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Leitartikel

Alois Müller „Muit er Klarheit und Bestimmtheit bekräftigen Wiır also
das Gesetz des priesterlichen Zölibats, w1e Wır das alsWeihe Unsere Pflicht erachten. Darob VEISBCSSCIHL Wır aber 1ıne

verheirateter rage nicht, die Uns gelegentlich VO  S ein1ıgen 15  Oien
Männer gestellt wird. Infolge eines SaNz außerotdentlichen
ZUu Priestertum? Priestermangels und 1U für Gegenden, dies zutrififtt

fragen S1e Uns, ob icht 1n kErwägung ziehen könnte,
reiten Männern, die das Zeugni1s e1ines beispielhaften Famı-
lien- und Berutslebens aben, die Priesterweihe erteilen.
Wır können Uns icht verhehlen, dafß eine sSo Eventu-
alität Uns größte Zurückhaltung auferlegt. Wäre CS unte:
anderem icht ıne Ilusion, ıne sehr gefährliche Illusion,

glauben, eine solche Anderung der traditionellen Diszı1-
plin beschrä: sich 1n der Praxıs auf rtliche wirk-
er und dringlicher Notwendigkeit?“
Diese Oorte schrieb Papst Paul VI Februar 1970
ardına Villot, auft dem öhepunkt der Zölibats-
krise. [ die Befürworter eilıner Anderung des Zölibatsgesetzes
sahen diesem Passus die einzige Rıtze der testen auer
der ehnung ihrer ünsche, die dieser rief 1 übrigen
darstellte Darum hält sich seither die Diskussion die
Frage der V1rl probati, und sS1e am NECUC Aktualität, als
eın Bischoft VOoONn Zzeanılılen dem Papst ebendiesen Wunsch
uge 1ın uge öffentlich vorbrachte. Was steht hinter dieser
Bestrebung? Ist S1€e e1in taktisches Manöver, weni1gstens
die leiseste Konzession erhalten, VO  - der aml dann
nehmen würde, s1e werde VO  S cselber ihre Weıterungen
haben? Von Sanz klarem Realismus der zıitierte Satz
des Papstes, dafß sich e1ine So. AÄAnderung der Prax1ıs
icht auf die außersten ottiälle eschränken lassen würde.
Aus demselben „Realismus“ kam auf dem Konzil die kon-
servatıvste ruppe auch ZUT1 Ablehnung verheirateter 1)ıa-
one „Wenn sich das Kirchenvolk erst einmal verhei-
ratete Kirchendiener gewöhnt hat d Man hat die klaren
Beispiele solcher Entwicklungen e1m eucharistischen üUüch-
ternheitsgebot und bei der Volkssprache 1n der Liıturgie
Nur 1st damit erst die Hälfte gesagt. Wenn kleine Konzes-
s10nen 1n kurzer eıt vollständigen mwandlungen tüh-
ICNH, bedeutet dies dann nicht, daß die Entwicklung eben
unauiha  ar und notwendig war? Eın Gegenbeispiel Die
zivile Ehes  eidung 1n den meisten Staaten hat Ja icht



einem vergleichbaren Zertall der Familie geführt, weil diese
OoOifenDbar sich hält.
So annn auch die „Gefahr“ der Ausweitung sich nichts
besagen die dringende pastorale Notwendigkeit, prle-

Ländern verheiratete Priester geben.
Die Frage ist aber auch noch VO:  ; einer anderen Seite her

sehen. Die Wiener Diözesansynode hat VOI einem Jahr
olgende Resolution gefaßt ( Wiener Diözesanblatt 107/1969,
KSE »” Einer Sprengel- oder Wohnviertelgemeinde steht
zunächst und 1n erster Linie eın Priester als Leiter VO  — Steht
eın Priester ZU1 Verfügung, beauftragt der Bischof einen
jiakon oder Lalen (Mann oder Frau) mit der Leitung.“
Die Entwicklung der Strukturen der Kirche macht auch 1n
1LscIiceN egenden immer notwendiger, Lajljen mit eıgent-
ichen irchlichen Leitungsaufgaben betrauen. Unsere
Strukturen können weder gesunden noch sich weiıterent-
wickeln, wenn auf der einen Seite der Nachwuchs Priıe-
Stern se1ine traditionelle ‚und schwindende?] Bahn geht und
auf der anderen Strukturkonzepte entwickelt werden, die
sich dann 1 Priesterseminar nach Funktionsträgern
sehen mussen. Der Nachwuchs Führungskadern mu{fß
auf den strukturellen Bedarf hin organısıiert werden, und

kommt in  ! eben auf Lalen
Nun ist aber eın „Laıe als Gemeindeleiter“ eigentlich eın
theologischer Widerspruch. Denn der Gemeindeleiter ist
eben der Presbyter Sinne des Neuen Testaments, ihm
gehört die Weihe ollten der Kirche der Zukunft 1ne
große Z ahl v „Gemeinden“ jeder Art Laien als Leiter
en (anders ausgedrückt: qualifizierte Leiter aben, die
aber icht die Priesterweihe empfingen]), dann würde das
für das Priesteramt als solches iınen bedenklichen Funk-
tionsverlust bedeuten, die kleine Zahl V  5 Priestern würde

Sakramentsbeamten dauernd auf Rädern VO  - eliner
Gemeinde DA anderen] gerade das, W 3as das IL Vatikanum
verhindern wollte UTC| die etonung der Verkündigungs-
un der Leitungsfunktion des Presbyters neben seiner litur-
gischen Ma
Es fragt sich also, ob icht auch 1n 11SCICH Gegenden, g-
rade der Organisationshöhe der Kirche, eiıne jel
größere Zahl leitender Gemeindediener nötıg wird, als S1e
der vorauszusehende Priesternachwuchs Je wird anbieten
können. Und das WUTr:  de eben bedeuten, dafß die Weihe N:

Funktion kommen muß umgekehrt, daß also Laien,
welche sich 1n irgendeinem Zeitpunkt ihres Lebens
einem solchen Dienst eignen und ZUT Verfügung stellen,
die Weihe erhalten ollten.

© Br Diese Überlegung hat nichts mıit Klerikalismus 1n

‚‘;
Ö  87 S A7072



Gewand tun, „als ob eın ale icht ähig ware H
Klerikalismus ist 1ıne Sache der Funktion, iıcht der Weihe
Auch e1in „Laienpfarrer“ wird etraks erikal, wenn jene,
die icht se1ne Funktion ausüben, als Untergebene be
handelt, und WEeNlil ebendiese übrigen ihm alkle Arbeit, Ver-
antwortung un es Denken überlassen, „weil das seine
Sache ist“ Die evangelischen Brüder können unlls 1ler 1N-
tormieren! ber Wenn Funktion und el 7zunehmend

werden, dann TIO die el ZU sterilen
Nebenphänomen und das Sakrament, dem den Ge-
weihten braucht, ZUuU. isolierten 1tUs werden.
Die rage der e1. „erprobter Männer“ wird sich a1sS0
für die BaNZC Kirche tellen Und damit gera das Aus-
gangsproblem den Punkt der unbarmherzigen e!-
natıve: Soll das kirchliche ] )ienstamt VO  5 einem apriorischen
e1 her bestimmt werden (das Wal besser ist als se1in
heutiger Ruf) und das kirchliche Leben sich ihm anbeque-
IMCN, oder soll das Leitbild einer funktionsfähigen, einer
vitalen Kirche darüber entscheiden, w1e S1€e mıit Dienern
versehen ist?
Es soll Leute geben, die icht für ausgeschlossen halten,
da{fß auch eın verehelichter Christ betet un: hingebend wirkt.

Artikel
dolf Exeler Von verschiedenen Bischofskonferenzen werden gegenWAdr-

t1g Anregungen und Richtlinien für Taufgespräche VeI-

Taufe Öffentlicht, deren 7Zie]l 1st, das Angebot der Kirche für
als Lebensthema Glaubensgespräche anläfßlich der Taufe eiNes Kindes VeOI-

bessern, den Eltern die Konsequenzen ihrer Entscheidung,
ihr Kind durch die Taufe IN die Kirche aufnehmen
lassen, bewußter machen, die Eltern und Aaten In die
Neue Taufliturgie einzuführen und ihnen auch andere Hiıl-
fen für ihre Erziehungsaufgaben anzubieten. Gerade dort,

das Schwergewicht auf Glaubensgesprächen liegt, dürfte
der olgende Beıitrag 1Ne wertvolle darstellen ber
auch die allgemeine Verkündigung ber die Taufe vertraäg
1Ne solche Ergänzung der paulinischen Tauftheologie durch
die gewichtigen ussagen der Synoptiker, die eler, AMNSC-
regt durch den Holländischen Katechismus, seinen Erwad-
SUNMKEIN zugrunde legt. red



Vers!  1edene Akzente Die yesamte olgende Überlegung! ist VO  5 Zzwel Versen aus
und Darstellungsweisen dem Neuen Testament bestimmt, denen das Wort

„Taufe“ vorkommt, die aber e1!| der üblichen Be-
schäftigung mit der Taute 1L1UI sehr selten auftauchen. Dıies
1st verwunderlicher, als en Verse neben dem be:
kannten Tautbefehl Mit 28, 19) die einzıgen Jesusworte
sind, denen USATIU!  ich VO  ; „Taufe“ gesprochen wird.
(Ob diese orte VO' historischen EeSUS Stammen oder
nicht, kann uns jer icht beschäftigen; sicher ist, s1e

der Komposition der beiden Evangelisten, bei denen s1e
sich finden, 1ıne eachtliche spielen.) Die eiıne Stelle
gehört 1nNnem Gespräch zwischen Jesus un! den Zebe-
äussöhnen. Als diese durch ihre Multter bevorzugte
Plätze 1ın seiInem Reiche bitten, fragt „Könnt ihr den
Kelch trinken, den ich trinken werde, und die Taute aut
euch nehmen, mi1t der ich getauft werde?“ ( 10,38) Die
zweıte Stelle bildet Lukasevangelium den Abschluß
einer aus  rlichen Jüngerbelehrung. ESs el dort „E1in
Feuer auf die Erde bringen, bin ich gekommen, und w1e
sehr wünschte ich, ware schon entiacht Mit 1Nner Taute
aber mulß ich getauft werden, und wIı1ıe 1sSt M1r bange, bis
s1e vollendet ist!“ (Lk 12,49 Gerade weil €e1!| erse
jeweils ihrem Zusammenhang einer ausgezeichneten
Stelle stehen, dürten sS1e  — N!  B- isoliert werden.
Ausgehend VO'  5 diesen ersen, versuchen WIT, einen anderen
Weg ZUI katechetischen Behandlung der auie als den übli-
chen zeigen, VOI em Hinblick auf erwachsene
Tautbewerber.
Es ist eın eachtlicher Unterschied, ob die Taufe vorwiegend
als Eintrittspiorte en übrigen Sakramenten und ZU.

christlichen Dasein überhaupt hingestellt wird oder ob 1124  w

s1e bezeichnet als eın Thema, das bereits irgendwie 1n
jedem Menschenleben vorhanden ist und das jetzt 11UI och
durch das Heilszeichen der Taute einer besonderen
Weıise verdeutlicht wird Wo ich VOI em betone, da{iß 65

sich bei der Taufe eın Geschenk Ciottes handelt, das A4US

einer Sanz anderen Welt kommt als der alltäglichen, hrt
dies natürlich dazu, der Reichtum dieses Geschenkes
durch zahlreiche Vergleiche und Analogien verdeutli!:
werden muß, dan: die moralischen Konsequenzen
ziehen, die sich für den Empfänger AQuUus dem Geschenk C171 -

geben. So vertährt bekanntlich der Paulus 1n den me1l-
sten se1iner Briete Diese Darstellungsweise, die seitdem die
allgemein vorherrschende geblieben ist, steht ZW al auch 1n
Verbindung mi1t dem konkreten Leben des Adressaten, aber

Vortrag Oktober 970 1 Rahmen der theologischen Studienwoche
ber die Taufe, veranstaltet VO]  - der katholischen Glaubensinformation „tides“(Köln) und der Thomas-Morus-Akademie 1n ensberg.



1 1NDULIC| auf die Erfahrungen 11U1 1 Sinne des Ver-
gleichs un! 117 übrigen LUI 1mM Sinne moralischer Oonse-
QUECNZEN. Darüber hinaus wird 1ler die Taute gewöhnlich
1LUI mi1t eiINeT bestimmten menschlichen GCrundsituation
verglichen, nämlich mıiıt der Geburt. Die andere Vertahrens-
welse betrachtet icht erster Linıe das eschen. ottes,
sondern ist ZUuUuerst und VOI em bemüht ıne Deutung
der menschlichen Erfahrungen und des menschlichen Da-
se1INS, allerdings einNne Deutung, die das gesamte mensch-
iche Daseın als eine geschenkte und verdankte Wirkli  e1it
iıchtbar werden aäfßt und die darüber hinaus 1 Lichte des
Christusereignisses VOISCHOINHNNCH wird.
Wo dies gelingt, wird iıne tiete emotionale Kesonanz aus-

gelöst, weil der ens: sich mıit vielem, W as ihm unsct-
klärt Wal, verstanden, aufgehoben und ZU weıteren Weg
ermutigt sieht. Ihm ist etwas aufgeleuchtet, das ıhm vorher
dunkel oder doch noch nehbulos WAärL. Er kann dem, w aSs ihm
nahegebracht wird, viel eichter zustımmen, weil die innere
emotionale Resonanz ih: der Tklärung treibt: IIIaI
1st mit MIrL.  44 Von diesen Vorüberlegungen aus iragen WIT
1ın einem zweıten schnitt, w1e denn 1mM Unterschied
Paulus das Thema Tauftfe ın den Evangelien, und ZWaTt VOI

em 1n den synoptischen Evangelien, behandelt wird.
Das Thema ‚Taufe“ Zunächst ware fragen, WAaLlulll ohl die genannten Aus-

z ber die Taufe generell wen1g Beachtung tinden1n den Evangelien
Einen IUn könnte - darin sehen, daß VOI allem, W as

Paulus Z.U ema Sagt, ergiebig ist, da{fiß 114a die C_

deren Bücher des Neuen 'Testamentes anscheinend iıcht
mehr nötig hat Der tietere rund liegt aber ohl darin,
dafß 1119  - die verschiedenen ussagen des Neuen esta-
mentes, VOI em die des Paulus und die der Synoptiker,
1U mıit mehr oder weniger großer Gewaltsamkeit auft
ınen gemeiınsamen Nenner bringen kann Es handelt sich
tatsächlich sehr verschiedene Betrachtungsweisen der-
selben Sache Nun wI1issen WITr aber heute SCNAUCI als
rüher, dafß 1 mgang miı1t dem Neuen Testament fast
1imMMer einen Verlust bedeutet, We11lll amn versucht, VeEeI-

schiedene ussagen bei verschiedenen biblischen Schrift-
tellern gewaltsam harmonisieren. Wo 112  - die nNter-
schiede wegbügelt, da verliert das (:anze Aussagekraft.
Denn jeder 15 Schrittsteller spricht VO  - seiINer theo-
ogischen Konzeption aUusS, und diese gilt ständig be-
rücksichtigen. Es ist darum berechtigt, zunächst einmal
Paulus vollständig beiseite lassen und 1U nach den Vor-
stellungen der Synoptiker fragen, damıit das IO
dessen, W Aas sS1e 1m Unterschied den anderen
aben, deutlicher hervortreten ann



Die Vermutung, da uns Heutigen die Darstellungsweise
der Synoptiker eichter zugänglich 1st als die des Paulus,
wird bestätigt durch die Weise, wWwIe der Holländis
Katechismus das Thema „Taufte“ Zunächst deutet
dieses Buch die Tauftfe mi1it Berufung auf Paulus 1 Anschlufßß

die bekannten ussagen ber uUNseIeC Wiedergeburt und
uUuNSsScCIC Teilnahme Tod und der Auferstehung Jesu
Christi, dan: SagcChH.: Um die Taufe 1ın ihrer
Tiete verstehen, „muüssen WIT 7zurück Z ter des
Jordan und dann nach Kalvaria“”. Freilich ist 1er sehr bild-
lich gesprochen; denn das „Zurück“ ZU ter des Jordan
und ach Kalvaria dart icht vordergründig historisch m11-
verstanden werden. DIie Evangelien wollen iıcht 1n erster
Linie berichten, sondern durch die Berichte verkündigen.

a) I dIie Darstellung In den Evangelien wird der nfang dies öttentlichen Lebens
der Taufe Jesu Jesu geschildert, da{fß 1n der Beschreibung der Kern

seiner Sendung un! damit das TIThema Se1INES
Lebens deutlich hervortritt. ang se1ines öffentlichen
Wirkens steht nach der Darstellung er Evangelien die
Taufe Jesu Der Taufakt wird überall 1U erwähnt. [)as
Interesse der Evangelisten ruht OIfen Dar auf der Deutung
des eschehens, un:! ZW arl S! dafß wahrscheinlich 1immer
el auch die Taufe der Christen gedacht wird. Die
interpretierenden orte sind voll VO  - wichtigen Motiven2?.
Nach arkus ist das re1gn1s der Taute Jesu die Epiphanie
des geheimen Gottessohnes, das blitzartige utfleuchten der
Herrlichkeit dessen, der VO  - Se1iNer Umwelt icht erkannt
wird. Mitten dem unkel, 1n dem die Jünger und das
Volk herumtappen, wird blitzartig beleuchtet, WelI dieser
Jesus wirklich ist, un ‚Wa 1n dem Augenblick, da seinen
Weg beginnt. Erst 1m Tod wird seine his 1n verborgene
Herrlichkeit zutage treten. Taufe und Tod stehen 1n
Beziehung 7zueinander. Dies wird noch UrTrC eine kleine
Einzelheit unterstrichen. Be1 Markus heißt S nämlich „Und
sobald Jesus] aus dem W asser stieg, cah die Himmel
sich spalten.“ Schlier mıi1t guten Gründen, da{fß
1eTr eine CNAUC Parallele vorliegt der eutung des
Todes’ Jesu, w1e WIT S1e bei arkus antreften. Denn bei
der Schi  erung des es Jesu hebt arkus hervor, da{fß
bei seinem Tod der Vorhang des Tempels zerri(ß 15,38)
Schlier meıint: „Vielleicht stehen der zerreißende Himme!
1er und der zerrissene Vorhang dort für Markus mi1ıte1n-
ander 1n Verbindung, da{fß 1er der egıinn dessen an
ze1g wird, w as sich dort Kreuz vollendet Der durch
ESUS freigewordene Zugang CGott“>

Vgl Schlier, Die Verkündigung der Taute Jesu nach den Evangelien, 1n
Besinnung das Neue Testament, Freiburg 1964, D —18
3 Ebd. AA S



aus geht SC1INECI Deutung der Taufte Jesu e1ıter als
Markus Er betont urch die Taute stellt sich esus EeNTL-

chieden auf die Seite der Sünder Von diesem Zeitpunkt
erweılst CI sich als der M1t den Sündern Solidarische und
gleichzeitig als der gerechte Gottesknecht der mM1t
Tautfe schon das Leiden für S1C etzt Anfang
des eges, auf dem CI 111e wieder „Deis den ündern
stehen wird ihnen heilbringende G(Gegenwart
schenken Anfang, der aufe, die GE VO

Täuter ordert CI den ern Von da ah schöpft
dieses Thema, das Bei-ihnen Stehen, tieter

AuS, bis Kreuz vollends OIfenDar wird als C111 Ster-
ben für S1C So wird die Wassertaufe des Johannes, die
EeSuS auf sich das Vorzeichen Taufe, die SC11I

Sterben TeUZ 1ST Gemeinsam 1STt den synoptischen
Darstellungen dies, da{fß eSsus VO: Anfang SC111C5 öftent-
iıchen Wirkens gezeichnet wird als der Gottesknecht der
CL en für die ihm Anvertrauten, für die Sünder,

vgl Jes und 53,2 12)
Schon dieser Stelle WAarIic 6S angebracht die Taufe Jesu
mı1ıt der Taute der Christen vergleichen Auch für S16

geht die rage, ob SIC sich VO  - den übrigen Menschen
absondern und sich selber Sicherheit bringen wollen,
oder ob S1IC sich M1 den Sündern solidarisch erklären wol-
len, icht IN1T den Wölfen heulen, ohl aber, weil
S1C sich auft IUn ihrer Tauftfe mehr en Menschen VeI-

bunden WI1SSCIL als vorher und weil S1C sich mehr für S1C

verantwortlich W1SSCI1 als vorher
Noch C111 zweıtes alttestamentliches Ot1LV steht bei den
Synoptikern unmittelbarem Zusammenhang IN1tt der
Tautfe Jesu der Durchzug durch die uste Wıe das olk
des Alten Bundes nach sSE1INECI Befreiung AUS dem klaven-
aus und SC1ILLCI Errettung aus dem Schiltmeer durch die
Wüste ZOS, heißt Von eSsus, dafß nach SC1IHNCI Taute
VO Ge1lst Inach 4,1£) „VICTZ1E Tage lang der W üste
umhergetrieben wurde, wobei VO Teutel versucht
wurde‘ Lukas 1STt übrigens der CINZIEC, der VO  e VIeTZ1S
agen spricht offensichtlich Parallele Z vierzigjähri-
CN Wüstenaufenthalt des Volkes ottes en Bund
(vgl Ex 34,20).
Im Zusammenhang mıit dem Motiv des Wüstenaufenthaltes
berichten alle Synoptiker VOINl den Versuchungen
SC11HCI1L Lebensauftrag, eSUS durchstehen mu{ß besonders
ausführlich Matthäus und Lukas Dabei wird offensicht:
lich wieder das amalige Volk Israel das auch
wiederholt als Sohn ottes bezeichnet wird (vgl Dt 14,‚,1;

Vgl ehd 714



Ps 72,15; Hos 11,1:; e1s 2,18; 5,5; L1, verglichen mit
dem jJetzt auftretenden Sohn Gottes, dem Sohn Ottes
schlechthin Damals wurde das Volk Israel 1n der Wüste
geprülft und erlag den Versuchungen Z Abtfall VO:  ; Gott.
Jesus aber widersteht ihnen. Dabei auf, daß nach der
Darstellung bei Matthäus und Lukas Jesus dre  1 Worte auf-
greift, die der Wüstensituation Israels entnommen sind
(Dt 8,3; 6,16; 6,13) Während amals das Volk seinen
Auiftrag vergafß und sich ihm entziehen suchte, indem

sich zurücksehnte nach den Fleischtöpien AÄgyptens, (1

klärt Jesus, da{fß der ens: icht VO Tot allein lebt,
sondern VO  5 jedem Wort, das A2US dem Un!: Ottes
ommt. Während damals das Volk Gott versuchen und
ihm eın Zeichen abzwingen wollte, weıigert sich esus, mit
auwundern die Menschen eeindrucken wollen Wo
damals das olk Gottes sich 1imMmer wieder den Göttern
Agyptens und der umliegenden Völker zuwandte, verwel-
gert Jesus jede we Herrschait, die ihm der Teutel als
Tausch für einen Knietall anträgt>. DiIie drei Versuchungen
Sind drei mögliche Wege, die EeSuSs ausdrücklich ablehnte
die Macht ottes ZU eigenen Wohlergehen, Z eigenen
Ansehen und ZUTLI Errichtung irdischer Herrschaft aus-

en Genau das ist C5S, W as esus iıcht ZzZumm Thema
seinNes Lebens machen l Zwar sind diese Versuchungen
„drei aut der and jegende Dıinge für einen, der wel1lter-
kommen will“6. aber esus weiß, dafß den Auitrag hat,
eın lohnenderes Thema menschlichen Daseins realisie-
FcCHh, und ZWal icht 11U1I für sich allein er Mensch
erfährt, w1e sechr die Erzählung VO:  5 der dreitachen Ver-
suchung Z Besitz, Z eNUu und ZUT Macht gee1ignet
1st, 5anz allgemein die menschliche Befindlichkeit 1n der
Welt deuten. Auch 1 Neuen Bund 1st das Volk ottes
denselben Versuchungen ausgesetzt WwIe en Bund Wer
sich miıt Christus einläßt, wWwWer die Taute auf sich nimmt,
ist diesen Versuchungen icht enthoben, sondern geräat
womöglich erst recht 1n S1e hinein entsprechend dem Wort
aUus dem Buch eSsus Sirach (20]) „Meın Sohn, du
dich anschickst, Gott dienen, dann mach dich auf Ver-
suchungen gefa Auch für esus lagen die Versuchungen
icht VOT der aufe, sondern nach ihr, ebenso w1e  Sn für
das olk ottes 1MmM Alten Bund ber der Versuchte
weiß die Kraft des Geistes, die ihn befähigt, die Ver-
suchungen Zu!r Anderung des Lebensthemas bestehen,
icht 1U für sich, sondern auch für die anderen.
Wıe sechr das Wort Taufe 1m Leben Jesu ein Schlüsselwort
5 Glaubensverkündigung für Erwachsene. Deutsche Ausgabe des Holländischen
Katechismus, Freiburg—Basel—-Wien 1969, 105
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darstellt, un! ‚Wal eın Wort, das seine Grundhaltung Z
Ausdruck bringt, nämlich das Daseıin für die anderen,
dies trıtt den wel tellen besonders deutlich hervor.

Zu 10,38 UDIie Multter der Zebedäussöhne erbittet VO  ; esus 1ne Vor-
zugsstellung für ihre ne 1n seinem Reiche EeSUuS ant-
ortet „Könn ihr den Kelch trinken, den ich trinke, oder
mıiıt der Taute getauft werden, mi1t der ich getauft werde?
S1e sprachen ihm Wır können esus aber sprach
ihnen: Den Kelch, den ich trinke, werdet au ihr trinken,
und mit der Datte; mit der ich getauft werde, werdet
au ihr getauft werden; aber das 1tzen meiner Rech-
ten oder meılıner Linken verleihen, steht icht INr

4 Mk 10,38 ff} Diese zene steht 1n einem größeren
Zusammenhang VO  =) Erzählungsstücken, ın denen 6S 1immer
wieder die rage der al  olge Jesu geht. An ihrem
Anfang steht die 7zwelıte Belehrung Jesu ber das Leiden,
das der Menschensohn auf sich nehmen hat (9,30-32).
Nach einer wiederholten Belehrung ber asse1lbe Thema
(10,32-34) ommt das Unverständnis der Jünger ZUuU1

Sprache: Sie verstehen nichts VOI1 der al  olge Jesu, SO11-

dern en nichts anderes 1m Sinn als Ehrenstellungen und
Rivalitäten untereinander.
Den Abschluß des aNZCH Komplexes bildet die Erzählung
VO'  - der Blindenheilung, 11 der eutlich wird, dafß (sott
celbst 1st, der die Fähigkeit Z a  olge chenken MU.
Von dem geheilten Blinden el „Und
sogleich sah wieder, un! CT tolgte ihm ach auf dem
Wege“ 10,52) Gott selbst MU| die Fähigkeit schenken,
ESUS nachzufolgen und die Taufe auf sich nehmen, die

auf sich OI hat.

C] Zu 12,50 Be1 Lukas wird asse1l1be Thema e1inem 5A12 anderen
Zusammenhang aufgegriffen. Im Anschlufß die Ermah-
NunNnsCH seine Jünger Wachsamkeit un! Ireue (I2,I1-
53) Sagt esus Bn Feuer auf die Erde bringen bin ich
gekommen, und WI1e sechr wünschte ich, ware schon ent-
acht! Mıt einer Taufe mu{l ich getauft werden, un! wWw1e
1st I1r bange, bis S1e vollendet ist!“ (12,49
DIie Ermahnungen Jesu se1ne Jünger, die das
Kapitel ausmachen (12,1-53), tellen eiıne groiße Kom-
pos1t1on dar, der die Stellung der Jüngergemeinde 1n
der Welt umschrieben wird. Es erscheint iıcht abwegig, die
SA ZC Rede 1n der Intention des Evangelisten w1e
auibewerber gerichtet verstehen.
Es 1st 1er natürlich icht möglich, den au
dieser Rede vorzulegen, besonders nicht, ihre Steigerung



klar herauszuarbeiten. Nur auf ein1ıges se1 ıer hingewie-
SCI1: Die Jünger werden Jesu Freunde geENANNT, weil s1e
die Vertrauten seiner Geheimnisse un die Vollbringer
se1ines Willens sind 12,4) DIie Kleinheit und Begrenzt-
eıt ihrer Wirkmöglichkeiten braucht der Gemeinde keine
Sorge machen: Ihre Sache ist trotzdem Weltangelegenheit
2,2 {dDie Furcht VOT (sott efreit s1e VO  - Menschen-
furcht, denn das ewige chicksal des Menschen liegt 1n (:Ot-
tes Han:! 12,4-7) Dıie Menschen, die ‚Wäal ottes
Walten glauben, aber 65 eschrankt wähnen durch die
Macht ıner Vomnl Gott unabhängigen Natur, werden als
kleingläubig bezeichnet (12,22-34). Die Frage, 1n welchem
Mal sich der ensch die natürlichen (jüter aneıgnen darf,
verschwindet neben der zentralen Frage, ob der Mensch für
sich oder tür Gott ehbt 103 Der ünger Jesu lebt nicht
AUuS SeINEM esitZz, sondern aus der Gemeinschaftt mıiıt Gott,
un! der für das Leben (12,22-32). Wohl deshalb, weil
diese Einstellung icht elbstverständlich ist, wird ausdrück-
ich die rage aufgeworten, w as die Menschen ZUII jel
ihres Lebens machen: Worin findet der Mensch das ihn
bewegende Ot1V, 1n seinen eigenen Bedürinissen oder 1n
Gottes Werk? Dem VO' Tod überraschten Reichen wird
der auf selinen Herrn wartende Jünger gegenübergestellt.
Sein Herz hängt icht Besitz, sondern Herrn 12,35)
Schliefßlich wird der HerrT,; der VOoOnNn der Hochzeit 7zurück-
kommt und seINe Knechte wachend findet, sich selbst
ihrem Diener machen. So hoch schätzt das Dienen derer
ein, die sich als se1inNe Knechte verstehen 22,27) Dıie
Rede endet mıiıt den Versen, die nfang genannt WUTrT-

den?.
{Der gemeinsame Nenner beider Reden ist darin sehen,
dafß die Taute als das Lebensprogramm Jesu und das
seiner Jünger dargestellt wird, und ‚Wal S! da{fi(ß 1er VOIL
em das Hineingehen 1ın die Solidarität mi1t den üundern
verstanden wird, ihnen den Frieden CGottes bringen.
In beiden Reden geht icht LLUI die au{fie Jesu,
sondern zugleich die der Jünger. Deren Taufe annn
gleichgesetzt werden miıt Glaubenshaltung und Bereı1t-

Z Nachfolge8. „Aus der Erkenntnis, da{fß Sünde
sich VOTI em 1mM Egoismus ze1lgt und Christus die Erlösung

der Ireue se1INes 1eNnNstes gebrac| hat, wird (folglich)
der Lebensstil der Erlösten eın Aufnehmen des Dienstes
Christi se1n, und WAal 1n seInNnem gesamten Tun“?.
Es dürtte ohnend se1n, das, W as jer 11UI angedeutet
7 Zum (sanzen vgl. Grundmann, W)as Evangelium ach Lukas, Berlin 31964,
251—271

Vgl Bitter, 1n Emeis, Lernprozesse 1m Glauben, reiburg 1970, 124
Ebd



wurde, auf seine Bedeutung für die Unterweisung der C1=-
wachsenen Taufwerber hin durchdenke: und dement-
sprechend eine Einzelexegese dieser beiden Kompositions-
zusammenhänge versuchen. Wo dieser Ansatzpunkt
aufgegriffen würde, könnten sich nämlich weitere wich-
t1ge Perspektiven ergeben, VO  5 denen 1er I1LUI drei an
deutet werden. sollen

eitere Perspektiven Für den Tautbewerber dürfte VO  ; großer Bedeutung
se1IN, sich darüber klar werden, ob die Taufe für iıha} Die rage nach der

Trennungslinie Absonderung VONn der Welt besagen soll oder größere Soli-
darität mit den Menschen. Die Frage äßt sich natürlich
icht 1m Sinne einer Alternative beantworten. Tatsächlich
zieht die Taufe eiIne Trennunsgslinie, aber 1st wichtig,
sehen, WI1e S1e verläuft. Nur anz bstrakt verläuft S1€e
zwischen verschiedenen Menschengruppen, 5! auft
der ınen Seite diejenigen stünden, die Gemeinschatt
mit der Taute Christi Z Tod auch für sich selbst diese
Taute wahrmachen, un! ZWAarTt einer Lebenstaufe der
Dienstbereitschaft, während auf der anderen Seite die
finden wären, die nach ihrem eigenen oder Sal nach einem
teuflischen Programm leben In Wirklichkeit al diese
Trennungslinie mitten durch die Menschen hindurch, auch
mitten durch jeden VO:  5 Ul  N Der Holländische Katechis-
uUus ftormuliert dies „E1in Teil 1n INır Sagt 311 nicht
dienen, eın Teil ich diene.“ Man annn die Menschen nicht
total auf die eine oder auf die andere Seite setzen!9 Helder
(amara sagt „Keinem Menschen gelingt eın Leben hun-
dertprozentig.“ Man ist zuweilen überrascht ber die Clüte
un! die Dienstbereitschaft, die aus einem cheinbar selbst-
süchtigen und verdorbenen Leben zutage eteCN, und
weilen erschrocken ber die Erbärmlichkeit der Gläubi-
SCH, auch derer, die 65 miıt ihrem Glauben prinzipiell erns
nehmen!!. Die Trennungslinie geht durch uXns selbst hin-
durch Wır dürtfen unls auf tund der Taute icht als
Herausgehobene verstehen; vielmehr partizıpleren WITr
durch die Gemeinschaft mit Christus intensiver als VOL-
her gemeiınsamen Schicksal der Welt Wir sind berufen,
hiltfreiche Heilszeichen ZUuU se1IN, überzeugende Zeichen dafür,
da{fß Gott die Menschen un! ihre Not ANSCHOMMEN hat
Um ihnen ech bieten können, wird Solidarität
vorausgesetzt.
DIie au{ie ewirkt also keine Absonderung VO  S der Welt,
sondern eine Öffnung für sl1e, weil 1n Jesus Christus
un! seinem £e1s bereit WITN|  d, den Menschen dienen.

Vgl Glaubensverkündigung für Erwachsene, 279
11 Vgl eb  O 280.



S1e bewirkt ZwW arl eiıne echte Abwendung VO  S der Welt
dem Sinne, da{fß an sich VO'  a} dem distanzlert, W as dem
irken CGCottes und dem Zusammenwirken mi1t CGiott 1
Wege steht. ber diese wendung hat das Ziel, sich der
Welt besser 7zuwenden können; geht eiıne Ab-
wendung VO  D den sündhaften und zerstörenden Verhal-
tenswelsen und Strukturen der gesunden und
zukunftsträchtigen.

er eZug ESs braucht icht lange bewiesen werden, daß bei der
Z Gemeinschaft au{fie n1ıe 1.UI den einzelnen Christen geht Dıe Na  B-

olge Jesu Christi und die Gemeinschaft mit ihm der
Taute ist eine Privatangelegenheit, sondern bedeutet Eın-
gliederung eine Gemeinschatt. ber diese allgemein
ekannte Aussage könnte 1 Zusammenhang miı1ıt der 1er
vorgelegten andlung der auitie 1n einem Licht
erscheinen. Denn Jer könnte ichtbar werden, dafß die
Eingliederung 1n die emeinschalft, die mıt der auie voll-

wird, edeutung hat sowohl tür den einzelnen, der
1n s1e hineingenommen wird, als auch für die emeinschaft
selbst. Wie ist dies verstehen?
Die Taute 1st ein Zeichen dafür, der einzelne icht
als einzelner den Weg des Gottesknechtes gehen hat,
sondern daß der Gemeinschatt des
Gottesvolkes sich diesen Weg bemüht. Von dort 4a4UuUS

sollte die Kirche als Lerngemeinschaft beleuchten
Das 1er angesprochene Lernen meınt N!  B 1LLUI einen
intellektuellen Vorgang, sondern eiın Lernen umfassen-
den Sınn der Veränderung; meıint Lernen als „n die
Lehre gehen‘, CS meın Jüngerschatt. Wır betonen heute
mit Recht, die Kirche 1ne Gemeinschaft ist, die ständig
19181 lernen mulßß; aber besteht e1ine gEW1SSE Gefahr, dar-
unter 1Ur eın intellektuelles ernen verstehen.
Gleichzeitig wird 1n der Taute, die der einzelne CHD-
fängt, zeichenhaft sichtbar, w as mi1t der Sanzch Kirche
1MMer wieder geschehen hat; S1€e muß ständig VO  -

lernen, auf dem Weg des Gottesknechtes se1in.
S1e mu(ß die Versuchungen durchschauen, denen S1e. BC-

ist, und mu(ß w1e der Blinde Erleuchtung bitten,
die 1U (Gott gewähren kann, weil 61€ 1U Na:  B-
olge Christi ähig ist.

C} ıne Perspektive: Wo der dargestellte Ansatzpunkt aufgegritfen un! konse-
Realistischere urchgeführt würde, hätte ilNlan ı00 M eher die
Bezugnahme auf das ance, einer moralistischen erengung bei der Behand-
konkrete Leben lung des Themas entkommen als dort, sS1e als

grundlegendes anfanghaftes Geschenk Gottes dargestellt
wird. Vom konkreten en mu(ß 11Uan auf jeden Fall



sprechen. Auch die Beanspruchung des Menschen äßt sich
icht ausklammern oder bschwächen Immer geht
eine totale Inanspruchnahme. ennoch gibt Unter-
schiede 1n der Weise, w1e dieses Thema an wird
Wo ich VOT allem die Konsequenzen ziehe, die sich AUS
dem Geschenk Gottes ergeben, stehe ich fast unvermeid-
lich VOI einer Serie moralischer Forderungen, W16€e sich
den Paulusbriefen deutlich zeıgen äßt Wo aber
daran geht, das Leben, W1€e ist, 1mM Lichte des
Christusereignisses deuten und 1n Parallele seinem
Schicksal, da werden jel stärker die Erfahrungen als die
Forderungen 1Ns tretcN, die Kontlikte un: Ver-
suchungen, die Chancen und die Möglichkeiten ZU
Guten DiIie Beanspruchung des Menschen wird dadurch
keineswegs abgeschwächt; aber die Darstellung hat die
ance, realistischer und ebensnäher werden. Sie hat
arum auch Aussicht, auftf größere und stärkere Resonanz
un! Zustimmung beim (zesprächspartner stoßen, weil
durch die Parallelität des eigenen Weges mıiıt dem Weg
Jesu die Motivationskraft stärker hervortritt als dort,
VOT em logische Konsequenzen a4us einem eschen.
SCZOZCN werden. Von hier aus einem etzten Abschnitt

Von der Erfahrung Was 1er vorgetragen wurde, findet eine Bekräftigung
ZU Zeichen und erscheint zugleich 1n Licht durch das, W as

Karl Rahner kürzlich ‚über die kopernikanische Wende
1MmM Sakramentsverständnis“ sagte!?2, Er meint, isheri:
SCHN Verständnis selien die Sakramente vorwiegend dar-
gestellt worden als sakrale Zeichen, die VO  5 außen her
auf die profane Welt zukommen und diese mi1t den Kräften
der Nal durchdringen wollen. Demgegenüber 111
die sakramentalen Zeichen verstehen als explizite Autf-
gipfelungen dessen, W 3as 1n der Welt schon SOW1€eS0O VOI-
handen und wirksam 1st. Er Tklärt Die Gnade „ereignet
sich icht als Sonderphänomen neben dem sonstigen Leben
als e1ın partikulärer Vorgang, sondern 1st Sanz intach die
letzte Tiete und Radikalität“” es dessen, w as der Mensch
dort, C} se1n Leben als Aufgabe angeht, SOW16€eS0O schon
rlebt, tut und erleidet. Rahner versteht dies sehr kon-
ret J7 Dort, gelacht un:! geweint, era  ng
etragen, geliebt, gelebt und gestorben wird, 5
der ahrheı getreu lst, dem Nächsten gegenüber seinen
Ego1smus ‚PrenNgt, alle offnung gehotfft wird,

19a  - 1n lächelnder Gelassenheit VO  - der Torheit des
Alltagsbetriebs icht verbittert wird, 119  ; schweigen

Rahner, Überlegungen A personalen Vollzug des sakramentalen Ge
schehens, Geist und en 1970)
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ann und 1ın diesem weigen des Herzens das Böse,
das 119a  - einem 1NSs Herz getrieben hat, icht weıter wuchert
nach außen, sondern dieser rtube des. Herzens stirbt“,

der Mensch sich ZUTI Wehr SEIZTt „SCHCH seinen Ego-
1SMUus und die Verzweiflung des Herzens, die ihn 1imMmMer
anı da ist na Ereignis“!S,
Diıese innerste Dynamik jedes normalen menschlichen
„profanen“ Lebens hat 1n Jesus VO  w Nazareth ihre deut-
lichste Erscheinung gefunden; 1er hat sich gezelgt,
ihm das menschliche Leben VO  - Gott an gCNOMNI! und
bejaht ist, und ZWar eın en voll Alltäglichkeit, „Mühsal,
Tapferkeit, Hoffnung, cheitern und Tod“14 DIe Taute, die
eSus auf sich hat, ist seın Leben und
terben Sollte 6S mıit der auie des Christen anders sein?
Wer sich taufen lälst, wagt sich 1eselDe Dienstbereit-
S  a w1e s1€e das Leben Jesu präagt. Glei  zeitig aber
gilt Unser Weg wennl eın Weg mıiıt Christus ist
endet icht 1n der Sinnlosigkeit eines un:  ıtzen Lebens.
„Unser sterbendes Leben wird mıiıt Jesus Christus rucht-
bar absurd“15>.
[ dıie eigentliche l1turgl1e, die Gott VO:  e den Menschen ©1-

wartet, ist iıcht ein abgesonderter Kult, sondern das kon-
krete en in seiner aNZEIL 1e 7zwischen Geburt und
Tod, immer ausgesetzt der Versuchung „Oberflächlich-
keit, Torheit, Ungenügen und a zugleich aber auch
schon durchdrungen VO'  w „schweigender Ergebung, erant-
wortung bis Z Tod usw.“/16. Genau diese Liturgıe
hinein gehört das Leben un! Sterben, das EeSuUS vollzogen
hat In ihm wird die SOW1€eSO schon vorhandene Lıturglie der
Welt deutlich, greifbar und zugleich ihr celbst efreit
„Die Liturgie der Welt 1st w1e verschleiert für das erblin-
dete uge und das dumpfe, sich selbst iıcht verstehende
Herz des Menschen. 1ese Liturglie mu(ß darum, soll 916  e
selbst wirklich VO einzelnen 1n eT Freiheit und Ent-
schlossenheit bis ZU Tod mitgefeiert werden, gedeutet,
1n ihrer etzten Tiefe ‚reflektiert’ Id bedacht und wider-
gespiegelt| werden der Feier dessen, w as WITL üblicher-
weise Liturgie nennen“?!7. Rahner meınt, die Liturgie 1m
üblichen Sinne könnten WIT 1U verstehen und echt voll-
ziehen, „ohne s1e 1n e1in unglaubwürdiges rituelles Ge-

wenn WITr VO  ; dieser Liıtur-mächte absinken lassen,
g1€ der Welt herkommen, VO  w der existentiellen Liturgie
des auDens .ll1ß

Ebd 257
14 Fbd. 285

Glaubensverkündigung {Üür Erwachsene 278

Eb:  D 289
Rahner,

18 Ebd. 301
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Das sakramentale Zeichen der Taufe ist dann icht mehr
eın einsamer Höhepunkt gegenüber dem „Flachland des
Alltags“ (wie die ademie gegenüber der umliegenden
Landschaft), erst recht icht 1Ur eın Anfangsereignis, SOMN-
dern CS wird Z Lebensthema, weil ich 1n der Ta
dieses Zeichens die ausdrückliche Übernahme meıines 11UI
scheinbar profanen Lebens 1n Gemeinschaft mit Jesus
Christus un G emeins:  aft miıt dem Gottes

kann, un ‚WAar icht ın Absonderung VO  e den
anderen, sondern als Dienst für sS1e.

Hans Waldentels Das Vatikanum hat das Verhältnis der Kirche den

Christentum Weltreligionen TDel bestimmt, un wünscht, daß Christen
InI1t Angehörigen anderer Großreligionen iıhre religiösenden Erfahrungen austauschen, daß sich aber auch die Theo-Großreligionen logien gegenseltig befruchten. Der folgende Beitrag möchte

vertieftem Verständnis der anderen Religionen un
fruchtbaren Begegnungen hinführen. rted

Zu den unübersehbaren Zügen uNnNserTer Tage gehört die Be-
SC2NUNg des Christentums mıiıt den Großreligionen. ‚War
1sSt diese Begegnung für die .T1O15Z2a NseIier Zeitgenossen
auch heute noch recht indirekter Art, doch trıtt die Existenz
anderer Religionen ihnen 1n einer Weise 1NSs Bewußtsein,
daß sS1e sich ihrer bei einiger Wachheit ULr schwerlich
erwehren können.
Der Kampf Vietnam ist gleichgültig, ob die Bericht-
ErStattung korrekt 1st oder icht begleitet VonNn Aus-
einandersetzungen zwischen Katholiken un! Buddhisten
Mit Gandhi und ehru und 1n der VO  ; ihnen gepragten
indischen Politik begegnen uns auch Kultur un! Religion
Indiens. Viele Fremdarbeiter, ausländische Geschäftspartner
un!:! Studenten sind Nichtchristen. Reisen sind 1n kürzester
elt iın alle Länder der Welt möglich geworden. In der
verwirrenden der Weltausstellung 1n sa ntdeckt
1iNa  w} ıne Pagode, Symbol eiINer fremdländischen religiösen
e Das Land der ExXDO fasziniert un! aängstigt
gleich Buchtitel, w1e „Japans Wundermänner“, „ 10 Mil-
lionen Außenseiter“, „Japan die konzentrierte ggres-
s10n“, bezeugen das! Be1 uXs wird eingeladen Übungen
des Yoga, des Zen Karate- und Judoklubs mıiıt ihren An-

Vgl Hewins, Japans Wundermänner, Wiıen Düsseldorf 1968;Vahlefeld, 100 Millionen Außenseiter, Düsseldorf Wiıen 1969 ; Scharnag|,Japan die konzentrierte Aggression, München 1969
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leitungen ZUI geschickt gleitenden Abwehr unerwünschter
Angriffe ertreuen sich zunehmender Belie  el Fremde
Welten, fremde Gedanken bestimmen mehr und mehr
uLNlScCIC eıigene Welt und verunsichern
Der Junge ensch VO  - heute fragt mM1t Recht nach einer
Sinndeutung dieser Situation. Zu den beliebtesten Themen
des heutigen Religionsunterrichts gehört die rage nach den
Fremdreligionen?. Gar mancher Religionslehrer mufß ertah-
ICH, dafiß se1inNe eigene Glaubwürdigkeit und die seiner Lehr-
darbietung VO:  5 der Fähigkeit abhängt, ber die anderen
Religionen 7zufriedenstellend uskunit geben. Das Un-
behagen, 1n eiıne christliche eligion hineinmanipuliert
werden, ist grol5ß, und ; möchte prüfen und vergleichen
können, ob die Vorentscheidung, die ber eın Junges Leben
1n der Taufe gefallen 1st, sachgerecht Wal und sich utfrecht
erhalten lLäßt angesichts des pluralen gebotes religiöser
Wege
Wiıie steht aber das Christentum selbst den Großreli-
gıonen Antwort ibt selbst aut die 1eliza
der gebote?

Christliche Theologie Bekennen WIT ohne Umschweite IBEN Christentum ist
und die anderen mıiıt seinen bisherigen Antwortversuchen weithin geschei-
Religionen tert Irtıtt die Religionswissenschaft außertheologis: als

eigener Fachbereich ‘ auf, wird s1e VO:  5 der eologenschaft
5Aal iıcht oder 1LUI Schst obertflächlich ZUI Kenntnis g -
L1LOININHCIL. Wird sS1e innertheologisch betrieben, dient s1e als
Hiltswissenschaft der Missiologie? oder einer apologetisch
gewendeten Fundamentaltheologie. Echte Ansatzpunkte
Gespräch und ZUI missionarischen Bemühung ergeben sich
aber 11UI dort, der andere 7zunächst Vo und Sanz CI

selbst Se1N darf IBEN gilt auch, in der heutigen Reli-
gionspädagogik 1ne wIrk iı Anleitung ZU!r Entscheidungs- e
tähigkeit und -freiheit 1m Raum 1NSeIeI multireligiösen
Welt gefordert wird DIie Fremdreligionen mMuUusSsen sach-
gerecnht, ohne voreilige Einordnungss  ablonen und
falsche Analogieversuche vorgestellt werden selbst auf
die Gefahr hin, da{fß die Eigentümlichkeit und Fremdheit
der anderen religiösen Welt zunächst aufreizend und -
verständlich wirkt.
Wo aber die Notwendigkeit einer eigenständigen Behand-
lung der Religionen erkannt ist, MU methodisch richtig
Vo  CI werden. Man darf nicht übersehen, da{fß iıne

Vgl Halbfas, Fundamentalkatechetik, Düsseldort 1968, der das Problem
CTST voll 1Ns Bewußtsein ehoben hat.

Vgl azu auch noch die usf  rungen des Vatikanischen Konzils 1 MiSs-
sionsdekret „Ad Gentes”, NrT. 34.41, sowle das Dekret ber die Priesterausbildung
„Uptatam totius“, NT.
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lebendige Religion icht einselt1g aus ıner Literatur VCI-
standen werden kann, deren Entstehungs- und Begriffswelt
uLns tTem ist. So einseltig und alsı e1n Urteil ber das
Christentum wird, das L1UT: literarisch-historisch die ersten
beiden Jahrhunderte beachtet, alsı wird auch eın
Urteil ber eiıne Großreligion, deren lebendige Verwirk-
lichung 1n unserer Gegenwart unbeachtet bleibt. Es reicht
icht auS, sich miıt einem System machen;
muf sich auch auft den lebendigen Traditionsprozeß ein-
lassen. Die Systematisierung der anderen Wege wurde —
dem icht selten 1m Westen VOISCHOMMECN und VON enNnt-
sprechenden Übersetzungen tremder, vielleicht al icht
übersetzbarer Grun  egriffe begleitet.

Mifßverständnisse Beispiele lassen sich eich: au  ten. Vom uddhismus
Ort 1In2a  5 1m Anschlufß das schopenhauersche Mißver-
ständnis noch immer, se1 pessimistisch. Nirvana, jene
iußerste Spitze des icht mehr Sagbaren, auf das der
Mensch angelegt 1st un 1n dem seine Erfüllung indet,
wird bis heute icht selten als eine Form des Nihilismus
angesprochen‘*, obwohl der KreIls, das Symbol des Nırvana,
kein leeres Zurücklauten 1n sich selbst bedeutet, sondern
es belebende Auch der Begriff der Selbsterlösung,
der für den uddhismus gepragt wurde, ist es andere
als elbstverständlich® Entsprechend qualifiziert al den
Hinduismus als synkretistisch ab Man glaubt, seliner Welt
W16e überhaupt dem Osten beizukommen, indem 1124  3 den
(Osten impersonal, den Westen personal HEHMtS, den Osten
monistisch oder pantheistisch, den Westen theistisch.
Das mühsame Geschäftft des Hinhörens und Verstehens
wird noch immer zuwen1g gepflegt?. Be1 em Gerede VO  a
Hermeneutik unterble1ıbt oft schon das Grundlegende: die
Erlernung zumindest einer Sprache, die 1n einem icht-
christlichen Kulturraum gesprochen wird. Wenn WITr uns
w1e Japaner und Chinesen der Mühe unterziehen müßten,
unNnseTie Gedanken ständig die Sprache e1Ines temden
Kulturkreises übersetzen, würden WIT langsamer und
bedächtiger sprechen und urteilen, zugleich aber manchies
Fremde besser verstehen. Wa WIT aum Cun, leiben WITr
tetztlich unter uns

Nishitani, ohl der bedeutendste ebende Philosoph
Japans, hat VOT ein1ıgen Jahren das Verhältnis des stens
un estens umschrieben: JJ Wenn WIFTr  S die verschiede-

«r  «r Zu einer japanischen FOorm des Nichts-Denkens vgl meinen Autsatz Absolute
Nothingness, 1 Monumenta N1pponica Tokyo)] 21 1966]
5 Treffende Bemerkungen diesen und anderen Begriffsschablonen vgl bei

Anders Al (SOtt lauben ohlhammer T-Reihe 1969, 60—6!
6  6 Vgl dazu me1ne Bemerkungen 1n Böld — Gensichen Ratzınger —Waldenfels Kirche 1n der außerchristlichen Welt, Regensburg 1967, 134—141

DDazu ebı Waldenfels Anmerkungen Z Gespräch der Christenheit mi1t
der nichtchristlichen Welt,
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11C  5 Elemente NSCcCICS ägli  cn Lebens historisch zurück-
verfolgen, tellen WITL fest, daß uUuNSsSeIC gegenwärtige
Siıtuation unzertrennlich die europäische es:
gebunden i1st. Europas €es! ist eın Teil DNSsSeICI

eigenen €es! geworden. Zur selben eıt bedeutet
das, da{iß die Geschichte des stens, die früher A4AUS der Sicht
Japans das (sanze seiner eS! beinhaltete, heute 1U

noch als eın "Teil se1iner esS! angesehen werden
annn Mıt anderen Worten, WeLnN WITr geschichtlich auf uns

celbst schauen, sind WITL u1lls eute der Tatsache bewulist,
da{fß WIT einer geeinten und grölßeren Welt gehören, die
Ost und West umtaßt enau asselbe 1e sich bis
einem gewlssen Ta| ber alle nichteuropäischen Staaten
gl Und doch, obwohl die Welt sich auf diese Weiıse
ändert, WAar nach Toynbee kuropa selhbst unfähig, sich VO  -

se1ner europazentrischen Einstellung befreien. Europa,
das durch den Dynamısmus se1iner Zivilisation 1n
brachte, 1n den anderen Ländern das Bewußfßtsein wek-
ken, Teil einer größeren Welt se1n, ist eı zugleich
das Europa, das auf sich selhbst zentriert Te Toynbee
nenn dies den ‚Widerspruch NSsSeIcs Zeitalters UB
DIie mangelnde Offtenheit, die zugleich einen erschrecken-
den Widerspruch ZU Wesen echter Katholizität und Un!1-
versalität darstellt, macht sich schließlich der Selbstein-
schätzung des Christentums gegenüber den Religionen
emerkbar

Die Selbsteinschätzung eithin wird übersehen, da{fiß das Sprechen VO  - Religionen
des Christentums 1m Plural gaIi icht selbstverständlich ist. Historisch steht
angesichts der test, der plurale Gebrauch VO  5 „Religion“ den VeI-

Religionen schiedenen Kulturgebieten erTsSt auf einer Spätstufe der Ent-
wicklung einsetzt. Für die westliche Welt beginnt dieser
Prozefißß miı1ıt dem Begınn der Neuzeit. Er erreicht seinen

eigentlichen Durchbruch 1n der ärung wel organge
sind el bedeutsam: „DIie Kritik und die zersetzende und
umgestaltende Arbeit des Menschen der eigenen, über-
lieterten Religion und die 7zunehmende Bekanntschaft mıit
{remder, danz andersartiger Religion, die sich ihm 1n über-
wältigender Mannigfaltigkeit darstellte“?. IBEN unmittelbare
Ergebnis der Ausweltung des Religionsbegriffs ZU Plural
„Religionen“ esteht darın, dafß a| die einzelne Religion
relativiert nd der der Einzelreligion innewohnende An-
spruch eingeordnet wird!9.

S50 1n Japan tudies Nishinomiya/Japan] Jg. 3: ; äahnlich bei H
Fischer-Barnicol, Fragen 4US Fernost, 1n Ochlan!ı ya

Vgl Goldammer, Die Formenwelt des Religiösen. Grundriß der systematı-
schen Reli ionswissenschaft, Stuttgart 1960,
10 /  uUum solutheitsanspruch des Christentums vgl meınen Aufsatz 1n Hoch-
anı 1970) 202—217.
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Oftensichtlich War der Eindruck der Ahnlichkeitsmomente
und Parallelitäten 1mM Verhalten der Völker CGiott un:! GÖt-
tern gegenüber stark, da{fßs die spontane Reaktion 1U
VO  5 „religiösem Verhalten“ sprechen konnte. Auch 1n der
Theologie wurde Jange eıt L1LLUT nach der „wahren Reli-
g10n“, ihrem Wesen und ihrer Verwirklichung, geiragt. Die
rage, WaIiulll überhaupt mehrere Religionen <ibt, wurde
softort 1n übersprungen, da{fß das Christentum sich 1
Konzert der Religionen als die „wahre Religion“, die höch-
SVC, endgültige und absolute Weise der erwirkli  ung VO  -

eligion erweısen hatte Die theologische Reaktion
auft die r!fahrung der Religionen WAar SOMıIt apologetisch,
un! das sowohl mıiıt Rücksicht auft den Einsatz der Miss10-
LLAaIC 1n tremden Landen W1e€e auch Hinblick auf ıne
etwalge Verführung der Gläubigen 1n der christlichen Welt
durch die Faszınation der tremdländischen Ideen Dennoch
1eß [ sich icht vermeiden, diese Ideen wirken be:
annCH und das Christentum 1 Chor der vielen Angebote
schliefßlich eingeordnet wurde. Wer hatte schliefßlich schon
den echten Ring? DIie Ringparabel 1n Lessings „Nathan der
Weise“ wurde Z U sprechenden USdrucCk einer (z1e1-
steshaltung 1mM christlichen Abendland

Religionsloses Es 1st 1ın diesem Zusammenhang icht möglich, die verschie-
Christentum? denen Stadien des Problembereichs „Religion und Religio-

nen  44 nachzuzeichnen. Nur die 7zunehmende negatıve Reli-
gionskritik, die heute VOI em mi1t euerba: un seinen
achtfahren verbunden wird!!, mufß zumindest genannt
werden. Denn diese wWwWAal m1t eın auslösender NIa für die
radikal negatıve Einstellung, die bis heute vielfach 1
Anschlufß Barth der Religion un dem Religiösen
gegenüber eingenommen wird.
Im Rıingen die Bewahrung der Selbstidentität des Chri-

zeichneten sich. schließlich Z7wel Haupttendenzen
ab Die 1ıne fand ihren markantesten Vertreter 1n Barth
S1e hat dann VOI em durch TAaemer un:! sSe1in Vor-
bereitung der Weltmissionskonfterenz VO  3 Tambaram 1938
vertaßtes Buch »”  1e christliche Botschaft 1ın einer icht-
christlichen Welt“ ihre nachdrücklichste Wirkung auft die
Missionare und ihre Einstellung den Religionen gezel-
tıgt. Eine andere unter dieser Rücksicht noch lange icht
hinreichend bedachte Weiterentwicklung hat S1e sodann bei

(Gogarten und Bonhoeftter ertahren!2.
Die These geht 1n Es ist eine charfe Grenzlinie

Vgl W, Post, P} der Religionen bei Marx, München 1969
Vgl dazu GOgarten, Verhängnis und offnung der Neuzeıit, Stuttgart 19585;
Bonhoeffer, Widerstand und Ergebung, München 1951 ; auch die Auseian-

dersetzung mit diesen Ansätzen bei Mann, Das Christentum als absolute
Religion, Darmstadt 9/0.
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7ziehen 7zwischen dem, w as Gott Jesus Christus gewoLllt
hat, und dem, w as Religion 1st. „Religion ist Unglaube;
Religion 1st eine Angelegenheit, 112a  a} mufß geradezu 424
die Angelegenheit des gottlosen Menschen“13. „Sie i1st der
ohnmächtige, aber auch trotz1ıge, übermütige, aber auch
0Se Versuch, mittels dessen, w as der ens! ohl
könnte, aber 1Ul gerade icht kann, dasjenige schaffen,
w as > LT ann, weil und WCI11 Gott selbst 65 ihm oschafft
Erkenntnis der ahrheit, Erkenntnis ottes der Reli-
g10N wehrt und verschließt sich der ens die
Offenbarung dadurch, da{fß sich einen Ersatz für sS1e be-
schafft, da{fß sich vorwegnımmt, W as ihm 1n ihr VO  - (Satt
gegeben werden co11414 Gewiß erliegt auch das Christentum
immer wieder der Gefahr, Religion werden. Doch das
theologische Verdikt trifft erst recht die nichtchristlichen
Religionen. W)as 1st für uUuNseIec Zeıtgenossen befremd-
licher, als Barth und nach ihm auch ogarten und Bon-
hoefter nirgends eigentliche Kenntnisse temder Religionen
verraten?!©>. Dennoch sind diese olg 114  - dem Urteil
ber die Religionen sündhafte, menschliche Konstruk-
tiıonen, Versuche menschlicher Selbstrechtfertigung. DiIie radi-
kale reformatorische Absage alles, W as Menschenwerk
1st, übersieht ILULT, da{fß sS1e mi1t ihrer Grenzziehung
1n Getahr steht, selhst unte das Verdikt des Menschen-
werkes tallen. Denn eıne radikale Einteilung der Welt
1n Böcke und chafe, Sünder und Heilige, Wege des eset-
ZCS und Weg des Evangeliums, Wege, 1n denen das fromme
Iun des Menschen konstitutiv für das eil lst, und Weg,

dem konsekutiv dem dem Menschen VO  5 (sott
gesprochenen eil 1st, er und Glaube, verderbte atur
un: Gnade, Menschenwerk und Gotteswerk geht 11UT! auf,
WCC11111 1124  3 bereit ist, (2Oö#t die Gsrenze ziehen lassen, und
sich selbst mi1t en Menschen unter das esetz des „simul
1Uustus et peccator“ gestellt sieht.

Die Heilsbedeutsamkeit { dIie damit angeschnittene rage ist nach w1ıe VOI icht ab
der Religionen geschlossen, sondern geht weıter 1n der vieldiskutierten

rage ach der Heilsbedeutsamkeit und Heilswirksamkeit
der nichtchristlichen Religionen!®. Als SO WIT'! s1e auch
1 katholis  en aum ebhaft diskutiert. Allerdings ist
dort die Tendenz unübersehbar, die Möglichkeit der Heils-
findung grundsätzlich überall anzusiedeln.
Neben einer VO  - Barth und Bonhoeftfter beeinflußten
ITuppe, die Religion und Religionen für uUuberho oder gal
13 Vgl Barth, Kirchliche Dogmatik , DL
14 Ebd
15 SO auch Mann, 31
156 Vgl azu einen Autfsatz: DDıie Heilsbedeutun der nichtchristlichen Religio-
116  3 17 katholis:  er Sicht, 1n Olinskı (Hrsg. Die vielen Wege ZU eil
Pfeiffer-Werkbuch Nr. 51, München 1969, 903—



verie ansieht un er das Christentum aus dem Ver-
band der Religionen lösen sucht, steht auf der O-
lischen Seite die größere ruppe dererT, die eher die flie-
Benden Übergänge betonen. er „verborgene Christus des
Hinduismus“ IR Panikkar), die Ila  INCH Christen“
[ Rahner), die „Strahlen der Wahrheit“ all das sind
katholische Außerungen 1n der ähe des mittelalterlichen
TINZ1IDS „gratla 110  3 tollit Naturam, sed DELMCIE Z Dıie g -
chi  e, damit auch die religionsgeschichtliche Entwick-
lung kulminiert 1n der Gestalt des EeSsSus VO  5 Nazareth, die
zugleich Krisis und Erfüllung der Religionen darstellt
KTtISIS es dessen, w as sich 1m Laute der es!|
menschlicher Fehlentscheidung 1n den Religionen nieder-
geschlagen hat, Erfüllung es dessen, W as der Schöpfergeist

eNNSU! in die erzen der Menschen er Zieiıten und
Zonen hineingelegt hat Be1 einer solchen Sicht ist ıne
grundsätzliche Absage die Religion als sSo nicht mehr
notwendig. Eher spricht noch das Ernstnehmen der gesell-
schafttlichen Formung des Menschen dafür, daß der Aus-
bildung seliner Gewissenshaltung auch die Religionen ihren
Anteil haben!® Insofern aber der eNS! aus seiner Reli-
102 heraus immer mi1t einer Welt fertig werden muß,
der ob der Finzelmensch weiß oder nicht, ahrhabe:
11 oder icht Christi Heilstat Werke ist, annn der
konkreten religiösen Jeitung, die e1iın Mensch auf (SOtt
hin erfährt, adventhafter, vorlaufender afrl.  er ZUSC-
sprochen werden.
Die dieser Sicht der ınge sich entzündende innertheo-
logische Auseinandersetzung soll 1er iıcht besprochen
werden. Wichtig ist aber, Ww1e die Religionen selbst auf die
christlichen Einordnungs- und Lösungsversuche reagleren.

Dıe Reaktion der Diıe rage nach der Reaktion der nichtchristlichen Religio-
nichtchristlichen e  a geht 7we1l Richtungen: Es 1st sowohl iragen, wı1ı1e

Religionen auf das die Religionen unmittelbar auf die Einstellung des Chri-
Christentum reagıeren, als auch, welche Folgen diese Einstel-

ung des Christentums für die Religionen selbst zeitigt.
Die UVO ges!  ilderte Haltung des Christentums gegenüber
den Weltreligionen WIT:! ın ıhren verschiedenen Formgebun-
SCH zume1lst als Absolutheitsanspruch angesprochen; Jas
DCIS hat noch chärfer formuliert un:! VO' Ausschließlich-
keitsanspruch des Christentums gesprochen‘?. Die Religio-
NnNeMN sehen darin eın Zeichen aum überbietender Über:

17 Vgl Thomas Äquin, th. ad
18 Vgl Kirchenkonstitution „Lumen gentium“, NT. 1 dazu In dem 1n

genannten Aufsatz, hilosophische Glaube angesichts der Offenbarung,
München 1962, 507 ZurVgl JaSDerTS, Der

begrifflichen Klärung vgl. Mensching, Toleranz und
ahrhel: 1n der Religion, Heidelberg 955
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heblichkeit und Arroganz, die peinlicher wirkt, als
sich die besten Vertreter der nichtchristlichen Religionen
VO  w} den Christen LLUT selten verstanden en Das icht-
verstehen mMas gegense1lt1g seın. Nur ist schlimm, WEC

icht erkannt wird. Wie wen1g wirklich schon einer
beiriedigenden Begegnung der Religionen gekommen ist,
sieht den geringfügigen rfolgen, die selbst eine
einsatzstarke christliche Missionsarbeit bislang unter über-
zeUgtEN Anhängern der asilatischen Hochreligionen VOrwWwEeIN-
SC  - kannn

Kritik christli  er Zur Arroganz und Ignoranz gesellt sich der Eindruck der
Intoleranz Intoleranz. Nakamura, eın tührender japanischer Indo-

loge, vergleicht 1n seinem klassischen Werk „Ways of
Thinking of Eastern Peoples“ ndische und japanische
religiöse Toleranz mıiıt der eSs!|  te der Intoleranz 1m
Westen. Er erinnert Vivekananda, den Schüler Ramakrish-
113S, der 1893 auf der Internationalen Religionskonferenz
VO  3 Chikago ausrief: IIO geheiligter Einer, Von den Hindus
Brahman ZKCNANNT, VO  D den Parsen ura azdah, Buddha
VO: den Buddhisten, Jehovah VO  w} den uden, (iott 1
Himmel VON den Christen! Möge Er ulls Inspıration
schenken! Die Christen sollen weder Buddhisten noch Hin-
dus se1n. Die Buddhisten und Hindus sollen 1emals Chri-
Sten Se1IN. Fın jeder aber muß wachsen 1n Übereinstimmung
mi1it seinen eigenen religiösen Prinzıpien, indem test
seiner Individualität festhält, während zugleich die gelst-
ichen Werte der anderen übernimmt . { diese Konferenz
hat bewiesen, da{ß Heiligkeit, innere e un! Barmherzig-
e1lt das Monopol keiner Religion sSe1ın csollen. Sie hat auch
bewiesen, dafß c5 keine Religion 1n der Welt gegeben hat, die
1emals edle und geistliche Gestalten hervorgebracht
hätte .llzo'
Gegenüber einer solchen Einstellung wirkt die £eSs!
des westlichen Christentums kriegerisch. Hart klingt das
späater sehr mifßverstandene „  u  er. der Kirche kein
Heil“ des Urıigenes und Cyprlan*!. Abstofßend wirken auf
Asıaten das mittelalterliche Kreuzzugsdenken, die Inquisı-
t10n, Ketzerverfolgungen und Hexenverbrennungen, die
Zwangsmissionierungen.
nzwischen finden auch viele westliche Menschen das recht-
aberische, selhbstsichere Auftreten mancher Christen peın-
lich Das ea der Toleranz und des Verzichtes auft T1e-
gerischen Einsatz gewinnt Boden Es müßte aber dringend
auf se1ine asiatischen religiösen Wurzeln hin überprüft WOCI-

den. icht selten wird el übersehen, daß auch die OsSt-

onolulu 1964, 171
21 Vgl. Ratzinger, Das euec olk (Gottes, Düsseldorf£t 1969, 9—36'



en Religionen ihren Absolutheitsanspruch en Weil
aber icht Absolutheit losgelöster Lehren, sondern die Ab-
solutheit gemachter Erfahrungen konkurrieren, bleibt der 1n
selner Erfahrung Verankerte trotzdem tolerant und en
gegenüber den anderen.
Es gibt den gleichsam lächelnden inklusiven Absolutheits-
anspruch, der ZUTLI gegenseıtigen Umarmung Auf das
„Du dNONYMCI Christ“ des Christen antwortet der 1St
mıt selinem „Dü uddhist“ Demgegenüber steht
der grimmi1ge exklusive Absolutheitsanspruch, der 1mMme.
verschließt und Höllen öffnet, der „Wahrheit“ Sagt und
„Liebe“ verletzt, der oft die Formulierungen der
Lehren und die Formen ritueller Praxıs für bedeutungsvoller
hält als die Menschen, die 1n den Formeln un! Formen der
etztlich icht mehr sagbaren irklichkeit begegnen sollen
un! wollen

dieser Stelle wird deutlich, WaIium die 1m Westen ent-
standene Religionswissenschaft sich vordringlich auf die
es!  l  © die Systematik der Lehren und die ormenwelt
des Rituellen inläßt Es ges  16 dies 1mM Grunde doch

nalogie einer christlichen Theologie, ihrer Dogma-
tik un:! Liturgik, die el Sanz der zentralen
Bindung die Person Jesu Christi die Lehren dies bzw
ber Jesus Christus und die ermittlung der CGemeinde-
Praxıs ber die Je persönliche Erfahrung des Z Glauben

Jesus Christus Gekommenen tellen Wenn Gespräche
Von ängern verschiedener religiöser Wege ungemeın
schwer sind und daher ernsthafte Versuche verdienen,
gleich weitergesagt werden, liegt das daran, dafß die
YSte Begegnung ohne die Stützen vorgefaßter dogmatischer
Meinungen un! Festlegungen nahezu immer windel-
erregend und beglückend ugleich ausftällt22.

Die Folgen für die DIie eTStE Reaktion einer Religion, die sich angegriffen
Religionen tühlt, ist apologetischer Natur Abwehr das Eindrin-

SCH des Christentums begleitet die Missionsgeschichte. Diese
Apologetik kann csechr rauher Natur se1N. Als Beispiel
selen die Verfolgungen 1n der christlichen rühges  te
Japans genannt. Allerdings richteten sich diese icht cschr

das religiöse Angebot und das Carıtatıve Wirken,
sondern mehr noch die Gefahr wirtschaftlich-politi-
scher Überfremdung. esa. sieht „Das CHhri-
tentum wurde als integrierender Bestandteil jener europä-
ischen Zivilisation aNnNSCHOMMECN, die icht 1L1UT 1n der Lage
WAaäl, dem Volk eın ansprechendes Evangelium un einen
wohlmeinenden Dienst bringen, sondern auch die sich

Vgl dazu AÄAnm.
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ekämpfenden Feudalherren mit Feuerwatfen und anderen
Gegenstäiänden VCISOISCNH. .”23. Die Ehe Von Christentum
und westlicher Welt stellt bis heute 1ne große Belastung
für die Begegnung mıit den Hochreligionen Asıens dar Der
mangelnde Versuch westlicherseits, sich selbst auf eine
tremde Welt einzustellen bzw. das Scheitern der anfangs
angestellten Versuche unglückseligen Rıtenstreit hat
sich ata für die Begegnung christlicherseits ausgewirkt.

Übernommene Ideen Gleichzeitig wurde aber ıne gute Zahl zweckdienlicher und
und en nützlicher Praktiken übernommen. Auch Ideen wurden

durchaus integriert. Den Sinn für innerweltliche und ZWI1-
schenmenschliche Verantwortlichkeit hat 1n Asıen die Her-
ausforderung durch das christliche Personverständnis
entlich geschärft, zumindest moditiziert. Die Gleichberech-
1gung der Frau macht sich bemerkbar 1n der sich ändern-
den Einstellung islamischer Länder Z U: Polygamie. Erwähnt
werden kann auch die bewußtere ‚etreuung der Schwa-
chen, Kranken und en 1n den Ländern des uddhismus
Die stärkere Hinwendung Z konkret Geschichtlichen
annn icht ausbleiben Auch eine radıkale Quellen-
kritik, w1e 616e 1n der christlichen Bibelkriti VOrsSCHhOMMEC:
WIT|  d, kann ıcht ohne Auswirkungen auf eine eNISPIE-
en! Behandlung der literarischen Quellen des Hindu-
1SMUS, uddhismus oder auch Islam bleiben. Das Verhältnis . a — — Ea
dieser Religionen unNnseIeTr eıt wird folgerichtig 1U

ıner ständigen i1nkehr christlichen Antwortversuchen
diskutiert. Was TAauU!  ar erscheint, wird assimiliert, der
est verächtlich beiseite gelassen. Hans Urs VO  w Balthasar
hat ahezu klassischer Weise den organg beschrieben
AES gibt 1ne fortschreitende Beraubung und Entblößung
der Kirche durch die We. umanıtät, die darauf hin-
zielt, der Kirche es für die Menschheit tauchbare abzu-
nehmen und ihr 1U das Unverwendbare, nämlich ihren
unverdaulichen Absolutheitsanspruch belassen‘“24.
nzwischen finden die Völker ihrer eigenen Identität
zurück. Die starke Bewegung ZUT Eigenstaatlichkeit überall
dort, der Abhängigkeit VOIl Kolonialherren ent-
fliehen galt, WAarl 1m Bereich der Fremdreligionen begleitet
VON Restaurationsbewegungen und Versuchen, auch welt-
anschauli: die Selbstidentität entweder wiederherzustellen
oder erst recht bewahren. Wenn die Religionen dann
SaIil sich organisıeren und missionarisch aquber ihres/
ihrer Stammlandes/-länder tätıg werden, zeigt sich 1ne Wel1-
tere Reaktion auf die Einstellung des Christentums den

2 Vgl Anesaki, Religious Lite of the Japanese People, Neuauf[l, 'okyo
1961, &1
24 H. UrTs VOLL ASAaITI, Verbum Caro, Einsiedeln 1960, 40 £.



Weltreligionen. diese Reaktionen zukunftsträchtig Sind
oder ob sS1e. icht gerade als Re-Aktionen zutiefst steril
bleiben, mu{ die Zukunft erwelisen.

Sich-Einlassen auf In der Erklärung ber das Verhältnis der irche den
die anderen Religionen nichtchristlichen Religionen „Nostra Aetate“ steht der be-

denkenswerte Satz „Deshalb mahnt (die Kirche] ihre
Söhne, dafß S1e mıiıt Klugheit und iebe, durch Gespräch un!
Zusammenarbeit mi1t den Bekennern anderer Religionen
SOWI1Ee durch ihr Zeugnis des christlichen Glaubens und
Lebens jene geistlichen und sittlichen (süter und auch die
sozialkulturellen erte. die sich bei ihnen n  en
erkennen, wahren und ftördern“ INr 2125 UDıie dre:  1 Worte
‚anerkennen, wahren und tördern“ („agnoscant, ervent et
promoveant“| sind icht VO  5 selbst verständlich S1e sind
1Ur sinnvoll, wenn das Christentum den Mut auibringt,
sich auf die anderen Religionen einzulassen, und sich icht
scheut, die Faszınation des Fremden auf sich wirken
lassen.

Panikkar hat einmal geESagt „ES <ibt nichts Gefährliche-
1C5 als lebendige Theologie, und 111 112a  - sich 1nem
ernsten Thema Ww1e dem der Aktion un! Kontemplation
1 Hinduismus annähern, ann dies 1U iın einer letz-
ten Tiefe und 1n einem totalen Engagement der Z
Ex1istenz geschehen. ebendige eologie ertordert icht 1Ur

Kenntnis, In  ung und Erfahrung, sondern auch ein
ich-Einlassen mıit der ganzen Wirkli:  eit, das Eingehen
eines Wagnisses auch mi1t dem Risiko, sich el selbst
verlieren‘26 Das ist natürlich iıcht 1n mißzuverstehen,

das Christentum Ende oOtfen- oder Museums-
wächter vergangeENECTr Formen und Formeln spielt. Es geht

die Gegenwart der Religionen und ihre Zukuntft Es
reicht auch icht in, 1n selbstgenügsamer Weilse festzu-
stellen, da{ß die Summ-e er temden Werte hnehin
bereits 1 Christentum vorhanden se1 Das ist ja OIiIen-
ichtlich icht der Fall Es könnte selbst theoretisch
1Ur dann der Fall Se1IN, WCI1111 erte 1mM Sinne eines 1ın der
Vergangenheit erworbenen Besitzes betrachtet werden. Doch
lebendige Religionen efinden sich 1n einem Jebendigen
Prozeß, der S1e weiterentwickelt. Keine solcher Religionen
steht aher, Wein s1e lebt, eın für llemal abgeschlossen
VOTL uns Am Ende ist das Miteinander VO  5 Christentum
un! Weltreligionen eın  S Miteinander VO  w engagıerten Chri-
Sten mıiıt engaglerten Buddhisten, Hindus, Moslems und
wI1e immer die nhänger der Wege auch heißen

Das umfangreiche Kommentarwerk des Lexikon für Theologie und Kirche gibt
diesem Satz leider keine Deutung.
In Una Sancta 71 1966) 145

25



Christen Uunter Die Eingangsthematik verschiebt sich VO Thema „Chri-
Nichtchristen tentum den Großreligionen“ ZU Thema „Christen

unte Nichtchristen“. Dabei besteht dann die Gruppe der
Nichtchristen AauUus solchen, die einen der traditionellen Wege
begehen, also Anhänger iıner nichtchristlichen eligion
sind, und auch aus solchen, die keinen dieser traditionellen
Wege mehr versuchen und sich auch keiner Religion mehr
zugehörig fühlen. DiIie Tatsache, da{fßß die zweıte (ruppe der
Nichtchristen 1 achsen begriffen ist, dart aber icht da
hin ren, der Unterscheidung religiös/nichtreligiös keine
edeutung mehr zuzuschreiben un 1n ıne Engführung
christlich/nichtchristlich geraten. Es waäare das zumın-
dest 7zweitacher Weıise gefährlich:
Zunächst würden WIT noch etärker einer kulturellen In-
sularität vertallen hne merken, würden WITr erst
recht die Welt 1n ihrer religionslosen, säkularistischen Le-
enstorm VO  5 AASCL CN westlich-säkularistischen Entwick-
lungsstand 4A4USs beurteilen. Nun 1St aber eın ungetaufter
unge 1n Hamburg und 1n Tokio icht asselbe Der ıne
Stammt aus einem christlich-säkularistisch geprägten M\ı-
lieu, der andere 1st Produkt eines VO buddhistisch-shinto-
istischen Säkularismus und VO christlichen Säkularismus
gepragten Kulturraumes. DiIie Gogartensche These, dafßß die
Säkularisierung als Folge e1INes eigentlich christlichen Ansat-
ZCS enken BeE14%- erweist sich bei näherer Betrachtung der
Religionsgeschichte als iragwürdig, Ja als Ausdruck jenes
insularen Denkens, aus dem das Christentum be-
freien gilt2®,
Sodann esteht die Gefahr, dafß WIT 1n einseitiger Hinord-
Nung auf 11€e religionslose Gegenwart den Sinn für all das,
W as relig1ös ist und Bindung ochafft (ZO$E und (Ött-
iches, volendads verlieren. DIie Symptome eines solchen Ver:
lustes sind bereits autweisbar. Die einselit1ige Betonung
horizontaler Zwischenmenschlichkeit unter Absage jede
Form VO  3 Vertikalität, die sich einer rein gesellschattlichen
Sinnerfüllung der Menschheit 1n den Weg stellt, der Ersatz
des Kultischen durch gesellschaftskritische soziale Aktionen,
die Streichung des Gottesbekenntnissesn VO  ; Ent-
wicklungshilfe und Friedensdemonstration all das sind
atıch nicht nur!) unübersehbare Zeichen einer icht
leugnenden religiösen Erblindung.
Interessanterwelse T: 1n den Ländern, 1n denen heute
ewn die Begegnung mi1t anderen Religionen gepflegt
wird, die porl1e des eın intellektuellen, lehrmäßigen Ge-

Vgl .Ogarten, Siebenstern-Taschenbuch Tl VOI em 85—102.
Vgl. die S VO.:  D Mannn vOorgetragenenNn Einwände GOgartens These,

/4—

6



dankenaustausches eutlich Erscheinung. S1ie wird dann
notwendig ersetzt durch den Austausch gegenseltiger gelst-licher Erfahrungen. Dabei 1st VO  w} vornherein klar, daß die
Teilnahme einer anderen kultischen Handlung och
keine Erfahrung 1mM Sinne der betreffenden Reli-
gz10N darstellt. Man 1st auch längst icht mehr naiv,gleich „Buddhist auft Ziei, „Moslem auft Zeıit“ werden
wollen??. Jede religiöse Haltung ordert exklusiv un! total

Bereitschaft Im Anschlufß 1ne Begegnung VO  - Christen verschiede-
engaglerter Begegnung NeTr Denominationen und Zen-Buddhisten 1m Sommer 1968

1n der alten Japanischen Hauptstadt Kyoto schriebh eın
christlicher eilnehmer seiNe chlußfolgerungen nieder.
Darın el „Die habe ich bereits erwähnt,
nämlich dafß 1mM gegenwärtigen tadium des Dialoges
fast unmöglı ist, feste Formeln vorzulegen, denen ChHhri-
Sten und Buddhisten zustimmen. Das el jedo nicht,
da{fß der Dialog unfiruchtbar 1st. Wenn WITLF uls auch icht
ber Wahrheiten ein1ıgen können, können WIT uLls doch
ber Werte ein1gen und W 3Aas noch wichtiger ist WIT
können S1e gemeinsam eben, ohne zuviel davon SPIC-
chen Der Zen-Buddhismus lst VOI allem e1in Weg der
Erlösung, eın Pfad ZUT Weisheit, eine Lebensform, die
ebt wird Kurzum : Der Dialog mit dem Zen MU: VO  }
Christen geführt werden, die eın1ıge Erfahrung 1 Gebet
und 1n der Kontemplation aben, die, außer den ennt-
nıssen ber Gott, Clott kennen, die A4UuS den Tieten ihrer
persönlichen Erfahrung miıt ihm, den s1e glauben, Sp.
chen können. DIie Zien-Meister sprechen 1ın einer vollkom-

Bescheidenheit ber ihre eıigene rfahrung un!
halten CS für selbstverständlich, daß die Christen dasselbe
tun“>o°
eCtz können 1U engagılerte Christen dem engaglierten
Nichtchristen als solchem begegnen Dieser ist dann aller-
dings icht Nichtchrist 1m allgemeinen, sondern Angehö6-
riger, Zugehöriger dieses oder jenes konkreten religiösen
Weges Auf dem Wege einer engaglerten Begegnung
engaglert 1n dem Sinne, da{ß €e1! ihren Je eigenen Weg
für sich als verbindlich betrachten und 4 US dieser Verbind-
ichkeit sich für den anderen öffnen sind viele Stufen
möglich, der Weg tätıger Solidarität ebenso W16e der Weg
eines ntellektuellen Dialogs31. Für den Christen gilt

Das Experiment, ın den verschiedenen Wegen eine Zeitlang leben, hat 4nı
nde des etzten Jahrhunderts der Inder Rama IS 1N-
LN16)  3 Vgl Cuttat, Begegnung der Religionen, Einsiedeln 956

Vgl Johnston, Dialog mit dem Zen, 1n Concilium 1969) 717 Das
(z6S räch desselben Kreises beschreibt Dumoulin, Dialog 1mM Autfbau,1n COoncCı 1uUm 1967]

34—39
31 Vgl dazu Waldenfels, Hinduismus, uddhismus, slam, Kevelaer 1969,



el 1 mMer wieder, das Wort des Hehbräerbrietes wahr
machen und hinauszugehen, IIa  er.  a des Lagers (vgl
I 13) Nur die Verbindlichkeit der bzw. die Verbun-
denheit mit der eigenen Religion sich miı1t einem
weıten, tfenen erzen, sind 21 Fehlhaltungen,
Indifterenz und Intoleranz, 1n 1nem Miteinander VO  5

solutheit und Toleranz überwunden??2. die Verwirk-
lichung dieses Miteinanders e1n mühsames Stück Arbeit
lst, ze1g die Geschichte, die jede Religion ihren egES-
NUunNnscCH mi1t einer anderen durchgemach hat.

Vgl dazu Mann,

unter Bıemer [)as Forum ber „Probleme des Religionsunterrichts  4 hat
eın repräsentatives Spektrum kompetenter Meınungen C

Schulischer bringen können. er Dıvergenz 1n einıgen der Fragekrei-
eligions- SC  - steht 1ıne ermutigend große Konvergenz gegenüber.
unterricht Einstimmi1g wird dem Religionsunterricht (Szczesny: Reli-
und kirchliche gionskunde] als ordentlichem Lehrfach eın ar der

Katechese Ööffentlichen ule zugeteilt. 1le Autoren sind sich
außerdem arüber eiIN1g, daß der Religionsunterricht grund-
sätzlich {für jede Altersstufe gelten soll Als Ziel wird, ab-
gesehen VOILl ein1ıgen Differenzierungen, die auf Verstehen
7zielende unterrichtliche Erschließung der Wirklichkeit Reli-
g10N2, der Religionen und besonders des Christentums
genannt. Überraschend und signifikativ ist auch die Zu-

tımmung er Befragten einer treien kirchlichen ate-

chese, die dem Lernen des aubens, der Glaubenszustim-
MUunNn$g, der Einübung 1n die gemeindlichen (gottesdienst-
lichen] ollzüge dienen soll
Verschieden und sich widersprechend sind die Antworten
auf die rage nach dem konfessionsgebundenen Religions-
unterricht und folglich auch nach der irchlichen Beaut-
tragung des Religionslehrers. FEinerseılts wird der konftessio-
ne Religionsunterricht Aa4Uus der Sicht der Schüler prin-
zipiell postuliert, insofern S1e einer bestimmten Kontftession
angehören, die ihnen 1n der ule didaktisch erschlie-
Ren se1. Anderseits wird Prinzıp abgelehnt, weil
den pluralen Positionen der Schülerschaft icht entsprechen
könne und als obligatorisches Fach mi1t eiıner Theorie der

heutigen Schule icht vereinbar sel. Das FÜr und Wider

57 mit Beıträgen VO:  S Bastlan,
Be  N Halbfas, Kor eIT,

Vgl Diakonia/Der Seelsorger 1 1970)
urlen, Pic eT, SZCZESNY,

Zitta; vgl auch Nastainczyk, Thesen ZU) Religionsunterricht VO:  =) mOIgen
eb  „ 746—252.
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1n bezug auf die 1r Sendung konzentriert sich auf
den Aspekt der Abhängigkeit VO  5 T  er und staatlicher
Instanz, die eiıne freie Entfaltung wissenschafttli verant-

Lehrens und Lernens verhindern könnten.
Diese Stellungnahmen konntien vorgegebenen Rahmen
LU kurz un!: bündig die gestellten Fragen anleuchten. Im
folgenden sollen die „Probleme des Religionsunterrichts“
1n einem etwas umfassenderen, historischen Kontext e71-
Ortert werden.

Die historische Wir gehen davon duS, da{ß manchen kirchlichen YTel-
Entwicklung des SC  5 die Sorge besteht, der christliche Einfluß, der
Religionsunterrichts I8 die bestehenden Schulen mehr oder weni1ger Zanz
1n der ule eherrschte, se1  . aurTe des a Jhs auf das ordentliche

Lehrtach Religionsunterricht reduziert worden, un!
I0O 1U  , die völlige Ausklammerung des Reli-

gionsunterrichts AUS dem Fächerkanon der Schulen Wiıe
1st diese Sorge historisch sehen?
Die allgemeine Schulpflicht wurde 1in den etzten Jahr-
zehnten des I8 Jhs eingeführt, gewissermaßen en:!
eiInNes Ende gehenden Zeitalters, das 1124  3 gemeinhin das
teudalistisch-monarchische nenn Da eine Schule Spiegel-
bild der Gesells: ist, Wal die ule jener eıit miıtge-
pragt VO  3 den Christentümern des Autfklärungszeitalters.
Die Schulorganisation stand unter der Leıtung christlich
nn Staatsoberhäupter; die Schulen eauf-
sichtigt VO  5 institutionellen Instanzen der christlichen
Kirche 1m Dienste des Staates Sowohl institutionell w1e
aktisch (Bibel als ESCDU! WarTr die allgemeine ule des
Volkes aulberlı TISELUN. orientiert.
Zugleich stand die allgemeine ule aber auch MoTt-
CIl e1ines Zeitalters der Autfklärung, der Säkularisie-

der Demokratisierung. DiIie Schule trug selbst durch
die Informationsbefähigung er KrTe1se der Bevölkerung
Z UE inleitung dieses Zeitalters bei Demokratisierung
bedeutet 1n diesem Zusammenhang besonders, da{ß 1ne
plurale (:rupplerung VO:  5 Weltanschauungen und Gesell-
schaftssystemen Verlauf des I Jhs den einzelnen
Staaten Z Vorschein kam Spätestens 1n der ersten
Hälfte des Jhs kann 1119  - agı  J dafß sich die christ-
ichen Kirchen als Großgruppen 1n einem pluralistischen
Gesellschaftsgefüge vortinden. Versteht 11a  - diese Entwick-
Jung als einen irchliche: Funktionsverlust der öffent-
ichen Einflußnahme, dann wird 1112  ; auch die sektorale
Ekıingrenzung des Christli:  en auf das Fach Religions-
unterricht 1ın der ule als Verlust uchen Sieht
aber die NECUC ellung der Kirche innerhal der Ge-



sellschaft als eine Funktionsklärung, die dazu beiträgt, Sen-
dung und Aufgabe der Kirche 1n der Welt verdeutlichen,
dann hat das Auswirkungen für eın Verständnis des
Religionsunterrichts. Er 1st dann iıcht mehr eine Frage
irchlicher Macht und Einflußnahme, sondern e1nNne Auf-
gabe des Staates, der seinen demokratischen Schulen die
vielfältigen Bildungsinteressen der pluralistis grupplerten
Bevölkerung Z der Kirchen] wahrzunehmen hat Reli-
gionsunterricht ist heute eine Au{fgabe der Demokratie, des
emokratischen Staates 1 Rahmen der e
Be1 diesem Stand der Dinge 1st 11UI 1ne edliche Kon-
SCQUCNZ, daf(ß der Staat eın solches Fach auch für alle lau-
bens- und Weltanschauungsgruppen in einer ihrer Bedeu-
tung entsprechenden Weise öffnet, w1e diese daran In-
teresse en
Die TO aufts empel des Religionsunterrichts einer
demokrtatischen ule ware etwa dem VO Deutschen
Bildungsrat veröffentlichten „Strukturplan für das Bil-
dungswesen“ der BRD (vom L Februar 1970] enNnt-
nehmen. anach ist „das umtassende jel der Bildung
die Fähigkeit des einzelnen individuellem und gesell-
schaftlichem Leben, verstanden als se1ine Fähigkeit, die
Freiheit und die Freiheiten verwirklichen, die ihm die
Verfassung gewährt und auferlegt” (L 1} Das ildungs-
ziel der ule gründet also auf den garantlierten Grund-
rechten der Verfassung 1ın der Bundesrepubli. Deutschland
e der freien Entfaltung der Persönlichkeit (Art. 2), der
Freiheit religiöser und politischer Anschauungen (Art. 306
der Freiheit des aubens, des (Gew1ssens und des Bekennt-
N1ısSses (Art 4) „Innerhalb des (esamtprozesses der
Bildung wird der Junge Mensch durch die ule 1ın die
geistigen, kulturellen und gesellschaftlichen Traditionen e1n-
geführt und erwirbt die dazugehörenden Kenntnisse, Fert1g-
zeiten uUun! Fähigkeiten. Er soll s1e jedoch iın der Weise
erwerben, da{ßß das Gelernte weıter entwickeln, Ver-
änderungen beurteilen und aufzugreifen und selbständig
weıter lernen vermag““ (I, 4
Religionsunterricht als Unterrichtsfach der demokrtatischen
ule der Zukunft 1st damit sowohl dem Aspekt
der persönlichen Selbstentfaltung 1 religiösen Bereich als
auch 1 Rahmen der Einführung 1n die gelst1gen erkünfte
(Tradition] 1SCICI Gesellscha: eın wesentlicher Faktor.
Der Religionsunterricht 1 Rahmen der demokratischen
Schule ist aber dann folgerichtig auch auf die postulierten
Grundsätze des Strukturplans beiragen, VO  } denen WIT
1er 11U!7 wel nNENNEN Wissenschaftsorientiertheit und Er-
öffnung des Lernens. Wissenschaftsorientiertheit bedeutet,
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„daß die Bildungsgegenstände, gleich, ob S1e dem Bereich
der Natur, der echnik, der Sprache, der Politik, der Relıi-
Z10N, der Kunst oder der Wirtschaft angehören, 1n ihrer
Bedingtheit und Bestimmtheit durch die Wissenschaften
erkannt un entsprechend vermittelt werden“ Z I)
Lerneröffnung besagt, da{fß sich der Religionsunterricht der
ukunit wI1e alle anderen Schulfächer daran beteiligt, den
chülern das Lernen vermitteln, die Befähigung, „immer
wieder NeUu lernen, sSe1 1n anderen Gegenstands-
bereichen, sSe1 1n gleichen Gegenstandsbereichen, jedoch
auf höherem Anspruchsniveau“ , 2)
Die WHSCHET: ynamisch sich entwickelnden Welt ENISPrE-
chende schulische Bildung mMu auch gerade 1m Bereich
des christlichen Religionsunterrichts das Lite-long Learning
inıtiieren. Diesem Postulat zufolge kann der Stoffplan der
ule verantwortbar reduziert und varılert werden, wird
die Möglichkeit gegeben, das Unterrichtssoll elastischer
handhaben, wird der Grundstein für die Weiterbildung
gelegt, die als eın wichtiges jegen 1m Strukturplan auf-

worden ist. „Weiterbildung ezieht sich auf alle
Lebensbereiche Der Themenkatalog der Weiterbildung
reicht VOonNn lebenspraktischen Notwendigkeiten des Alltags
bis religiösen Fragen“ (IT, Y 4) Dabei 1st Religion als eın
Problem Vomn „gesellschaftlicher Bedeutung“ 1 Rahmen
der Weiterbildung angesprochen. (IT, 5}
Das Bildungskonzept des demokratischen Staates raumt dem
Religionsunterricht seinen Platz ein Es nthält jedo auch
Implikationen, die Z Funktionsklärung des Faches Reli-
gionsunterricht 1n der Schule beitragen. Dıieses Fach wird
verständlicherweise auf seine gesellschaftliche Valenz hin
befragt, auft die Kenntnisse und Fertigkeiten, die den
chulern vermittelt, auf die Befähigung, die dem einzel-
en für se1n Leben un! für die Gesells erbringt. Reli-
gionsunterricht wird also icht verstanden als auDbDbens-
schule, icht als iıne Veranstaltung, die unmittelbar der
Kirche Buch chlagen soll, sondern als unterrichtliche
Ers  jeßung des religiösen Phänomens, der Religionen,
des Christentums, der Kirchen. Dabei dürfte konfessioneller
Religionsunterricht, Je nach Alter der Schüler und Unter-
richtsgegenstand, eine ebenso wichtige spielen w1e
interkonfessionelle Unterweisung DbZw. die Unterrichtung
über die Weltreligionen.
Will 112a  e} einen Religionsunterricht dieser Art anstreben
un zugleich Dilettantismus vermeiden, dann ist zumindest
vonnöten, daß theologisch qualifizierte un! VO  w ihren KIr-
chen Jegitimierte Religionslehrer in estimmten Sachgebie-
ten kooperieren.
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Die gesellschaftliche Religionsunterricht gleicht heute ıner Ware, deren Käufer-
Situation des rapide abgenommen hat Seine Vertreter betreiben
Religionsunterrichts eın mühsames Geschäftt Je stärker ihr Elan und ihr Eınsatz,
1m der Schüler desto größer der Frustrationseffekt; denn die Ursachen des

Desinteresses liegen MT ZUI kleinen Teil 1 Bereich des
persönlichen Einsatzwillens der Lehrer.
Fine wesentliche Sperre für den Religionsunterricht ist die

der Kirche 1n den Augen der Jugendli  CM DiIie dies-
bezüglichen Thesen VO  3 Hubertus Halbtas mOögen manchem
Christen und manchem Lehrer als polemisch und aggress1Vv
einselt1g erscheinen2. ber sS1e diagnostizieren sechr U
die Haltung eines Teiles der wachen und initiativfreudigen
Jugend 1n den Schulen DIie Institution Kirche wird als Re-
aktionsträger, als lebenstremd und lernunwillig betrachtet.
Von da 4 US erscheint der Religionsunterricht, der Leben un
Lehre dieser Kirche vermitteln will, als unınteressant und
für das Leben der üniftigen Gesells: belanglos. /7/u-
mindest eın Teil der tonangebenden Schüler begegnet ihm
MI1t Desinteresse (Abwanderung], Lethargie oder Aggres-
S10N.
Religionsunterricht hat also mıit Vorurteilen und Einstei-
lungen Cun, die immer wieder auf ihre Berechtigung
oder auch Unberechtigtheit hin überprüfen sind. Reli-
gionsunterricht hat 1Ne emanzıpatıve und aufklärende
Funktion. Aufklärend insofern, als die Intormation ber
die objektiven Sachverhalte VOILl der Ausgangsbasis der
Adressaten her anzugehen seın wird ; emanzıpatıv insofern,
als die Schüler befähigt werden ollen, eın DOS1tLV T1t1-
sches Urteil ın Sachen des Christli  en sich erarbeiten
und tällen, da{(ß S1e Vorurteile und Ideologien, selen
sS1e die Kirche, selen S1e VO  e} der Kirche, entlarven
imstande sind.

Der dida  ıische Für die ünftige Gestaltung des Religionsunterrichtes 1n der
Aspekt des ule wird eın dida  1SCHer Neuansatz wichtig werden, der
Religionsunterrichts auf der Basıs empirischer Forschung des Lernens und Verhal-

tens gegründet ist. Gründlicher als bisher werden das In-
und didaktische 1ogramm |Curriculum), das

Lernziel und die Kontrolle dieses Zieles anzugehen se1n.
Obgleich die lerntheoretischen Ergebnisse sich 1n erster
Linıe eher auf quantifizierbaren Unterricht Inaturwissen-
schaftliche Fächer, prachen anwenden Jassen, sind S1e
un Einbezug hermeneutischer Gesi  tspunkte auch für
den Religionsunterricht ruchtbar und notwendig. I die Aus-

ders., Zum Problem der Überlieferungskontinui ebı  Q 1968]
Vgl Halbfas, IC un! Jugend, Katechetische Blätter 1970)

411; ders., Kirche und Gesellschaft eb  A 577—591; ders., Jugend und Kirche. 1N€e
Dıagnose, Düsseldort 965



arbeitung entsprechender Curricula steht 1ese Pro-
a werden sowohl den Religionslehrer als auch die
Schüler entlasten. Die Schüler insofern, als S1e icht mehr
auf den Zaufall eines aufgeschlossenen, „pProgressiven“ Reli-
gionslehrers angewlesen sind, sondern zumindest 1n der
Sekundarstufe alternative Curricula wählen können; die
Lehrer insoftern, als S1e icht mehr VO  5 sich aus die weithin
systemgebundenen Rahmenpläne urchbrechen und VO  -

Jahr Jahr bzw. VO  3 Woche Woche Je HGG Nter-
richtsentwürtfe versuchen mUussen, die s1e häufig über-
ordern
Die anstehende Reform des Religionsunterrichts sich,
w1e n1ıe VO 1m Rahmen des fächerübergreifenden (Gsesamt-
ziels der ule, selbst Dieser Prozef( entspricht der
historischen Entwicklung des Faches auf seinem Weg VO  5
der Einführung der allgemeinen Schulpflicht bis hin Z
demokratischen Schule der Gegenwart. „DIE Zukunft des
Religionsunterrichts liegt 1n einem breit gefächerten Angebot

eiIner ule, die durch Integration einer möglichst SIO-
Ben Zahl VO:  a Kursen mıiıt verschiedenen Ausbildungszielen
integrierte Gesamtschule] VO  ; der UOrganisation her en
‚Konfessionen‘ (auch dem Atheismus| eine enNnrza VO  -

Religions-Kursen ermöglicht, zwischen denen die Schüler
frei wählen können Uun: die sS1e mitprojektieren. {Iie e-
renzlerung 1 Fach Religion sollte also icht nach Fach-
leistungsgesichtspunkten erfolgen, vielmehr eher soziolo-
gisch un! psychologisch ausgerichtet werden. ıne technische
Erleichterung ergibt sich daraus, daß für Religion auch icht
ein gesondertes Angebot alle Jahrgänge ertorderlich ist.
Vielmehr lassen sich estimmte Altersphasen zusammentfas-
sen“3.

Gemeindekirchliche Die schulgemäße Einordnung des Religionsunterrichts hat
Katechese AD Folge, dafß die VO:  5 der Kirche 1n ihrer Sendung 12 -

tendierte und notwendige inführung iın den Glauben,
die Vertiefung des Glaubenslebens un! die Erziehung
einer spezifisch christlichen Haltung aum noch direkt
wahrgenommen werden. Damıit gehen WITFr auft ıne Entwick-
lung L die der irchliche: Gemeinde die Verantwortung
für die Glaubensinitiation der Kinder und Jugendli  en 1n
N:  er Weise stellt, w1e S1' andernorts A Frankreich,
USA] schon länger geste. un! beantwortet ist. Es 1st die
Frage, wleweılt ıne gemeindekir  iche Katechese ergänzend
und selbständig den schulischen Religionsunterricht für die-
Jjen1ıgen Jugendli  en begleitet, die einem solchen An-

tachel, Lernziele und Religionsunterricht, 1n Katechetische Blätter
1970) 343—358, 1l1er 347



gebot Interesse en. Ansatzpunkte solcher Gemeinde-
katechese bieten VO  5 oben her die theologische rwach-
senenbildung, VO  w unte her die Sakramentenkatechesen,
die bereits als Einführung Eucharistie, Buße, Fırmung
gehalten werden. Ebenso kommt, soziologisch gesehen, der
Gruppenbildung Gleichaltriger 1 Gemeindebereich mehr
als 1n der Vergangenheit wachsende Bedeutung z7u%* Pro-
spektiv älßt sich schon Jjetzt i  J daß 1ne künftige ( -
meindekatechese Wesensmerkmale aufweisen würde, die
spezifisch christlich sind und die an bisher Unrecht
den schulischen Religionsunterricht einzuschmuggeln Vel-

sucht hatte
Diese Katechese gründet auf dem Prinzip der Freiwillig-

IT
Ihre Iräger sind die Mitglieder der Erwachsenen-

gemeinde, die durch die Zeugnisgabe VO  3 ihrem Glauben
die heranwachsende Generation inıt!leren>?.

Diese Katechese ist icht 1U Vollzug einer iıch der
Gemeindemitglieder, sondern irche 1 Vollzug, Kirche als
Ere1ign1s.

In dieser Gemeindegruppe 1st ıcht 1Ur die Rede ber
Welt und eıt als Ort des aubens, sondern S1e Ört auf
die Schrift als Gsottes Wort und gibt Antwort 1ın Meditation,

und Aktion
Gemeindekirchliche Katechese hat ZU Ziel, die Kinder

UunNn! Jugendlichen mit dem Leben der Glaubensgemeinde
machen, S1e Z aktiven eilnahme bereiten,

S1€e his ZU mündigen Glaubenszeugnis 1n der Gemeinde
und ftür die Welt befähigen.

Vgl Brezinka, Erziehung als Lebenshilfe. 1Nn€e Einführung 1n die päda:
gogische Sıtuatlon, Stuttgart 251—2
5 Vgl Priesterteam Wien-Machstraße, Wiıe die Erstkommunion 1n der Ptarre VOI-

bereiten?, Graz—-Köln—-Wıen 970.

Praxıs

Willi Massa Im folgenden Beitrag wird gefragt, (L welcher Welt der
Hörer kirc.  IcAner Rede kommt, welche Voraussetzungen

DIie redigt Z Verständnis mitbringt, welche Schwierigkeiten
dem Aspekt Hat: auf das Wort Ottes hören, und Wd$S sich daraus für
des Hörers Inhalt und Art der Predigt ergibt. red



Der Hörer und se1ne Die Zeiten sind vorbei, ın denen die Oitentlıche Meıinung
Welt eiInes Dortes oder einer Stadt den geistigen Hintergrund der

kirchlichen Rede abgeben konnte. DiIie heutigen Hörer kom-
Flut der.Massen- INC  - AUS der Öffentlichkeit der Massenkommunika-
information t103. CT ist 1n das Weltgeschehen hineingenommen und

N1mMmM: teil den rfolgen und den Niederlagen der
Menschheit. Funk und Fernsehen bringen ihn auch 1n Kon-
takt mıiıt der 171e religiöser Weltinterpretationen, mıi1t der

VO:  5 Wegen, auf denen die Menschheit dem CGÖtt-
lichen begegnen 311 Es drängen sich ihm etwa die
Fragen auf, W3as denn Christus dem Mohamme: oder
Buddha OIaus habe oder worin sich VO'  - den SIO-
en Sozialretormern w1e Marx unterscheide, W as für
LSCIC eıt 24 habe. [ diese Fragen sind nicht mehr mit
der alten Apologetik oder dogmatischen Formeln beant-
WOTITtCN, bei denen 9858  - vielleicht mehr auf stereoOtype Wie-
derholung als auf Einsichtigkeit vertraute.
Diıie der Inftormationen ZWINgt den Hörer auszuwählen
uUun! 1Ur die aufzunehmen, VO:  5 denen sich und An-
ICSUNg verspricht. Er eshalb auch VO  ; der Predigt
ein präziıses Angebot: knapp, klar, konkret.
Wie die Einzelinformationen, die ungedeutet 1 aum STE-Ideologische

Desintegration hen, Beunruhigung und Unsicherheit bringen, gibt auch
1 Glauben w1e eıne ideologische Desintegration,
1ne nivellierte KoexIistenz der Glaubenswahrheiten ohne
Ordnung und Sinnzusammenhang: Freitagsgebot un! Zer-
störung 7zwischenmenschlicher Vertrauensbasis, Anderung
11 liturgischen Heiligenkalender und Leugnung ottes
urch einen TOLStEL. der Menschheit stehen auf der gleichen
tuie Der Hörer raucht also 1nNe Durchsicht, raucht
Schwerpunkte, möchte das 1ne Wichtige für heute nicht
übersehen. IDie Vielförmigkeit der Inftormation verlangt nach
echtem Kontext, ach einem eZzug auf das (Ianze. Nicht
das Vielerlei chafft Welt, sondern erSsSt ihre Proportionalität.

Totale Rationalisierung Der Hörer 1st gewohnt, die Dınge rational betrachten,
ach Gründen {ragen und es skeptisch se1N,
das sich 1ın den eines sogenannten Geheimnisses

Man ist nicht mehr bereit, irgendwelche Bereiche
dieser Welt VO  - der systematisch betriebenen Erforschung
auszunehmen mı1t Rücksicht auf sogenannte heilige Be-
reiche oder Intimsphären. Diese Rationalisierung, die 1iNZWI1-
schen erkennt, ihre eigenen Voraussetzungen rational
nicht mehr eingeholt werden können, gehört 1n den Prozefß
der Emanzıpatıon des Menschen, seinem Selbstfindungs-
prozeis. Mıt Recht auch 1n der Predigt are Aus-
E und saubere Begründungen. Das Geheimnis collte dort
aufgezeigt werden, WIT£ÄlIC. tinden ist und nicht in
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Bereichen angesiedelt werden, für die die atıo zuständig
1S€ Es dürtte nicht das Wort der Kirche se1N, das die Flucht
VOI dem OZ0sS unterstuützt. 1r Rede als Information

Personalisierung ber die Tiefendimension der Wirklic  Cit, w1e s1e 1n ChHhri-
STUS sich en hat, bietet dem Menschen auftf dem Weg
ZUT!T Personalisierung die entscheidende {DDıIie Rationali-
sierung er Bereiche der Wirklichkeit 1st 1U die eine Seite
des Personalisierungsprozesses, 1n dem die Menschheit heute
steht Die Fundamental-Demokratisierung 1st der politische
Aspekt dieses Geschehens, die wachsende Verantwortung
der thische DDer Hörer er VO  - der Predigt, daß
sS1e ihn auf seine Verantwortlichkeit anspricht, nicht 1n der
FOorm moralischer Appelle, sondern 1n sachlicher Mitteilung
und persönlicher Bezeugung, die se1liner eigenen Intormiert-
eıt standhält. Autoritäres Getue, das Gehabe, als ob die
Weisheit ottes ber die Leıtern der Hierarchie ach
tröpfle, 1st das letzte, W as der Hörer kann Der
Orer CErWartert, die Predigt entstanden 1st A4UuS dem
inneren Dialog mıiıt seinen Fragen und nicht 4A4 US dem PI1-

Monolog eines kirchlichen Beamten.

Vom Hören und Es 1sSt 1ne alte Erkenntnis, der Hörer nicht einer atfe
Verstehen gleicht, auf die Z ersten Mal geschrieben wird. Fr 1st auch

keineswegs eın mechanischer Rezıpılent, der summarisch
sich mıt Informationen füllen Laäßt. DiIie Kommunikations-
forschung ze1gt immer mehr die Vielfalt der el wirk-

Faktoren, VOI em der die Intormationen tilternden
oder s1e SaIi aufhebenden Kräfte. Unterschiedliche auDens-
formen, Interessenausrichtung, Erwartungshaltung und Vor-
vırteile tellen die wichtigsten Auswahlmechanismen beim
Hörer dar, die das Evangelium verfälschen, blockieren oder
abschwächen Im 1NDL1C auf die Annahme der Botschaft
S1iNnd diese APilter“ beim Hörer VO  5 größter Bedeutung. Vor

Unterschiedliche dem Prediger sıtzen Menschen miıt unterschiedlichem Jau-
Glaubensverständnisse bensverständnis und unterschiedlichem Kirchenbild FÜür

viele ist die Kirche och die es umfassende (Gieme1in-
schaft, der w intach gehören muß, weil s1e die eils-
mittel besitzt und der Gesellschatt die moralische Ordnung
gibt. Sind äubige 1n der Minderheit, verschiebt sich die
Erwartung häufig 1n Richtung auf Sicherung der Recht-
gläubigkeit und der klaren Grenzziehung gegenüber den
anderen Glaubensgruppen. Für S1e collte die Predigt er
die Unterschiede der Glaubensstandpunkte herausstellen,
apologetisch die Rechtmäßßigkeit des Eıgenen aufzeigen und
VOI em Gesellschaftsprobleme behandeln, die für die
ruppe gefährlich werden könnten. Man erwartet eıne
prophetische Rede, die Altgewohntes 1n rage stellt
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Religiöser Individualismus Kompensation der indi-
viduellen geistig-psychischen Nöte, die das en mıiıt sich
bringt. Die Predigt sollte dem Hörer 1n seinen Schwie-
rigkeiten geben, O8 1n Enttäuschung, Klärung 1n den Ver-
wirrungen der heutigen e1ıt. Eiıne solche Einstellung zelgt
wen1g Interesse ibel, Dogma, Moral und kirchlichen
Normen. S1e wünschen keine Metanoiatheologie un! PIO-
phetische Beunruhigung.
Die mehr soz1lal eingestellten Hörer finden 1er wiederum
diesen individualistischen Standpunkt CNE. S1ie sehen
das Evangelium als Ethik der Brüderlic.  eıt und erwarten
1ıne gesellschaftskritische Predigt [DIie TODIemMEe der Gesell-
schaft wollen VOoOL der Warte der Botschaft Christi eNnan-
delt werden. Kirchliche Rede, die nicht christlicher
Aktion und Weltveränderung ührt, wird für vertane Mühe
angesehen. Das Interesse für ogma, persönliche Moral
und eın innerkırc.  iche TOoObleme 1st verständlicherweise
gering
Und schließlich ist da die rTuppe jener, die VO  5 der Kirche
Beiträge ZUT Lösung weltanschaulicher TODleme un:! Ex1-
stenzerhellung erwarten Zu allem, W as Weltinterpreta-
tionen angeboten wird, sollte der Prediger sachkundig Stel-
lung nehmen. S1e begnügen sich leicht miıt intellektueller
arheı un! goutleren intellektuelle FEinsichten 1n die enk-
ftormen der Kulturen. Dıese Glaubensverständnisse rücken
sich 1n religiösen Denkschematas aus, die dann besonders
stark als Filter wirken, cobald in  5 diese objektivierend mi1t
der gemeıinten Sache identifiziert. Der 1ne versteht dann
LLUI die traditionelle Sprache, der andere 1Ur 1ne meue“.

Verschiedenste Überlagert VO  5 diesen Glaubensverständnissen, die e1ım
Hören immer als Filter wirken, finden sich Lebenseinstel-Lebenseinstellungen
lungen, die stark das biologische Alter gebunden sind,
jedoch keineswegs miı1t diesem 7zusammenfallen. {DDie Orien-
tierungsschwerpunkte liegen bei den einen ın der ergan-
genheit, bei den andern 1n der Gegenwart und bei den
dritten 1n der Zukuntft. e ach Ausrichtung finden s1e ıne
Predigt langweilig, provozierend oder 111rel| Das hat
zunächst miı1ıt der Predigt 1Ur wen1g C(uUNn, sondern geht auf
das oOnto der Hörereinstellung. Während die einen nicht
verstehen, w1e 114  - sich mıiıt innerkirchlich-liturgischen
Problemen beschäftigen kann, da doch Glauben oder
Nichtglauben geht, suchen die andern theologische Klä-
IUn estimmter Fragen und sind dankbar für biblisch-litur-
gische Predigten, die s1e eintühren 1n die eucharistische
Feıler. Und die dritten möchten sich liebsten ausschliefß-
ich soOzlal und revolutionär engagleren.
Zudem osucht jeder Mensch, ob Prediger oder Örer,



Erwartung der Grunde immer wieder ach Bestätigung, ach Bejahung
Selbstbestätigung dessen, W as 1mmer schon annahm, die Versicherung,

ichtig liegt, da{iß seinen Weg weitergehen ann. Diese
Tendenz ach Selbstbestätigung gehört miıt den wich-
tigsten Auswahlmechanismen. { die Kommunikationsfor-
schung sieht hierin geradezu den entscheidenden Faktor
für die geringe Wirksamkeit der Massenmedien auf dem
Gebhiet des (sesinnungs- und Meinungswandels. Aus einer
Mitteilung pickt sich der 1ne das heraus, der andere jenes;
un selbst WLn s1e als (Ganzes ankommt, wird s1e VOCI-

schiedenartig ach dem aster des Hörers ausgelegt. Dınge,
die einen StOren, überhört INan, findet seine Meınung wI1e-
der 1n edanken, die Sanz anders gemeintJ oder Ört
1inge, die nıe gesSagt wurden. Vor em behält (ze-
dächtnis alles, W as den eigenen Einsichten, eiuhlen und
Interessen entgegenkommt viel besser als es andere.

Image und Mıt den Auswahlmechanismen, den Filtern NSeICI

Vorurteile ren, gehören mage und Vorurteile, die wirksam 1ne
Kommunikation verhindern. Mıiıt mage i1st das Erschei-
nungsbild einer Sache, Institution oder Person 1n der Vor-
stellung der Zeıtgenossen gemeınt Eın pOosit1ves mage, etwa
das eiINes Professors, erleichtert die Kommunikation, eın
negatıves mage bzw. Vorurteil dagegen OCKIETr S16 1y-
pisch aur ist das mage Christi auf seıten seiner egner.
Der hergelaufene Zimmermann, ohne Schulbildung und
ohne gesellschaftliche Beziehungen konnte IE! nicht WE“
se1InN. Man lehnte iıh ab
uch der Predigthörer hat se1n mage VO  5 der T Die-
SCS mage, gebildet aus Erfahrung mi1it der gesellschaftlichen
Struktur der irche, ihrer Organisatlion, ihren Gottesdienst-
formen un! ihrer religiösen Sprache, hat bei vielen statische
und konservative, Ja reaktionäre Züge Das mage wirkt 3jer
als blockierendes kollektives Vorurteil.
Solche scchwer verändernden kollektiven oder individuel-
len Grundeinstellungen mMUssen durch intensive egen-
Informationen abgebaut werden. { dıie Kirche mu{ 1n iıhrer
'Verkündigung und 1n ihrem Lebensstil das chwerge-
wicht auf die bisher vernachlässigten Punkte richten,
einen Ausgleich und eiıne Anderung des Erscheinungsbildes

erreichen.

Freie Wahl des DIie Mobilität unNnseIeI Gesellschaft rlaubt dem Hörer, auch
Predigers 1 Bereich der Verkündigung einen demokratischen rund-

akt realisieren, nämlich die freie Auswahl. Somıit ec.
sich die Predigt- und Eucharistiegemeinde für viele nıicht
mehr mıit der Pfarrgemeinde. Dadurch wächst och die
Anonymıiıtät des OTrers und die Schwierigkeit, konkret für
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1ıne bestimmte Gruppe predigen. DIie Predigt wird also
anders argumentieren müssen, als 1n einer kleinen Tuppe,
deren spezielle Fragen der Prediger kennt

Konsequenzen tür ine Predigt, die sich selber nımmt, kann n1ı1e
das Was und Wiıe der VO Hörer her betrachtet werden. In der Flut der aktuellen
Predigt Information, 1m Miterleben der planetarischen ÖOÖffentlich-

elt annn sich 1ne Predigt nicht erlauben, 11UT alte Ant-
worten wıederholen. Jede rage erwächst ja AUSs einem
estimmten soziokulturellen Raum, der auch die Antwort
praägen MU. Der veränderte Standort des Denkens dartf 1n
der kirchlichen Rede nicht zusammenprallen mıiıt einem
Denksystem des Mittelalters, dessen Antworten nicht UNseIeCc

Fragen beantworten, und dessen Fragen nicht mehr uUuLNsSCIC

TObDbleme tormulieren. { dies würde einem Kurzschlufß 1
Sozialkontakt Kirche un Gesellschaft führen un! den Ver-
lust jeglicher Aktualität bedeuten, In  ; darunter die
Häufigkeit der Anfrage verstehen darf. Viel Wichtiges wird
allerdings übersehen, weil 1139  } VOI der Schwierigkeit
trückschreckt oder als Gefährdung eigener Posıtionen
empfiindet. Das Evangelium ann 11UI dann wieder ıne
größere Nachfrage erfahren, WL sich die kirchliche Ver-Zeitgemäße Antworten

A4Uus echtem ündigung als Lernprozei(ß darstellt, 1n dem etwa gezelgt
Problembewußtsein wird, Ww1€e Christus und die Zukuntft der Welt-

gehören und welche Gestaltungskräfte VO  - ihm und seinen
Gläubigen ausgehen. gesichts der ideologischen Desinte-
gration, der Einebnung er Wahrheiten ohne erkennbare
Sinnmitte collte die Predigt den ezug auf das (anze heraus-
tellen Die der außerkirchlichen Intormationen auch
auf religiösem Gebiet verlangt ach begründetem Stand-
punkt, ach Durchblick und Einordnung. Für den Christen
1st dieser archimedische Punkt nicht eın gedankliches
Axiom, nicht 1ne philosophische Prämisse, sondern esus,
der Christus ottes Um diese Mitte ordnet sich der christ-
1C Glaube und CIMas ohne Angstlichkeit des
Wesentlichen auf Zeitbedingtes verzichten. Was die alte
Kirche mi1t immer Hoheitstiteln versucht hat, das 1st
auch Aufgabe der heutigen Predigt. Darum die emühung

1ne Kurzformel des aubens, die dringend nöt1ig ist,
Christus zentraler Stelle mıiıt 1LSCICI heutigen Welt

iın Kontakt bringen.
{Ddie geistige Desintegration, mithervorgeruten UrCc. die Dis-
krepanz zwischen der Geschwindigkeit der technischen An-
derungen und der schwerfälligen Neubildung VO  5 adäquaten
gesellschaitlichen ormen, nehmen vielen Menschen den
alt. Hıer ilt für die Predigt, das Geschichtsbewußftsein

erhalten und Hoffnung als Sinnhorizont, die Realutopie



der sinnvollen Zukunift als Angebot der Daseinsdeutung
von Christus her vermitteln. Die Welt braucht gemeln-
schaftsbildende Kräfte. Die Predigt hat 11 Auftrag Christi
Gemeinschaft bilden, weltweit, ohne Unterschie: der
Kassen, Sprachen und Kulturen. Sie steht 1mM I ienste einer
S menschlichen Ordnung Christliche Liebe wird
heute ZU Bemühen offene Kommunikation, Wieder-
eröffnung des abgebrochenen Gesprächs. Verkündigung ware
1er Anleitung Z Wahrnehmen der Stimme Gottes 1m
Zeitgeschehen, ZU euten der Zeichen der eıt VO  } Chri-
STUS her

radition oder Predigt wird sich 1immer 7zwischen wel Polen bewegen,
Provokation? zwischen notwendiger Bestätigung, Ausbau des Bewährten

und Tradierung des Gewachsenen und andererseits dem
prophetischen Anruf, der Provokation, der radikalen In-
fragestellung, dem Zerbrechen VO  5 wohlvertrauten Formen.
Cr Mensch und jede Gesellschaft raucht festigende Fak-
(0)  N; doch vertehlen diese ihren SInn, WCLLL S1e sich als
unwandelbar, als der Geschichtlichkei enthoben erklären.
( Evangelium wird einmal Literatur, jedes Prophetenwort
ein Kalenderspruch. { JIıie Aufgabe der Predigt ware NUunNn, die
Literatur wieder ZU Evangelium, ZUT erneuernden Bot-
schaft für heute werden lassen, den Kalenderspruch ZuUul1

erweckenden prophetischen Rede
Die Predigt sollte diese Aktualisierung schrittweise vorneh-
1NCIH. Es mu{fß A0 Prozef( des Umlernens kommen, der C1=-

heblich schwerer 1st als das Lernen selber WeIr „katholisch‘
bleiben möchte, w1e einmal 1n seilner Jugend gelernt
Hlatt; WCI 1mMmMer wieder das Evangelium auslegen will, wWw16e

se1ne Exegese trüher hat, versündigt sich Geist
ottes, der die Menschheit und se1ine Kirche 1n die Wahr-
eıt hineinführen ıll Man MU. auft die Selbstverständlich-
Ieit bisher gültiger Glaubensvorstellungen verzichten un!
ihre geschichtliche Ausformung in rage stellen, S1€e
durchlässig machen für die Wirklic.  eit, die S1e meılnen.

Neuinterpretation der Es steht also 1ıne Neuinterpretatıon NSCICI Botschaft
OfS 1n uiInahme DDenn ist nicht mehr übersehen, eın Tolstel. der
evolutiven Denkens Menschen, vorab die VO: heutigen Denken stärksten

gepragten Jungen Menschen, nicht mehr Hause sind 1n
der Sprache der und der Redeweise der Kirche Wäh-
rend heutiges Denken die Welt prozeßhaft versteht, alle
Phänomene dieser Welt 1mM evolutiven Denken einordnet,
die Elemente des Unıyersums bis 1n die psychischen Be-
reiche analysiert und 1n den I1 bekommen sucht,
stehen die religiösen Aussagen vielfach 1mMmMer och 1
Denkrahmen eines statischen, festgefügten Weltbildes er
Schöpfungsgedanke 1mM biblischen Bericht verführt immer
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wieder dazu, diesen Akt als einmal vollzogen un abge-
schlossen denken, während evolutives Denken chöp-
fung 1LUFr als permanenten Akt verstehen kann Abgesehen
davon, da{fß religiöse Botschaft W16e jede andere Rede
LL mıiıt dem Sprachmaterial ihrer jeweiligen eıt arbeiten
kann, entdeckt 11a  =; heute immer mehr, dieses moderne
Denken ın vielem dem biblischen Nsatz mehr entspricht
als der metaphysische Denkansatz der Griechen. Der Predi-
SCI müßte also auf lange Sicht hin bemüht se1N, alte oder
LEUEC Klischees abzubauen, die wirksam die Annahme
der Botschaft Christi verhindern. Dabei bedürfen die radi-
alen Neuansätze ebenso der Verbindung Z Gewachse-
NECN, WECNN S1e nicht ihren e1igenen Mutterboden verlieren
wollen un! wWwenn die Gläubigen nicht entweder ihren Jau-
ben aufgeben oder sich auftf alte Posıtionen 1 Selbstschutz-
reflex zurückziehen sollen, w1e die Konservativen das Ge-
spräch, eın ständiges Bemühen Aneignung bib-
lisch-theologischer Erkenntnisse W1e der evoluti-
vVen Bewußtseinshaltung benötigten. Vor em edurien
el (Gruppen des geduldigen Gesprächs und gegenseıltiger
Verstehenshilfe

Beıitrag ZUTI In der Flut der Informationen Orientierung, in der Desinte-
Emanzipation gratiıon ein Sinnhorizont, 1mM Proze{(ß des Denkwandels 1ne

Neuinterpretation der Botschaft, das wird VO:  5 der Predigt
erwartet und darüber hinaus eın Beılitrag Z U personalen
Emanzipation un! Selbstfindung. Nur den Preıis harter
Rückschläge wird der Übergang aus der Hirt-Herde-Mentali-
tät, 4a4us der Vater-Kinder-Struktur 1n die Form mündiger
partnerschaftlicher Beziehung gelingen. Der 1NATrTuUuC. der
Besserwisserel, der Erhabenheit und Herablassung steht dem
Prediger heute wenı1ger denn Je 1elmenhr darf ruhig
eingestehen, da{fß selbst auf theologischem Gebiet 1n Spe-
zlalfragen wen1ıger intormiert 1st als ıne el selner Hörer.
DDIie Autorität des Predigers nicht mi1t dem Eingeständ-
N1s, nicht es wIissen, S1e beruht auf dem Zeugn1s se1ines
Lebens, das die verwandelnde Kraft der Botschaft Christi
erkennen lassen soll, und auf der Bescheidenheit se1nes
Dienstes seinem Auiftrag gegenüber. Besten Ausdruck findet
eine solche Haltung 1n geme1insamer Predigtvorbereitung
mıiıt Gläubigen der Cemeinde un! der Nachbesprechung als
Kontrolle iıhrer Hörerbezogenheit. Der Kanzelmonolog, auch
WeNnn innerlicher Dialog seın möchte, raucht ringen
den realen Austausch.

Formale Ansprüche:
Rationale Rede Der Hörer stellt auch ormale sprüche die Predigt
und zeitgemäße Die Art und Weıise, W1e die Fragen des Orers aufgegriffen
Bildsprache werden, Jlegt oft die Weichen, auft denen die weıtere Ent-
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wicklung eingestellt wird. Kirchliche Rede hat nicht selten
1ı1ne Schlagseite ZANLT' antisozialen Innerlichkeit und
Grenzsituationen. i1ne Auszählung VO  - Begriffen und Be-
griffskomplexen 1n kirc.  ıchen Morgenansprachen ergab,
da{fs Wortfelder w1e Deid, Tod, Krankheit, Einsamkeit, en
Verzweiflung, ühsal der Arbeit häufigsten vorkamen.
Vergleicht ; diese Worttelder mi1t den zentralen Wort-
eldern der ibel, könnte S, ber die Verschiedenheit der
Blickrichtungen erschrecken. [JDer chalom als Schlüsselbe-
gr1i alttestamentlicher erheißung, der Friede, Gerechtig-
keit, Solidarität, Wohltahrt umfaßt, schlie{ßt gewilß inneren
Frieden und Harmonie mıiıt Gott e1n, aber beschränkt sich
n1ıe darauft. Der Mess1as 11 eın „Reich‘“ errichten, Paulus
spricht VO Christusleib, der heranwächst, ıne theologische
Formulierung der gesellschaftlichen Seite der Christuswirk-
16  er nter dem Aspekt des Heils ist die Zukunft wich-
tıger als die Gegenwart. Der Hörer sollte also mi1ıt Recht eine
auft die Gesellschaft und die Zukuntft ausgerichtete Predigt
erwarten dürfen.
Angesichts vielfältiger ufgaben der Gemeindepredigt
VOI einem differierenden Publikum fragt - sich, w1e
das rhetorisch überhaupt eisten ist. SO sehr rationale
Sprache dem heutigen Hörer angCHMLCSSCH 1st, wen1g annn
eın begriffliche Sprache edium der Botschaft se1n. Es
raucht das Bild, das Gleichnis, die großen Symbole Christi
Rede 1st hierin unübertroffenes odell Nicht als ob WIT
heute se1ine Gleichnisse alle 1Ur wiederholen brauchten.
ber w1e das Unsagbare 1Ns Bild hob, das offenbarte un!
verhüllte, das gegenwärtig machte und zugleich eNTIZOY und
1n die Zukuntft offenblieb, collte auch Reden se1nN.
Das Entscheidende jedoch Wal, alle se1ne Bildreden 1
I dienste eines Zentralbildes, eines Kernsymbols standen:
dem GiIE6 Vielleicht können WIT dieses Symbol nicht mehr
unbekümmert übernehmen, aber die gemeinte Wirklichkeit
1st 1n ein heutiges Symbol fassen. Es ist immer wieder
festzustellen, daß jede große Bewegung sich ihre Symbole
schaifft, die Antriebskräfte vermitteln und FEinheit schaffen
Millionen tellen sich heute 1n den Dienst VO  ; Symbolen
w1e Menschheit, Zukunft, Gesellschaft. Hammer und Sichel,
Hammer und Zirkel werden ymbolen der Weltgestal-
{ung, des Aufbruchs 4 US dem Gottvertrauen 1n die selbst-
verantwortete Gestaltung der Erde Wır brauchen 1U

Luther Kıng denken, der immer von seinem Taum
sprach, VO ' Iraum eines Landes, 1n dem Cleichberechti-
FSuNg und Solidarität allen Rassen herrschte. Se1in
Iraum gab Unzähligen Mult und erreichte mehr, als Gewalt
Je erreicht hätte ere sprechen VO Prinzıp Hoffnung



und befreien viele VO  5 der Lethargie der Sinnlosigkeit. SO
mu auch Christus 1n LCUC Symbole eingehen, se1nNne
Kraft iın der Welterneuerung, 1 Heilsproze. erweılsen.
TISt innerhalb der großen ymbole hat rationale Klärung
und Deutung einen SINn, un 1er annn dann ein für die
einzelnen Hörergruppen spezifisches Programm enttfaltet
werden.

oachim Dikow Im deutschsprachigen aum Zzibt 65 zahlreiche VO:  ;
katholischen Christen gestaltete mittlere und höhere Schu-Die integrierte len, die VO  w verschiedenen Seiten her kritisiert und alsGesamtschule des überholt abgetan werden. Hatten diese Schulen sıch wWelt-

Bistums uUunster hin schon bisher e1nNe größere Erziehungsintensität
die Friedensschule em  E: könnte dieses Hiegen In Verbindung MItT

eiINer zeitgemäßen Schulgestaltung, WI1e S12 1mM tfolgenden
odell beschrieben Wird, auch für die Zukunft 21N wich-
1ger Beitrag atholischer Christen für die gesamte (S0-
sellschaft werden. red

Seit dem August 1969 hat die Friedensschule, die inte-
grıerte esamtschule des Bistums Münster, Üünster
Kardinal-von-Galen-Ring 45 unter Leitung ihres Direktors
Alois er ihre Arbeit aufgenommen. Der Kultusminister
des Landes Nordrhein-Westfalen hat S1e  E mit ihrer Geneh-
mıgung 1n die kleine Zahl VO  3 Schulversuchen aufgenom-
INCN, die gemälß den Empfehlungen des Deutschen Bil-
dungsrates VO:  e der Konferenz der Kultusminister für die
verschiedenen Bundesländer vorgesehen sSind. Zunächst WUl-
den 175 Schülerinnen und Schüler des Schuljahres unter-
richtet. Im Endausbau werden etwa 1750 Junge Menschen
des bis 13 Schuljahres der chule Platz finden; die
Geländenutzung äßt bei Bedarf auch eine Erweiterung
1ne Schulvorstufe und Grundstufe Während zunächst
16 haupt- und nebenamtliche Lehrkräfte der Friedens-
ule arbeiteten, wird 1mM Endausbau das ollegium rund
1O'!  O hauptamtliche Lehrkräftfte umfassen, unter denen sich
auch ein1ge Geistliche un Ordensfifrauen etinden werden
W1€e auch ein1ıge nichtkatholische Lehrkräfte Ein Internat
ist m1t der ule icht verbunden, doch besuchen icht 1Ur
Kinder aus der Stadt Münster, sondern auch SO aus dem
Landkreis einem recht en Anteil die Friedensschule.
Da 61€ als Ganztagsschule 1n Fünitagewoche arbeitet, ist

auch für relativ weıt enttiernt wohnende Kinder ohnend,
den Weg machen, da CT bei Jlängerer ägli  eT Schulzeit
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icht 1 gewöhnlichen Prozentsatz ZU Zeitanteil
Schulbesuch wird. Eın ulge wird w1e en freien
atholischen Schulen Lande Nordrhein-Westfalen N!  S
erhoben, doch MmMuUussen die Eltern die Personal- und Muate-
rialkosten der Mittagsversorgung tragen, während der
Schulträger die Investitionskosten für Küche, Küchenein-
richtung und Speiseräume übernimmt. Zur eıt kostet 1ne
anizeı etwa Z Be1 der Anmeldung der Kinder

etwa 600 Bewerbungen lagen VOTL, und die 175 Plätze
wurden durch eın Losverftahren zugeteilt, bei dem Kinder
aus kinderreichen und el- oder mutterlosen Familien
1ne verbesserte Chance hatten wurde icht nach der
Kontession der Kinder gefragt. Wohl aber nthielt die Autf-
klärung ber die chule einen Passus, der S1e als eine VO  w

atholischen Christen gestaltete chule charakterisierte.
twa 05 Prozent der aufgenommenen Schüler Sind, WI1e
nunmehr festgestellt worden ist, katholisch Es handelt sich

etLtwa 1 KO:  ® ungen un: 75 ädchen
Schullaufbahnchancen Für eine integrierte Gesamtschule gilt die Kennzeichnung,
und Begabungsprofil daß bei uiInahme der Schüler noch icht entschieden wird,

welchem Abschluß diese Schüler geführt werden sollen
Wohl aber ermöglichen Gesamtschulen nnerha ihres Sy-
StemMS mehrere Abschlüsse, die bisher 11UT7T

arbeitenden Systemen erlangt werden konnten. So bietet
die Friedensschule die Möglichkeit, bei entsprechenden Le1-
stungen des chülers die Abschlüsse der Hauptschule, der
Realschule, der Fachoberschule (vor em wahrscheinlich
sozialpädagogischer und kaufmännisch-verwaltender Rı  B-
tung] und des Gymnasıums (vor em wahrscheinlich 1142-

thematisch-naturwissenschaftlicher un!: gesellschaftswissen-
schaftlicher Richtung] erlangen. gesichts dieser Schul-
struktur sind die L7 Kinder ohne Berücksichtigung VO  an

Begabungshöhen oder Begabungsrichtungen 1n füntf Kern-
ZT1UDPDPCNHN eingeteilt worden, wobei Jedigli: darauft achten
WAal, daß wieder Jungen noch ädchen 1n ınen für die
S1|  en der oedukatıon ungünstigen Anteil VO  5 wen1-
CI als 3 Prozent der Mitglieder 1Nner Kerngruppe ab-
sanken. Es sind vornehmlich welı Gesichtspunkte, die iın
pädagogischer Hinsicht Z Entwurt der Gesamtschule g ‚

en Erstens ist für den großen Anteil der mıitt- E a a a T © E Ul 7T d E ’ T a .leren Begabungen ıcht möglich, zuverlässige und eindeutige
Langze1itprognosen für den Schulerfolg machen. ıne
schülergerechte ule mu(ß eshalb versuchen, die Schul-
aufbahnchancen möglichst lange offen halten; die
Schullautbahnen sollen eshalh möglichst icht punktuell
und f{rüh, aiur revidierbar angelegt werden. Zweitens kann
bei den eiısten ulern ein Begabungsprotil der Gestalt



dNSCHOMM:! werden, daß s1e. 1n bestimmten Bereichen be-
sonders gefordert un gefördert, 1n anderen wiederum
besonders stutzt oder geschont werden mussen, Wenn
dem Begabungsprofil entsprechend gehandelt werden soll
Eine schülergerechte ule mu(ß eshalh versuchen, eın
stark profiliertes Bildungsangebot machen, das dem VOT-
ausgesetzten Begabungsprofil entspricht.Fachleistungskurse DIie wichtigste schulorganisatorische und didaktische Ma{(ß-
nahme der Gesamtschule diesem Zusammenhang 1st die
Einrichtung VO  3 Fachleistungskursen. S1ie mussen drei Be-
dingungen erfüllen, sowochl der Offenheit der Schul
laufbahnenchancen Ww1e der Profilierung des Bildungsange-
botes dienen. DiIie Fachleistungskurse MmMUsSsen zunächst
tachspezifisch eingerichtet werden. Das el da{lß die Ein-
stufung eines Schülers 1n einem Fach icht konstitutiv für
die Einstufung des Jeichen chülers ın einem anderen
Fach se1n dart. Diese Bedingung äßt sich 1LUTr bei kompli-
zierten Vorkehrungen 1n der Personal-, Bau- un: Stunden-
planung erfüllen und wird 1L1UT bei gewı1ssen Größenord-
NUNgCH erreichbar se1n. Sodann mussen die Fachleistungs-
kurse auf das Leistungsniveau er bschlüsse eingestellt
werden, die einer Gesamtschule angeboten werden. Darın
unterscheiden S1e sich VO:  5 schultorminternen Ditterenzie-
J bei denen auch die schwächste Gruppe immer noch
die Mindestanforderungen der betreitenden Schulform ertül-
len mussen. Es ist aber festzuhalten, da{fß selbstverständlich
auch der Gesamtschule für die den bisherigen Schul-
formen entsprechenden Abschlüsse Leistungen erbrin-
SCH sind, die als gleichwertig angesehen werden können.
Allerdings entstehen spezifische TODLIeMEe bei einem TeV1-
dierten Curriculum und für Kompensationsmöglichkeiten
VO  3 Leistungen 1n Fachleistungskursen auf geringerer An-
forderungshöhe durch Leistungen 1n Kursen auf höherem
An{forderungsniveau. Schließlich mu{ zwischen den Fach-
leistungskursen möglichst lange Durchlässigkeit ertstrebt
werden. Hierzu ist nÖöt1g, die Differenzierung 1n 1ne
Sequenz bringen, die beginnt mi1t gleichen Lernzielen
1n parallelen („ruppen bei ungleichen Lernvertahren un!
Lernmedien, die fortsetzt mit gleichen : Lernzielen 1n Pal-
Nelen ruppen bei ungleichen Lernzeiten, die sodann über-
geht ME Sicherung VO  5 gleichen Lernzielen eines nda-
mentalen Bereichs 1n parallelen ruppen bei ungleich hin-
zugefügten zusätzlichen Lernzielen, die nicht konstitutiv
für die Chance weıterer Mitarbeit sind, und die schlie{(ß-
lich 1n paralle. arbeitenden Gruppen ungleiche Lernziele
verfolgt, aber Übergänge durch gezielte Mafßnahmen 'Um:
stufungskurse] möglich macht.
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wel Besonderheiten waren NCHNCH, durch die die Frie-
ensschule sich 1 Bereich der 1er angerissenen truktur-
probleme VON den ekanntgewordenen anderen Gesamt-
schulkonzeptionen unterscheidet. Zunächst einmal bemühtErziehungsintensive

Ganztagsschule sich die Friedensschule, auch als Gesamtschule erziehungs-
INntenNS1V bleiben und icht ZUX reinen Leistungsschule

wobei unter Leistung 1U noch meßbare quantitatıve
Lernergebnisse verstanden werden könnten degene-
rieren. {[dies und icht technisch-organisatorische TUN!
veranlaßte den VO' Bischof berutenen wissenschattlichen
Beirat, der das Konzept der Friedensschule entworien hat,
die Ganztagsform einzuführen, damit Platz für soziale
Aktivitäten, freie Gesellung, personalen Bezug und gezielte
Mehrausstattung der als erziehungsintensiv an  ININC-
IC  - künstlerischen Prax1ıs (darstellendes piel, Chor, Or-
chester, Zeitschriftenredaktion] mi1t Wochenstunden, Per-
sonal- und Spezialräumen bleibt. Außerdem sucht die FTrI1Ie-
densschule auch als esamtschule, den Eltern Entschei-
dungskompetenzen freizuhalten. Vor em 1 der rage der
Einstufung 1n die Fachleistungskurse wurden für die Eltern
weitgehende Rechte vorgesehen, die allerdings auch e1ıt-
verluste 1n der Schullautbahn des Kindes ZUT Folge en
können. Es erscheint als eine unangebrachte und grob 11Tre-
führende Methode, die Gesamtschule als die ule 112ZU-

preisen, 1n der niemand sitzenbleiben könne. { dies könnte
Ja 1LUI richtig se1n, WeNnn all der Jahrgangswieder-
holung die Abstufung 1n einen Urs mi1t geringeren NIOT-
derungen VO  - selıten der ule durchsetzte und damit
schlußchancen, auft die Eltern auch unter Zeitverlust größten

Schullaufbahnberatung Wert legen könnten, gut w1e unmögli| machte ber
für die Eltern icht allein auf 1ıne gesicherte Rechtsposition der Eltern

VO  5 esamtschülern muß Wert gelegt werden. ichtiger
erscheinen darüber hinaus ethoden, die Eltern dem
relativ komplizierten System auftf einem Informationsstand
Zu halten, der e1ine usübung elterlicher echte 1n der Be-
stımmung der Schullauftfbahn überhaupt erst möglich macht.
Dazu wird der Friedensschule 1ne Schullautbahnbera- R RE aa DE E
un eingerichtet sie stellt übrigens den wichtigsten Faktor
dar, der Gesamtschulen gegenüber bisherigen chulen M1 - 8  dLEUEKT, während sich auf anderen Bereichen Einsparungen
ergeben können)]), und dazu 1st 1 Neubau eın eıgenes, VO

Schulförderverein besetztes Elternsekretariat vorgesehen, das :  7

den Eltern ähnlich w1e der SM auch eine räumliche
rtung 1n der ule rlaubt.
Die T  ng des Neubaues ist für die TE aAb 1970 auf SA
eINnem gee1gneten, ha großen Gelände bei eiInem olu-
iNnen VO  g rund 0.000 umbauten Raumes vorgesehen.
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Es wird eiIn relativ kompakter Bau errichtet werden, der
die für Gesamtschulen wichtigen kurzen Wege VO  5 aum

aum ermöglicht. Auf Stammklassenräume wird VGT-
zichtet bei relativer räumlicher Stabilität der Kinder des

un Schuljahres, da den Stammklassenräumen 1n (e-
samtschulen keine entsprechende institutionelle („ruppe
uzuordnen 1st un! da bei der gegenwärtigen un VE
em bei der abzusehenden Entwicklung der Unterrichts-
technologie praktis alle Fächer auf spezifisch ausgestat-
tete Fachräume angewl1esen se1n werden. DiIie Baukosten
werden derzeit auf 17,5 Mill geschätzt. ihrer Aut-
bringung beteiligt sich abweichend VO  w den 1mM Ersatz-
schulfinanzgesetz des Landes Nordrhein-Westfalen VOISC-
sehenen Regelungen aus Interesse für den Schulversuch
auch das Land mit 715 Mill DiIie Stadt ünster eistet
einen Zuschufß VO  - 10nen und der anı  e1s ünster
einen solchen Von 00.000

ersu:egleitende Der Kultusminister hat darüber hinaus einer Gruppe für
Forschung versuchsbegleitende Forschung der Friedensschule For-

schungsmittel ZUTI Verfügung gestellt. Aufgabe dieser Gruppe
wird VOT em se1IN, beobachten, ob die Friedensschule
tatsächlich 1ne schülergerechte Schule wird, ob S1e die Schür-
ler also mi1t den Kenntnissen un! Fertigkeiten ausstattet,
die S1e für ihre Bewährung 1ın der Zukunft brauchen, und
ob dies 1n einer Weise geschieht, die der Entfaltung des
individuellen un! sozialen Charakters nicht abträglich 1st
Das Bıstum ünster ll mi1ıt diesem Versuch auch den 1ın
seiınem Bereich arbeitenden rund 10 freien katholischen
chulen einen Diskussionsanstoß liefern, der den chulen
des gegliederten Schulwesens ZUTLT weıteren Entwicklung VGI-

Entsprechende Versuche werden eshalb auch
diesen Schulen durchgeführt.

Diesem Heft liegt eın Prospekt „Publik Bücher“ bei Wiır bitten
Beachtung.



kirche, betonte aps Paul VL VOTLI den Z
ersten panasiatischen Treffen 1n Manıila VeTI-Intormation sammelten Bischöten Asıens. Richtlinie für
das apostolische Wirken müßfßlten die Lehren
des 1L Vatikanums se1In. Es se1 Pflicht der

In einer Botschaft die Völker Asıens, Kirche, ihren Beitrag einem vollen Huma-
anläßlich seiner großen Asienreise W.(9)) N1SMUS leisten, ZUT1 vollen Entfaltung

November bis Dezember 1970, erklärte des I Menschen uUun! aller Menschen.
aps Paul VI., betrachte als se1ine Eiıne ungenügende Kenntnis der 1n den VOCI -

Pilicht, allen verantwortlichen Männern nahe- schiedenen Kulturen verborgenen Reichtümer
zulegen, entschlossen un überall die abe 1n der Vergangenheit die Ausbreitung
Ungerechtigkeiten 1n den Verhältnissen un! des Evangeliums behindert unN! der Kirche oft
den Beziehungen zwischen den verschiedenen das Aussehen eines Fremden gegeben. Au{fgabe
sozjalen Gruppen anzukämpfen un: sich der Ortsbischöte se1 C5, herauszustellen, da{iß
immer tatkräftiger miıt Aufgeschlossenheit das Heil Christi allen Menschen angeboten
UunNn: Entschiedenheit für die menschliche Ent- werde. Be1 der Wahrung der Einheit 1mM
wicklung aller Bürger einzusetzen un! VOI wesentlichen se1 eın Pluralismus 1 Ausdruck
allem den oten un Rechten der Armsten berechtigt, ja wünschenswert. In einer An-
un!: Verlassensten ihnen, den Arbeitern, sprache beim Besuch des philippinischen
die einen gerechten Lohn fordern, un!: den Staatspräsidenten Marcos torderte der aps
Bauern, die ıne kluge Agrarreform wünschen, 1ne gerechtere Verteilung der Reichtümer,
besondere Aufmerksamkeit schenken. Der ıne wirkliche un! integrale Entwicklung der
Fortschritt .. musse sich 1n einer Weıise voll- einzelnen w1e der Gemeinschaften, eine zjel-
ziehen, bei der die höchsten un:! kostbarsten bewußte Förderung der Bevölkerungs-
erte nicht geopiert werden. Er hoife, da{iß schichten un! eın tieteres Bewußtwerden der
die geist1ge Sichtweite der asiıatischen Völker Pflichten dem Nächsten gegenüber.
und die Unversehrtheit ihres Familienlebens
S1e befähige, sich dem Materialismus er Ökumenische Rat der Kirchen abe mıit
widersetzen un:! S: der westlichen Zivili- seinem Beschlufß VO  5 Arnoldshain, 1m
Sat10n die Getahren überwinden helten, die HI6  3 se1iNes Antiı-Rassısmus-Programms Freı1-

ZUT Ver-der Fortschritt als solcher 1n sich birgt. 1lle heitsbewegungen 200.000 Dollar
gläubigen Völker N: ihre religiösen Führer fügung stellen, weder explizit noch impli-
müßfßten dieser gemeiınsamen Geftfahr begegnen. Z1t die Anwendung VO:  - Gewalt gutgeheißen,
Asıen, das große Weltreligionen hervorge- erklärte der Generalsekretär des Okumeni:-
bracht hat, dürte nicht der Gottlosigkeit schen ates der Kirchen, Eugene Carson

Blake Der Exekutivausschufß abe 1n seinemheimtallen. Abschliefßend richtete Paul VL
einen schmerzvollen und sehr herzlichen Beschlufß ausdrücklich betont, dafß nicht
Gruß die Völker Asiens, die noch immer die allgemeinen Programme der geförderten
VO  5 der Geißel des Krıeges heimgesucht W - UOrganısatiıonen unterstütze, sondern jene
den Er selbst abe bisher nichts unterlassen Zielsetzungen, die als Kampftf wirtschaft-
un! werde uch weiterhin nicht aufhören, liche, sozijale un! politische Gerechtigkeit
öffentlich un! 1m persönlichen Gespräch mit bezeichnet würden. Trotzdem führte dieser
den verantwortlichen Männern darauf hin- Beschlu{fß insbesondere 1n der Evangelischen
zuwirken, „damit 1n kluger un zäher Ent- Kirche in Deutschland einer heftigen [)1IS:
schlossenheit unermüdlich die Wege gesucht kussion über die rage der Gewalt der
werden, die Feindseligkeiten einzustellen Gewaltlosigkeit un!: einer Meınungsver-
1N! endlich einem gerechten un! ehren- schiedenheit miıt dem Weltkirchenrat, die 1n

einer ersten Konsultation Dezemberhaften Frieden gelangen'f. 1970 noch nicht ausgeraumt werden konnte.
er Episkopat se1 nicht ıne privilegierte Nach Abschlufß der eratung gaben die beiden
aste, sondern eın rgan ZAUT Wohl un! 1mM Delegationen kurze Erklärungen ab In der
Jenst aller Teilkirchen un! der Gesamt- VO:  5 der Delegation des Weltkirchenrates VOl-
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getragenen Erklärung wurde als geme1n- allem we1l Fehler, die während der ersten
Saiılc Überzeugung dargestellt, dafß ıne noch ehn re des Entwicklungsplanes gemacht
stärkere Beteiligung der Christen Kampf worden selen, dürften nicht wiederholt WEeI-

rassistische Unterdrückung Ilen den Die Entwicklungsprozesse der industriali-
Teilen der Welt notwendig se1. Erneut wurde sıierten Länder könnten un:! dürtten nicht
betont, die Genter Aktion diene ausschliefßlich hne weıteres auf die Entfaltung der atlo-
humanitären Zwecken. DIie Tatsache, daß sich Nnen der Dritten Welt angewandt werden, un!:
ein1ıge der unterstutzten Gruppen SCZWUNSCH eın allzu freier Markt zwischen ungleich
sehen, Gewalt mıiıt Gegengewalt beant- starken Partnern könne keine gleichmäßige
wWwOrIten, abe jedoch ın vielen Mitglieds- Verteilung der Erträge des Wirtschaftspro-
kirchen des Weltkirchenrates Bedenken und Z6SSCS gewährleisten. Es se1 jedoch heute ıne
Unsicherheit ausgelöst. gemeinsame Tendenz testzustellen, die U1-

sprünglichen Begriffe wirtschaftlicher Stel-
Iie Nationen hätten die Pflicht, ihre Sicher- SCIUNE durch NEeCUEC Ideen sozialer Gerechtig-
heit und den Frieden mit anderen Mitteln keit un! politischer Teilnahme integrieren.
gewährleisten als m1ıt denen des Schreckens,
heißt 1n einem ZU Abschluß der oll- Die Unterdrückung einNer schwarzen Mehrheit
versammlung des tranzösischen Episkopats 1mM VO  - Prozent der Bevölkerung durch ıne
November 1970 1n Lourdes herausgegebenen Minderheit VO:  5 Prozent Weißen 1n Süd-
Kommunigque. Es gelte, VO:  - einer Dialektik atrika mMuUusse als Parallele ZUT Ausbeutung der
der Furcht einer Dynamik des Friedens Dritten Welt insgesamt angesehen werden,
gelangen un! nicht en, sondern Brot mit erklärte der Generalsekretär des University
den Völkern teilen. Die ungeheuren Christian Movement, Collins, 1ın Südafrika. Er
Summen tür Rüstung xönnten besser für die warf den Kirchen 1n Südatrika VOTL, sich nach
Entwicklung der notleidenden Länder VeC71- dem Beschluß des COkumenischen ates der
wendet werden. Das Kommunique, das mıit Kirchen Rassismusirage als Pazitisten

Stimmen VO:  - den Bischöten gebärden, bisher ber dem Status qUO un:
verabschiedet wurde, unterstrich noch einmal damit der Ausübung Von Gewalt Südafrika
stark die politischen Züge dieser Bischofs- durch die jetzigen Machthaber zugestimmt zı
konterenz. Zwar betonte der Erzbischot VOIN haben
Parıs, Kardinal Francoi1s Marty, die Kirche
könne sich nicht selbst politisch engagleren, Konfessionsverschiedene Brautleute, die S1IC.  h
ber s1e könne den Laien wesentliche Fle- kirchlich trauen lassen wollen, sollten VO  5

einem politischen Nngagement VOCI- den Kirchen beider Kontessionen weder ab
mitteln. geworben noch „überfahren“ werden. aupt-

anliegen mMuUusse vielmehr Sse1N, dafß der
Nur Wenn In den siebziger Jahren gelingt, evangelische Pfarrer Un der katholische Prie-
die bestehende Kluft zwischen 4a1 un! reich sSter ı1n den Gemeinden zusammenarbeiten mıiıt
auf nationaler un:! weltweiter Ebene be: dem Ziel, Vertrauen schaffen Un den
seıt1gen, könne 112  - hoffen, dafß die Mensch- Willen der Brautleute stärker als bisher
heit 1n Frieden das Ende dieses aufgewühlten berücksichtigen. Dıiese VO:  5 der Okumenischen
Jahrhunderts erreiche, schriebh der Präsident Kommission der katholischen Bistüimer
der Päpstlichen Kommission für Gerechtigkeit Bayern un! der Okumenischen Kommission
Uun! Frieden, Kardinal Maurıice ROYy, anläßlich der Evangelisch-Lutherischen Kirche 1n Bay-
des Beginns des zweıten Entwicklungsdezen- CLl ausgearbeiteten Emp{fehlungen sehen
Nıums den Generalsekretär der Vereinten regelmäßige Treffen der Pfarrer auf allen
Nationen, Thant Angesichts dieser alar- Ebenen, besonders ın den Gemeinden, VO  Z
mıerenden Situation halte die Kommıiıssıon für Außerdem sollen autend Brautleutetage un!
Gerechtigkeit und Frieden für ihre Pflicht, Eheseminare angeboten SOWI1Ee mindestens e1IN-
ZUT Zusammenarbeit auf weltweiter Ebene mal jährlich über die christlichen Möglich-
aufzurufen, ıne integrale menschliche keiten un! Aufgaben der kontessionsverschie-
Entfaltung für alle Menschen erzielen. Vor denen Ehe gepredigt werden.



Die katholische Publizistik benötige mehr imMmer VOITSCHOMUIN:! worden sel, als
qualifizierte Mitarbeiter, verbesserte tech- geschehen und unstatthaft ansehen und den
nische Mittel und darum größere finanzielle Status qUO 1n Amerika, wWw1e VOT der Un-
Möglichkeiten, ihren wachsenden Auf- abhängigkeitserklärung bestand, als weiterhin
gaben uch 1n Zukunft gerecht werden rechtsgültig betrachte. DIie rage der rtho-
können, stellte der Rat der katholischen Welt- doxen Dıaspora 117 allgemeinen und die der

amerikanischen Gemeinden 1m besonderenun1ıo0on der Presse UCIP] auf einer 1 Novem -
ber 1970 1n Parıs abgehaltenen Sitzung test. Es könnte 11UI VO: 1n Vorbereitung befindlichen

panorthodoxen Konzil geprüft un geregeltmusse erreicht werden, dafß eın wirklichkeits-
getreues Bild der Kirche un ihrer Leıistungen werden. Dieselbe Stellung bezog Patriarch
vermittelt werde. Die Beteiligung der Kirche Athenagoras uch bezüglich der 42UTLONOME:

den öttentlichen Prozessen der Meınungs- orthodoxen Kirche 1n apan die ebenfalls
un Bewußtseinsbildung mMUsSse insbesondere VO Moskauer Patriarchen begründet worden
durch publizistische Bemühungen gewährlei- WAal

StEet werden. Als wichtigste Aufgaben ZUT

Erreichung dieser Ziele werden die publi- [)as türkische Erziehungsministerium hat
zistische Entwicklungshilfe, Iso der Ausbau einen Erlaß veröffentlicht, wonach iın Miıno-
des katholischen Presse- un! Intormations- ritätsschulen 11UT1 noch Schüler desselben reli-
WCSCIS 1ın Afrika un:! Asien, die Verbesserung g1ösen Bekenntnisses un! derselben Rasse
des internationalen Nachrichtenaustausches unterrichtet werden. DIie Maißnahme der Re-
SOWI1E die Intensivierung der Berufsbildung gierung Ankara wird VO  5 christlicher eıte
un! der Nachwuchsausbildung bezeichnet. als schwerer Schlag tür das se1ine Exıiıstenz

kämpfende Schulwesen der christlichen KI1r-
hen des Landes bezeichnet. Nach dieserMittels moderner Werbemethoden, wWw1e S1e

tiwa VO:  S politischen Partejien der Interessen- Verordnung können iın 1ıne Schule, die bei
ihrer alsvertretungen benützt werden, die Oftfentlich- Gründung griechisch-orthodoxe

keit informieren, stellt einen für die Kirche Schule bezeichnet wurde, WAarTr katholische
1n Europa ungewöhnlichen, für Österreich der armenisch-gregorianische Schüler auf-
ber 5dl1Z Weg dar. In Zusammenarbeit e  MMM werden, Schüler anderer Bekennt-
miıt Werbetachleuten wurde 1n der 1özese n1ısse der anderer Rasse, die bisher diese
L1ınz eın großangelegtes Konzept erstellt, das Schulen besuchten, wurden ber veranlaßt,

diese Lehranstalten verlassen.1n drei Etappen Fakten über die Tätigkeit der
Kirche bekannt machen un das Bild un!

DIie IN europdischen Ööstern lehbenden indi-Ansehen dieser weıtverzweıgten Organisation
1ın der breiten Offentlichkeit verbessern helten schen Ordensfrauen werden, den Worten des
soll Im Hinblick darauf, da der aupt- indischen Aufßenministers Singh zufolge, gut
angelpunkt der Kritik der Kirche meıist das behandelt. Vor dem Parlament ın New Delhi
Thema „Kirche un! QGeld“ lst, soll durch teilte Singh 1es als Ergebnis der mıiıt nter-
gezielte Oftentlichkeitsarbeit VOT allem der suchungen beauftragten diplomatischen Kom-
materielle Aspekt der Kirche DZC- IM1ıSsSIıONeEN mıt. DIie Erhebungen 1
macht werden. VEISANSCHEIN ugus begonnen worden, nach-

dem über einen angeblichen Handel mi1t
Der ÖOÖkumenische Patriarch Athenagoras un! indischen Mädchen nach Europa berichtet
die Hl Synode des Patriarchats VO  5 Konstan- worden W  H DIie „Sunday Times“ hatte da-
tinopel haben die orthodoxen Kirchenleitun- mals einen Artikel veröffentlicht, demzufolge
SCH informiert, dafß Konstantinopel nicht RC indische Mädchen miıt dem Versprechen, iın
willt sel, die Selbständigkeit der „orthodoxen Europa iıne Ausbildung Zu erhalten, ihren
Kirche VO  3 Amerika“ anzuerkennen. In einem Familien „abgekauft“ worden selen. Dieses
Schreiben den russisch-orthodoxen atrı- Versprechen behauptet das Blatt ware
archatsverweser, Metropolit Pimen, erklärte jedoch nicht eingehalten worden, vielmehr
Patriarch Athenagoras, da{fß den kt der müßten die Mädchen 1n europäischen Klö
Selbständigkeitserklärung, 1n welcher orm Stern niedrige Arbeiten verrichten un! un
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außerst schlechten Bedingungen leben. Eiıne kriegszeit VO  - 1945 bis 1960; die eıt des
Heimreise, SCIN s1e diese wünschten, se1 IL Vatikanischen Konzils un! die nachkon-
ihnen praktisch unmöglich. Nach den Er- ziliare Epoche.
gebnissen der VO  w der indischen Regjierung
angestellten Untersuchungen haben sich diese DiIie Emanzıpationszeit
Vorwürtfe als haltlos erwlesen.

Die Geschichte der heutigen katholischen
Kirche 1n den Niederlanden begann ISTt mi1tDer Bischof VO Haarlem, heo Zwartkruis,

hat definitiv alle rechtlichen Verbindungen der Wiedererrichtung der Hierarchie 1m Jahr
1853, nachdem Ss1e bereits un NapoleonmMi1t der msterdamer Studentengemeinde ab-

gebrochen. Der Bischot ZUS seinen Vertreter ihre Freiheit zurückerhalten hatte. Seit jenem
atum S1e. alles daran, ihren Platz 1n4aus dem Pfarrgemeinderat der Studentenge-

meinde zurück. Das gleiche tat der Provinzial der niederländischen Gesellschaft erringen.
DIie damalige Kirche WAar einseltig hier-des Jesuitenordens, Jan Va  - Deenen, der in

das Leıtungsgremium der VO  3 esulıten be: archisch: Von ein1gen Laijen abgesehen, verlief
praktisch die gEeEsamMTE Emanzipation un dertTeuten Studentenpfarre ebentalls einen Re-

prasentanten gesandt hatte Ursache des Bru- Leitung VO  - Bischöfen un:! Priıestern. Und die
Kirche Wal institutionell: Um der eıgenenhes zwischen Studentenpfarre un! Hierarchie

ist die Tatsache, dafß die Studentengemeinde Identität willen setztie 11139  - sich mit großem
ausdrücklichen kirchlichen Verbots VOI-

Eiter für die Schaffung katholischer Gesell-
heiratete Priester einlud, für s1ie die Messe schaftsfaktoren CIM wıe eıgene Zeıtungen,

Unterrichtsanstalten, Sozilalorganisationen, kul-zelebhrieren. |dIie Haltung VO  - Bischof wWwart-
turelle und unterhaltsame Zusammenschlüssekruis gegenüber der Amsterdamer Studenten-
un: schliefßlich ıne eigene politische Parte1igemeinde indet die Zustimmung der Mehr-

heit der niederländischen Katholiken. Der niederländische Katholik jener Jahre galt
ın der Gesellschatt als Bürger zweıten Grades.
Man trat ihn vornehmlich den Arbei-
tern, kleinen Mittelständlern un 1n der
bäuerlichen Bevölkerung Kirchlich SC-
sehen, diese Katholiken ultramontan,
der Hierarchie un den Priıestern bis ZUBerichte außersten gehorsam. Ihr missionarischer Elan
wWar ausgeprägt, ihr Verhältnis den anderen
Kirchen defensiv-apologetisch.

Die Situation der Kirche DIie Jahre zwischen den beiden Weltkriegen
1n den Niederlanden dem niederländischen Katholizismus

günstig. Die Kirche zonnte ihre PositionImmer wieder begegnet 1119  - der rage, wWas innerhalb der atıon stärken. Einige derenn mıit der holländischen Kirche los se1. Gründe sejen erwähnt: hohe Geburtenziffern,Die Äntwort lautet, dafß sich die nieder- Errichtung der Nıjmegener katholischen Un!1i-ländische Kirche 1ın einem Wachstumsprozelsß versität, un ın ihrem Gefolge eın Anwachsenefindet. Will 1119  - einen Wachstumsvorgang der katholischen Intelligenz, katholische Mit-richtig verstehen, MU: 1119  - ine Ahnung tel- un: Höhere Schulen, Anwachsen derhaben VO  5 der jeweiligen inneren UunN! auße- kontessionellen Partel, die seit den zwanzıgerIch Geschichte, VO  5 Lebensumständen, Fak- Jahren ununterbrochen der Regierung 1st.ren, die das Wachstum ördern der be-
hindern. Für das Verständnis der Kirche 1n

Bıs nach dem zweıten Weltkrieg haben die
Bischöfe Hollands immer wieder ihr Kirchen-den Niederlanden sind Te1 geschichtliche

Perioden unterscheiden: die eıt der volk aufgeruten, möglichst die katholische
Parteı wählen.Emanzipation VO  w} 1853 his 1940; die Nach-
Die Jahre VO  3 1940 bis 1945 1ine

Gekürzte Fassung eines VO Bischoft VO:  S (‚ronıngen, Periode untergründiger kircheninterner Pro-Möller, auf dem Irıierer Katholikentag gehaltenenReferates. T die sich 1n Künstlerkreisen un un
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ändernden Lebensklima un:! der rückläufigender studentischen Jugend schon vorher
gekündigt hatten. Der Emanzıpationsvorgang Folgsamkeit der Gläubigen, w1e hinsichtlich
erreichte seinen Höhepunkt. Im Widerstand der zerbrochenen politischen Einheit Uun! der

den Nationalsozialismus lernte INa  — die nach drängenden Freiheit, uch in
Katholiken als vollwertige Staatsbürger ken- anderen als katholischen Organisationen und
1E  3 un:! schätzen. Der gemeinsame Einsatz ereinen Mitglied Z7u se1N, erkennen. Dann
durchbrach alle .renzen religiöser un! poli- jedoch bildete sich 1ne positivere Einschät-
tischer Art. ] ieses Gespräch un den NI1e- 4UN alles dessen heraus. Bereıts Ende
derländern wollte 1113A11 nach dem Kriıeg fort- der füntziger Jahre erbaten die Bischöte {lr
&, autbauend auf dem Entwurt für eın ihre Amtswaltung Rat:  von Laien un! Prie-
HGL erstehendes Holland, der AUus geme1in- stern. 1959 rieten s1e das Nationale Pastoral-

erlegungen VO  5 Geiseln, VO poli- institut 1NSs Leben. diesem Wandel 1m
tischen un! anderen Gefangenen den Kon- Kirchlichen Vertahrensklima wirkten uch die
zentrationslagern hervorgegangen W3a  I vielen mit der eıt entstehenden Gesprächs-

Z1IUPPCHN mi1t. Erwähnung verdient uch das 1ın
Nach dem Krıege rascher Anderung begriffene ökumenische

Klima Immer deutlicher sıgnıerte sich
In den Jahren VO  w} 1945 his 1960 erwıes 6S durch Gespräch un:! gemeinsames Studium.
sich immer mehr, dafß die niederländische
Kirche den Kinderschuhen entwachsen Wa  — DIie konziliare und nachkonziliare eıt
Zufolge des starken organisatorischen Zu- bis
sammenhangs un! da:  S der Bildungsarbeit
der verschiedenen Organisationen wWarlr ıne Angesichts einer solchen Entwicklung darf
kräftige Laienformation entstanden. DIie ahl 11a  S wohl teststellen, da{fß die holländische
der katholischen Akademiker wuchs ständig Kirchenprovinz ihrer geistigen Haltung nach
A1l, wobei S16 sich besonders für die Human- auf das IL Vatikanische Konzil vorbereitet
wissenschaften Psychologie, Soziologie un! W3a  / Besonders angesprochen tühlte 119  - sich
Pädagogik interessierten un!: damıit 1n der 1n Holland VO:  - den Dokumenten über die
Entwicklung dieser Wissenschatten ıne be. Kirche, die Liturgie, den Ort der Kirche ın der
deutende Rolle spielten. Auf sozialem un! Gesellschaft, die Okumene und die Gew1S-
politischem Gebiet wollten die Laien einen senstreiheit. Für den mehr praktischen Be-

reich fand VOTL allem die Liturgiekonstitutioneigenständigen uUrs SteUeEeTrN. Die politische
UunN! organisatorische FEinheit begann ZO1- Beifall. Die etwas zwiespältigen Dokumente
bröckeln. Immer mehr eENIZOg 114  - sich der über die Priester Un die Religiosen nahm
Bevormundung durch den Episkompat. Eıne 114  - nicht besonders begeistert auf, da 1Nall

bischöfliche Erklärung , „Mandement VO  5 den Eindruck hatte, da{f sıe den immer
954”) wollte dem Einhalt gebieten. Das offenkundigeren wirklichen Problemen VOlL-

wurde eın Fehlschlag. beigingen.
Die Ausbildung der Prijester stand 11 jenen 1963 beschlossen die Bischöfe, das Pastoral-
Jahren unter dem Einfluß der Exıiıstenz- 1INnst1tu der niederländischen Kirchenprovinz
philosophie die „nouvelle theologie“ auUus einzurichten. Sie stellten ihm Z Aufgabe,
Frankreich, die modernen Bibelwissenschaften die kirchlichen Leitungspersönlichkeiten 1n

Sachen der Pastoral beraten, Kommun!11-un:! das gewandelte Menschenbild wirkten
e1n. Die Moral wurde VO  - den psychologi- kation schaffen zwischen den verschie-
schen Erkenntnissen bezüglich des mensch- denen Gliedern der Kirchenprovinz sSOowI1e
lichen Verhaltens eeINIILU: Bereıts der Dokumentation un Intormation für das SC-
fünfziger Jahre meldete sich die Zölibatsfrage samte Feld der Pastoral besorgen. Man dart

S1e lieferte einen CNOMMMENC: Stu- wohl T1, da{(ß hne dieses Nstıitut ein gutes
diengegenstand des katholischen Kreises tür Stück Kirchenreform Hollands nicht 1n G(Gang
geistige Volksgesundheit. gekommen un! das Pastoralkonzil kaum M1

Die Hirtenschreiben der Bischöte ließen 1ne wirklicht worden ware.

gew1sse negative Haltung gegenüber dem sich Einer der sechr wesentlichen Inıtiatıyven des
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Episkopats entstammt der Auiftrag, einen Problemen den Zölibat, die nter-
Katechismus für Erwachsene schreiben. kommunion und die Mischehe. uch hat
Das Buch ist als Frucht interdisziplinärer den Mut, theologische Fragen NZU-
Zusammenarbeit werten, der über schneiden, und ‚War 1n der Gewißheit, daß
Xxperten beteiligt Dieses Werk geriet nicht I11UXI Theologen sachkundige Gläubige
1Ns Kreuzteuer der Meinungen, hat ber einen sind, sondern da{ß uch der eintache lau-
großen Einflufß auf das Glaubensleben. bende aus seinem gläubigen Bewulßfstsein w1e
Nach dem Konzil begab INa  - sich 1n Holland aus seiner Glaubenserfahrung als sachver-

die Verwirklichung der Beschlüsse des ständig gelten dart.
IL Vatikanums, wobei sich besonders die Ge- Es hätte übermenschlich zugehen müssen,
danken der Dezentralisation un der Pluri- waren nicht uch Negativpunkte zutage SC-
ormität starker Resonanz erfreuten. Dies Wal treten Vielleicht wWal das Pastoralkonzil

begreiflicher, als INa  S gerade beim innerkirchlich. Allerdings kann dieses Urteil
ngen Zusammenwirken innerhalb der hol- nicht allzu schwer wlegen, WE in  } sich
ländischen Gemeinschaft entdeckt hatte, w1e die Aussagen der apporte über Entwick-
viele Probleme sich 11UT!T Zusammenarbeit, lungsarbeit und Mıiıssiıon VOTL Augen hält; der
Dialog und Beratung dieser Gemeinschaftt uch die Thesen Z Friedensfrage etC.
lösen ließen. Das hat jedoch niemals Bruch Im Blick auft die theologische Problematik
mit Rom bedeutet. Der niederländische Ep1s- mufßß INa  w Kardinal Altrink beipflichten, der
kopat tand besonders während des Konzils ın seiner Schlufßansprache die Befürchtung
ıner wirksamen Einheit ZUSaIIinNnenNn. zZu äußerte, die Versammlung möchte sich 1M
Weihnachten 1965 kündigte e1in Pastoral- Theologischen doch vielleicht eın wen1g über-

(0)83080018| habenkonzil d. das bei gröfßtmöglicher Beteiligung
aller Gläubigen eın Stück eratung über die Und vielleicht brachte das Pastoralkonzil
Erneuerung der Kirche 1n den Niederlanden uch weni1g Sensibilität tür LEUC Formen
realisieren sollte. geistlichen Lebens auf un wurde jenen poli-
Da 1U ber das kirchliche Gesetzbuch tischen Theologen nicht vollauf gerecht, die
eine derartige Beratung nicht gedacht hatte, VOT einer Anpassung der Kirche die Struk-
galt e 'g eigene Strukturen gewınnen. In uren der heutigen Konsumgesellschaft Walill-

tendiesem inne handelte sich ein Exper1-
ment. Ausdrücklich und deutlich haben jel- Insgesamt WAar das Pastoralkonzil keine uhe-
{Z un Realisierung des Pastoralkonzils ‚U: Vielmehr stellte ınen Spiegel dar,
betont, daß 112  ; das W as Waäl, 1n der die Probleme der holländischen Kirchen-
Verbundenheit mıiıt dem apst, miıt der Welt- provınz erbarmungslos 1: Blickteld rückte.
kirche un mıiıt den nachbarlichen Schwester- Dabei wurde des öfteren die Ohnmacht fühl-
kirchen verwirklichen wolle Deshalhbh ersuchte bar, die Probleme tehlertrei Jlösen, W1€E
INan die benachbarten Bischotskonferenzen InNnan S1e analysiert hatte Das Pastoralkonzil
immer wieder, offizielle Delegierte den hatte den Mut, nicht den Problemen
Sitzungen des Pastoralkonzils senden. vorüberzugehen. Dieser Mut wird seiıne
ollte InNnan jetzt nach Abschlufß der nieder- Früchte tragen, wWenn 1n Zukunft die eratung
ländischen pastoralen eratung ıne eW1INN- 1n einem nationalen Pastoralen Rat fortgesetzt
und Verlustrechnung aufmachen, stünde wird
auf der Habenseite twa 1es5 Das Pastoral- DIie Kirche der Niederlande befindet sich
konzil erbrachte eın Leitungsklima. In un Leitung der Bischöte un! Ng|
ihm laäßt sich der Episkopat seın Leıten mıt- Zusammenarbeit mit ihnen auf der Suche
bestimmen durch Beratung un! Überlegung nach einem ‚:uUCcN Kirchenbild. Immer deut-
derm Kirchengemeinschaftt. Dabei hat licher drängt Konsequenzen A US der
sich eın Bewußtsein gemeinsamer Verant- Erkenntnis, die Kirche olk (G:ottes ist
ung für die Ortskirche herausgebildet. DIe Kirche VO  5 Holland ist S1IC.  h dessen be:
Miteinander denkt 11a über viele aktuelle wulst, dafß ın dem Maßle, w1e dieses Kirchen-
Fragen nach, wobei 11an uch den heißen verständnis sich greift, uch 1ne klarere
Eisen nicht A4US dem Weg geht, EtW. den Sicht auf das Amt, das Leben der Religiosen



1n dieser Welt un! den eigenständigen Ort bleme der Verkündigung, 1n rgänzung der
der Lalen wächst; un! nicht zuletzt eın liturgischen exte der ersten Session solche
besseres Verständnis VO  5 vielem, W as mıiıt der der Eucharistie und Krankensalbung, der Mis-

S10N un: Entwicklungshilfe, ökumenische Fra-Okumene zusammenhängt.
Die holländische Kirche befindet sich SCH, Probleme der Kirche 1n einer inftor-
nicht In einem Notzustand. Ich bedaure miıerten Gesellschatt SOWIEe der Massenmedien
zutiefst, Wenn über WISGTIE Kirchenprovinz in un die Ordnungen ftür die Leıtungsgremıien
solchem iınne geredet und geschrieben wird. auf allen Ebenen der 1Özese.
Wer wirklich wı1ıssen will, w as sich 1n den Alles 1n allem kan gesagt werden: die
Niederlanden zuträagt, MU: die Dınge ohl SESAZTLE Ermüdung ftand nicht Das
Ort und Stelle miıt hinreichender Sachkunde Niveau hat sich gehoben. Auch die
studieren. Er wird 1n der Tat ınen Wachs- Abstimmungen zeigten durchaus Intelligenz:
tumsprozelß antreften. Dieses Wachsen kann nach langen Reihen MaAassıver Zustimmung
ber 1LUT dann gelingen, WE Bereitschaft kam plötzlich eın Neın der 1LUI iıne sehr
ttenem Dialog vorhanden 1st, 1n der Kirchen- schwache Mehrkheit; die Ansatzmöglichkeiten
DIrOVınz selbst wıe se1tens der anderen Kir- für Manipulationen wurden erkannt.
chenprovinzen. Dabei sollte 11a  = sich dessen Es wurden ein1ge wichtige und, WCI11 s1e
erinnern, wWw1e dem ı88 Vatikanum daran C” S  MMM werden, uch tolgenschwere
legen WAaäl, den Ostkirchen 1m Rahmen der Beschlüsse uUun! oten gefaßt, die TEe11C noch
universalen kirchlichen Einheit ein Höchst- der Bestätigung durch den Erzbischof be:
mai Eigenständigkeit un: Eigenverant- dürten. Nur ein1ges se1 herausgegriffen: die
wortlichkeit sichern. Die holländische Schaffung einer Diözesankommission für die
Kirche möchte 1n eıgener Verantwortung Verkündigung; die Forderung Formen

selbstverständlich ber 1n Verbundenheit der Verkündigung; die Beauftragung von
mit der gesamten Kirche ihren eil dazu Laıj:1en mıit der Verkündigung 1n allen Be:
beitragen, jenen nachdrücklichen Wunsch des reichen; die Forcıerung der Verkündigung
Il Vatikanums verwirklichen, daß die die Erwachsenen; die Zulassung VO  3 Laıien,
Kirche Jesu Christi „sacramentum mundi“ sSe1 Männern und Frauen, ZUI theologischen

ZU. Heil einer Gesellschaft, die sich sehnt Habilitation und deren Berufung auf theo-
und die verlangt nach einer besseren, logische Lehrstühle; die Heranziehung lai
Welt. Eine Kirche, die aus der Überzeugung sıierter Presbyter, die weiterhin 1M 1enst der
lebt, daß der Mensch ind ottes 1st un Kirche stehen wollen, für Aufgaben der Ver:
bestimmt ist für eın ew1ges Glück, un! die kündigung; die Befassung des SaNZCH Volkes
sich bemüht, daß diese Würde des Menschen MmM1t den Ergebnissen der Bibelwissenschaften;
sich uch abspielt 1ın der Weıse, wWw1e WITLr die Schaffung eines Diözesanmi1ss1ionsrates;
miteinander auf dieser Welt sSind. 1ne Missionsabgabe aus den ordentlichen

Johannes Möller, Groningen Einkünften der 1Özese 1n der Höhe VO  - twa
2°/o0; die Forderung der Anerkennung des

als Alternativ-Entwicklungshelferdienstes
dienst anstelle des Wehrdienstes; die FÖT-

„Den Lalen die Pastoral, dem Klerus das derung des Personaleinsatzes den Ent:
wicklungsländern; die ökumenischen Reso-Geld?“ ES Z1ng doch mehr lutionen Uun! oten, die geme1insam VO  - allen

Zlr Zweıten Session 1n Wiıen existierenden christlichen Kirchen
un! Gemeinschatten ausgearbeitet wurden,der Wiener Diözesansynode
twa hinsichtlich der Zusammenarbeit der

Die schon Maı 1970 1n der Konzils- katholischen Un nichtkatholischen heo
gedächtniskirche 1n Laiınz mıiıt einer konsti- logieprofessoren 1n Forschung un:! Lehre, hin:
tuierenden Sitzung eröffnete Zweıte Session sichtlich ökumenischer Intormation un:! Be-
der Wiener Diözesansynode wurde VO: tätigung der Theologiestudenten, hinsichtlich
21l bis Oktober gleichen Ort ab- der Zusammenarbeit Bibelapostolat, 1n der
gehalten. Auf der Tagesordnung standen Pro- Öffentlichkeitsarbeit, 1 Religionsunterricht,



1n der Schaffung polemikfreier Schulbücher, Italien Uun! Spanien die, VOIL allem uch
hinsichtlich der Fusion der gemeiınsamen kari- berufliche, Diskriminierung laisierter Priester
atıven Großßsaktionen, hinsichtlich einer tall: beendigt werden möÖge.
weılsen gemeinsamen ökumenischen nter- Eın ertfreuliches Zeichen wachsender öku-
welsung 1mM Religionsunterricht, hinsichtlich menischer Gesinnung wWäal CS, da{fß die VO.
Verhandlungen mıit den orthodoxen, altkatho: Ausschuß tür ökumenische Fragen eINge-
ischen un! anglikanischen Kirchen über die brachte Vorlage mıiıt überwältigender Mehr-
Interkommunion; die Absage gegenüber Jeg- eıt verabschiedet wurde.
lichem AÄAntisemitismus Uun! die Anregung VO  S Hinsichtlich der Leitungsgremien hatte schon
Gastvorlesungen jüdischer Theologen der die konstituierende Sıtzung mit großer Mehr-
Theologischen Fakultät; die Forderung der eıt wel bedeutsame Testentscheidungen
Beschäftigung miıt den nichtchristlichen eli- getroffen: „Die Beschlüsse des Pfarrgemeinde-
gionen un! Kulturen 17 Religionsunterricht sind endgültig, se1l denn, dafß der
un! der Erziehung echter Toleranz un: die Pftarrer Einspruch erhebt; dieser Einspruch
Anregung eines Faches „Religionswissen- schiebt die Wirksamkeit der Beschlüsse auf“;
schaft“ einer Philosophischen Fakultät „die Beschlüsse des pastoralen Diözesanrates
Österreichs; die Anerkennung der Freiheit der treten TStT 1n Kralit, Wenn der Bischoft ihnen
Meinungsäußerung un:! Kritik für die Mas- zustimmt“. Trotzdem versuchte ıne Minder-
senmedien; die Ablehnung jedes Meinungs- heit, die auftf Grund dieser Beschlüsse VCI-
monopols uch für die Kirche; die An- taßten Vorlagen neuerdings verwassern.
erkennung der Kritik als 1l1enst der (e- Dies kam massıvsten bei der Diskussion
meinschatt uch 1 innerkirchlichen Be- über den Pfarrgemeinderat ZuU Ausdruck. ESs
reich ; die ehnung jeder Zensur Uun! aller Z1ing VOT allem ıne Vernebelung der
Repressalien wirtschaftlich-materieller der Mitentscheidung und ıne Begrenzung der
persönlicher Art uch 1mM eigenen Bereich; Aufgaben, besonders die Verhinderung
die Absage gegenüber einer kirchlichen „Poli- jeglicher „Außerung Z beabsichtigten Er-
tik der Geheimhaltung“: „Die Verweigerung NCHNNUNg eiINes Pfarrers“. Eın Dechant
einer Inftormation 1st Jlediglich bei ernsten ersuchte tür den Fall, da{ß die VO  3 ihm
Vorbehalten sachlicher der persönlicher vorgeschlagene Einschränkung nicht durch-
atur gerechtfertigt und soll 1n der Regel gehe, die Pfarrer, die auf das geltende KIir-
begründet werden‘“; die Anregungen für ıne chenrecht installiert wurden, fragen, ob s1e
Niveauhebung der kirchlichen Presseorgane; diesen Bedingungen ihr Amt weiter-
die Anerkennung der Freiheit der Verlage, der tragen wollen. 'Irotzdem wurde der einschrän-
Redaktionen un! einzelnen Publizisten kende Einschubh mıiıt 190 Stimmen abgelehnt,
kircheneigenen UOrganen, ber uch der YTEe1- stimmten dafür, A übten Enthaltung. Der
heit der Kirchenglieder, ihre Meinung ın Präsident der Synode beantragte daraufhin,
kirchlichen Organen Z Ausdruck brin- ohl angesichts des gemachten Versuchs, den
SCH und damit die Bejahung der „Pluri- Bischof massıven Druck der Pfarrer
Oormität der Meinungen als Zeichen der gel- SETZEN, ıne gesonderte Abstimmung der Kle-
stigen Lebendigkeit Uun! eines legitimen TEe1- rikersynodalen; 85 Kleriker entschieden sich
heitsraumes“; die Ng echter e1tungs- tür die Formulierung der Vorlage hne Ein-
OTgane auf Pfarr-, Dekanats-, Vikariats- un:! schubh bei Ablehnungen un! Enthal-
Diözesanebene, die das JN} Gottesvolk 1C6- tungen. uch ZUT Abstimmung über die Aut-
prasentieren un! die pastoralen Belange des gaben des Pfarrgemeinderates gab 1ine
betreffenden Bereiches mitberaten un: mit- Klerikerbefragung. Die Synode hatte hier mit
entscheiden. uch Schiedsinstanzen sollen 29724 Ja, Neın und Enthaltungen votiert;
eiNgerichtet werden. Der Dekan soll Ünftig die eriker miıt Ja, 7 Neıin un:! Ent-
VO' Bischoft Aaus einem VO pastoralen Deka- haltungen. Die Klerikerabstimmungen
Natsrat gemachten Dreiervorschlag auf die deshalb wertvoll, weil dadurch unmifßver-
Dauer VO  5 vier Jahren erNaNNtTt werden. ktändlich klar geworden ist, die Presbyter
die österreichische Bischofskonferenz wurde mehrheitlich stehen. Zunächst freilich
appelliert, sich dafür einzusetzen, dafß 1n manche Synodalen über den Vorgang VOI-



argert, weil 111a  m bis jetzt Wäal die d. nicht auft das Geld, und der Diözesanrat
Synode e1in eINZIgES Forum, 1n dem nicht sSe1 ja e1in pastoraler Rat, der alle seine Kräfte

für die Pastoral einsetzen mUusse.nach ammern un! Kasten abgestimmt
wurde; hotftfentlich werden nicht die Laien Lieser Abschnitt der Synode WAartr jedenfalls
dann uch Sonderabstimmungen verlangen. bedauerlich. Man konnte darum nach dem
Aber 1mM konkreten Fall War das Vorgehen schönen Schlufsgottesdienst ein1ge launige Be-
klug und diente einer fälligen Klärung. Wohl merkungen hören, twa die „ ie höheren
ber hätte I1a  = die Sache besser eintühren eriker werden 1n der Synode OIifen bar 1L1UI

un: verständlich machen können. dann Jlebendig, wWenn das eld geht“;
Nicht glatt eing bei der „Ordnung für der „Man wird die LaJ1en ‚her noch die
den pastoralen Diözesanrat”“. Einıige Eucharistie teiern als 1in der Finanzverwaltung
nicht sechr sachgerechte, ja demagogische mitentscheiden lassen“; der „Dem Zweıten
Wortmeldungen, eın frühzeitig eingebrachter Vatikanum 1st gelungen, die übliche Aut
Tag auft Schlu{fß der Rednerliste, ıne C“ teilung: dem Klerus die Kirche, den Laijen die
WI1Sse Euphorie un! der Wunsch, 1U schnell Welt, durchbrechen; jetz scheint inner-
uch den letzten Problempunkt hinter sich kirchlich einer umgekehrten Akzentset-
bringen, mochten schuld se1n, da{fß hier die ZUNg kommen : den Laijien die Pastoral, den
Vorlage ein1ge wesentliche Verschlechterun- Klerikern das Geld.“ Das ist 1U gewilß
SCH ertuhr. Das schon 1n der Vorlage 11LUI überzeichnet; denn uch der jetzıge Diözesan-

kirchenrat besteht aus fünt Klerikern un! eltdreimal 1 ahr vorgesehene Mindestausma{®
VO  S Einberufungen dieses wichtigsten Le1- Laljen. Es ware hier etwas Sanz anderes
tungsgrem1ums der 1özese machte leicht Nach den postkonziliaren Durch-

argumentieren, das remıium se1 den ihm führungsbestimmungen gehört den Aut-
zugedachten Aufgaben 1n keiner Weıse SC- gaben der Pastoralräte „alles, W3as die pastorale
wachsen, und 1194  - mMUsSse auf die Erlassung Arbeit etrifft, untersuchen und beraten

beschränken.„grundsätzlicher Richtlinien“ und daraus praktische Folgerungen abzulei-
Zudem verfehlte die Schilderung der Pro- ten“ Man weiß, jeviel pastorale Praxıis VO:  }
bleme der Diözesan-Finanzverwaltung durch den dafür vorhandenen der ZUT Verfügung
die Finanzleute der 1özese nicht ihre Wir- gestellten Mitteln abhängt. Darum wWäarl das
kung. So kam die vorgesehene Zuständigkeit Anliegen der Synodenvorlage, Finanzen und
des pastoralen LDiözesanrates für die diö- Pastoral nicht völlig t(reNNECN, sondern die
Zesalch Finanzen Fall, wiewohl pProm1- tfür die Finanzen verantwortlichen Personen

und kompetente Laıen, darunter ein der 1Özese mıt den für die Pastoral Ver-
Direktor der Österreichischen Nationalbank, antwortlichen zusammenzubringen, damit S1C
überzeugend darlegten, dem [Diözesanrat se1 gemeınsam überlegen, die gegenseılt1gen An-
11UXI „die endgültige Beschlußfassung über den liegen un:! Sorgen kennen, auft der einen eıte
Voranschlag und ber die Höhe der Kirchen- nicht utopische Forderungen stellen, auf der
bDeiträge vorbehalten”, W as sehr wohl lei- anderen eıte die pastoralen Prioritäten be:
sten könne, da alles andere einem eigenen denken, un WAar beides nicht ISTt ın der
Finanzausschufß des Diöozesanrates zustünde, Endphase, sondern VO  H Anfang Manche
der sich fast ausschließlich AUS Fachleuten, pastoralen Pläne würden dann vielleicht VO  .

einschließlich des Direktors der Finanzkam- Anfang realistischer un: manche pastoral
INCI, usammeNnsSetZeEe: sollte w1e der Jjetzıge kaum verantwortenden Ausgaben würden
Diözesankirchenrat, die Erarbeitung der De- vielleicht vermieden. Zudem waäare darum
tails ber nach w1ıe VOI der Finanzkammer der CgansSCH, die Mitglieder des Finanz-
1özese obliege. Wenn argumentier:' wurde, ausschusses nicht LLUTL VO:  z ben her C171 »

das erfordere hauptberufliche Mitarbeiter, NCNNCNH, sondern uch hier die Mitglieder des
WAar das eıne plumpe Bauernfängerei; denn pastoralen Diıözesanrates mitwirken lassen,
uch der jetzige Diözesankirchenrat besteht uUun: e1n1ge, 11UI VO  5 insgesamt Z bzw. 2 J
NUur A2US ehrenamtlich tätıgen Mitgliedern. selbst ın den Finanzausschufß ent-
Ebenso windig Un verräterisch War der Hın- senden. ber „Geld ist Macht“, und die VOL

weI1ls, käme doch VOT allem aut das Geistige der Synode gemachte Bemerkung, ginge
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dabe1 1n keiner Weise Machtfragen, Warl che den Eindruck hatten, ıne kleine Iuppe
NUI iıne schlechte Tarnung Jjenes Prinzıps. wolle den Protest un usnutzung der Ge-
Immerhin wurde noch ıne VO' Diözesanrat schäftsordnung verhindern. In Wirklichkeit

bestellende fünfgliedrige Rechnungskom- Wal wohl mehr Ungeschicklichkeit uUun: eın
1SS10N VO  - Fachleuten beschlossen, die die nicht allzu glückliches Eingreifen des 5SynOo-
Gebarung der Erzdiözese prüfen der prü- denpräsidenten dabei Spiel Der dann
ten lassen hat un! den Prüfungsbericht hbis verabschiedete ext wWal sicher besser als der
spatestens Jun1ı jedes Jahres vorzulegen hat Zzuerst vorgelegte.
Dies, wıe die Bestımmung, da{fß alle nst1- Interessan: Warl das Phänomen der-
tutionen der Dıözese, Iso uch die Diözesan- ten „konservativen Gruppe der Synode, übri-
finanzkammer und der Diözesankirchenrat SCNS die eINZIgeE Iuppe, die sich bisher auf
die Beschlüsse des IÖözesanrates gebunden der Synode selbst zeigte und durchhielt; VO  3
sind uUun! dieser „Informationen jeder Art bei der kleinen „kritischen Synode“ hörte 18888  H
allen diesen Stellen“ einholen kann, könnten bei der Zweıten Session kaum mehr
einige Einflußmöglichkeiten geben. Es wird Man dachte, argumentierte un! timmte nicht
überhaupt davon abhängen, W as der MNEUsS nach Gruppen Un Fraktionen, sondern nach
1 )ıözesanrat 4UsS$ sich selhst un seinen MöÖg- rgumenten un: Einsichten. Be1l der zweıten
lichkeiten macht. Wenn S1Ce nicht Session konnte 119  w uch ein Einschwenken
NUuU versteht, wird eiın belangloses Cire- VO  5 Mitgliedern der „konservativen“ ruppe,
mM1ium werden, das sich dreimal 11 Jahr WI1Ie sich manche selbst Nannten, ur Sachlich-
einem pastoralen Plauderstündchen trifft, bei keit der Argumente teststellen ; der kleine
dem sich ein1ıge Lai1en VO'  3 einigen infior- est trat freilich geschlossener un:
imıerten Klerikern ein1ges erzählen lassen. nach außen 11UIXI noch durch klerikale Spre-
uch SON: gab nicht 11UT1 Erfreuliches. So her auf, die sich als die letzten uter der
beklagten nicht wenige die Schwäche der Orthodoxie, der wahren Kirche, der Hier-
liturgischen Vorlagen. Dazu wurden Jange archie, des wahren Priesterbildes un! des
Diskussionen über inge abgehalten, die en echten kirchlichen Gehorsams un:! als die
vernünftiger eriker längst selbst gelöst hat. Warner VOT der Machtergreifung der ‘uCcMn
ber die Synode w arl hier eintach übertordert Linken der Kirche gerjıerten. DIe Synode S11
und konnte nicht nachholen, wWwW3as die Sakra- daran, selhst die Flanken der Kirchen auf-
mententheologie noch nicht geleistet hat. Es zureißen. Man klagte über die eigene Is0O-
wurde weni1gstens nichts verbaut, ber ein lierung, 11a abe kaum mehr Publikations-
Unbehagen blieb Beschämend wWwWarl das Feil- OISANC, 1InNnan drohte mi1t Emigration aus der
schen der kirchlichen Finanzleute jede Kirche 1n der einen 11UI mehr die Liebe ZU.

Fixierung einer diözesanen Abgabe zugunsten aps halte. Hıer kamen sehr bedenkliche und
der Mission un! der Entwicklungshilfe, 7zumal reichliche emotionelle one auf; als obh der
Nanı dabei 1ın der Argumentatıon den MıS- aps mehr sSe1 als die Kirche un: die Kirche
sionskirchen gerade das verweigerte, w as 1nNan mehr als die Wahrheit. Hıer zeigte sich auch,
für sich Getahr sah irgendwie gesicherte dafß 114a die Autorität 1LUIXI anzuerkennen
Einnahmen. Hinsichtlich der Entwicklungs- bereit 1st, solange S1e die eigenen Ansichten
hiltfe hatte das Feilschen leider Erfolg. Man 1st deckt; das wirtt 1147 SON: anderen Leuten
immer noch her bereit, VO  - anderen Leuten V Bezeichnend WaTlt uch die heftige Re-
Opfer verlangen, als selhbst „1IM beispiel- aktion auf die Forderung einiger Synodalen,
hafter Selbstverpflichtung“ voranzugehen die Jegitime Pluritormität der Meınungen
diese nicht sehr bescheiden klingenden drei uch auf die V{ katholischen Verlag Herold
Oorte der ursprünglichen Fassung mußten herausgegebene Zeitschrift „Die Furche“ aus-
ann uch verschämt gestrichen werden. Zu zudehnen: „Lalt uns doch das letzte 1ıgan
einer Krıse ware bald 11 Zusammenhang der Konservatıven.“
mit einem Protesttelegramm die brasilia- Alles ın allem doch ein1ge Schritte ın die
nische Regierung aus Anlai$s der Verhaftung Zukunft un: uch ein1ge AauUus dem Chetto.
der nationalen Führung der katholischen
Arbeiterjugend Brasiliens gekommen, da INal- FPFerdinand Klostermann, Wien



papieren auseinander, die vorher 1n den ein-Kongrefß ZU[T Vorbereitung der Synode
der deutschen Bistümer zeinen Gruppen erarbeitet un: diskutiert WOI-

denVO hbis 1n Frankfurt/M.
rage nach der Sache Jesu;Aus dem deutschen Pastoralkonzil, das auf
Reform kirchlicher Strukturen;dem Essener Katholikentag 1968 gefordert

wurde, haben die deutschen Bischöfe 1N- Okumenische Zusammenarbeit Beispiel
zwischen ıne Synode gemacht, die durch das der Mischehe un:! der Interkommunion;
Vertahren der Wahl ihrer Mitglieder, ber VOI Die Stellung Geschiedener der Kirche;
allem durch das VO  - den Bischöten VOI- Glaubensvermittlung heute (Laienpredigtabschiedete Statut in ihrer Handlungsfreiheit un Fragen des Religionsunterrichtes]stark eingeschränkt 1st. Manche sehen jetzt iın Die Kirche und der Friede (von Pax Christider Synode eın Instrument der „Gegenrefor- vorbereitet)]mation“; viele, namentlich Jung un! sozjal
engagierte Christen, aus reisen der CAJ Kirche und gesellschaftliche Minderheiten.
und der Arbeitnehmerschaft, erwarten VO  ; der
Synode nicht mehr jel. Viele stellen sich die Die Schwerpu1_ikte des ONgTESSES
rage, abh 11Aan die Synode „links bzw. rechts Aus begreiflichen Gründen beschäftigte
liegen lassen soll“. Andere entschieden sich sich der Kongreiß iINteNS1IV miıt dem Statut der
dafür, LTOTZ der voraussehbaren Schwierig- Synode, das Freiheit und Gleichheit der Syno
keiten bei der Vorbereitung der Synode mi1t- dalen art beschneidet. Punkt für Punkt WUlL-

den Statut un: Geschäftsordnung analysiert:zuarbeiten un! dringende Probleme und
Lösungsvorschläge 1n die Synode einzubrin- Die Synode darf weder ihr Statut noch ihre
SCH. Örtliche Synodenarbeitsgemeinschaften, Geschäftsordnung beschließen; ıne Erklärung

der Bischoiskonferenz kann eine Beschlußß:-Studentengemeinden, die Katholisch Deutsche
Studenten-Einigung KDSE], der Bensberger fassung der Vollversammlung verhindern;
KreI1ls, die Action 3065 der CV-Studenten- diese setzt nicht die Beratungsgegenstände
verband, Pax Christi, Priester- Uun:! Solidari- fest; uch wWwWenNnn e1In noch hoher Prozent-

Sa  &] der Synodalen zusätzliche Beratungsgeäatsgruppen schlossen sich Anfang 1970 ZUTE

Arbeitsgemeinschaft Synode 308088188 Vom genstände anmeldet, mMussen diese nicht, S0U1I1-

bis November tratfen sich 1n Frankfurt dern können Jediglich auf die Tagesordnung
118 Delegierte VO  3 31 yuppen (vorgesehen Je gesetzt werden; die Vollversammlung be:

PIO Gruppe) auf dem „Kongreiß ZUTT VOorT- schließt nicht über das Ende der Synode,
bereitung der Synode‘“, weiıtere Gruppen bestellt nicht den Sekretär, wählt nicht ihren
schickten Beobachter; Fachtheologen, w1e Präsidenten.
A. Exeler, Hünermann, Kasper, Küng, Der Kongreiß entwickelte Alternativen;

Lengsteld, Metz, Schuster d., einem Arbeitskreis „Strategzie“ wurde eın ExX-
nahmen teils als Delegierte, teils als ‚Xperten pertenausschulfß eingesetzt, der die Möglich-
teil Rahner mu{fßte 1 etzten Augenblick lzeiten einer Anderung des atuts prüft.
absagen]). Etw.  S Synodalen gekom- In einer Resolution verlangt der Kongreß
MICH, eine verschwindend kleine Minderheit uch hinsichtlich der Beteiligung VO  5 Nicht:

den insgesamt 23172 Synodalen, die ber katholiken 1ne Anderung des Statuts „Alle
hotffen kann, Sympathisanten finden evangelischen Landeskirchen der Bundesrepu-
Prot. Greinacher erötfnete den Kongreiß mit blik SOWI1Ee die Alt-Katholische Kirche und
einem einleitenden Referat, das die Ziele der die Freikirchen werden durch das Präsidium
Arbeitsgemeinschaft Synode ın der derzeitigen eingeladen, Je wel delegierte Vertreter ZUrI
Lage des deutschen Katholizismus s1ıtujerte (‚emeinsamen Synode entsenden. S1e sollen
un:! das Unternehmen ınes Kongresses ZUT die Kirchen und die 1 ökumenischen Bereich
Vorbereitung der Synode begründete. Nach inıtlatıven Gruppen, Werke, Verbände und
der Diskussion dieses Reterates lund der Ver- Arbeitsgemeinschaften repräsentieren
abschiedung einer Geschäftsordnung] efzten die nichtkatholischen Delegierten sollen mıit
sich die Teilnehmer mıt den sieben Arbeits- Sitz un:! Stimme der Synode teilnehmen,
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wıe schon ıne Eingabe tast er katholischen (Tübingen] hatte eın VO  = ihm erstelltes Vor-
ökumenischen Institute gefordert hatte bereitungspapier zunächst zurückgezogen,

Das nochmals überarbeitete, VO: Essener den Kongreiß nicht mit seinen theologischen
Problemen „belasten‘“; doch die ersamm -Kreı1s gründlich vorbereitete Papiıer über die

Stellung Geschiedener IN der Kirche ordert lung wollte nicht auf die Auseinandersetzung
die volle Wiedereingliederung der Wieder- miıt der rage verzichten, w as EeSuSs VO  S

verheirateten 1n die Gemeinde. Der Arbeits- Nazareth mıiıt den Problemen unserer eıt
kreis „Glaubensvermittlung heute“ konkreti- hat. Der Arbeitskreis erstellte 1n sehr

intensıver Arbeit eın Papier, das als „Denk-sıiert die Überlegungen des Arbeitspapiers 1n
wel VO Plenum verabschiedeten Resolutio- anstof(%“ den Protokollen des Kongresses bei-
ucn ZUI Laienpredigt und ZAU Religions- gefügt werden soll
unterricht. Kın sehr gründliches Arbeitspapier über die

S1ituation VO:  S Randgruppen 1n der BRI) hatteZ Auseinandersetzungen 1mM Plenum führ-
ten gesellschaftspolitische Fragen, die aus dem ıne (:ruppe VO  - Studenten vorbereitet. Hıer

wurden sorgtfältig aten zusammengestellt,Arbeitskreis „Kirche un Frieden“ eingebracht
wurden. Eine Polen-Resolution ordert die Ursachen analysiert, wird die Forderung theo-
eindeutige un! unwiderrufliche Anerkennung logisch begründet, dafß die kirchliche Sozial-

arbeit sich nicht mıiıt unmittelbarer karitativerder derzeitigen polnischen Westgrenze; S1C

appelliert die Vertriebenen, einer reali- Hilte begnügen kann, sondern die sozijalen
Ursachen autdecken Un ıne geei1gnete poli-stischen Friedenspolitik ihre Zustimmung

nicht un! denen keinen Glauben tische Strategie entwickeln muß, diese
Ursachen beseitigen. In einer VO Plenummehr schenken, die ihnen imMmmer noch

vorgaukeln, könne irgendwann iıne Rück- verabschiedeten Resolution wird diese FOor-
kehr 1n die alte eimat geben. derung unterstrichen.
Erst nach heftiger Diskussion timmte das Der Kongre{fß benannte schließlich ehn
Plenum mi1t Zweidrittelmehrheit dem Vor- Kandidaten für die damals noch ausstehende
schlag L ıne Kollekte bei der Eucharistie- Ergänzungswahl durch die Bischofskonferenz:
feier des Kongresses dem Okumenischen Rat Heinrich Böll, die Protessoren Exeler,
der Kirchen für se1n t1-Rassısmusprogramm Greinacher, Küng, Neumann,

Metz, Studentenpfarrer Kerstiens,übergeben, 1n dem uch die Unterstützung
VO  5 Befreiungsorganisationen ın Angola un! Kriegsdienstverweigerer Kleinrahm, Leo
Mozambique vorgesehen 1st. Be1 der DıSs- Waltermann un TAau Marıa Weber, Mitglied
kussion zeıgte sich, dafß viele Teilnehmer als des Bundesvorstands des 1D S  > Die Bischots-
Opfer einer einselt1ig VO  - Wirtschaftsinter- konferenz wählte keinen der Vorgeschlagenen.

Intormation über das Aus- Diese un!: andere Reaktionen deutscher
maiß der „institutionalisierten Gewalt” VO  w} Bischöte zZeigen, w16e schwer sich manche VO  -

seıten der neokolonialistischen Mächte einer- ihnen, 1n einem hierarchischen System grolß-
seı1ts un über die Entwicklungsarbeit der geworden, noch Cun, eigenständige Inıtiatıyen
Befreiungsorganisationen andererseits NUur VO  - der Basıs aufzunehmen Un mıiıt freien
genügend unterrichtet Gruppen offen zusammenzuarbeiten.
Fast eiNStimm1£g unterstützte die Versammlung

War der Kongrefß ein „Erfolg“?eine Petition für den 1n einem portugiesischen
Gefängnis festgehaltenen angolesischen Prie- Der Rückstand gesellschaftspolitischer Be-
Ster Joaquım Pinto de Andrade, den Ehren- wulstseinsbildung, unvermeijdliche Mängel 1n
präsidenten der angolesischen Befreiungs- der Vorbereitungsarbeit lassen zurückhaltend
Organisation, verbunden mit einem Protest urteilen. Gegenüber bisherigen Bemühungen

die unmenschliche Politik Portugals 1ın liegt eın Fortschritt ber sicher der Aus-
Afrika und deren Unterstützung durch
die BR.  I

weitung un:! Vertiefung der Solidarisierung
kritischer Gruppen 1M deutschen Katholizis-
111US un 1n der verstärkten ZusammenarbeitEin Arbeitskreis beschäftigte sich mit der

Tage nach der „Sache esu  . Klaus Schäter mit Fachtheologen. Die Versammlung griff



wichtige Sachfragen auf un! entwickelte Vor- gesagt hat. Er dart deshalb mehr auch
schläge, denen die Synode kaum vorbei- Von den Rezensenten iıne klare Stellung-
gehen kann Eın Beobachter urteilt über den nahme erwarten
Kongreiß: „Ein Ere1gn1s, das vielleicht die
religiöse Initialzündung aquslösen kann die
der Synode bis Jjetzt noch nicht zuteil BE-
worden i1st“ (F Weigend 1n : Stuttgarter Ze1- Dem kritischen eil se1 ıne Analyse der

Entwicklung un! Begründung VO:  - KÜüngs An-ung, 11
irage un:! Antwort vorangestellt.Welchen Einfluß der Kongreifß aut die Synode Das Vorwort macht deutlich, der S1itz 1Mausüben wird, ist schwer abzuschätzen. Die

Ergebnisse des Kongresses erschienen 1m Pat-
Leben dieser Untersuchung liegt. Küng stellt
ein Stocken der nachkonziliaren Erneuerungmos-Verlag, Düsseldorf, dem Titel In 1n de Kirche fest un! tührt ıne Anzahl VONSachen Synode. Vorschläge und Argumente

des Fakten : die diesen Sachverhalt belegen.Vorbereitungskongresses, herausgegeben Totz der Anstöße, die das Konzil tür 1ineVO:  } Greinacher, Lang, Scheuermann. Reform gegeben hat, ist die Machtstruktur derDiese Dokumentation soll allen Synodalen Kirche ın entscheidenden Punkten 1NVOI-zugestellt werden. Außerdem bereitet die
Arbeitsgemeinschaft Synode Veranstaltungen äandert geblieben. Von da her ergibt sich die

Notwendigkeit, Wesen und Funktion des
VOTL, die die konstituierende Vollversammlung
der Synode begleiten sollen. Lehramtes 1  = bedenken, wobei sich die

rage Zzuspitzt als Tage nach dem untehlbarenMichael Raske, Uunster Lehramt.
Konkret wird das Problem VO  5 der Enzyklika
„Humanae vıtae“ her aufgerollt. Küng geht
dabei nicht 1l  3 Einwände materialer Art, die

diese Enzyklika ın der rage der Ge-
burtenregelung erhoben werden können, ıL  3\ Zur Diskussion Probleme des Naturrechts UuSW., sondern
die STTCNg formale, lehramtliche Seite dieses
Dokumentes. Weshalb ist Paul nicht der

Bemerkungen Hans Küng ommissionsmehrheit gefolgt, die ıne andere
Untehlbar? Eine Anfrage Lösung vorgeschlagen hat, als S1e der aps

getroffen hat? Üüngs AÄAntwort Der apsTheologische Bestseller sind nicht gerade häau- glaubte, nicht anders die Lehrkontinuität des
fg üngs chrift über die Unfehlbarkeit1 kirchlichen Lehramtes wahren können.
dürtte indes alle Chancen aben, auft die Darüber hinaus bemüht sich Küng zeigen,
Bestsellerliste dieses Jahres kommen, wird daß sich nach den geltenden theologischen
doch eın heißes Eisen entschieden angepackt, Kriterien hinsichtlich des magısterıum Tdi-
un! ‚WAarTr miıt einer uns der Darstellung, nNnarıum GT universale ıne untehlbare
die, hne 1ıne solide theologische Begründung Lehre handeln mMu Daraus ergibt sich, dafß
preiszugeben, ınen weıten Leserkreis esseln ıne Kritik der Enzyklika nicht durchschla-
kann. Es ist erWwarten, daß dieses Buch gend sein kann, WEn sS1e nicht die Tage der
mehr als die bisherigen Veröffentlichungen Untehlbarkeit des kirchlichen, VOT allem
Üngs sowohl auf begeisterte Zustimmung päpstlichen Lehramtes kritisch erOörtert.
wI1e auf scharte Kritik, ja auf erbitterte Ab- Der rage nach den Grundlagen eineslehnung stoßen wird Eines mu(lß 1119  ; dem tehlbaren Lehramtes geht der zweıte el derAutor auf jeden Fall zugestehen, da{iß Untersuchung nach Das 188 Vatikanum hateindeutig Stellung bezogen un ohne diplo- die grundsätzliche Tage der Untfehlbarkeitmatische Vernebelungsmanöver seine Sache nicht kritisch aufgegriffen, sondern 1st darın

Hans Küng, ntehlbar? 1Ne Anfrage, Benziger-Verlag, dem Vatikanum gefolgt, wobei freilich
Einsiedeln Zürich 1970, 203 Seiten. Der Beitrag ausdrücklicher uch die Untehlbarkeit deserschien ZuUuCTIST 1n Schweizerische Kirchenzeitung,
Jg. 138, NrT. 38, VO: September 1970. Bischofskollegiums Inmen mit dem aps
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hervorhebt. DIie Begründung der episkopalen herein irrtumstreier absoluteraps mıiıt
Unfehlbarkeit scheint Küng unzureichend Sicherheit auszusprechen CIMAaß, damit das
se1in, da sS1e. auf der nach ihm problematischen Problem 1n seiner aNZCH Schärfe gestellt ist
Voraussetzung beruht, die Bischöfe selen ın e1in Mensch, der nicht ott 1st irrtumsirei?“
einer qualifizierten, direkten un! exklusiven S 112) Ungenügend 1st ferner, W 112  5
Weise die Nachtfolger der Apostel, un:! die 1U die Mifßsverständlichkeit des Lermıinus
Apostel hätten für sich selber Untehlbarkeit „Unfehlbarkeit“ zugibt. Eıne bessere ermin0-
beansprucht. Teilt 1an diese Voraussetzung logie Irrtumsireiheit: Küng 1n „Strukturen
nicht, bleibt 11U!1 der Rückverweis auf das der Kirche“; Untrüglichkeit: Küng 1n „ADie

Vatikanum, dessen Untehlbarkeitsdefinition Kirche“) ist gewiß wünschenswert, doch bleibt
1n einem nicht 11UT1 VO: zeitgeschichtlichen das Zentralproblem, ob der aps 1n Kathe-
Kontext (er wird VO  5 Küng 1mM Anschluß dral-Entscheidungen nicht 11UT faktisch, SO11-
Aubert, Conzemius W dargelegt), sondern dern grundsätzlich Pr10r1 nicht ırren kann
uch VO  w der Tradition her fragwürdigen Grundsätzlich geht die Wahrheit un!
Zusammenhang steht üngs Konklusion: Autorität der Kirche: DIie Wahrheit der Kirche
Fy® die traditionelle Lehre VO  5 der kirch- darf mıiıt der Wahrheit Gottes nicht gleich-
lichen Unfehlbarkeit, 308  u s1e 1n der gESETIZT werden, ber die Wahrheit C(iottes dart
Schultheologie, 1m Vatikanum uUun: 11 durch die Kirche vollmächtig un!:! autorıtatıv
schrieben wurde, ruht auf Grundlagen, welche bezeugt werden. Ist solche ezeugung ber
für die heutige Theologie und vielleicht schon identisch mıiıt untehlbaren Lehrsätzen? Küng
damals nicht als sicher UunN: unantechtbar hier eın kritisches Fragezeichen dem

VOT allem VO  w arl Rahner un! 1mM Anschlufßbezeichnet werden können“ S 100)
In einem weıteren Schritt formuliert Küng Rahner uch VO  - mM1r 1n Mysterium Salutis
negatıv unı DOSLtELV das Zentralproblem. vorgebrachten Argumente „der eschatologi-
egativ: Man kann nicht damit dISUMCN- schen Endgültigkeit und Sieghaftigkeit der
tıeren, das Vatikanum se1 unfrei SCWESCH. Wahrheit (Gottes, die VO:  - HEUGTET: katholischer
Be1 allem, wWas kritisch ZUU1 Kontext der Theologie doch wohl allzu kurzschlüssig für
Definition 1 ist, mul doch festge- die Untehlbarkeit bestimmter kirchlicher
halten werden, dafß die Definition dem Den- Lehrsätze Anspruch IM wird, hne
en der Konzilsmehrheit entsprochen hat. Die dafß zugleich die eschatologische Vorläufigkeit
rage der Untfehlbarkeit 1st uch nicht iden- un: Bruchstückhaftigkeit der kirchlichen
tisch mıiıt der Primatsfirage: ber einen 1enst- Wahrheit bis hin Irrtum un Sünde
primat 1n der Kirche ist ıne ökumenische X  IM! wird” S 116)
Verständigung nicht ZU. OTAauUS ausgeschlos- Posithv wird das Zentralproblem formu-
SCH, während die Aussage der (päpstlichen] liert „JIst die Infallibilität der Kirche
Unfehlbarkeit ein unüberbrückbares Hinder- 1st der GlaubeNach Üngs Auffassung
N1s darstellt. Die prinzipielle rage wird uch angewlesen auf intallible Sdatze S 116)
nicht gelöst durch die etonung der Rechte angewlesen auf abbreviativ-rekapitulierende
des (ew1sSsens des einzelnen gegenüber ehr- atze des Glaubens (Glaubensbekenntnisse
amtlichen Entscheidungen. uch der in wels der Glaubenssymbole]l, auf detensiv-defi-
auft die rTenzen der Definition löst das Pro- nierende Sätze in bestimmten kirchlichen
blem nicht Küng bestreitet die Präzisierun- Notsituationen, in denen der äresie Sr
SCH, die sich schon den Diskussionen des genüber der Status confessionis gegeben ist),

Vatikanums, VOT allem den Erklärungen nicht ber tendenziös-explizierende ätZze, 1n
Gassers, des Sprechers der Glaubensdepu- denen 1n einer problematischen Übernahme
atlon, entnehmen lassen, nicht, hält sS1e ber des Entwicklungsgedankens ıne Dogmenent-
ftür ungenügend, die zentrale rage wicklung bewußt intendiert wird Nicht be-
lösen: „Um schart formulieren: ES wıesen ist nach Küng, dafß der Glaube auf
genugt, daß 1n einer Kirchengeschichte VO  - intallible atze angewlesen 1St. Diese Grund-
Jahrtausenden uch 11UTr eiNn aps irgend- frage wurde weder VO Vatikanum noch
einer Stunde einen einzıgen für die Kirche VO Vatikanum I1 eroörtert. Das Vatikanum
verbindlichen Glaubenssatz als e1in VO  3 VOIIl- schreibt dem aps die gleiche Untfehlbarkeit
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Z die der Kirche als solcher 7zukommt. ber Gefährdung und Bedrohung kann deshalb das
der Begriff der Untfehlbarkeit der Kirche selber HGUC Gottesvolk n1ıe 1n endgültiger Weise
wurde nicht kritisch geklärt; vielmehr wurde überkommen; ihm ist bei allem Schwach-
VO  } MajJorıität und Minorität stillschweigend werden das Heil gewilßs“ S 146) Ebenso wird
vorausgesetZt, die Unfehlbarkeit der Kirche die Gewißheit des Glaubens nicht aufge-
impliziere untehlbare Sätze. Genau diese still- hoben, beruht diese doch darauf, dafß sich der
schweigend gemachte Voraussetzung ist nach Glaubende durch alle vielleicht zweideutigen
Küng heute überprüfen: Bestehen die der un 1mM einzelnen vielleicht uch falschen
Kirche gemachten Verheißungen, denen atze auf die Person Jesu Christi, wl1e sS1e ihm
absolut testzuhalten 1st, 1U dann Recht, 1 der Verkündigung entgegentritt, einläßt.
WECeNnNn s1e sich 1ın bestimmten intalliblen Säat- Mıiıt Recht macht Küng darauft auifmerksam,
Z  5 konkretisieren? dafß se1ine Explikation VO  3 größter ökumen:i-
Im etzten eil gibt Küng ıne Antwort auf scher ragweıte ist. Soweit orthodoxe heo-
die präzıisıerte rage. Sie wird vorbereitet logie die päpstliche Untfehlbarkeit durch die
durch mehr hermeneutische Überlegungen all- Untehlbarkeit der Konzilien ersetzt Uun!:
gemeiner Art Z Problematik VO  3 ätzen, die weıt protestantische Theologie die Intfalli-
hinter der Wahrheit zurückbleiben, uch bilität der Bibel proklamiert, S1e sich
WCN1 sS1e wahr sind, die mißdeutbar un!: den gleichen kritischen Fragen aus, die die
ideologieanfällig sind uSW., SOWI1e durch einen katholische Theologie gerichtet wurden. Ge-
1Nnwels auf den rationalistischen rsprung wil muß 1141l VO:  - der Wahrheit und eINZ1g-
des Erkenntnisideals VO  3 klaren ätzen, das artıgen Autorität der Schrift sprechen, dies
uch die katholische Theologie des Jahr: ber „nicht 1mMm Sinne einer VO:  - vornherein
hunderts beeinflußt hat. Küng hätte 1ın diesem gegebenen Inerranz ihrer ätze) wohl ber 1m
Zusammenhang auft arl Rahner verweısen Sinne eines durch alle Mängel Detail
können, der das gleiche bezüglich des Begriffs hindurch 1mMm SanzcCh guten un!
des Geheimnisses 1n der Schultheologie SC- Zeugn1sses VO'  5 ESUS Christus“ S 180) Dem
ze1g hat. In einem weiteren Schritt wendet dürtfte die Mehrzahl heutiger protestantischer
Küng diese Problematik auf kirchliche Defi- Theologen zustımmen, soweıit S1e nicht funda-
nıtıonen uch hier, scheint CS; können mentalistischen Tendenzen huldigen. De facto
ATZe wahr un falsch se1n, un! dies führen Üüngs Überlegungen ziemlich Nau
mehr, Je mehr sS1e 1n einselt1ger Zuspliıtzung 1n dem Begriff der Unfehlbarkeit, den ich ın
polemischem Zusammenhang formuliert WCCI - „Mysteriıum Salutis“ als evangelisches Ver-
den. Von da her ergibt sich die grundlegende ständnis der Untehlbarkeit charakterisiert
Aporı1e, wWwW1e die der Kirche gegebenen Ver- abe
heißungen mıiıt den uch ın kirchlichen Defi- Abschliefßßend rag Küng ein1ıge Überlegungen
nıtıonen möglichen Irrtümern INIMNEC: ZU Begriff des Lehramtes VOTL. Es handelt

sich hier nach ihm einen späten un!:gehen können. Die Aporie läßt sich 11LUI auf
höherer Ebene aufheben: „ADiIe Kirche wird 1n recht dunklen Begriff. Nachdrücklich wird
der Wahrheit erhalten, aller immer unterstrichen, dafß alle Gläubigen einen Ault-
möglichen Irrtümer!“ S 143) Besser als VO  - Lag Z Verkündigung haben, daß Kirchen-
Intallibilität (dieser Ausdruck sollte Gott vorsteher nicht hne weıteres uch Kirchen-
allein vorbehalten sein] spricht 119a  D VO  - lehrer sind. Neutestamentlich gesehen, bilden
Indetektibilität der Perennität in der Wahr- die Lehrer ıne eıgene Gruppe ın der (‚e-
eıt der Kirche, die ein grundlegendes Bleiben meinde, deren Funktion nicht eintfach VO:  5 der
1n der Wahrheit bezeichnen, das uch VO  5 Hierarchie absorbiert werden kann. Dem ent-
Irrtümern 1 einzelnen nicht aufgehoben spricht 1n der heutigen Kirche ıne e1gen-
wird Der Unterschied zwischen neutesta- ständige Funktion der Theologen, die durch
mentlicher Kirche uUun! alttestamentlichem die Kirchenleitung nicht geschmälert werden
olk oOttes wird nach Küng uch gewahrt: darf Gerade die Unterscheidung der Funk-
„Das or der Offenbarung, das das NECUC tionen collte ıne vertrauensvolle Zusammen-
Gottesvolk ist, ist kein vorläufiges arbeit ermöglichen. In Notsituationen kann
mehr; ist das letzte und definitive. Die die Kirchenleitung treilich aufgerufen se1n
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I-larer Abgrenzung gegenüber der Häresı1e; den Blick auf die Sache, die geht,
WwI1e uch umgekehrt die Theologen der KIr- trüben sollten. Man kann gewiß wünschen,
chenleitung gegenüber ppOrtune importune Küng sich 1n seiner Kritik mehr Zurück-
ein Wahrheitszeugnis schuldig sind. haltung auferlegt hätte Man kann bei aller

persönlichen Sympathie Johannes X XIIL
I1 der Meınung se1IN, der Vergleich zwischen
Man kann Küngs Ausführungen nicht Johannes un Paul VI se1 klischee-
Stellung nehmen, WEeNNn 119a  - sich nicht be- aft durchgeführt un falle sechr Un-
müht, exakt erfassen, wWwW3as behauptet gunsten des jetzigen Papstes aul  7 „Veterum
und w1e 1mM einzelnen argumentiert. DDıiese sapıentla”, 11UTr e1in Beispiel NCNNCNH,
Selbstverständlichkeit betonen, MmMas nicht wurde schliefßlich Johannes X XIIL her-
überflüssig se1n, da gerade dieses Buch EmoO- ausgegeben un: allem Überfluß
tıonen wecken kann, die ıne klare Sicht Altar VO  5 St. eter teierlich unterzeichnet!
verdunkeln un! Zweitrangiges 1n den Vorder- Solche Vorbehalte tallen ber weniıger 1Ns
grund spielen können. Zur besseren Erfassung Gewicht als die positiıve Tatsache, daß das
der Sache, die geht, seıen drei Vor- leidenschaftftliche ngagement 1n diesem Buch

S d i n ea
bemerkungen angebracht: einer echten orge die Kirche un die

Man übersehe nicht, dafß Küng se1in Buch nachkonziliare Reform entspringt, einer An-
als Anfrage geschrieben hat, die für das teilhnahme uch der schwierigen Situation,
Gespräch, die Diskussion offen ist. „Eine 1n die viele Gläubige durch lehramtliche
Anfrage 1St allerdings ıne bewußte, dringliche Dokumente W1e „Humanae vitae“ geraten
Tage, 1ıne Tage, die Antwort heischt. Wer sind. Üüngs Kritik Lehramt scheint INr
ıne bessere Antwort weiß als der, der die art und, W1e Schlufß dieser Rezension
Trage stellt, wird die Antwort nicht zurück- SESaAgT wird, nicht frei VO'  - Einseitigkeit, ber
behalten. Wer keine der mindestens keine sS1e 1st, sOweIılt ich sehe, nirgends unfair. Wer
bessere Antwort weilßß, wird nicht die rage sich n1e darüber empÖrt hat, W16€e das
selbst 1in Abrede stellen“ S 181) Küng hat Lehramt (Enzyklika „Pascendi dominici ZIC-
seine Anfrage 1n konzentrierter orm ab gis“) mit Männern W1e O1SY un! Tyrell
gefaßt, wobei tür ausführlichere Begrün- vertahren lst, die nicht 1U des Irtums be:
dungen un: Abklärungen Ööfters auf se1ine zichtigt, sondern uch als ]gnoranten hin-
trüheren Werke „Strukturen der Kirche“ un gestellt wurden, un denen 11Aan den guten
DE Kirche“ verweIlst. DIies alles 1st für die Clauben Z O1TIAaus absprach (\was Küng dem
Beurteilung wichtig: Man kann Küng jeden- aps gegenüber 1n keiner Weise tut!), der
talls dort nicht Mangel Belegen vorwerfen, csollte uch die Sprache dieses Buches nicht

sS1e 1n seinen rüheren Arbeiten gegeben allzusehr bemängeln
hat; INa  a} hat seine Aussagen nicht als für den üngs Untersuchung sSetzt viel kirchen-
Verfasser schlechthin irretormable Thesen, SO1I1- geschichtliches Material Oraus DıIie Diskus-
ern als ıne freilich respektable 1Jıs- S10N dieses Materials Uun! seliner Verwertun
kussionsbasis ernstzunehmen. Was der Ver- mu{f einzelnen dem Kirchengeschicht-
fasser über die Problematik VO  S ätzen ler überlassen werden. Eine kritische Be-
schreibt, gilt auch VO  } den Sätzen se1nes trachtung Mas einzelne Akzente gewiß anders
Buches. setzen laäßt sich iwa über die HonorT1us-

Küngs Darlegung ist VO  S Anfang bis Schlufß rage wohl endlos streiten. _, doch glaube ich
engaglert, mıt leidenschaftlicher Anteilnahme nicht, da{fß diese omente entscheidend 1Ns
geschrieben, art 1n der Kritik lehramtlichen, Gewicht fallen und hinsichtlich des
VOT allem päpstlichen Versagens. Man kannn zeitgeschichtlichen Kontextes des atı-
voraussehen, da{iß manche Kritiker ebenso kanums un der geschichtlichen Entwicklung
leidenschaftlich Parteı für Küng ergreifen, der Untfehlbarkeitslehre, ein wesentlich ande-
während andere das Buch vehement, W 1C5 Bild ergeben, als VO  - Küng entworfen

wird, zumal dort, sich auf die Arbeitennicht als „haeresi proximum“”, doch als
„pDlarum 2UT1UM offensivum“ ablehnen W - Congars, Auberts, Conzem1ius’ Un anderer
den Es ware schade, wWenn solche omente stuüutzt. DiIie entscheidende sachliche rage ist
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die Ist Üngs Anfrage hinsichtlich eines härtungen geführt hat, die TSt heute mühsam
untehlbaren kirchlichen Lehramtes berechtigt? aufgelöst werden vgl die entsprechenden

Diskussionen auf dem IL Vatikanum, be:Ist uch die Antwort, die gibt, vertretbar?
Die erste Trage 1st meıiner Auffassung nach sonders die uch VO:  3 Küng zıitierte nter-
uneingeschränkt bejahen. Küng berührt vention Kardinal Königs]). Dogmengeschicht-
mi1t seiner Anfrage eın sehr dringliches Pro- lich ist jedenfalls interessant, daß technisch
blem, das gewiß nicht durch vornehmes ausgefeilte „Ex-cathedra-Definitionen“
Schweigen gelöst wird Seine Antwort kann modernen 1nn Inicht Dogmen!; der Begriff
und mMuUu 1mM einzelnen kritisiert un: ergänzt cathedra taucht meılines Wissens ebenfalls
werden, S1e sollte ber aut keinen Fall eintach schon er bei Melchior Cano auf| sich TST

pauschal abgelehnt werden. Ich möchte 1m seit dem Jahrhundert finden (die beiden
marianischen ogmen der Unbefleckten Emp-folgenden nicht beanspruchen, ıne bessere

Antwort als Küng geben. Eiıne solche fängnis und der Himmeltahrt SOWI1e die Defi:
or kann 11U1 iın einem intensıven Ge- nıtion der päpstlichen Untfehlbarkeit), wobei
spräch gesucht werden. Hıer soll 1Ur versucht das 1L Vatikanum bereits einen, wenigstens
werden, ein1ıge Gesichtspunkte tür die Ü)Iis- vorläufigen Endpunkt dieser Entwicklung dar-
kussion beizubringen, die sowohl dem DOSI1- zustellen scheint. Ist der Gedanke abwegig,
tiven Anliegen Üngs gerecht werden möch- dafßß sich hier 1U ıne eitlich sehr
CC w1e ein1ıge kritische Vorbehalte anbrin- begrenzte Phase lehramtlicher Aussagen han
SCH, in aller Offtfenheit für die weitere Dis- delt, die Licht der I1 Geschichte der
kussion. Dogmenbildung cschr relativiert werden
Was Küng 1 Anschlufß ıne Arbeit se1nes IMUu
Schülers Nolte über die Problematik VO  5 Besonders wichtig scheint mIir, daß Küng die
ätzen Sagt, S sich nicht bestreiten, wWe1nll Ttage der Untehlbarkeit des Papstes auf die
auch, W 3as gerade für Problem VO  w Trage der Untehlbarkeit der Kirche zurück-
Bedeutung ist schärier herauszuarbeiten ware, führt, w1e dies tatsächlich 1n der Definition
W as TT ist, un!: w1ıe sich eın talscher VO:  - des Vatikanums geschehen 1st. Aus den
eiınem mangelhaft tormulierten, mißverständ- Konzilsakten geht hervor, dafß dieser all:
lichen Satz unterscheidet. In der sprachphilo- gemeıne Rückbezug gemacht wurde, weil sich
sophischen Überlegung S 128—132| ist VO die Theologen VOI allem darüber 1mM unklaren
TT direkt nicht die Rede, doch wird dieser IL, w1e sich die Untehlbarkeit SCNAUCI auf
Begriff IS 138 {£f.} ziemlich unvermittelt „als die sogenannten ftacta dogmatica bezieht. Man
selbstverständliche Möglichkeit vorausgesetzt“ MUuU. ber Küng darüber hinaus rechtgeben,
(S 138) So selbstverständlich scheint INr ber WenNnn teststellt, daiß die Grundproblematik

der Untehlbarkeit der Kirche VO  3 den Konzils-die Vorausse  ng 1n der Applikation autf
lehramtliche Sätze nicht sSEIN: Nicht vatern nicht deutlich ertaßt wurde. Gewilßl
wenıge Theologen werden bereit se1n, die zielte 1014A47 miıt der Aussage der Untfehlbarkeit
sprachphilosophischen Überlegungen hinsicht- der Kirche einen richtigen Grundsachverhalt
lich der Inadäquatheit VO  - ätzen zuzugeben, AB WwIıe uch die Aussage VO  3 der Wahrheit
nicht ber einen formellen Irrtum 1ın dem, der Schrift einen richtigen Grundsachverhalt
w as lehramtlich definiert wird. prilor1i Z Ausdruck bringt. Im zweıten Fall sieht
intallible Sätze postulieren sind, 1st damit 11111 ber 1n der heutigen katholischen Theo
noch nicht entschieden, doch scheint INr ıne logie schon deutlicher, da{fß die Aussage der
schärtere Formulierung dieses Aspektes NOLT- Wahrheit der Schrift ditterenzierter gefalt
wendig sSe1IN. werden muß, als 1n der herkömmlichen
Miıt Recht macht Küng 1 gleichen Zu- Theorie der Verbalinspiration geschehen 1st,
sammenhang aut die Fragwürdigkeit des VO nicht tundamentalistisch 17 1nnn VO:  3 intal:
Rationalismus beeinflußten Erkenntnisideals liblen Einzelsätzen Irrtümer sind hier nicht
der Theologie des Jahrhunderts autmerk- einfach ausgeschlossen sondern z auf
Sl Dieser Verweis ist für NSCIEC rage VO  3 der VO:  w Küng angegebenen Linıe „eines durch

alle Mängel 1 Detail hindurch 1 ganzchBedeutung, weil der gleiche Umstand uch 1ın
der rage der Inerranz der Schrift Ver- guten und reuen Zeugn1sses v  3 Jesus
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Christus” S 180) Schade, daß Küng hier mıiıt 1n dieser entscheidenden rage nıicht
nicht der VO  - Lohfink entwickelten KOon- JTüren zugeschlagen werden, die nicht U  3
zeption der Wahrheit der Schrift als SUAMNZET der Ireue ZU Evangelium willen zugeschla-
nachgegangen Ist, hätte sich doch VO  - da her SCH werden mussen.
eine Vertiefung der Problematik unfehlbarer Eınige kritische Einzelbemerkungen sollen
Z des Lehramtes ergeben, insotern die diese Überlegungen beschließen:
Schritt abgeschlossen un! als abgeschlossene Küng nımmt den Ausgangspunkt für se1ne
Norm des Glaubens un! eın bleibendes Ge- Untersuchung bei der Enzyklika „Humanae
genüber Z Kirche 1St, während lehramtliche vitae“. Daiß diese Enzyklika das Problem der
Sätze 1n einer unabgeschlossenen, offenen Verbindlichkeit lehramtlicher Aussagen 1n be-
Geschichte stehen. Von da her gesehen, sonders dringlicher Weıse stellt, da{fß ferner
scheint MIr die Problematik unfehlbarer lehr- Paul VI letztlich entschieden hat die
amtlicher Sätze größer se1n als die Pro- Kontinuität den lehramtlichen Aussagen
blematik der inerranz VO  w Schriftaussagen, die seiner Vorgänger wahren, se1 hne weiıteres
jedenfalls innerhal der Schrift als SaANZCI zugegeben. och geht Küng mMe1ines Erachtens
ZU Ausgleich kommen. Jedenfalls legt die weiıt, WeNnNn das spezifische Problem der
differenziertere Beurteilung der rage der Untehlbarkeit mıiıt dieser Enzyklika verbindet.
Wahrheit der Schrift nahe, dafß uch die Diese Konstruktion 1sSt 11UT möglich wWenn
Untehlbarkeit lehramtlicher atze difteren- 11a nicht mıiıt Salaverri iıne Untfehlbar-
zierter beurteilen 1st, als bis jetz keit VO  3 Enzykliken annehmen will ıne
zeschehen 1st. DIie entscheidende rage scheint unannehmbare Behauptung, die seinerzeit
MIr letztlich die sSe1N : Welche Untehlbar- schon VO  3 Stirnimann mıit guten Grün-
keit 1st 1n den der Kirche gegebenen Ver- den zurückgewiesen wurde auf dem mweg
heißungen notwendig impliziert, daß die über das magısterıum ordinarium et un1l-
Verheißungen hinfällig würden, Wenn ‚hben versale. Tatsächlich argumentiert Küng auf
diese Untfehlbarkeit bestritten wird, un wel- dieser Linle, doch CIMa seine Argumen-
che Unfehlbarkeit wird VO Glaubensvollzug tatıon bei der unsicheren kriteriologischen
notwendig vorausgesetzt?! Mu{fß INAall, WE Lage hinsichtlich des ÄArgumentes auf Grund
11an den Verheißungen des Herrn esthält, des magısterıum ordinarium et universale,
tatsächlich mehr tordern als die VO  - Küng dessen Wert deutlich hinsichtlich der Grund-
postulierte Indefektibilität UunN! Perennität der des Glaubens 1mM Leben der Kirche
Kirche, die den Irrtum 1m einzelnen nicht und VOT allem der ıturgle erscheint, nicht
notwendig ausschlie(ßt? [ Iies wirklich 7@e1- ber ın bezug auft kontroverse Fragen, nicht
SCH, dürfte schwer se1n, zumal uch Küng überzeugen. Mıiıt dem gleichen rgument
einen Unterschied zwischen alttestament- hätte 11a dann auch, Ww1e Schauf
lichem Gottesvolk un:! neutestamentlicher hat, die Verbindlichkeit der Zwei-Quel-
Kirche, auft den Rahner reflektiert, testhält. en-Theorie hinsichtlich Schrift un! Tradition
uch VO: Glaubensvollzug her laäßt sich behaupten können, die nach dem Tridentium

bis den Diskussionen VOI dem K atl-schwerlich eın entscheidendes Argument bei-
bringen, WE 119  j nicht VO  S einem VOCI1- kanum taktisch Allgemeingut Wal Uun! selbst-
kürzten intellektualistischen Glaubensver- verständlich 1n den Katechismen vo  en
ständnis Glauben als Annahme bestimmter wurde Das IL Vatikanum hat diesen Schlufß
Sätze] ausgeht. Richtig ist, dafß das VO  3 Küng jedenfalls nıicht SCZOSCH, auch wenn einer
entwortene Verständnis der Unfehlbarkeit der Kompromißlösung zugestimmt hat, die für
Auffassung evangelischer Theologie sechr verschiedene Explikationen offen 1ST Die
nahekommt, daß sich hier 1n einem eNTt- Schwierigkeit hinsichtlich „Humanae Vvitae“
scheidenden Punkt ıne Konvergenz abzeich- scheint mir her darin liegen, daß 11an 1ın
Net Dieser Umstand 1st aber, WEelnn nicht der Theorie den Enzykliken ‚.WAal keine Un-
andere Überlegungen erfordern, kein tehlbarkeit zugeschrieben hat, taktisch ber
Grund, Üüngs Theorie abzulehnen. Dıie katho den Wert VO  - Enzyklikenaussagen och-
lische Theologie sollte vielmehr gerade des- spielte, daß der aps glaubte, VO  - den Aus-
halb Küngs Antwort gründlich überlegen, da: SCH seiner Vorgänger nicht abgehen zZzu
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dürfen. Dabei könnte 112a  5 uch 1n Rom bei men? Dalß hier Fragen vorliegen, die der
1nem unbefangenen Studium der Geschichte katholischen Theologie noch wen1g geklärt
sehen, da das Lehramt 1n nicht unwichtigen sind (als sachlich wirklich weitertührender
Fragen (Z. Toleranzproblem un! Religions- Beıitrag ist INır I11UI der Artikel VO  w arl
freiheit) seine Auffassung wen1gstens still- Rahner über das 1US divinum bekannt!, 1st
schweigend korrigiert hat! Wiıe immer 130028  - freilich zuzugeben. Üngs Fragen un:! Sug-
den Sachverhalt hinsichtlich „Humanae vitae“” gestionen sollten jedenfalls Anlafi einer
beurteilen MmMas, ist treilich n  J daß die bolchen weıteren Abklärung werden.
folgenden Überlegungen Üüngs nicht VO: der Küng steht einer Interpretation ehramt-
Gültigkeit se1nes Ausgangspunktes abhängen. licher Aussagen kritisch gegenüber, un! hat

Küng unterstreicht nachdrücklich, dafß der diese Kritik schon 1n seinem Buch „Die
Kirche“ hinsichtlich der eutung des Ax1iomspäpstliche Primat eın Dienstprimat 1st;

sieht weıter 1ın der Entwicklung der kirch- „‚Exwitra Ecclesiam nulla salus“ Z Ausdruck
lichen Hierarchie, Wenn ich ihn recht VOC1I- gebracht. Seine Kritik scheint M1r eın wich-
stehe, eiın bloßes \wenn uch berechtigtes] 1US 1ıges Moment ZU Ausdruck bringen,
humanum. Zu dieser Auffassung möchte ich insotern sS1e unterstreicht, dafß alle alsche
ein1ge Vorbehalte anbringen. Daiß der Dapst- Apologetik unangebracht 1st, die lehramtliche
liche Primat eın Dienstprimat ist, dafß VO  - Irrtümer auftf dem Weg der „Interpretation“
da her kritische Fragen die Jjetzıge Orm bagatellisiert, daflß terner Interpretatıion keine
der Ausübung des Primates gestellt werden Methode se1n darf, die geschichtliche oku-
mussen, daß ın solcher Primat VO  5 vielen mente das Nn läßt, w as sS1e ursprünglich Sal
Elementen 1Ur1Ss humanı entflechten 1sSt nıicht der hben anders SCH wollten. Solchen
(ohne da{iß die Konkretisierung durch eın 1US negatıven Abgrenzungen gegenüber mülfßte
umanum Je ausgeschaltet werden ann], da{fsß ber uch der posıtıve Weg einer recht VC7-

WOT allem die Trage des Zusammenspiels Z7W1- standenen Interpretation gezeigt werden, der
unter Umständen deutlich macht, welchekchen Primat un Episkopat uch rechtlich

besser geregelt werden soll, 1eSs alles sSe1 richtigen Grundsachverhalte uch 1n m1:
unbestritten. Doch scheint MIr, da{f der Prı1- verständlichen, Ja vielleicht ırrıgen Formu-
mat als Dienstprimat hinsichtlich der SanzZcCh lierungen des Lehramtes angesprochen sind.
Kirche TT dann adäquat ausgeübt werden Tatsächlich 1st uch Üngs Untersuchung der
kann, We1nn grundsätzlich uch Iurisdik- Untehlbarkeit eın solcher Interpretationsver-
tıonsprıimat 1st. Dieser Gesichtspunkt, den such, iın dem der Begriff der Unfehlbarkeit der

Kirche 177 Innn einer Indetektibilität un!1112  Z allerdings 1 Anschlufß Üüngs Buch
ADIie Kirche“ einläßlicher diskutieren müßte, Perennität 1n der Wahrheit gedeutet wird.

Recht praktizierte Interpretation müßte SC-Zeh jedenfalls allzusehr 7zurück. Was ferner
die Entwicklung der Gestalt der kirchlichen radezu zeıgen können, W1e die Kirche
Hierarchie angeht, kann 1ne geschichtliche Irrtümern 1m einzelnen grundlegend 1n der
Entwicklung, die sich immerhin schon csehr Wahrheit erhalten wird SO kann INa  m

ftrüh vollzogen hat, nıicht bestritten werden. den Satz „EXtra Ecclesiam nulla oalus“ ab
der Sachverhalt wesentlichIst hier ber lehnen, weil jedenfalls höchst mißverständ-

anders als hinsichtlich der Bildung des Schriftt- lich 1St, und weil ihn uch Konzilien ISO das
Florentinum] ın einer Weiıse verstandenkxanons, die Küng doch wohl uch als 1Tre-

versible Entscheidung der Kirche ansieht? haben, ın der ein 1rrıges Verständnis mıt-
Kann 119  - 1ın diesen beiden Fragen mi1t NT eingeschlossen un miıtausgesagt Wal, und
historischen Krıteriıen operıeren, hne die- 11all kann Uun!: MU dennoch das mit diesem
SCI Stelle das Moment der Geschichtlichkeit Satz anvısıerte richtige Grundanliegen hervor-
un der Geistführung der Kirche voll ın heben da{fß alles Heil un alle CGnade 1n der
Anschlag bringen? Müdtßte man dann nicht, Welt einen ezug ZUT Kirche hat, w1e 1mMmer

119  ; annn diesen ezug näher darlegen ma  5W nicht ZuU Begrift des 1US divinum,
doch einem Begriff gott-menschlichen ‚und (Prinzip der Stellvertretung uSW.). Eıne solche
nicht reıin menschlichen] Rechtes hinsichtlich Interpretation könnte dann uch Schrift un
der Grundgestalt des kirchlichen mtes kom- Lehramt un Wahrung der 1O  5 810)5:



mata der Schrift 1n eın gegenseılt1iges Nnter- imntes 1n der Kirche sechr beschneidet. ])as
pretationsverhältnis bringen, dafß deutlich Bestehen einer solchen Lehrfunktion quali-
wird, w1e gerade VO  S der Schrift bzw. VO  3 jerter Art hängt doch nicht VO  3 der Ver-
dem durch die Schrift bezeugten Evangelium wendung des Begriffs ‚Behramt‘% „magıste-
her 1ne Interpretation un! unter Umständen 11um “ USW. ab wobei diesbezüglich ıne
Korrektur lehramtlicher Säatze sich aufdrängt, historische Untersuchung wUun-
wobei freilich beachten ist, uch der schenswert wäre]). Schon 1 Neuen lTestament
Glaube der Kirche ein bleibendes Moment für hat Paulus, Wenn nötig, sehr nachdrück-
ein adäquates Verständnis der Schrift ist. lich seine Lehrautorität betont 'Thessalo-
Recht verstandene Interpretation welst der nicherbriefe, Galaterbrief). Die Pastoralbriete
Theologie 1ne unersetzliche Aufgabe Z die zeıgen deutlich 1ıne Entwicklung 1ın dieser
ihr VO Lehramt nicht abgenommen werden Richtung 1n der Übergangssituation ZUTI nach-
kann, un! die S1e 1n aller Parresia versehen apostolischen Kirche ‚Küng selber hat SEINET-
hat, ber die Lösung dieser Aufgabe kann 1L1UT eıt gegenüber Käsemanns Kanon 1 Kanon
innerhalb des hermeneutischen Zirkels VO  = auf die Bedeutung der SaNZCH Schrift, uch
Schrift un! Kirche geschehen; darf Iso der Pastoralbriete, autftmerksam gemacht!, un!
nıicht der Eindruck entstehen, zuletzt ent- bei Irenäus, dem wohl wichtigsten Zeugen der
scheide der einzelne Theologe nach rein histo- Alten Kirche, ist deutlich, welches Gewicht
risch-kritischer Methode darüber, Was Z dem Amt 1ın Frragen der Lehre zuschreibt.
Glauben gehört der nicht DIies alles wird me1lnes Erachtens VO  5 Küng

Küng betont 1 etzten Paragraphen se1nes jedenfalls wen1g FA 0G Geltung gebracht.
Buches, der Begriff des Lehramtes SE 1 eın Wohl gibt c da{fß die Kirchenleitung 1n

un!: dunkler Begriff. Er wehrt sich einer Notsituation der Theologie hinsichtlich
dagegen, da{fs die Lehrfunktion VO  3 einem der Lehre 1mM Vereın miıt allen gutwilligen
Lehramt absorbiert wird und unterstreicht Theologen intervenleren kann. ber genugt
nachdrücklich die Funktion der Theologie wirklich M SdNZCIL Neuen esta-
hinsichtlich der kirchlichen Lehre; während ment Un der Überlieferung der Kirche
dem Amt VOI allem die Leitungsfunktion WE die Kirchenleitung, DI1im1-
zukommt. Dabei verweıst ut die Vielzahl t1V formulieren, 1n Sachen kirchlicher
VON Diensten un Funktionen, die das Neue Lehre 11UI die Rolle einer Feuerwehr hat, die
Testament kennt: ırten, Lehrer USW. In all TST ann ausrückt, WCC1111) wirklich brennt,
dem werden richtige Gesichtspunkte AT @el:” wobei vermutlich IST die Theologen welche
tung gebracht. Soweit Küng betont, da{fß alle Theologen? entscheiden haben, ob eın
Gläubigen kraft des allgemeinen Priıestertums Brandtall vorliegt? üngs Kritik Lehramt
einen Lehrauftrag haben, daß ferner die Funk- scheint M1r weitgehend berechtigt se1IN,
tıon der Theologie nicht VO  w} einem Lehramt un! eın positiver Zug seiner Ekklesiologie ist
absorbiert werden kann, ist ihm unbedingt jedenfalls der nüchterne Realismus, miı1t dem
Recht geben. Man kann uch nicht be: die Kirche sieht als ıne Gemeinschaft
streıten, dafß die Entwicklung lehramtlicher {fehlbarer Menschen, die sich nıicht miıt hri-
Stellungnahmen seıt dem etzten Jahrhundert STUS, dem aupt, verwechseln darf, aqls ıne

eliner gewıssen Hypertrophie tührte un! Gemeinschaft, 1n deren Schwäche die Cnade
den mifßverständlichen Eindruck herautbe- Christi immer wieder sieghaft erscheint. Eine
schwor (Höhepunkt Pıus XIT.), der aps solche, allem Triumphalismus abholde Schau
se1 auch der Theologe, un!: die heo- der Kirche ist wohltuend. Doch komme ich
logen hätten nichts Wichtigeres {un, als nicht den Eindruck herum, dafß dieser
die päpstliche Theologie ZUI Kenntni1ıs Realismus schwächer 1st, Wenn sich die
nehmen un! kommentieren. Hıer drängt Beurteilung der Theologie 1n ihrer nach-
sich ıne Korrektur auf, un! S1e wird se1t dem xonziliaren Phase handelt. Kann 112  =) wirk-
Konzil VO  5 seiıten vieler Theologen uch lich SanıZ global VO  3 den nachkonziliaren
energisch vollzogen. och habe ich den Eın- Reformbestrebungen Nn „Nichts Wal voll
druck, dafß Küng seinerseıits 1U dem andern kommen, ber alles W arl grundsätzlich gut un:
Extrem zuneigt un! die Lehrfunktion des hoffnungsvoll S 15)? Ist 1111 eın Gespenster-
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seher, wenn 111411 1n manchen, W as 1n Zu agnus Löhrers Rezension
Sachen Erbsünde un! Christologie nach- V  - „Unfehlbar? 1ne Anirage“
onziliarer Theologie gesagt wird, Entwick-
lungen sieht, die das Fundament des christ- Wenn der Vertasser sofort einer einzelnen
lichen Glaubens unterhöhlen? War Ur Rezension Stellung nımmt un! S1Ce nicht 1Ur

Alterspessimismus, wenn tiwa arl Barth (der 1 Zusammenhang einer vorgesehenen Ant-
1 übrigen Üngs Buch bestimmt se1ine WOTT auf die erwartenden Kritiken benutzt,
Freude gehabt hätte, 1st vieles doch gaNnz 4 U dann eshalb, weil diese iıne Rezension
seinem e1s gesagt!) mi1t wachsender orge verdient hat agnus Löhrers kritische Stel-
die Entwicklung der üngsten katholischen lungnahme verdient eın Wort des Dankes.

Aus sechs Gründen:Theologie verfolgt hat? Müßßte 1in  - nicht sehr
nachdrücklich, nachdrücklicher jedenfalls als Löhrer referiert 1mM ersten eil seliner RBe-
Küng, 1, dafß ın der eıit nach dem Konzil sprechung SOUVeran mıiıt nicht gewöhnlicher
uch 1ın der Theologie Weıizen un Unkraut Genauigkeit, Einfühlungsgabe uUun: synthe-

tischer Kraft den Inhalt des Buches 1nschr kräftig wachsen? Vielleicht geht hier
Akzente 1n der Beurteilung der atıon. seinen Grundzügen. Das ist bei diesem gewils

Solche Akzente haben ber doch ihre relative sachlichen, ber doch uch leidenschattlichen
Bedeutung, wWe111 kritisch nach Aufgabe VO  - und viele Tabus rührenden Buch nıcht

selbstverständlich. Der „Usservatore Romano“Lehramt und Theologie heute gefragt wird
Diıie Fehler des Lehramtes werden durch die hat bereits wel große polemische Artikel
Mängel der Theologie gewiß nıicht verbessert, das Buch veröffentlicht, hne seinen
ber die Gesamtbilanz würde doch Lesern uch AT die kleinste positive Pu-
anders aussehen, als S1e 1n diesem Buch sammenfassung des Inhalts geben. Um
SCZOSCHN wird Auch könnte das Versagen ankbarer mu{fß 119  - somıit einem ın Rom

residierenden Rezensenten se1n, für diemancher Theologen IN1INCIL mıit der oft
verwirrenden Sıituation, die durch den Plu- mißverständliche Zusammentfassung des In-
ralismus heutiger Theologen unvermeidlich halts dieses Buches.
gegeben 1St, ein1ges Verständnis für die Löhrer hat, w1ıe die drei Vorbemerkungen
schwierige Lage wecken, 1n die sich heute das seinem zweıten el zeigen, über den
Lehramt gestellt sieht. Inhalt des Buches hinaus die Grundinten-
In Frankreich gibt bekanntlich ıne Gruppe t1ionen des Verfassers klar erkannt: geht
VO  Z Gaullisten (Gistard d’Estaing], die dem einen Wal csehr kritischen, ber diskussions-
Programm linientreuer Parteigenossen mi1t bereiten seelsorglichen 1enst der Kirche
einem „ya, ber“ gegenüberstand. Vielleicht Der Vertasser sich verstanden. Und uch
ware einfacher, wWwWenll 119  S Üngs Anfrage dies 1sSt nicht selbstverständlich. 195/7,
schlicht mi1t l]'all der NC“ beantworten Jahre selner Promotion ZAU Doktor der Theo
könnte („Nein!“ Wäal bekanntlich der Titel logie, wurde beim Sanctum Offizium das ihm
der erühmten Streitschrift Barths Emil betreffende Inquisitionsdossier angelegt.
runner) Wenn INan, w1ıe 1ın diesen Be- „Rechtfertigung“ der „Konzil un! Wieder-
merkungen geschehen 1st, „Ja, ber“ Sagt, vereinigung“, ob „Die Kirche“ oder „Wahr
mufß damit rechnen, daß 1194  - sich haftigkeit“, alle Bücher tanden ‚WarTl weltweite
zwischen die Stühle Diese Aussicht ist Anerkennung, ber doch zunächst für
nicht unbedingt erfreulich, ber die eschato- manche ungewohnt un!: hatten ıne Flut VOIL

Denunziationen un: Diffamierungen 1n Romlogischen Throne sind schließlich uch den
Theologen nicht für diese eıit der Kirche un anderswo ZUT Folge. Erfahrungsgemäß

darf ein Theologe für einen kritischen jenstreserviert. Küng selber dürfte VO  - einem Re-
zensenten, wıe das VO  - ihm angeführte Nach- der Kirche kaum einen Dank

Dals der Vertasser 1n seiner Freude derWOTLT aus ugust1ıns MDE Irinitate  M ze1igt,
nichts anderes als einen offenen und fairen Theologie un! 1n seiner Loyalität Z Kirche

n1ıe erschüttert wurde, verdankt nichtDiskussionsbeitrag erwarten, wWw1e hier
wenigstens versucht wurde. letzt Kollegen w1e agnus Löhrer, die die

konstruktiven Intentionen erkannten und dieagnus Löhrer, Rom



Anliegen DOS1t1V autnahmen und ütisch wel- Löhrer bejaht die DOSIt1Ve Relevanz 1Nes
terführten. möglichen ökumenischen Konsenses ın dieser

Löhrer hat nicht 1U den Fragepunkt exakt Tage. Er gehört nicht denjenigen 'heo-
herausgestellt, bejaht auch uneingeschränkt logen, die selbst noch nach dem Vatikanum I1
die Berechtigung einer Anfrage hinsichtlich als „Kirchenpolitik“ diffamieren, w as öku-
eines unfehlbaren Lehramtes. ET gehört nicht menische Grundhaltung 1nes jeden katho-

denen, die, WeNnNn ihnen ıne Antwort ischen Theologen sein ollte, nämlich endlich
unbequem ist, das Problem selber negleren. ET eine Verständigung über die kirchentrennen-
gehört uch nicht denen, die der aupt- den Differenzen finden „Richtig ist, dafß
frage dadurch ausweichen, daß S1Ce Neben- das VO:  w} Küng entworfene Verständnis der
sächlichkeiten herummäkeln. Er lehnt 4Uus- Untehlbarkeit der Auffassung evangelischer
drücklich ab, sich tiwa durch Fixierung aut Theologie sehr nahekommt, dafß sich hier
kirchengeschichtliche Details der rund- 1n 1nem entscheidenden Punkt ine Konver-
irage vorbeizudrücken, un! ist überdies der CZ abzeichnet. Dieser Umstand ist aber,
einung, daß eine solche Diskussion kein wenn nicht andere Überlegungen erfordern,
wesentlich anderes Bild ergäbe. Er stÖößt sich kein Grund, Üüngs Theorie abzulehnen. DIie
schließlich bei dieser se1 zugegeben katholische Theologie sollte vielmehr gerade
theologischen „Streitschrift“ uch nicht deshalb üngs Antwort gründlich überlegen,
einer gewissen schartfen Sprache und all- damit dieser entscheidenden rage nicht
erkennt, dafß die Kri  — kirchlichen Lehr- 1 uüuren zugeschlagen werden, die nicht der
am  ga ‚.WAaTt hart, ber nirgends untair 1St Ireue Z Evangelium willen zugeschlagen
Wichtig scheint INır Löhrers Aussage „Küng werden müssen.“
berührt mit seiner Anfrage e1in sehr dring- Löhrer meldet zahlrteiche kritische welter-
liches Problem, das gewiß nicht durch VOTI- eitende Fragen eın ‚ya ber“
nehmes Schweigen gelöst wird eine Antwort schließt verschiedenes. In einigen Punkten
kann Uun! mu{fß 1m einzelnen kritisiert un wird der Vertftasser vielleicht bei seiner e1ge-
erganzt werden, S1€e sollte ber auft keinen Fall NC  3 Meıinung bleiben mMUssen ‘ CLWAa, daß für
einfach pauschal abgelehnt werden.“ die Beurteilung der Enzyklika „Humanae

Löhrer bejaht grundsätzlich bei allen vitae“ die Trage des untehlbaren Magisteriıum
Fragen un:! Einwänden 1m Detail die VOT- ordinarium VO  w entscheidender Bedeutung ist,
geschlagene ÖSUng, Er stiımmt Z dafß die der dafß eın Dienstprimat nicht grundsätzlich
Grundproblematik der Untfehlbarkeit der Kır- Jurisdiktionsprimat se1in muß, 1ın anderen
che Von den Konzilsvätern des Vatikanum Punkten dürtfte VO  - vornherein Einverständnis
nicht deutlich ertaßt wurde. Und richtig stellt herrschen: z bezüglich der Notwendigkeit

als die entscheidende rage heraus, welche posiıtıver Interpretation VO  3 mißverständ-
Untehlbarkeit 1ın den der Kirche gegebenen lichen Uun! vielleicht uch ırrıgen Formu-
Verheißungen notwendig impliziert se1l „Muß lierungen des Lehramtes der bezüglich der
Man, WeNnNn den Verheißungen des Bedeutung der Wahrheit der Schrift als Sa -

EL, Anderes wird eintach diskutierenHerrn esthält, tatsächlich mehr fordern als
die VO  5 Küng postulierte Indefektibilität un! mMuUssen: Wichtig Löhrers Fragen schei-
Perennität der Kirche, die den Irrtum 1m 1CHN mI1r besonders die nach dem Wesen des
einzelnen nicht notwendig ausschließt? Dies Irrtums, nach der Beurteilung der geschicht-
wirklich zeigen, dürifte schwer se1n, zumal lichen Entwicklung der Hierarchie un:! nach
uch Küng einen Unterschied zwischen alt- der Lehrtunktion des kirchlichen Amtes
testamentlichem Gottesvolk und neutesta- se1In. ber wWw1e immer: 4us allen diesen Fragen

konnte der Verfasser lernen un! wird nochmentlicher Kirche, auft den Rahner reflektiert,
festhält. Auch Vom Glaubensvollzug her aäfßt mehr lernen können. Und dies 1st das este,
sich schwerlich eın entscheidendes Argument wnwas 11a VO  - einer Rezension n kann
beibringen, WECNnN iInan nicht VO:  5 ınem VeCI- Miıt meinem Dank den Rezensenten VOI-

kürzten intellektualistischen Glaubensver- binde ich den Wunsch: Könnte diese Rezen-
ständnis (Glauben als Annahme bestimmter S1075 nicht auch 1 „UOsservatore Romano“
Sätze] ausgeht.“ erscheinen? Hans Küngzg, Tübingen
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heraus un!: bestimmt das Wesen der Oftften
barung als Wort ottes den hörendenBücher Menschen. Be1l aller Wissenschattlichkeit VCI-

INas der Vertfasser die Prediger, Erwach-
senenbildner und Katecheten vermitteln,Glaubwürdiger und ertahrener Glaube w as Theologie als Wissenschaft eisten
CIMAas un vollbringen hat unı w1e dieOSE; TAC. DIie Glaubwürdigkeit des Glaubenserfahrungen kritisch durchdrin-Glaubens, Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz
SsCHh sind, damit das Glauben nicht des NOT-1969; OSE) 11SS-VON Werdt, Theologie aus wendig intellektuellen Momentes eraubhtGlaubenserfahrung, Benziger Verlag, Zürich wirdFEinsiedeln öln 1969 ; Wolfgang Nastaıin- Von der Lebens- und Glaubenserfahrung derCZyk, Das alte Credo der Glaubensunter-

welsung heute, Seelsorge Verlag, Freiburg eranwachsenden un:! den daraus entsprin-
genden Erfordernissen für ıne s1tuat1onsge-1970 mäße Aussage des Glaubensbekenntnisses geht

Das Ansehen der Kirche 1n der Welt 1St 1m uch Nastainczyk aus. Er will insbesondere
Schwinden begriffen, weil die Glaubwürdig- jenen, die ıne äaltere Theologie studiert haben,
keit des Glaubens der Christen VO  - vielen behiltlich se1IN, diese Theologie mit der
Getauften selhbst erschüttert wird. erlegun- ontrontieren un!: 1n einem kritischen
SCH ZULI rage der Glaubwürdigkeit des Jau- Ermessensvertahren die Einheit der Glaubens-
bens wollen ınen Weg durch das estrüpp wahrheiten finden Der Verfasser VEI-
VO  5 Vorurteilen un! das Unterholz VO  w Be- wirklicht dieses Anliegen, indem Entwürte
quemlichkeit bahnen und bis der We:  s  - der Verkündigung 1n der Katechese für VOe1-
marke heranführen, VO  - der Au eın etzter schiedene Altersstufen vorlegt, geordnet nach
Schritt 1LLUI noch VO:  D dem einzelnen Jau- folgenden Themenkreisen: Der väterliche
benden werden kann. Sudbrack rückt Weltgrund; Der nCuUC Mensch; Der Mensch
immer wieder die „Lehre über“ 1ıne Glau- der Hingabe ott Uun! andere; EeSUS hri-
benswahrheit auf ihren rechten Platz, damit SCUS; Fülle des Lebens 1ın der Gegenwart;
S1e nicht Gott, der sich 1n esus Christus der Unterwegs Z Fülle des Lebens. Den Be1l-
Welt geoffenbart hat, verstelle. Es geht ihm spielen 4UsS der katechetischen Literatur, die

den pastoralen Akt des Glaubens, Hotfens durch die Neuscholastik bestimmt un:! modalıi-
un! Liebens, des Gebetes un! des Kirche-Seins siert sind, stellt Ansatzpunkte uUun! Schwer-
des einzelnen Christen. Wenn bereits ıne punkte zeitgerechter Verkündigung des kon:
Reihe VO  5 Versuchen vorliegt, 1nNne HCN kreten Themas gegenüber. Mıt solcher 1n die
Kurztormel des Glaubens scha{ffen, stellt Gegenwart zielenden Verkündigung geht
dieses Buch den dazu notwendigen Aspekt des nichts VO  Z den „alten“ Wahrheiten verloren,
Persönlichen dar Glauben 1st eın selbstloses wohl ber strahlt der „alte“ Claube
Bekenntnis ZU Wesen des Christlichen Licht auft die Gegenwartsbezüge der Jugend-
ESUS Christus, dem Herrn uUun: Bruder aller lichen 4uU.  N Es weist damit uch den Weg, wWw1e
usSsS-von Wert sucht den personalen Glauben Katechese und Verkündigung 1mM Bedenken

vertiefen, indem das Verhältnis VO:  - des alten Credo auft den Gegenwartshorizont
Glaube und Theologie untersucht. Er stellt hin uch für andere Themen fruchtbar DC-
die Glaubenserfahrung als den eigentlichen staltet werden kann Franz Roth, Krtems
Ort un! das eigentliche Verstehensprinzip der
Theologie dar Da die Erkenntnisquellen des Priesterteam Wien-Machstraße, Wıe die Erst-
1n der Theologie Z System gebrachten UnN!: kommunion der Pfarre vorbereiten? Verlag
geordneten Glaubens geschichtlichen Charak- tyrla, (GTraz Wien öln 1970
ters Sind, Sind sS1e als Zeugn1s un! Bezeugtes Alle Synoden, auch die Wiener Diözesan-

unterscheiden, WOo. sS1e 1n einer geme1n- synode, befassen sich der pastoralen Not:
Sprache ZUTI Aussage gebracht werden. sS1tuation entsprechend mi1t uen egen

Mit Hilfe der phänomenologischen Methode der Seelsorge bzw. des kirchlichen Heils-
arbeitet der Vertasser Topik un: Hermeneutik dienstes. Ein derartiges Modell pad-



storalen Handelns liegt 1n der Verötfent- antıert werden. Mehr denn Je gewinnt die
lichung des Priesterteams Wien-Machstraße Entscheidung des Einzelnen, der besser einzel-
VOIL, einem der besten pastoralen Behelfe der L1eLr Gruppen Bedeutung. Verschiedene
letzten Jahre erprobt, bis 1Ns Detail durch- Untersuchungen lassen erkennen, daflß dabei
dacht un:! theologisch bestens fundiert. Das der Familie ıne gewichtige Rolle 7zukommt.

Wenn daher der Kirche heute Uun!: nochBuch will nicht Erstkommunion-Unterricht,
sondern Einführung des Kindes 1n den Jau- mehr INOISCHL gelingen will, nicht 1Ur Men-
ben der Erwachsenen un! die des schen taufen, dann MU: s1e sich mehr
Gemeindelebens se1in. Dıies 1st ber nicht 1U denn Je gerade jene Primärgebilde, und
Sache der Schule, sondern insbesondere der da wieder die Erwachsenen kümmern, die
Erwachsenengemeinden selbst un:! soll des- für die Weitergabe religiöser Einstellungen
halb durch Erwachsene erfolgen. Der bzw. un: Verhaltensweisen bedeutend Sind. Das

Modell der Machstraße kümmert sich 1mMdie Priester machen VOI Begınn der Vorbe-
reitung der Kinder einen Besuch bei den ElI- Interesse einer nachhaltigen Erstkommunion-
tern der Kinder. Dabei werden nichtberufs- vorbereitung daher mıiıt Recht ın erster Linıe
tätıge Mültter als SOgeENANNTE „Tischmütter“ die Erwachsenen, un! dies geschieht

gewınnen gesucht. Als Hilte wird ihnen wiederum icht 1UI durch Belehrung, SOI1-
eın einfacher, pädagogisch wohl durchdachter, dern dadurch, daß die Vorbereitung Z
auch als Sonderdruck erhältlicher Handzettel Sache der Eltern wird Uun:! diesen auch weit-
Stunde Stunde überreicht ‚und ‚UV'! uch gehend übertragen 1st. DIie Kinder erleben
erläutert). Zudem werden 7zusätzlich den dadurch, da{fß die Erstkommunion icht blo{fß
Gesprächen bei Hausbesuchen un:! sonstigen eine Sache der Schule Uun:! der Prıiester, SOIMN-

Bildungsveranstaltungen der Pfarre für alle dern eine Sache ihrer Eltern 1st, VO  - denen S1e
Eltern der Erstkommunikanten Abende auch sonstige Einstellungen un! Verhaltens-
den Themen Religiöse Erziehung als Auf- weısen ANSCHOMUINCH haben Wie das VOI-

gabe der Eltern, Bußerziehung und liegende Beispiel zelgt, ıne 1Özese
Eucharistieerziehung gehalten. Der prie- durch die Konzentration weni1ger für ihre

sterliche Eınsatz gilt sSomıi1t bemerkenswerter- konkrete Pastoral mehr gewınnen, als sS1e
welse Sal icht 1ın erster Linie den Kindern, zunächst verlieren scheint. Was nämlich
sosehr natürlich die Kinder mıiıt dem Priester, diesem Erstkommunionmaodell geschaffen WUlI-
der Pfarre, der Kirche uUun! den sonstigen Per- de, wird icht 11UI dieser ınen Pfarre 1810) 5

NCNH, die 1n der Pfarre ıne Rolle spielen, iINCN pastoralen Gewinn bringen, ın der
Tiranı werden. Das Hauptgewicht der ät1ıg- geschaffen und erprobt wurde, sondern dar-
keit der Priıester gilt vielmehr den Eltern der über hinaus uch den übrigen Pfarren der
Kinder. Diesem Modell 1st deshalb große Wiıener und anderen Diözesen. Deshalb wird
Bedeutung Z4UZUMECSSCH, weil der pastoralen INan icht 11LUI 1mMm Hinblick auf die Lebbar-
Situation der Kirche 1n einer zunehmend keit des Zölibats 1n der heutigen gesellschaft-
säkularen Welt gerecht wird Es ist typisch für lichen Situation für e1in Priesterteam plä-
die Säkularisation, dafß Präsenz und Wirk- dieren, sondern der pastoralen Wirksam-
samkeit der Kirche icht mehr durch nicht- keit willen die Bildung solcher l1eams 11UI
kirchliche Einrichtungen der Gesellschaft Sd- begrüßen können. Panul Zulehner, Wien
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a ©  ‚ m  . aaı i Leitartikel

Helmut Erharter Das IL Vatikanische Konzil bedeutete für die katholische
Kirche geradezu 1ne Eruption eftormbereitscha ZuKritik der lange Wäal die Wahrheit VO  a} der ecclesia SCHLDCI teformanda

Kritikgegner unterdrückt oder wen1gstens beiseite geschoben worden. Wie
bei jeder wirksamen Erneuerung stand auftf dem Konzil das
kritische uidecken VO:  5 Mängeln un:' Fehlern Trieb-
werk der Kirche nfang Vieles, W as bis 1n der Kritik

Waäl, wurde VO:  w} mutıgen Konzilsvätern kritisch be-
leuchtet, ob sich 1Ul ersonen oder Instıtutionen
handelte
Fine der als unkritisierbar erscheinenden Institutionen, g —-
SCIL die sich die Kritik des Ml Vatikanums richtete, Wäal das
Heilige Officium, das Anwendung Von antechtbaren
ethoden ber Hunderte VO  3 Theologen und anderen
Christen Gericht Wäl un!‘ ber ihre apst- und
Kirchentreue oder ihre Rechtgläubigkeit geurteilt hatte Wer
1immer 1n der Kirche Mißstände kritisieren gewagt, WCCI

die Erkenntnisse der Wissenschaften für das Verständnis des
aubens ruchtbar machen oder auch den Glauben auf
NECUEC Fragestellungen hin E  S interpretieren versucht
hatte, Warl Verdächtigungen, Anklagen und Verurteilungen
ausgesetzt SECWESCH. Das Konzil kritisierte die beklagens-
erten ethoden des Heiligen 1C1UMS und verlangte die
mwandlung 1n 1ıne Kongregation für die Glaubenslehre
Mehr noch als miıt verschiedenen grundsätzlichen Aussagen
ber die ständige Reformbedürftigkeit der Kirche hat das
Konzil mi1it solcher praktischer Kritik den aum für 1INNer-
kirchliche Kritik weıit geöffnet. Trotzdem scheinen Not-
wendigkeit und Bedeutung der Kritik VO  - vielen 1immer
noch icht eingesehen und bejaht sSe1n. ist noch icht
hinreichend 1n das Bewußtsein eingedrungen, dafßß T11.
icht eın Schlechtermachen einer Sache oder SdI e1in
Herabsetzen e1iner Person oder Institution bezweckt, SOI-

dern daß S1e notwendig 1st, Fehler, ängel, Erstarrun-
SCIL, Strukturschwächen USW. autzudecken. er moderne
Betrieb und jede zeitgemäße UOrganisatlion benötigen 1ne
möglichst große .a solcher Kontrollstellen, die Ab-
weichungen, Fehler und Mängel aufzeigen, den Ab-
auf der ineinandergreifenden Tätigkeiten ständig VECI-

bessern und das dem Betrieb oder der Organisation gesteckte
Ziel möglichst gut erreichen. Kritik ewelst sich a1so als
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notwendiges Element jeder gesellschaftlichen und wirtschaft-
ichen Institution und Organisation.
Allerdings mu{f sich auch Kritik wieder Kritik und Überprü
fung gefallen lassen. Die irklichkeit 1st 1Un einmal
komplex, als s1e autf irgendeinem ©  Et, und sSe1 auch
ın Schwächen und Fehlformen, el! urchschauen und
klar beurteilen ware. Schon der Kritisierende hat die
Pflicht einer bestmöglichen Überprüfung, ob die Von iıhm
gemachten Voraussetzungen auch stimmen, ob die Mängel
überhaupt, ob s1e diesem usma{fi und miıt dieser Trag-
weıte tatsächlich bestehen. Ebenso steht aber auch en
anderen und besonders auch der jeweiligen Autorität Z
diese Überprüfung, „Kritik-Kritik“ vorzunehmen. Nur darf
So. Gegenkriti. icht die Berechtigung der Kritik 1n Frage
stellen, ZUTI Beschönigung oder Vers:  eierung führen, SO1-
dern mufß mi1t möglichst großer achlichkei:; geschehen
Gerade der Bereitschaift, fl DOS1t1V werten,

noch vielfach So wurde EetWw. die der Sache begründete
und der Form Kritik des belgischen Kardinals
Suenens VO.  5 Kardinal Ottavlanı, dem letzten Leıiter des S£e1-
nerzeıt gefürchteten Heiligen icCi1ums, mıit Entrüstung ZU-

rückgewiesen. ‚ere Kardinäle und Bischöfe kritisierten
ähnlich schart die niederländischen Bischöfe, die 1n pastora-
ler Sorge versucht hatten, schwere Krisen ihrer Kirche icht
noch selhbst ZUIMM Außersten L treiben. Und erst kürzlich
wurde 1ıner deutschen Diözese eın Pfarrer VO J1enst
suspendiert und aus der Diözese beurlaubt, 11UT weil er nach
den Aussagen zustäindige tellen ständig Kritik geübt hat
Vielleicht kann manchen Kritikgegnern, die sich auch durch
das Konzil noch icht VoNn der Notwendigkeit der Kritik
überzeugen ließen, besser als les andere das Beispiel VOL
Kritik höchster Stelle, nämlich Papst selbst, das 1
Herbst des VErSaNSCHNCHN Jahres Kardinäle der römischen
Kurie geboten aben, die Berechtigung innerkirchli  er Kr1-
tik klarmachen.

Kritik der Kardinäle Der nlaß dieser Kritik der ardınale einahe gr ‚-
tesk die VO  5 aps Paul VI verfügte Anderung des Wahl-
rechts der Kardinäle. Anlafß Un Kritik selen Ün 1n ETI-
innerung gerufen?*: urch eın  S November 1970 VOI-

Ööffentlichtes päpstliches Motu PrOopr10 verloren die ardi-
näle, die das 80 Lebensjahr überschritten aben, miıt dem
S_ Jänner 19/1 das aktive und passıve TE bei der
Papstwahl; sS$1e dürfen auch iıcht mehr Mitglieder der rTÖöMm1-
schen Zentralorgane e1in. Für die derzeitigen Kardinäle VeOI-

fügte eiıne Übergangsbestimmung, s1e auf Wunsch wWwEe1-
ach Klostermann, Kontestation der Antikontestatoren, 1n Actio atholica

dieses „Modells” einer Kritik en S11n
(Wien X I dem die Schilderung und teilweise auch die Beurteilung



terhin den Vollversammlungen und periodischen Sitzungen
dieser rgane mıit Stimmrecht beiwohnen können. uber-
dem INUusSsSenN Kardinäle mıiıt Vollendung des 75 Lebensjahres
dem aps ihren Rücktritt VO:  5 leitenden kurialen unkt-
tiıonen anbieten.
Diese erfügung hat schärfste und OIfen. Reaktionen
des Dekans des Kardinalskollegiums, des 86jährigen Kardi-
als Tisserant, und des 8ojährigen Kardinals avlanı PIO-
voziert. Der an und Sprecher des Kardinalskollegiums
erklärte wen1ge Stunden, bevor CI sich der Seite des
Papstes ın das Flugzeug nach s1en egaDb, einem Inter-
V1ICW mıit dem ersten französischen Fernsehen auf die rage,
ob auch der aps sich mıiıt dem Gedanken Crage, einmal
Iu  e  utreten: DEr Gesundheitszustand des Papstes ist der-
art, dafß der Fall ohne weıteres eintreten könnte, da{fß
1ne sSo Entscheidung icht retffen braucht L Auf
die rage, ob Papst Paul V1 „leidend”“ sel, bemerkte Tisse-
Tant „Das sieht do:  - habe ZW ATl icht miıt seInem
Leibarzt gesprochen, aber 1st bekannt, etzten
Mittwoch nach der Generalaudienz gestutzt werden mußte.“
Direkt auf das „Motu propri10“ angesprochen, versicherte der
Kardinal „Darüber weiß ich nichts Der aps hat mich
icht konsultiert, aber ich enke, da{fß ich noch jemlich
rüst1g bin, noch reden un: handeln kann.  / Zur rage, oD
ei die Ents  eidung des Papstes als ungerecht empfinde, be-

der Dekan des Hl Kollegiums abschließen "I Wal

immer der Überzeugung, daiß Christus die Kirche als eine
Monarchie gegründet hat, und ich habe die Ents  eidungen
des Papstes n1e diskutiert.“ Kardinal Ottavlanı hingegen C1-

klärte „Die hohe 1r Hierarchie 1st auft ungewöhn-
iche und oberflächliche Weise übergangen worden“. In
einem Interview mi1t der römischen Tageszeitung „Il Mes-
saggero“ tellte n test, sSe1 „ungewöhnlich“, dafß e1ne AD O-
stolische Konstitution durch eın „einfaches Motu propri1o0  44
außer Kraft SESCIZT werde. Auch stehe die Entscheidung
Pauls 1m Gegensatz eiIner mehrhundertjährigen ber-
lieferung. Gerade das hohe er der Kardinäle habe der
Kirche bisher „erfahrene, sichere, uge und orthodoxe Rat-
geber“ garantıiert. Der Beschlufs des Papstes habe A  1e Ge-
tahr heraufbeschworen“, dafß das gleiche Kriteriıum
analog auf ihn cselbst anwenden werde. [)a die Kardinäle
mıiıt Erreichung des SO ebensjahres „als Helter des Papstes
untauglich“ selen, mMuUusse 1094  - damit rechnen, daß 119  ;

auch das Wirken des Papstes 1n Diskussion tellen werde,
Wenll das 80 Lebensjahr erreicht habe
Hier wurde also VO  e en ırchliche: tellen theoretisch
und praktisch anerkannt auch WeL ardına 1sSsSseran
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davon sprach, daß Entscheidungen des Papstes nicht dis-
kutiere, und wWenn sich damit zugleich nach w1e VOT als
Kritikgegner deklarierte gibt ein Recht auf innerkirch-
iche Kritik, und auch der Papst kann kritisiert werden,

Umständen 1n ler Öffentlichkeit und unter Zahilfe-
nahme der modernen Kommunikationsmedien.
Das ist 1LU2 reilich sich selbstverständlich, da Ja auch
der Papst en Mensch W1e jeder andere 1st un! darum
Umständen auch tehlerhaft aglert und reaglert. Er hat ‚Wal
e1in Amt wWwI1e icht jeder andere; das ändert aber se1nNe
menschlichen Aktionen und Reaktionen icht automatisch.
Fehler können und sollen Nnun auch korrigiert werden, und
das erreichen, 1st der Sinn der NOn IBER 1st auch VO  S

nfang iın der ırche geschehen, und 1ıne Kirche, die
das klare Neıin e1INEeSs Paulus selbst gegenüber Petrus icht
mehr vertrüge, wäre 65 icht gut estellt.
Man kann Ja ber die Art des Vorgehens des
Papstes geteilter Meinung sSe1N. Eine Ööffentliche und gründ-
iche Behandlung ware vielleicht vorzuziehen SCWESECN. ber
das Nichtbefragen der Betroftenen können sich allerdings
jene wenigsten beschweren, die diese Methode bisher
anderen gegenüber gedeckt haben, Oder die S1e Sal selbst
mitgeübt en. Man könnte eher kritisieren, daß 1er eın

bescheidener Anfang iıner eIiorm gemacht wurde.
eden£l]!]:'| ist aber, W CLI1L Kritik eISt und 1Ur dann e1n-
SETZT, wWwWwenn e} selbst betroffen 1st \wenngleich e1in DCI-
sönlich ertahrenes Unrecht auslösender Faktor 1ner Kritik
seın mag) der Wenn Rechtskreise, die sich ausdrücklich

unbedingten Unterstützung der irchliche: Autorität
sammengeschlossen al  en ZUTI Verweigerung der Kirchen-
sSteuer auftordern und mit dem Kirchenaustritt drohen, weil
der Papst die lateinische Liturgie zerstor habe; 1er wird
offenbar, W1€e sehr Autorität ZUTI blofsen Selbstbestätigung,
ZUT Identitikation miıt den eiıgenen Ansichten mißbraucht
wird. Persönliche Invektiven, mi1t denen einem alten, 1n der
orge die Kirche leidenden aps sSe1iNe angegriffene Ge-
sundheit vorgehalten und VO  5 se1nem orakelt wird,
sind peinlich und 1eblos Kritik erfüllt 1n keiner
Weise die Aufgabe, die Kritik 11U11 einmal hat durch e1in

icht mögliches utidecken VO  - Fehlern und Mi(S-
ständen ihrer ehebung beizutragen und den notwendi-
SCH Erneuerungsproze(ß Gang Gerade auch VO:

Christen, der scharte und berechtigte Kritik übt, wird
gleich Brüderlichkei und Fairne(ß gegenüber dem Kritisier-
ten und Geduld mıit seinen Schwächen verlangt.
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€ Artikel

Der Glaube Jesus ist das Fundament des Christentums.Franz Joseph
chierse Christologie IN der T1SC bedeutet, dafß zugleich Glaube und

Theologie IN der KrTıise Ssind: Hat die Wissenschaft, insbe-
sondere die kritische Bibelwissenschaft, den GlaubenChristologie

in der Kriıse esus zerstört, oder annn S$1e dazu beitragen, diesen Glauben
klarer, konkreter, SDONTANET, zeitzgemäßer und wirksamer
werden lassen? ein1ıgen christologischen rund-

wird dargelegt, daß nicht 21n bloßes Tradieren
VO  5 Formeln den Glauben esus ebendig hält, sondern
die des Glaubensverständnisses UuNntier Berück-
sichtigung der Erkenntnisse der heutigen Wissenschaften.

red

ıe Beunruhigung ZzZu den vielen ıngen, die 1n der heutigen Kirche kontro-
VCIS geworden sind, gehört auch die Christologie, die Lehre
VO  w eSuSs Christus. Das lange eıt als unumstößlich sicher
geltende Fundament unNnseICcSsS auDbens scheint Rısse ekom-
1L1LCIL en und dro. 1NSs en geraten. Dieser
beunruhigende Organg, der 7zunehmend das sogenannte
eintfache Kirchenvolk erfaßt, ordert verständlicherweise
manche Prıimar- und Primitivreaktionen heraus. DDer orn
richtet sich me1ist die Theologen, denen ichts mehr
heilig -sel und die VOI nichts mehr halt machten. Verschie-
entlich wird O03 der Ruf nach dem Bannstrahl, der Ex-

kommunikation, Jlaut, wenn 6S 1n redigten und Verlaut-
barungen el „Wer Sagt, glaube icht daran, da{iß
esus Christus wahrer Gott 1st, der gehört icht mehr ZUuUI

Gemeinschaft der katholischen Kirche“ | Höffner) Solche
Reaktionen mO: VO:  w} dem Wunsch nach geistiger Ruhe
un!er Ordnung se1n, ZUTE Lösung der theo-

logischen Probleme tragen s1e nichts bei Leider mußß auch
gesagt werden, Außerungen dieser Art e1n ungesundes,
gereiztes Klima schaffen, 1n dem achliche Diskussionen, w1e
S1€e das Wesen jeder lebendigen Theologie ausmachen, 11.UI

schwer gedeihen können.

Ursachen der Krıse Wer eine Krise wirklich eheben und nicht 1Ur eklagen
will, mufß ihre Ursachen kennen und muß wIissen, welches
jel se1n Bemühen en soll ob 1Ur darum geht, den
Status QUO 4nNnte wiederherzustellen, oder ob etwa die
Chance gegeben 1st, NCUC Si  erheıten und überzeugendere



Argumente en. egınnen WIT gleich mi1it einer Ana:-
Iyse Jjenes Status UQUO ante, den sich manche Seelsorger WI1e-
der herbeisehnen oder den S16e  Z noch ängstlich bewahren
suchen. DiIie Zeit unserer ater und Grofißväter Wäal 1n der
'Tat eiıne poche beneidenswerter theologischer Ruh:  'a und
Selbstverständlichkeit Was das Kind 1 Katechismus gelernt
und Von den Kanzeln gehört hatte, das 1e ihm eın
Z6S en lang als unveränderter und unabänderli  er
Wahrheitsbesitz erhalten. Zwischen der Theologie, w1e s1e

den Seminaren gelehrt wurde, und den Formeln, die
1ila sich schon 1 Religionsunterricht der tundschule e1N-
pragen mulßscte, bestand kein wesentlicher Unterschied,
doch die Katechismen me1lst 11UT 1n Frageform gekleidete,
toftf£flich reduzierte Grundrisse der Dogmatik.

Problem der Der errschenden Neuscholastik Wäal 65 zudem gelungen,
eologischen durch eın ußerlich sehr klares System Von theologischen
ualifikationen ualifikationen den absoluter Gewißheit 1n den

Grundfragen der Lehre verstärken. Die Hauptthesen des
Systems standen weil als Dogma definiert unverrück-
bar fest, Tobleme und Dunkelheiten wurden entweder als
icht mehr weıter autzuhellende Glaubensgeheimnisse
deklariert oder die Corollarien verwlesen. Gewiß hat
auch dieser eıt N!  S heftiger Bestreitung der christ-
ichen Te gefehlt, aber die uellen Angriffe wurden
bereits 1m Vorteld, der Fundamentaltheologie, abgewehrt.
So konnten die vielleicht echten Fragen und Erkenntnisse
der NECUECICH e1ıt erst Sal icht bis 1n das nnere, das
eiligtum der Theologie, die Dogmatik, vordringen. Dort
hatte auch damit Z CUu: sich miıt den alten
klassischen Gegnern der Christologie den Apollinaristen,
Nestori1anern, Monophysiten un! Monotheleten herum-
zuschlagen. Deshalb konnte e1n durchschnittli:  er Theo-
logiestudent gut Jernen, welche Distinktionen und ATgu-

CT den Ketzern des oder Jahrhunderts-
7zuhalten habe, falls s1e ihm der Ewigkeit ber den Weg
lautfen sollten, aber ıner sachlich und methodIis rucht-
baren Diskussion mıi1t den Forschungsergebnissen se1iner eıt
wurde kaum efähigt. Freilich lag dies ZU Teil auch
den gegnerischen Positionen elbst, die befangen 1n einem
antikirchlichen Rationalismus und Historizismus keiner
ernsthaften Widerlegung wert schienen.

Tabuisierung der Bedenklicher noch als die mangelnde Angepaßtheit der
dogmatischen Formeln Theologie Wal ihre Tabuisierung dogmatisch festgelegter

Inhalte und Formeln. Auf Grund eines ungeschi  tlichen
Verhältnisses VO  5 anrheı und Lehre identifizierte amnl

die einmal bestimmten historischen Bedingungen
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zustandegekommenen Deftinitionen (samt ihrer später üblich
gewordenen theologischen Interpretation| miıt dem Glauben,
der Offenbarung, selbst. amı verbot sich aber VO  5 VOIL:

herein jeder Z,weifel, ob etwa e1n Dogma auch anders,
besser und klarer hätte ausgedrückt werden können und
ob i1i1n1an icht als Theologe geradezu verpflichtet sel, immer
wieder nach verständlicheren Begriffen suchen.
Überlegungen mußten sich WO S1e vereinzelt laut WUrIL-

den den vernichtenden OTWUTrL des Modernismus und
Relativismus gefallen lassen, der gewöhnliche Christ Wal

gehalten, selbständiges Nachdenken und Grübeln als .lau-
benszweitel beichten Trst der Rückschau erkennen
WITLr heute, w1e sehr die vielgerühmte Glaubenssi  erheit
rüherer Zeiten das Ergebnis ungesunder Verdrängungen
WAar.

UuUs10nN einer Allerdings kann eın Blick auf die protestantische Theo-
losgelösten Freiheit logiegeschichte der letzten hundert Jahre VOTI der Uusion
der Wissenschaft bewahren, als se1 die SOgeENANNTE Freiheit der Wissenschaft

das Alleinheilmitte. für alle Nöte des auDens und kirch-
ichen Lebens. evangelischen Bereich n die D1s-
krepanz zwischen einer 1LUI sich selbst verantwortlichen
Universitätstheologie und dem en Gemeindeglauben
beziehungsweise den Jegitimen Interessen der en
ehorden noch deutlicher zutage. Es zZe1g sich 1er einmal
die Fragwürdigkeit einer theologischen Wissenschaftt, die
icht mehr der en Gemeinschaft dient, und ZU.:

anderen das Problem dessen, W AaS WITLF den IIS  1  en
Gemeindeglauben“ en (katholischerseits spricht

SCIN VO:  5 „UNSCICHL guten, gläubigen Vol ll) Man
vergißt el die Bewußtseinslage der kirchentreuen
Gläubigen und ihre religiöse Praxıs auch 1U das Ergebnis
estimmter zeitbedingter eologien und geschichtlich
gewordener ormen darstellen. Wiederum aber en sich
die Artikulationen des aubens csehr mi1t ihm selbst
identifiziert, ihre Preisgabe zwangsläufig ZU. christ-
ichen Substanzverlust führt. Von er erklären sich icht
1U die Phänomene des Massenabfalls, sondern auch die
zunehmend sektiererischen Verhaltensweisen der Gläubig-
gebliebenen. Sie begründen und verteidigen ihren religiösen
Besitzstand vorwiegend emotionell, SDCIICH sich grundsätz-
lich historisch-kritische ethoden der Schrittaus-
legung un: sehen ıbal ihrer (doch 1LUI relativen] Anders-
artigkeit gegenüber der Welt das Siegel ihrer Auserwäh-
lung. amı soll keineswegs bestritten werden und dies
macht die innerkirchlichen Auseinandersetzungen oft
tragisch unter ihnen der echte, ätıge Christus-



glaube immer noch seinen bevorzugten UOrt hat, und das
icht 1U institutionell, sondern auch lebensmäßig. Gerade
deshalb aber mu{fß die Getahr sehen, daß Jesus 1
Zugriff der Guten, Gerechten und Frommen icht mehr
CI selbst“ (Hebr 13,,8) bleibt, sondern der Selbstbehauptungeiner religiösen emeinschaft dienen mulß, die sich „ihren“
Gott, „ihren“ Jesus, „ihren“ Glauben icht nehmen las
SE  5 ll

Notwendigkeit einer Wır haben die Hintergründe der heutigen Glaubenskrise
christologischen etwas ausführlicher dargestellt, weil die anstehenden
Diskussion christologischen Fragen icht isoliert und W16e 1n einem luft:

leeren aum betrachten kann Im Unterschied manchen
rüheren Lehrstreitigkeiten, VO  ; denen sich 1LUI die Zaunit
der Theologen betroffen fühlen Uur.  ©, steht heute offenbar
die Existenz der anzen Kirche, zumindest aber ihrer tra-
ditionellen Erscheinungsform, auft dem Spiel Wenn Jesus
wirklich der bestimmende Faktor, das „innere Gesetz“ vgl

KOr 9,21] des Christen und der Kirche 1St, ommt eben
doch Sanz entscheidend darauf d. WCI dieser Jesus SCWESECH
1sSt und WAas seine Absichten WAaren. diesen Fragen schei-
den sich bereits die Geister. DIie einen meıinen, mit den
Antworten der traditionellen Christologie se1 längst (
Wesentliche gESAaZT, ber die Formulierung des Chalce:
donense 451I] hinaus könne eine und besseren
Einsichten geben Andere Theologen we1ı1sen auft die Unklar:
heiten und Mängel der bekannten Definitionen hin und
halten die christologische Diskussion für urchaus och
icht abgeschlossen „Chalcedon icht Ende, sondern An-
fang“ Wer die Entwicklungsfähigkeit christologischer
Erkenntnisse vertritt, hat naturgemäß bedeutend schwe-
TT Er muß zunächst, Mißverständnisse abzuwehren,
erklären, da{ß Veränderungen 1m theologischen Bereich, das
el 1n der Terminologie, der Konzeption und der Ziel-
richtung, icht notwendig den Glauben zerstoren oder
grundlegend verändern. er Glaube Jesus 1st immer
„eimer“ /Eph A der Christologien können viele se1in und
Sind nach dem Ausweis der frühen Kirchengeschichte
viele SCWESCNH. Zweitens ml sich der eologe ber die
ethoden klar werden, VO  5 denen el Fortschritte 1n der
Erkenntnis Jesu Christi erwartet Di1ie klassische Methode
der eologie WAal und 1st immer noch die Spekulation,
das heißt‚ das ber die unmittelbare Erfahrungswirklichkeit
hinausgehende rationale Erkennen der metaphysischen
Grundlagen eines Gegenstandes. Auf die Christologie be:
OS!  J würde 1es eine die historische Erfahrung
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üpfende, s1e aber übersteigende Wesensanalyse der Person
und des Wirkens Jesu bedeuten. Will also die Spekulation
icht den Boden unter den Füßen verlieren, muß sS1e VO  ;

den historischen Gegebenheiten der es  te Jesu aus-

gehen, und da stellt sich die Tage, ob dies ohne Berück-
sichtigung der neuzeitlichen Evangelienforschung geschehen
kann en Dar ist für die Christologie doch icht gleich-
gültig, welche gesicherten Tatsachen s1e 1n Rechnung stel-
len dart ob Jesus sich eispie. selber als Cottessohn
bezeichnet hat, ob die johanneischen Offenbarungsreden
VO  5 ihm selber gehalten wurden, ob Wasser Weıin
verwandelt, TOTe vermehrt un: ote auterweckt hat und
schließlich das Allerwichtigste ob se1ne Aufterstehung
un! Himmeltahrt als historische Ereignisse verstehen
Sind. Aus durchschnittlichen Predigten und kirchlichen Lehr-
äußerungen geW1INNt 1124  w} leider icht den Eindruck, dafß
diese VO  5 der Evangelienforschung ZUT Diskussion gestellten
Fragen bereits 1ın den Bewußtseinshorizont eingedrungen
SiNd. Anderseits empfangen viele äubige durch die Mas-
senmedien eine naturgemäfß unzureichende, fragmentarische
oder schiefe u.  ärung, W as oft Verwirrung un!: Rat-
losigkeit Hıer, der unbewältigten Aufarbeitung
der historisch-kritischen Evangelienauslegung, liegt die
Hauptwurzel der gegenwärtigen christologischen Krise.

DIe meistgehörten Der meılst gehörte Einwand den Versuch, eine Chri-
Einwände stologie auf den historisch erweisbaren und exegetisch SC-

sicherten aten der es!| Jesu aufzubauen, lautet ETILW.

folgendermaßen: Dıie kritische Bibelwissenschaft hat ihre
ıe Oft geänderten Meınungen schon oft geändert, da{fß 11a1l auch ihren
Meinungen der augenblicklichen Ergebnissen icht trauen kann Der Glaube
Bibelwissenschaft aber braucht e1in testes, unerschütterliches Fundament, und
kein testes Fundament das annn L1LLUI die Te der Kirche se1in. 1eser FEinwand 1st

psychologisch sechr ernst nehmen, beruht aber trotzdem
auf ein1ı1gen Mißverständnissen. ewiß trifft L die
Evangelienforschung w1ıe jede Wissenschaft auf manchen
Irr- un! Umwegen vorangeganscCch ist und ihre Ergebnisse
1immer wieder überprüfen und korrigleren : mulßs, weil alle
Auslegung VOILL TLexten geschichtlich bedingt bleibt. Ander-
se1ts sind ihr bestimmte Grundeinsichten 7zutei1il geworden,
die sich nach menschlichem Ermessen jiemals ändern WOI1-

den, wWw1e die Erkenntnis, die Evangelien 1n erster 1n1e
Glaubenszeugnisse sind, daß ihre Verfasser keine ugen-
ZeUSCH des Lebens Jesu WaliCI), daß der historische esus
unmöglich die johanneischen Offenbarungsreden gehalten
en kann, alle christologischen Hoheitstitel außer
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wahrscheinlich dem des Menschensohns erst 4Uus der
Theologie der Gemeinden stammen und vieles andere mehr.
Fiıner Erläuterung aber auch die sicht, das eINZIg
erläßliche und bsolut sichere undament des auDens
sSe1 die Te der Kirche Das ist insotern mn  e als die
wissenschaftlichen Erkenntnisse icht einfach mi1t dem lau-
ben identisch sind, würden WIT, w1e theologischen
Liberalismus, 1U das glauben, W as WITL jeweils w1ssen
und beweisen können. Selbstverständlich bedartf der gläu-
igen Deutung und damit der freien persönlichen Entschei-
dung, die VOon den ersten Jüngern ursprünglich und vorbild:
lich für die SaANZC Kirche getroffen wurde. ber diese gläu-
bige Deutung stand Ja - sich selbst, SONS ware S1e
eine Ideologie und bloße Spekulation SCWECSCH, sS1e bezog
sich auf bestimmte Tatsachen und Erfahrungen. Nun aßt
sich aum bestreiten, da{fß die traditionelle Christologie en
Jesusüberlieferungen den ar  er VO  5 historischen L at-
sachen zugeschrieben hat, S1e fußte also auf einer vorkriti-
schen, biblizistischen Auslegung der Evangelien. Wäre e5$5

anders, bräuchte s1e sich durch die MENHNGETE Exegese überhaupt
icht verunsichert fühlen, dann könnte S1e  S ihre peku-
ationen w1e bisher er Gelassenheit weiterführen.
Allerdings müßte S1€e sich dann en Biblizismus
ekennen oder den ideologischen Charakter ihrer Thesen
eingestehen.

Preisgabe der Eın zweiıter ohl noch gewichtigerer Einwand geht dahin,
Gottheit esu da{fiß die kritische Bibelauslegung S mehr genügend übrig

gelassen habe, das Bekenntnis CSUS als dem ew1gen
Gottessohn stutzen. Deshalb bleibe 1LUI die Wahl eNtT-
weder die 1NEUEGIC Exegese für falsch erklären oder den
Glauben die Gottheit Jesu preiszugeben. Es würde einer
Versa  1  ung der Diskussion außerordentlich dienen,
W C: - sich ber Zzwel omplexe verständigen könnte:

elche Vorstellungen stehen hinter dem Begriff der
„Gottheit“ esu?ß, un: D Wa.as hat die kritische Exegese VO  -

der Jesusüberlieferung übriggelassen?
Von der Theologie : A Mit dem Begrif£ der „Gottheit“ den das Neue esta-
iıcht gedeckte ment übrigens n1ie auf Jesus wendet verbinden sich
Vorstellungen VO  w der el Assozlationen, die auch VOoON der erkömmlichen
„GCottheit, Jesu Christologie icht gedeckt werden. SO erscheint ZU Beispiel

den elsten Gläubigen die Gottheit Jesu rnstlich gefähr-
det, wenn Zweitel der Hiıstorizıti der Jungfrauengeburt
angemeldet werden, obwohl die klassische Theologie einen
solchen Zusammenhang niemals als konstitutiv bezeichnet
hat Selbst bei den weni1gen Autoren des Neuen Testaments,
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die VOoOL der Jungfrauengeburt sprechen, wird die CGottes-
sohnschaft Jesu icht darauf zurückgeführt, AAn keinen
menschlichen ater gehabt habe (auch 1,35 nicht!). rst
recht en weder Paulus noch Johannes ihre Gläubigen
gelehrt, esus se1 Gottes Sohn, weil A4uUusSs einer ungfrau
geboren wurde. Wenn die Frage der historisch und physio-
Ogis verstandenen Jungfrauengeburt trotzdem einem
christologischen Schibboleth geworden ist, dann liegen OIIenN-
bar schwere eologische Mißverständnisse zugrunde. Eın
Gottessohn, der keinen menschlichen ater en kann,
geräat 1n den Verdacht, eben doch eine Art „Halbgott“
se1InN, das er eın Wesen, das weder Sanz Gott noch Sanz
Mensch ist, aber auf TUn se1nes göttlichen Isprungs
ber außergewöhnliche Kräfte verfügt. icht minder be:
enklich 1st die geschlechtsfeindlich-dualistische Implikation,
die VO  5 einer gynäkologisch verstandenen Jungfrauengeburt
aum erngehalten werden kann Sollte der normale Zeu-
ZFUNgSVOISAaNS mıiıt der Gottheit unvereinbar se1IN, da{fß
auch die Menschheit Jesu VO  5 diesem „Makel“ efreit W CI-

den mu{fß?
{dIie Wunder Jesu als Eine ähnlich schiefe Argumentation bringt die VO  - den
Gottesbeweise? Evangelien erzählten under Jesu mi1t seliner Gottheit 1n

Verbindung. Besonders die sogenannten Naturwunder und
Totenerweckungen werden 1n volkstümlicher Apologetik, 1n
Predigt und Religionsunterricht 1mMMmMer noch als Beweise für
Jesu Gottheit angeführt. Das sich dahinter verbergende Got-
esbild edurite einer dringend notwendigen Absicherung,
damit Gott N!  E Z überdimensionalen Zauberer,
e1inem. allmächtigen guten £15 denaturiert wird, der seinen
etreuen 1n der Not Hilte kommt, sobald s1e. ih herbei-
ruten. Dıe Fixierung des religiösen eresses auf den Wun-
derbeweis wird schon 1 Neuen Testament kritisiert Mk
„II—I2 DPaAIl; Kor 1,22), und kann auch den heutigen
Gläubigen icht oft SCHUS gesagt werden, Wunder sich
icht Gottesbeweisen eignen. (ZOtt wird a4us den 11O1-

malen „Werken“ der Schöpfung erkannt (Röm 1,20), und
e1in Gott, der L1LLUI 1n wunderbaren Ereignissen begegnete,
ware eben doch eın wunderlicher Gott. Das er hat
1n der Bibel seine unktion als Zeichen, als Anruf ZU.

Glauben, CS dient oft gleichnishaften Veranschaulichung,
und mu{l VOI lem 1mM Zusammenhang mıiıt der Woaort-
überlieferung gesehen werden. DIe isolierte Betrachtung
Jesu als eines Thaumaturgen, der mi1t seinen außergewöhn-
ichen aten seine Gottheit habe beweisen wollen, ist mi1t
schuld der heutigen Glaubenskrise Selbst WL der
Historiker feststellen könnte W as ihm mıiıt seinen Mitteln
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unmöglich 1st dafß Jesus die sogenannten Naturwunder
gewirkt habe, waäare damit sSe1INe Gottheit noch icht W1SSeN-
schaftlich erwıesen. Auch VO  S manchen Propheten des Alten
Testaments werden hnliche under berichtet, also könnte
esus LIO  &] dieser Taten e1ın „bloßer Mensch“ SCWESCH sSe1N.
Freilich tiele uns leichter, seine göttliche Macht
glauben, WCLLN WIT die betreffenden Wundergeschichten als
historisch zuverlässige Berichte verstehen dürftften Da 1eS
aber leider aus verschiedenen Gründen icht der Fall ist,
mu{fß sich die Christologie nach tragfähigeren Fundamenten
umsehen.

icht isolierte Eın solches Fundament stellt nach allgemeiner sich: die
Auferstehung, sondern Auferstehung Jesu dar. S1e gilt als das größte under des
Bekenntnis ESUS, Neuen undes, qls das Siegel der Gottheit. Allerdings VOCI-
dem Auterstandenen binden sich auch 121er mit dem Begriff der „Gottheit“ oft

recht einseiltige und theologisch unreflektierte Vorstellun-
Man denkt eine Art übernatürliche Qualität, die

während des irdischen Lebens verborgen geblieben oder
gelegentlich 1n den Wundern hervorgebrochen sel, jetzt aber
den verklärten Auferstehungsleib urchwalte und
ih: einer und Sar wunderbaren Ex1istenzweis be-
tähige (Erscheinen bei verschlossenen Türen, echsel der
Gestalt, Gleichzeitigkeit verschiedenen KeCH. äumliche
Himmelfahrt, Thronen ZUT Rechten des aters, sakramen:-
tale Gegenwart a.) „Gottheit“ wird also vorzugswelse mıit
dem Leben nach dem T'  ‘J dem Jenseits, der verklärten
Leiblichkeit, dem urchbrechen VO:  5 Naturgesetzen 2SS0O7Z1-
lert. hne den Wahrheitsgehalt dieser Elemente Jeugnen
wollen, muß 11a12l doch darauf hinweisen, dafß die NEeU-
testamentliche Osterbotschaft einen umtassenderen Horizont
besitzt, und dies gerade Hinblick auft die Christologie.
Im Falle Jesu geht CS icht ST mindest icht nur)
die Wiederbelebung eines Leichnams, sondern die „I.Il'
Kraft-Setzung“ (Röm 1,4) se1ines SaANZCHN Lebens und Ster-
bens. die Auferstehung glauben 1st glei  edeuten: mi1t

ESUS glauben. Der Glaubende mu(ß aber wWIissen, weI
dieser Jesus und W as CT gewoLllt hat, verselbstän-
digt sich die uferstehung eigentlichen aubens-
gegenstand, und EeSus erscheint 1UT als ihr mehr oder mM1n-
der zufälliges Beispiel. Wıe der Begriftf der Gottheit icht
einselt1g VO:  } dem Komplex der Totenerweckung hergeleite
werden darf, lassen sich auch die Osterereignisse 1U sehr
behutsam als christologische Beweismittel verwenden. DIe
m1ıt großer Leidenschaftlichkeit geführte Diskussion der
letzten Jahre hat ergeben, dafiß der Historiker keinen Anlaiß
hat, der Tatsächlichkeit VOIl Erscheinungen zweiteln.
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Ebenso sicher ist, diese Erscheinungen w1ıe immer
an s1e. 1 einzelnen deutet die Jünger der auDenNs-
überzeugung geführt aben, ihr gekreuzigter eister sel
VO'  w} den oten auferstanden und VO:  5 >  (:ott Z Mess1as
beziehungsweise Herrn erhöht worden. Dieser historisch
konstatierbare, aber naturgemäls icht beweisende Aulf-
erstehungsglaube 1st also seinem esen nach christologischer
Natur, das heißt, beinhaltet eine gläubige Interpretation
der Gestalt und des Ssals Jesu Wenn dem ist, genügt
aber „die Auferstehung“ als sSo nicht, den Christus-
glauben egründen weil eben „die Auferstehung“
als isoliertes historisches Ereignis icht gibt Wır en 11.UI

oder besser: jel mehr! esus VOIl Nazareth, dessen
Auferweckung und Herrschafit WITLQ ul bekennen
In den bisherigen Beispielen wurden einzelne Überliefe-
rungskomplexe benutzt, die Gottheit Jesu beweisen.
DIie Argumentation autete etrW. SO : Weil ESUS VO:  w} einer
Jungfrau geboren wurde, weil CT große Wunder gewirkt hat,
weil eIi VO:  5 den 'Toten auferstanden 1st deshalb mu(ß
Gott SEWECSCH se1n. Wır haben gesehen, diese Art VO  5

urzschlüssiger Apologetik icht überzeugt und mMe1ls
chieten Gottesvorstellungen hrt.

Besser steht mit einer anderen Verwendung der GottheitDIie 0  1  € Autorität
der Kirche unter der Jesu, bei der die Beweisführung allerdings umgekehr V
Kritik der Gottesherr- au Es handelt sich die Kirche als einer VOIL esus
scha gestifteten Institution, und 114a Sagt 1er. Weil Jesus (sott

Wal, deshalb 1st die VON ihm gestiftete irche eiıne gO  1  e
Einrichtung, deshalb stehen ihre tsträger ottes
und verkünden 1n göttlicher Autorität ottes Wort und
ahrneı diesem ekklesiologischen Argument wird
eutlich, „Gottheit“ erster Linie eın Autoritäts-
begriff ist, der Herrschait und letztverbindlichen spruan 03a Oaa S 8 s einschliefßt. Man kann also „CGott“ auch „Hert‘ SagCIL,
w1e 1eSs biblischen Bereich un 1n der Liturgie geschieht.
Trotzdem behält das Attribut „göttlich“ diesem usam-

menhang seine Funktion: ES Jegitimiert die Herrschaft auf
unüberbietbare Weıise und macht s1e unangreifbar für Wi1-
derspruch und Kritik. Die institutionelle Kirche hat deshalb
eın begreifliches Interesse, ihren tifter icht 1U als Herrn
und Heiland, sondern ausdrücklich auch als (:ott bzw gOött-
lich bekennen. j1eser theologische Sprachgebrauch ist

solanıge Ordnung, als sich die kirchlichen tstraäger be-
wußt bleiben, ihre Herrschaft un dem er der
Gottesherrschaft steht IMt 24.,45—5 1 par) und da{fß esus
selber den Begrif£ des Herrschens für sel1ne ünger LCUu AauUus-

gelegt hat | 10,35—45 parr) Darüber hinaus wird die
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Art göttlicher Macht- und Autoritätsausübung Se1INeEM
irken beispielhaft ichtbar bis hın Skla-

VenNn- und Verbrechertod Kreuz (vgl Joh 13,12—17). esus
hat aber icht 1U die Methoden des Herr-Seins radikal
verändert, sich jede Tabuisierung und S  ralisierung
ihrer Formen verbieten müßte, hat auch die Ansprüche
Ottes den Menschen mi1t un: provokatorischen
Inhalten gefüllt. eitdem 1St icht mehr möglich, sich
eintach auf das Attribut „göttlich“ berufen, ohne die
konkreten Weisungen Jesu VOI Augen en Die glei-
che Notwendigkeit der Interpretation besteht 1L1U1 aber auch
für den Begrif£f der „Gottheit“. Als Gottheit Jesu älßt s1e
sich 1Ur VO: Evangelium her definieren, die Religions-
philosophie kann allein das formale Element der absoluten
Verbindlichkeit beisteuern.

Der est 1ne auf Unsere Zzweıte rage autete: Was hat die kritische Exre-
Leben und PCSEC VONn der Jesusüberlieferung übriggelassen? Die Trage

Wirken Jesu gestützte wird, wWw1e WIT bereits andeuteten, mit dem unüberhörbaren
Christologie OTWUTF: gestellt, als reiche das Wenige, das sich noch icht

1n der Lauge der Wissenschatt aufgelöst habe, einesfalls
duS, 1nNe Christologie begründen In der Tat hat
die FEFxegese gelehrt, viele Überlieferungen, die bislang
als historische Grundlagen der christologischen Spekulation
benutzt wurden, celbst schon gläubige Interpretationen des
Jesusgeschehens sind Dadurch ist der Weg Erkenntnis
Jesu bedeutend E und schwieriger geworden, aber 6S hat
sich uns 1n den vorhergehenden schnitten ohl ZUTLT (+:e-
nuge gezelgt, daß die breite, miıt undern und „übernatür-
ichen Fakten“ gepflasterte Straße el 1n die Irre führt.
Leider sind viele, auch theologisch csehr gebildete Christen
noch aın 1n der Lage, die christologische Relevanz Jjener
Überlieferungen begreifen, die die Bibelwissenschaft
gleichsam als „heiligen Rest“ übriggelassen hat Es handelt
S1 thematisch geordnet, die Grundzüge der Predigt
Jesu, Krankenheilungen, Exorzismen und den histori-
schen ern der Leidensgeschichte. Dabei kommt der Predigt
die größte Bedeutung U, weil WIT 1LUI aus den Worten Jesu
erfahren können, welchen Sinn miıt selinen Taten VeCI-
band
Wiıe könnte oder müßte 1U  5 1ne Christologie aussehen, die
sich auft die 1psıssıma verba und facta stützt?‘ Daiß e1iın sol-
ches Bemühen eine ersSt neuzeitliche, hyperkritische KOnN-
struktion ist, ersieht 112  ; bereits der Redequelle Dort
wird ZU Beispiel der Gottessohntitel ausdrücklich icht
VO  5 den undern, sondern VOL der Wortoffenbarung her
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interpretiert (Versuchungsgeschichte: Mit DarI; Lobpreis des
Vaters 11,25—27/ par) ıner heutigen Christologie käme

7zunächst - auf diesen oder jenen Titel all, sondern
auf das sachliche Programm, das Jesus vertreten hat. In
diesem Zusammenhang waäaren dann we1l Fragen klären
a) Wıe steht mit der Originalität, der Einzigartigkeit oder
auch der „Endgültigkeit“ der re Jesu? W arum ist

Jesu die Person mıit seinem Wort un! Werk unlösbar
verknüpft?

Die Einzigartigheit der Zu a} Diıe oft vorgebrachte Behauptung, Jesus habe 1
Lehre Jesu ITUnN! das gleiche gesagt w1e viele Propheten, Weisheits-

ehrer, Schriftgelehrte, Religionsstifter un Philosophen,
könnte 11a11l ebenso global und polemisch zurückweisen: Ihr
kennt weder den einen noch die anderen! Doch 1st selbst-
verständlich zuzugeben, auch die Verkündigung Jesu 1n
einem bestimmten ultur-, e1t- und religionsgeschichtlichen
Kontext steht. Wäre S1e. völlig NCU, bsolut unvergleichlich,
noch N1ıe gehört, müßte 114n s1e als esoterische Geheim-
TE bezeichnen und die geist1ge Gesundheit ihres Thebers
anzweiteln. eSsus selber hat aUus selner Verwurzelung 1n der
Tradition des jüdischen Volkes keinen ehl gemacht. TOtZ-
dem nthält seın Evangelium Gedanken, wI1ie s1e dieser
Form, dieser arhne1ı un Dichte SONS nirgendwo a1l2U-

reffen sind. verweılise 1Ur auftf die großen Themen der
Bergpredigt (gottgemäßes Verhalten ZUuDH1 Mitmenschen, g ‚-
waltlose Überwindung des Unrechts, Feindesliebe, Freiheit
VO Besitz], auf die durch zahlreiche Gleichnisse a1l-

schaulichte Botschaft VO:  } der bedingungslosen, zuvorkom-
menden Vergebungsbereitschaft ottes w1e überhaupt auf
die durch Machttaten unters  zte sage einer Gottesherr-
schaft, die den enschen wahrhaft befreit. Ebensowen1g aäßt
sich bestreiten, den ussagen, die esus ber CGCott

macht, und den Forderungen, die den Menschen stellt,
e1ne absolute Endgültigkeit zukommt, das el s$1e sind der
Sache nach unüberbietbar. Gerade 1 erglei mi1t heute
aktuellen humanıtären und gesellschaftspolitischen odellen
erkennt m daß der Beıtrag des Evangeliums (der leider
icht 1mMmer gleichlautend 1st m1t dem Beitrag der Kirchen)
für ürde, Freiheit un Lebensrecht des Menschen unent-

ehrlich 1st.
Die absolute 7Zu Auf die rage nach der unlösbaren Verbindung ZW1-

Notwendigkeit der schen der Person Jesu und seinem Wort bzw. erk gibt 65

Person Jesu ohl schon eine dogmatische, aber noch aum 1ne rational
überzeugende ntwort Wenn i11all V  SSECTZT, esus
ottes Sohn Wal, dann gewinnt naturgemäß jedes selner
Worte und Werke 1ne überragende Bedeutung, mMas sich



el auch ußerlich Sanz banale Dinge andeln Uns
geht jedoch umgekehrt darum, 4us den Worten und
erken Jesu auf die absolute Notwendigkeit sel1ner Person

schließen. W arum kan: iNnan sich icht ZUT ‚ehre, ZUT

„Sache“ Jesu bekennen, ohne ih selbst glauben?
Der Hauptgrund scheint 1 folgendem liegen: Jesus hat
eine Lehre ber Gott, ber den Menschen, ber die Welt
vorgetragen, sondern bestimmten Verhaltensweisen auf-
gerufen. ber auch diese Weisungen sind eine gewöhn-
ichen sittlichen Nbrmen, die sich selbst einsichtig
waren. Man mu{ ESUS glauben, dafßß (sott handelt, Ww1e

ZESAaZT und vorgezeigt hat, und da{fß auch WITL han-
deln dürten Das einleuchtendste Beispiel 1st die Sündenver-
gebung Jesus hat Sündern die emeinschaft miıt Gott ANSC-
boten, ohne Vorbedingung, ohne vorherige Bußleistungen,
und hat sSe1INe Jünger entsprechendem er  en CI -

mächtigt. DiIies hat ihn 1n Konflikt mi1t den Pharisäern g -
ra  &. für die Gott der strenge Hüter des Gesetzes, der
unnachsichtige ahrer einer für iıh selbst verbindlichen
Ordnung WAal. Es Wal also schon VOI Ostern möglich und
notwendig, Jesus als den wahren Offenbarer göttlicher
Güte glauben Der nachösterliche Christusglaube bezieht
auch und gerade den Kreuzestod diese enbarung mit
e1n, daß sich der Mensch 1n selinem Leben und
terben VO  5 Gottes Gnade gehalten weißl.
Selbst nach diesen eichlich fragmentarischen Hinweisen
mu{ ohl zugeben, der Glaube Jesus durch
die kritische Bibelwissenschaft ichts verloren hat. Im Ge-
genteil, er scheint Klarheit, Konkretion und Spon-
ane1ltät SCWONNECN en Es besteht jetzt mehr als bisher
die ance, sich AUS persönlicher Überzeugung für ESUS
entscheiden und N!  - 1U eine vorgeprägte Formel
übernehmen. eWl bedarf eine Gemeins  aft auch test
rssener Bekenntnisse und Hoheitstitel, miıt denen S1e dl  hrem
Glauben öftentlich Ausdruck verleihen kan: ber sSo.
Bekenntnistormeln sind sekundär und e1in Notbehelf, weil

Literaturhinweise S1e weder den „unergründlichen Reichtum Christi“ (Eph 3,8)Mrysteriıum Salutis I,
Christusereignis, Einsiedeln

Das

Zürich Köln 9/0; choonen:-
noch die dem Evangelium eigentümliche „Kraft“ |Röm 1,16)

DeIZ, Eın (Gsott der Menschen, ausschöpfen können. Wır brauchen eshalh icht VOL
eb  A, 1969; Trilling, Fragen
ZUrr Geschichtlichkeit Jesu, Düs- vornherein als eine unheılvolle T1ISE betrachten, WeN
eldor£ 1966; TAUD,
Stuttgart 1969 (eV.)]; Na.

jesus, viele Menschen anfangen, sich Gedanken ber die ihnen
kenburg Schierse, Wer überlieterten christologischen Orme. machen. 1ne
wWarlr Jesus VO:  - Nazareth? 1 )UÜSs-
eldorf 1970 Fuller, Die I1sSe ann auch Heilung, ZUI11 Neubeginn Ten dan
Verkündigung,
Wunder Jesu 1n Exegese und

eb  A 1968
Kassing, Auferstanden für uns.

nämlich, WE der Mensch 1m mıit dem Evange-
ine Auslegung der ta- lium erfährt, da{fß sSe1iNn Urteil iıber Jesus I11UI richtig 1st, WECNN

mentlichen  R Osterbotschaft, Maiınz ihn selbst, den Menschen, verurteilt uUun!« freispricht.



DIie Interkommunion zwischen den verschiedenen KirchenAlfred Völler
wird iImMMEer eindringlicher gefordert. Zugleich hat den An:-

DIe theologischen schein, als ob WIT UNsSs VON diesem 7Zie] eher wieder entfern-
Voraussetzungen ten, als In absehbharer e1lt Z1L erreichen. er olgende
der Beitrag untersucht, VO Iß Vatikanum und einem theo-
Interkommunion, logiegeschichtlichen Rückblick ausgehend, diese Frage
dargestellt Verhältnis der tholischen Kirche den getrennNten OT1enNn-
Verhältnis den talischen Kirchen Er WEe1S mit gewichtigen theologischen
getreNNLEN AÄArgumenten nach, daß die Interkommunion geboten Sel1,
orientalischen WEeMNn die irchlichen Gemeinschaften icht die VON ihnen
Kirchen festgehaltene anrtrhne1l VO  5 der Einzigkeit der Kirche lesu

Christi, die wesentlich 1mM Wort und 1 Sakrament und ATrSst
subsidiär 1 Amt egründe Ssel, wollen Der Be1-BA d a e Canı IAg INAd® geeignet se1in, wenigstens die Interkommunion mI1t
den orthodoxen Kirchen als legitim und notwendig A

WEISECN ; die Überlegungen gelten aber analog auch für das‚2 —Z  D AA  *” A A  a —— — — —...  aa a 7D Gespräch mMI1t der evangelischen Theologie. ted

Die Situation nach Die geme1insame Feier der Eucharistie Vomn Christen der
dem Zweiten katholis  en Kirche und der getreNNTt orientalischen KIr-
Vatikanum chen 1st noch 1imMmer icht Wirklichkeit. WAar ist den Katho-

liken und den etrennten orientalischen Kirchen 1N€e be-
grenzte Möglichkeit der eiılnahme den Eucharistiefeiern
der anderen ırche zugestanden worden!. Im Dekret ber
die katholischen StKırchen el »”  nter ahrung der
erwähnten Grundsätze können Ostchristen, die guten lau-
bens VO  5 der katholischen Kirche getrennt sind, WL S1e
Von sich 4 US darum bitten und recht vorbereitet sind,
den Sakramenten der Buße, der Eucharistie und der Kran-
kensalbung zugelassen werden. Ebenso 1st Katholiken C1-

laubt, dieselben Sakramente VO  5 nichtkatholischen (e1st-
ichen erbitten, 1n deren Kirche die Sakramente gültig
gespendet werden, sooft P Anl eın ernstes Bedürfnis oder eın
wirklicher geistlicher Nutzen rat un der Zugang 1nem
katholischen Priester sich als physisch oder moralisch
möglich herausstellt“2. 1ese Regelung 1st durch das Oku:
menische Direktorium erganzt worden: „ TE gemälß dem
Dekret für die Gläubigen der katholis:  en ırchen gel-
tenden orschritten sind auch für die Gläubigen jedweden
1tus ohne Ausnahme, also auch für die Gläubigen des
lateinischen 1tus, Kraft“3 Zu den ründen, die ıne
Teilnahme rechtfertigen können, wird gesagt: „Außer 1n
Notfällen ist eın gültiger rtund tfür die eı  ahme den

Dabei handelt 65 sich jedoch e1ine einselt1g VO.  D der katholischen Kirche

Dekret ber die katholischen Ostkirchen, NrT.
ohne vorausgehende Absprache getroffene Regelung.
3 Okumenisches Direktorium, Erster Teil, NrT. 41
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Sakramenten vorhanden, W C111 besonderer Umstände
Izu Jange eine materielle oder moralische nmöglich-
eıt besteht, die Sakramente der eigenen Kirche CHMD-
ftangen. hne rechtmäßigen Grund soll eın laubender
icht der geistlichen Frucht der Sakramente beraubt WCCI-
den“4. Eine ber diese Regelungen hinausgehende
se1ıtige Teilnahme der Eucharistie glaubt jedo:
icht rechtfertigen können, schon icht eiıne VO
Gottesdienstgemeinschaft den Kirchen.

edenken die Bedenken, die rthoben werden, sSind icht 1Ur So. der
volle Gottesdienstge- Opportunität, sS1e sind zume1st grundsätzlicher Art. Man 1st
meinschaft der Meinung, 1ne noch groißzügigere Praxis se1 mit dem

Selbstverständnis der atholischen Kirche und dem theo-
logischen Verständnis der Eucharistie unvereinbar®. In die-
SC  B Beitrag soll die entgegengesetzte Richtung gefragt
werden: Fordern icht das Selbstverständnis der katholischen
Kirche und das theologische Verständnis der ichtkathali-
schen orientalischen Kirchen die gemeinsame Feier der Eu-
charistie? Können WITr uLlls noch recht als Gemeinde Jesu
Christi verstehen, WeCeLLN WIT den Christen der getrennten
orientalischen Kirchen iıcht grundsätzlich die gemeinsame
Eucharistiefeier anbieten und ermöglichen? Sind die Dıinge,
die uXs trennNen, VO  5 einem solchen Gewicht, da S1e eine
Gemeinschaft ber das jetzt mögliche Ma hinaus icht
lassen? der MUsSsen WIT die Tatsache, WIT noch
immer nicht, auch bei den bestehenden Differenzen, g ‚-
me1insam Eucharistie feiern, 1st Zeugn1s uns, Zeugn1s

das, dem WITLr uns bekennen? Sind die 1Iteren-
zen VOoNn 1Nem solchen Gewicht, WI1Tr eiıne welıterrel-
chende gemeinsame Feler der Eucharistie aus theologischen
Gründen heraus iıcht ermöglichen ürfen, oder mussen WITr

der Wahrhaftigkeit uULlSCICI Eucharistiefeiern willen den
getrennten orientalischen Kirchen die VO Eucharistiege-
meinschaft anbieten?
Ausgangspunkt der Überlegungen sind die Diskussionen
des Zweiten Vatikanis  en Konzzils. Es gibt sicher einen
mittelbareren Zugang ZUI Frage und eliner OSUnN. Doch

Ebd., Nr.
5 och weitreichender sind die VO: May, Fragen ZU) OÖkumenischen
Direktorium Teil, 1n 78 1969) P VvOorgetragenen edenken. Selbst
die UTC. das Dekret ber die katholischen Ostkirchen und das Okumenische
Direktorium gegebenen Möglichkeiten der Teilnahme den Eucharistiefeiern
scheinen ihm schwerlic! mi1t dem Selbstverständnis der katholischen Kirche
vereinbar.
6 Vgl dazu VOI em die 1n der Wochenzeitung „Publi. veröffentlichten
Beıträge: Bacht, Gemeinschaft getrennten Tischen? Vorbemerkungen
eiINer Diskussion er das Thema Interkommunion 116 1970, 23);

Kirchgäßner, Gastfreundschaft auf er Ebene. Zum Problem „Inter-
kommunion“ der Basıs [ 1970, 25); Pannenberg, Das Abendmahl

Sakrament der Einheit. Die Fucharistieteier ist nicht 1U Zeichen, sondern
auch Quelle kirc.  ıcher Gemeinschaft (30. 1970, ASDEeT, kandal
einer rennung. Oftene KOMMUN10N als Zeichen der offnung (6. N 1970,



mag dieser ‚ugang den Vorteil haben, daß GT versucht, die
Problemstellung der Vergangenheit beachten, den Denk-

anderer aufzugreifen und weiterzuführen und Forde-
SCH, die gestellt werden, sSOWweılt wWw16e möglich VO  w auf
dem Konzil eutlich werdenden Ansätzen her verständlich

machen, WeN1 auch icht vollauf begründen.

IL Die Einzigkeit der Wıe 1ne SENAUC geschichtliche Untersuchung zelgt, lag en
Kirche Jesu Christi Verboten der eilnahme katholischer Christen ottes-

dienst der nichtkatholischen Christen diese ÜberzeugungKirche 1U der
Katholiken? zugrunde ıe Kirche Jesu Christ1i ist 1in ihrer VO  5 Christus

gegebenen Gestalt eINZ1Ig 1n der atholischen Kirche Vel-

wirklicht le anderen christlichen Gemeinschaften, die sich
neben der katholis  en Kirche konstitulerten, selbst W:

derel ihrer Te und der Gültigkeit der Sakramente
icht 7zweifteln ist, können icht als Kirche Jesu Christi
angesehen werden oder als Teilkirchen der einen un1ver-
salen Kirche, die sich 4a4UusSs vielen miteinander 1n eme1n-

stehenden rtskirchen autbaut?.
Dıie Trage der Einzigkeit der Kirche Jesu Christi tellte sich
zwangsläufig tür das Z weite Vatikanische Konzil, als

S a a R 8 a mU
Saa 2a ”” UE n d T E ı E

darum g1Ng, die theologische Wirklichkeit der nichtkatho-
lischen christlichen Gemeinschaften beachten und deut-
ıcher erfassen, icht 1U ba  J diese icht 1n

der Weise Verwirklichung der Kirche Jesu Christi
sind, wıe die katholische Kirche für sich behauptet, SOIM-

dern auch 62  J W as s1e theologisch gesehen 1Ul

dennoch sind. DiIie dogmatische Konstitutlion ber die Kirche
hat den immer VOIL der katholischen Kirche für sich erho-
benen Ausschließlichkeitsanspruch icht einfachhin auifge-
geben, doch 1st die undifferenzierte Gleichsetzung VO:  5 K1Tr-

che Jesu Christi und katholischer Kirche überwunden?. DiIie

Möglichkeit der Verwirklichung der Kirche Jesu Christi1 iın
den anderen christlichen Gemeinschaften 1st 7zumindest
offengelassen, wenn auch icht ausdrücklich die Verwirk-
ichung der Kirche Jesu Christi 1n ihnen ausgesagt wird.
Der Anspruch, Verwirklichung der Kirche Jesu Christi
se1n, wird icht mehr ausschließlich rthoben Andere FOT-

inch geschichtlicher Verwicklung der Kirche Christi leiben
zumindest en

TUNNET, Kirche ohne Eucharistie? Wege ZUuUI Verwirklichung
von „Interkommunion“ 13, T 1970, 23); Le INAaNT, Dıiıe Wurzel der
TENNU: die Chance rer Heilung. Abendmahlsgemeinschaft und die
Wirklichkeit der einen Kirche (20. 1970,

Vgl dazu ausführlicher Völler, FEinheit der Kirche und Gemeinschaft des
Kultes. Ntersu!hung ber Möglichkeiten und (s:renzen rechtlicher Gestaltung
der 'eilnahme ischer Christen nichtkatholische christlichen ottes-
dienst (Analecta Gregorlana Z Ser1l1es Facultatis Iur1s Canoni1c: sect10 B
L1, 25 Rom 19697, 11—_

Zu Einzelheiten die Kommentare ZUI Konstitutlon.
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Diese Aussagen sind 1n bedeutsamer We1ise 1 Dekret ber
den ÖOÖkumenismus ergänzt worden. Dieses betont nicht LU
die bestehende Gemeinschaft zwischen den christlichen
Kirchen icht 1LUI eine Verbundenheit der einzelnen
Glieder der anderen Gemeinschaften mit der katholischen
Kirche und die Existenz Von kirchebildenden Elementen,
sondern VOI em die Heilsbedeutung dieser Gemeinschatten.

Alle Kirchen sind S1ie selbst sind Zeichen des e1ls und Mittel, UrcC| die der
„Instrument“ des Heils Geist Jesu Christi das eil den Menschen wirkt

Diese Einsicht hat das Konzil dazu veranla(t, die Kirche
Jesu Christi und die atholische Kirche icht
identifizieren, die Möglichkeit der erwirklichung der Kır-
che Jesu Christi außerhalb der katholischen Kirche icht 1LUI
icht auszuschließen, sondern ihre Verwirklichung den
nichtkatholischen Gemeinschaften auch DOS1t1LV anzuerken-
e  5 und den durchaus erhobenen Ausschließlichkeitsan-
spruch auf 1Nne bestimmte Weise der Verwirklichung der
Kirche Jesu Christi eschränken Darın offenbart sich eın
konsequenteres Durchdenken der Aussage VO  3 der Einz1g-
eıt der irche Jesu Christi Weil 1LUI iınen Christus
gibt, annn s auch 1LLUT eine einzige Kirche Jesu Christi
geben, der und durch die der Geist Jesu Christi sein
Heilswirken entfaltet. Deswegen INU: allen Gemein-
schaften, denen sich kirchebildende Elemente nden, die
irche Jesu Christi verwirklicht sSe1InNn. DIie irche Jesu Christi
1st verwirklicht iın der katholischen Kirche, s1e ist aber
gleichzeitig verwirklicht en anderen christlichen Ge-
meinschaften.
Aus dieser Sicht des Verhältnisses der christlichen (Gemein-
chaften ZUT einen Kirche Christi äßt sich einfacher ihre
Verbundenheit untereinander verstehen. Weil sS1e alle, WCC111.
auch unterschiedlicher Weise, Verwirklichungen der Kirche
Jesu Christi sind, kann ihr Zueinander nıe als eın adäquates
Gegenüber verstanden werden. Die COMMUN1O den
christlichen Gemeinschaften 1ST eiıne undifferenzierte
röße, die 11UT eın Entweder—-Oder kennt Weil len
christlichen Gemeinschatten die Kirche Jesu Christi verwirk-
icht 1st, sind S1e alle „Instrument“ des Heiles, das dem
Geist Christi LU au se1INES Leibes dient, ZU au
der ınen irche Jesu Christi
Mıiıt diesen Aussagen ber die theologische irklichkeit der
nichtkatholischen Gemeinschaften und ihr dadurch beding-
tes Verhältnis ZUI katholischen Kirche haben WIT eine
wichtige Basıs für die rage nach der Möglichkeit einer ZOL-
tesdienstlichen Gemeins  aft gefunden. Aus diesem Ergeb-
N1s eın lassen sich jedo noch eine Aussagen ber Mög-



ichkeit und TenNzen einer gottesdienstlichen Gemeins:  aft
ableiten. Es MUsSsen noch andere, VO  - der theologischen
Tradition herkommende TODleme bedacht werden.

DIe Eucharistie als DIie Eucharistie ist Zeichen der Einheit. Diese Tatsache
Zeichen der Einheit bringt die Schwierigkeit 1ner eucharistischen Gemeinschaft

unter den Christen der getrennten Kirchen mıit sich. Hıier
stellt sich die rage Wie annn einer, der die Einheit der
Kirche icht teilt, der eucharistischen Gemeinschaft teil-
haben? Da nämlich die Eucharistie Zeichen der Einheit ist,
wird die ei  abe ihr ZU Bekenntnis des erbunden:-
Se1INs und der Einheit untereinander.
Miıt dieser Aussage ist aber die Beziehung VO  w Eucharistie
und Einheit der Kirche icht erschöpfend ZUT!T Sprache g -
Ta DIie Eucharistie ist icht 11UI Zeichen der Einheit der
Kirche, s1e begründet auch die Einheit der Kirche Auf diese
grundlegende Bedeutung für die Einheit der Kirche 1st auf
dem Konzil nachdrücklich hingewiesen worden?. Weil die
Sakramente das bewirken, W as 1E bezeichnen, bezeichnet
die Eucharistie icht L1LUI die Einheit unter den Christen, sS1e
ewirkt diese auch durch ihre eigene Wirkli:  elıt.
Auf dem Hintergrund dieser FEinsicht erhalten die ussagen
ber die Wirkli  eıt der eucharistischen Felern 1n den g ‚

orientalischen Kirchen ihr volles Gewicht „Es ist
allgemein bekannt, mit welcher Liebe die orientalischen
Christen die liturgischen Feiern begehen, besonders die Eu-
charistiefeier, die Quelle des Lebens der Kirche und das
Unterpfand der kommenden Herrli  eit, bei der die ]äu-
bigen, mi1t ihrem Bischot geeıint, Zutritt Gott dem ater
en dur den Sohn, das fleischgewordene Wort, der g —-
litten hat und verherrlicht wurde, 1n der Ausgießung des
Heiligen Geistes, und die Gemeinschatft mıiıt der aller-
heiligsten Dreifaltigkeit erlangen, indem s1e der ‚göttlichen
Natur teilhaftig‘ (2 Petr 1 ,4) geworden sind So baut sich
auf und wächst durch die Feier der Fucharistie des Herrn 1n
diesen inzelkirchen die Kirche ottes, und durch die Kon-
zelebration wird ihre Gemeinschatft offenbar“10. IBER Konzil
hat alle Versuche zurückgewiesen, diese Aussagen ber die
kirchekonstituierende Kraft der Eucharistie 1n den Orlen-
alischen rıchen abzuschwächen oder Sal leugnen.
Aus dieser Sıcht der cakramentalen irklichkeit, jer der
Wirklichkeit der Eucharistie, mul das Verhältnis der O-
lischen Kirche den Gemeinschaften, die 1n gleicher Weise
w1e s1e die VO. Wirklichkeit der Eucharistie bewahrt

O Völler, O J 149 {t
Dekret ber den Okumenismus, NT. 15,
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aben, gedeutet werden. Die Eucharistie 1st Nnun iıcht
irgendein eschehen 1ın der Kirche, sondern ihr intensivster
Selbstvollzug. Für das Zueinander unter den christlichen
Gemeinschatten bedeutet das Solange 1n einer christlichen
emeinschaft die eucharistische Feier 1n ihrer vollen Wirk-
ichkeit vollzogen wird, kann aus der Natur der Sache
heraus keinem großen Bruch mit anderen eucharistie-
teiernden Gemeinschaften kommen. Das ist 1n der Auseıin-
andersetzung unter den christlichen Gemeinschaften viel-
el icht immer deutlich gesehen worden.

Grunde ergibt sich das auch a4uUus 1Nnem sachentsprechen-
den Verständnis der Sakramente. Die sakramentalen Voll-
zuge können LU ihrem Wesen entsprechend vollzogen
werden. Der Bezug der Sakramente ZUT Kirche!1 1st 1Ul
icht eın eın äußerer, die Kirche allenfalls die Ver-
walterin der Sakramente ware. Die Kirche vollzieht sich
vielmehr 1n den einzelnen sakramentalen Vollzügen. Da
die Kirche aber eine und eine einz1ge ist, 1st auch 1LLUI
die eine und eINZIgeE Kirche, die sich ın den Sakramenten
darstellt und auf den Menschen hin entfaltet. Darum 1st CS
auch 1mMMer L1LUI die eine Kirche Jesu Christi, die sich 1n den
sakramentalen Vollzügen der katholischen Kirche und der
nichtkatholischen christlichen Gemeinschaften darstellt Des-

ist 65 unmöglich, eine Kirche sich als adikal und
total VOoON den anderen Kirchen verschieden 1n den Sakramen-
ten vollziehen wollte. S1e kann sich 1n den Sakramenten
immer 11UT7T vollziehen als die mi1ıt den anderen Kirchen
identische und durch eben diese ()  ‚ge 1n die Einheit
hineingebundene.

Sind die Sakramente Mit dieser Einsicht sind die Einwände der theologischen Ira-
„Eigentum“ der dition noch icht ZUT Genüge aufgearbeitet. Auch 1ese hat
katholis  en rtche durchaus gesehen, daß CS den etirennten orientalischen

Kirchen gültige Sakramente gibt DiIie Unmöglichkeit einer
gottesdienstlichen Gemeinschaft ergab sich für s1e icht
sehr Aaus dem Fehlen der Sakramente oder 4aUus einem fal-
schen Verständnis der Eucharistie als solcher, sondern aUusSs
der Tatsache, die Feler der Eucharistie icht eingeordnet
Warl 1n die emeinschaft der katholischen Kirche, die
nach dem illen Christi alle kirchliche Wirklichkeit einge-
ordnet se1in sollte Eine eilnahme nichtkatholischen
Gottesdienst wurde als Anerkennung der Rechtmäßigkeit
einer nichtkatholischen Gemeins  aft angesehen und als
11 er Begri{ff Kirche wird 1er mi1t verschiedenem Bedeutungsinhalt verwendet.
Dıiese SDIAC)  1C) Vieldeutigkeit 1ä1St sich bei der Komplexität des Sachverhaltes
5dIi nicht vermeiden; s1e dart aber nicht bersehen werden. Vgl auch andbuc.
der Pastoraltheologie Band 1 Teil.



Leugnung des spruchs, daß alle kirchliche Wirklichkeit
1n die katholische irche eingeordnet se1n sollte, alle sakra-
mentalen Vollzüge durch ihre Ordnung geregelt se1n soll-
ten. Um die wenigstens für eXtireme Situationen zugestan-dene Möglichkeit 1ner gottesdienstlichen emeinschaft
rechtfertigen, gab sich diese Erklärung: Die Sakramente
„gehören‘“ rechtmäßig der katholischen Kirche, S1e sind also
ihr „Eigentum“, die Kirche kann also ber s1e. „verfügen“und a  l.  tıen Gläubigen deswegen eiıne Teilnahme einer
nichtkatholischen Eucharistiefeier gestatten Be1i dieser HT-
klärung hat 5 allerdings übersehen, auch die DOSsI1-tıve Erlaubnis der irche die Irennung, die der eigentliche
authob
ITUN! für die Unerlaubtheit einer Teilnahme Wal, icht

Zu dieser Frage heißt 6S Dekret Der den Ökumenismus:
„Hınzu kommt, einige, Ja viele und bedeutende
Elemente oder Güter, aus denen insgesamt die irche erbaut
wird un ihr Leben gewinnt, auch aulber der sichtbaren
Grenzen der katholischen Kirche existieren können: das g-schriebene Wort Gottes, das Leben der nade, Glaube,Hoffnung und Liebe und andere innere en des HeiligenGeistes und sichtbare Elemente: all dieses, das VO  5 Christus
ausgeht und ihm hinführt, gehört rechtens der e1INn-
zıgen Kirche Christi“12. Kirche Christi bezeichnet 1n diesem
Zusammenhang eindeutig die katholische Kirche!3. Nach
dem illen Christi soll also alle kirchliche Wirklichkeit
eingeordnet sSe1IN 1n die katholische Kirche Verkünden des
Wortes und Spendung der Sakramente stehen gemälß dem
Stifterwillen Christi einer Bindung die hierarchische
(‚emeinschaft der Bischöfe mıit ihrem Haupt. Stehen WIT
damit icht VOT der gleichen Schwierigkeit w1e die TIradi-
t1on, der deutlicher gesehenen CHSCH Verbundenheit
er den Kirchen?

Wilieso konnte das Um dieser Frage weiterzukommen, wird die l at-Konzil 1ne sache berücksichtigen mussen, das Konzil eiıne eucha-eucharistische Gemein- ristische Gemeinschaft, Wenn auch I11LUr geringfügigemschaft ermöglichen? Ausmals, ermöglicht hat Wileso 1st das möglich? Das Dekret
ber den Ökumenismus un: das Okumenische Direktorium
HEMNMMNEN wel Prinzipien, die für die Gestaltung der gOottes-
dienstlichen Gemeinschaft zwischen der katholischen Kirche
un! den anderen christlichen GGemeinschaften grundlegend
sind: „Man darf jedo die Gemeinschaft beim Gottesdienst
icht als e1in allgemein und ohne Unterscheidung gültiges
12 Dekret ber den Ökumenismus, Nr. Ö,Völler, ©.; 160
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Mittel ZUI Wiederherstellung der Einheit der Christen an-
sehen. Hıer sind hauptsächlich Zzwe1ı Prinzipıen maßgebend:
Die Bezeugung der Einheit der Kirche und die Teilnahme
den Mitteln der Nal DIe Bezeugung der Einheit verbietet
1n den eısten Fällen die Gottesdienstgemeinschaft, die
Sorge die Nal empfiehlt s$1e indessen 1n manchen
Fällen‘“14. er das Dekret ber den Okumenismus noch
das Okumenische Direktorium machen einen unmittelbaren
Versuch, die Zuordnung dieser Prinzipien SCHAUCT be-
stimmen. In der Literatur wird das Zueinander häufig
gedeutet: Wenn sich die Eröffnung einer icht
oder doch 1LUFr SChwerll: gegebenen Möglichkeit der (sna-
denvermittlung handelt, dann hat die Notwendigkeit der
Gnadenvermittlung VOI allen sonstigen theologischen (ze-
sichtspunkten den Vorrang. Diese Auffassung Mas sich
urchaus auch auf die eologische TIradition tützen können
und 0239 auf die Formulierung des Okumenischen Direk-
torıums’>, doch entspricht s1e sicher icht heutigem eologi-
schem Verständnis der Sakramente und ohl auch icht der
theologischen Gesamtaussage des Konzils. In den Diskus-
S1o0nNen des Konzzils ist zudem eindeutig darauf hingewiesen
worden, da{fß die M6  ' eröffneten Möglichkeiten einer gOLLES-
dienstli  en Gemeins  aft sich icht aus pastoralen Rück-
sichten ergeben, die die notwendigen Forderungen der Ein-
e1lt zurücktreten lassen. DiIie Forderung der Einheit wird
voll aufrechterhalten. Tst dieser Forderung entsprochen
wird, kommt die Möglichkeit einer gottesdienstlichen (:e-
meinschaft 1n den Blick16 1ne theologische Rechtfertigung
der geltenden Bestimmungen en WIT also woanders
suchen.

Hierarchie unter den In der eologischen TIradition wird die Einheit der irche
die Kirche erbauenden bestimmt als Einheit 1m Glauben, Einheit den Sakramen:-
Elementen ten und Einheit der Leitung. Nun en diese drei Ele-

mente, die die Einheit der Kirche ausmachen, eın elr-
chiedliches ewicht, sS1e  Z sind icht eintach gleichzuordnende
Elemente. In Nı  er Weise, W1e zwischen den verschie-
denen Wahrheiten, 1n die sich die christliche OtS EeNT-
faltet, ıne Hierarchie anzuerkennen ist, 1st eine Hierarchie
unter den die Kirche konstituierenden Elementen AaNZU-
erkennen. Hinzuweisen ist 1er VOT allem auft den Unter-
schied, der zwischen den Wahrheiten besteht, die das eil
14 Dekret ber den OÖkumenismus, NrT. S, Okumenisches Direktorium, Erster
Teil, NT.

NT. „Ohn! rechtmäßigen Crund so11 e1n Jlaubender nicht der geistlichenFrucht der Sakramente eraubt werden.“ NT. „Weil aber
sowohl Zeichen der Einheit w1e auch Quelle der -N al sind

1e Sakramente
4all die

Kirche ausreichender Gründe den Zutritt diesen Sakramenten eiINnem
getrennten Bruder gestatten.“
16 Völler, .. 137
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des Menschen unmittelbar ZUMM haben, un! denen, die
unmittelbar 1Ur Aussagen sSind ber Wirklichkeiten, die 1mM
Dienst der eigentlichen Heilsbotschaft stehen, die sich
auf Institutionen beziehen, die Iräger un (sarantien der
eigentlichen Heilsbotschaft Sind. Den Wahrheiten, die das
eil als solches unmittelbar duSSagcCh, kommt 1n der Hier-
archie der Wahrheiten ein größeres Gewicht als Aussagen,
die unmittelbar UE Aussagen sind ber Wirklichkeiten, die
1MmM Dienst der eigentlichen Heilsbotschaft stehen!7. In
ähnlicher Weise 1st; eine Hierarchie den Elementen, die
die Kirche erbauen, anzuerkennen. Das Amt mMuUu: als Dienst
verstanden werden, das ZU. Heilsgeschehen hinführt. Es
1st deswegen Dienst der Einheit, weil hinführt ZU
ursprünglichen Einheitsgrund der Kirche Für das Zueinan-
der der einzelnen Elemente bedeutet das, daß Wort un!
Sakrament die grundlegenden Elemente Sind, die die Kirche
hervorbringen, und die Gläubigen eine Einheit bilden,
sofern sS1e Wort (verstanden 1n seiNer ülle, die
die Sakramente mitumfa(ßt) 11NSs sind!8. Folglich 1st
durchaus richtig, Wenn Kirchen 1n dem 1Ns sind,
W 3as Kirche 1mM eigentlichen SInn ausmacht, WEeNNn sS1e e1Ns
Sind 1n der ahrheit, die das eil des Menschen unmittel-
bar ZU alt hat, und 11 Vollzug dieser Wahrheit 1n den
Sakramenten, dann 1st die der Einheit unter den KIir-
chen erreicht, auch WEeNNn keine Einheit 1n der Leitung g ‚—
geben 1sSt. Denn die Einheit der Leitung 1sSt icht unmittel-
bar konstituierendes Prinzip der Einheit der verstandenen
Wirklichkeit der Kirche.
Die unübersehhbar den Dokumenten des Konzils SCHC-
bene Gleichordnung der drei Elemente!? scheint 1ner sol-
chen Siıcht entgegenzustehen. Doch Sind die entsprechenden
tellen Zusammenhang er konziliaren Aussagen, VOI
em ber die Aufgabe des Amtes 1n der Kirche, lesen,
die zumindest Ansätze 1n Richtung auft das Jjer entwickelte
Verständnis der Kirche, der s1e konstituierenden Elemente
und ihr Verhältnis untereinander enthalten.

11L DiIie Einzigkeit der Es Sind icht alle Fragen ZENANNT, die 1mM Zusammenhang
Kirche erfordert die mıiıt dem Problem der Gottesdienstgemeinschaft verhandelt
ezeugung durch Wort wurden. Doch mOögen diese Vorüberlegungen als Hinter-
und Sakrament grund für die nachfolgenden Aussagen ber die Möglichkeit

17 Solche Schematisierungen sind sicher nicht ohne Getahr. Ua aber eine ZguteTradition und das Zweıte Vatikanische Konzil e1ine Hierarchie der Wahrheitenzulassen, kann die Berechtigung einNner Differenzierung 1ler VOrausgesetzt werden.Ratzinger, Zeichen den C. in INAUS ipple
Sicht, Düsseldortf 1964, p 1ler 461
(Hrsg.), Wahrheit und Zeugnis. ue. Themen der Gegenwart 1n theologischer

katholischen Ostkirchen, NT.
Dogmatische Konstitution ber die Kirche, NT. 1 Dekret ber die



1ner eucharistischen emeinschaft mıiıt den getrennten OT1-
entalischen Kirchen ausreichen.
In den vielen christlichen Gemeinschaften ist die eine irche
Jesu Christi verwirklich urch das 1 Wort und 1n den
Sakramenten sich vollziehende Heilsgeschehen werden s1e
ZUI Kirche Jesu Christi und ZUI Einheit untereinander auft-
erbaut, WeNnNn auch die Kirche Jesu Christi L1LLUTr 1n der katho-
lischen Kirche all ihren institutionellen Elementen voll
entfaltet verwirklicht 1sSt. DiIie Identität der einen Kirche Jesu
Christi 1n den christlichen Gemeinschaften 11 1Un deut-
lich werden 1n der gemeinsamen Feier des s1e ZUI Kirche
und Einheit autferbauenden Heilsgeschehens Wort
und den Sakramenten. Die vorgegebene Einheit ordert
4a4us sich selbst heraus die Darstellung 1n der gottesdienst-
ichen Gemeins  aft Denn der Bezeugung der Einzigkeit
der Kirche Christi 1n den vielen christlichen Gemeinschaften
liegt der Sinn der universalen gottesdienstlichen Gemein-
S  aft, also der Bezeugung der durch Wort und Sakrament
geschaffenen Einheit der Kirche, icht 1n der ezeugung des
diese Einheit garantierenden Strukturprinzips des kirch-
lichen Amtes Denn Gottesdienst bezieht sich auf das eils-
geschehen selbst, ist dessen Bekenntnis und Wirksamwer-
den, icht schon Bekenntnis den das Wort unı die 'a

garantierenden Strukturprinzipien. Damıit ist ohne
Zweiftel eine Aussage ber den Sinn der gottesdienstlichen
emeinschaft gemacht, die VO  5 der der TIradition bweicht.
Diese sah den Sınn der universalen gottesdienstlichen &.
meinschaft eher 1 Ausdruck der Verbundenheit
denen, die die Leıitung der irche innehatten. Eın solches
Verständnis 1st aber eine Verfremdung dessen, W as (‚ottes-
dienst und Vollzug der Sakramente der Kirche bedeuten
akramentale Vollzüge sind Feiler des Heilsgeschehens, des-
SCIL raum-zeitliches Offenbar- und Wirksamwerden. Gottes-
dienstliche emeinschaft unter den Kirchen, die ihre Be-
gründung 1 gottesdienstlichen Geschehen selbst und icht

außerhalb seiner liegenden Dıingen findet, 1st er Aus-
druck des Glaubens, dafß auch der Gemeinschaft, mi1ıt der
gottesdienstliche emeinschaft vollzogen wird und durch
die Christi eil offenbar und wirksam wird, irche auf-
erbaut wird. Gemeinsamen Gottesdienst als Ausdruck der
Verbundenheit unter denen sehen, die die Leitung der
11 innehaben, ist deswegen eine Verfremdung des Sın-
116Ss des Gottesdienstes selbst. Wenn darum e1INe Kirche, die
durch Wort und akrament Einheit mit einer anderen
auterbaut 1st, ihren Gottesdienst icht mehr Zeichen der
Einheit seın lassen will, indem S1e die andere irche VO  5
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der Teilnahme ihm ausschließßt, gibt s1e der anrhneı
keinen Ausdruck mehr, nämlich der Wahrheit der Verbun-
enheit und Einheit mit der anderen Kirche Ihr Gottes-
dienst wird, weil der Wahrheit icht entsprechend, unrecht-
mäßig. Deswegen 1st eine gottesdienstliche Gemeinschaft
mıit den etrennten orientalischen Kirchen icht L1LLUTL möÖg-
lich, sondern auch ratsam*®, und icht IT1LUT ratsam, vielmehr
1st 1ne umtassende Öffnung der Gottesdienstgemeinschaft
VO' Wesen der Sache her geboten.

Die des Diese Forderung 1st grundgelegt der Tatsache, die ka-
Kircheseins durch die Oo1Ss Kirche und die nichtkatholischen orientalischen
Eucharistie rıchen durch die Eucharistie, die die des Kircheseins

un:! damit der Einheit der Kirche miıt sich bringt, ZUT 1LLUI

ınen Kirche aufgebaut Sind [ )as Strukturprinzip des kirch:
ichen Amtes, hinsichtlich dessen noch Differenzen bestehen,
liegt auf einer anderen Ebene Weil die Eucharistie diese
Kirchen ZUTT 1U 1ınen irche auterbaut hat, werden sS1e.
einem noch größeren Bekenntnis kommen müssen, die
Eucharistie diese Einheit wirklich geschaffen hat. So ist
eher die efahr gegeben, die unter den Kirchen gegebene
Einheit verleugnen, als die noch bestehenden Ditterenzen
hinsichtlich des Strukturprinzips des kirchlichen Amtes
verschleiern. Hiıer hat die Bezeugung der Einheit VOI der
Sichtbarmachung der Differenz hinsichtlich des Struktur-
PrInNZ1IDS des irchlichen Amtes den OIrran. I Iıie ahrheit,
daß die Kirchen ZUT Einheit untereinander verbunden sind,
11 ichtbar werden, und deswegen ame eine Verweigerung
der Eucharistiegemeinschaft einer erkennung der durch die
Eucharistie geschaifenen Einheit glei Es sind also
ekklesiologische Überlegungen, die e1ine Öffnung der eucha-
ristischen Gemeinschaftt fordern icht die Tatsache, daß WIT
immer noch getrenn die Eucharistie feiern, entspricht der
Wirkli:  eit der Eucharistie und dem theologischen Ver-
ständnis der Kirche, sondern die Tatsache der getrIeNNtEN
Eucharistiefteiern ist eın en der Kirchen vollzogenes
un! gesetztes Zeichen aUSdTITU:  ich formuliertes
Bekenntnis Z T: Wirkli:  eıt der irche und der Eucharistie.
Ohn:!  'a Zweitel 1st richtig, ag  J die Eucharistie ordere
die Einheit der Leitung. Sie ordert sS1e aber icht unbedingt
als Vorausse  Ng einer eucharistischen Gemeinschatt S1e 1st
ein Imperativ, der sich VO  3 der Eucharistie her auferlegt,
weil es ihrem Sinn widersprechend ist, dafß Menschen, die
durch S1e e1ns sind, sich die Leitung der Kirche und den
1enst und die Weise des 1enstes der Eucharistie ZC61=-

streiten und sich deswegen 1n verschiedene eucharistische
20 Dekret ber den OÖkumenismus, NT. 15,



Gemeinschaften aufsplittern. Solange sS1e  B: darum streiten,
1st eine gemeinsame eucharistische Feiler sicher sinnwidrig,
aber icht L1LLUr eine gemeiınsame Feier, sondern eine Feier
der Eucharistie überhaupt. Die Feier der Eucharistie wird
erst dann wieder sinnentsprechend, W: zumindest die
ernsthafte Bereitschaft gegeben ist, anstehende TODleme
miıteinander auszutragen. Diftferenzen werden sich aum
vermeiden lassen. ıne Feier der Eucharistie überhaupt und
eiıine gemeiınsame Feier der Eucharistie bleiben aber LTO1Z
bestehender Differenzen solange sinnentsprechend, als Be-
reitschaft und Bemühen Verständigung gegeben sSind Das
bedeutet: Solange WIT eine Verständigungsmöglichkeit ber
das Amt sehen, aber 1n eın Bemühen eine Verständi-
SuUung eintreten, icht eintach 1n einem Nebeneinander VOI-
harren, bleibt eine gemeinsame Feler zwischen der katholi-
schen Kirche und den getrennten orientalischen Kirchen
sinnentsprechend und ist er geboten.

Notwendigkeit Diese Überlegungen ergeben sich Aus den Voraussetzungengeme1insamen katholischer Theologie In diese Überlegungen sind die An-
Bemühens satze der orthodoxen Theologie icht einbezogen worden.

Die 1er aufgezeigten Möglichkeiten einNner eucharistischen
emeinschaft können daher icht ohne weıteres 1n die
Wirklichkeit umgesetz werden, da ZUTI Bestimmung der
konkreten Normen die theologische Vorstellung der ortho-
doxen Kirchen beachtet werden mufß21 Die Möglichkeiten,
die 1m Zusammenleben zwischen den Katholiken und den
getrennten orientalischen Christen also verwirklicht und
verantwortet werden können, lassen sich 1LLUT 1mM gemeın-
Samen Bemühen finden

Es gibt durchaus rthodoxe Theologen, die auch bei den jetzt och gegebenenDifferenzen eine Eucharistiegemeinschaft als vertretbar anıse Vgl. etwaZuzek, Überblick ber die 1LEUCIC Entwicklung des orientalischen Kirchen-rechts 1n Concilium 1965) 1ler 693 och et diese Meinung
thenagoras
nicht die ungeteilte Zustimmung der orthodoxen Theologie, Uun! Patriarch

hat ach Erscheinen des kumenischen Direktoriums seineGläubigen unmifverständlich daraut hingewiesen, daß ihnen nicht rlaubt ist,L1e Sakramente VO: einem nichtorthodoxen Prıester empfangen. VglEvangelische Welt, Juni 1967, 312.
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LeoOo Josef Suenens Zum Abschluß der intetnationalen Diakonats-Tagung, die
VO. his November 1970 IN Fayt lez-Manage (Belgien)Zum Problem des

ständigen abgehalten wurde, sprach Kardinal Suenens ber einige
Probleme 1ImM Zusammenhang MI1t dem Diakonat als dauern-Diakonats dem Lebensstand. Wir bringen das esentliche sSeiINer An-
sprache. ted

Das Problem Unter den verschiedenen Problemen, die auf dieser lagung
der Ausbildung diskutiert wurden, scheint MI1r das Problem der Ausbildung

besonders wichtig. Wır muüssen uns klar se1n, dafiß WITr die
Formen der Ausbildung der künftigen ständigen Diakone
erst suchen en. uchen das el den klassischen
Formen der Ausbildung kritisch gegenüberstehen und sich
icht auf eine eCeue verbesserte Auflage des Seminars oder
eines lehrmäßigen Vorlesungsbetriebes mit ihrem spezifi-
schen, ILUTI Eeingeweihten verständlichen Vokabular einlas-
SCIL. e1m ständigen Diakon en WITr zunächst mensch-
iche Gegebenheiten VOI UunsS, die insbesondere durch sSe1N
Alter, seine Erziehung, se1ine intellektuelle und berufliche
Ausbildung und Erfahrung bestimmt sind. Diese Gegeben-
heiten sind berücksichtigen; dem iakon mu{ die MöÖg-
lichkeit geboten werden, eben auf tund dieses Vorgegebe-
N:  5 Diener und Zeuge der Kirche sSelin. In diesem SInnn
nähert sich die Suche nach der richtigen Ausbildung des
Diakons sehr stark den Bemühungen auf katechetischem
Gebiet. Auch da 1st die Notwendigkeit erkannt worden, eın

Vokabular, NECUE Ausdrucksformen finden, die g-
eignet sind, die Menschen unserer elt anzusprechen und
ihnen die Befreiung durch den Herrn bringen.

Bewahrung der Es ware also notwendig, dafß diese Diener der Kirche
Spontaneität des die VO. Spontaneität ihres aubens und den Reichtum
Glaubens ihrer bisherigen Erfahrungen WIe auch ihrer weltverbunde-

He  5 Sprache, ihres allgemein verständlichen Vokabulars be:
wahren; machen WITr aus ihnen bloß einen
Zweig des Klerus, das el eine Welt für sich, die weithin
unfähig ist, mıiıt allen übrigen Lebensbereichen 1nNns Gespräch

kommen bzw. Gespräch bleiben.
Eine der wesentlichen Gnaden, die der Diakonat für die
Kirche VO  5 heute bedeutet, gınge verloren, wollte diese
Spontaneität un! dieses Suchen aufgeben, WeNnnNn 112  5 auch
zugeben mulß, el LLUT langsam Vvorwärtsgeht.
Diese S1ituation und diese Anliegen lassen als notwendig
erscheinen, da{fß die Ausbildung em der Eigen-
inıtiatıve der Kandidaten überlassen 1st. weiß, Ww1e
schwierig, Ja verwirrend das für die Kandidaten selbst ist
und w1e viele VO  5 ihnen SCINC Ilg  u w1ssen““ möchten,
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welche Kenntnisse sS1e brauchen, auf die Fragen, die
ihnen gestellt werden, 1ne Antwort geben können. ber
NIr scheint auch hier, da{fßß INnan ihnen einen en
Dienst erwlese, ginge VO:)  5 der Vorstellung aus,
sich der Fortschritt Glauben VO:  5 einem Frage-Antwort-
Dialog aus vollzieht. Wiır wünschen die Diakone VOI allem
1 Dienst kleinen, noch 1mM Entstehen egriffenen oder
neugebildeten Gemeinden, Gemeinden „unterwegs“. Wie
könnten S1e aber diese Aufgabe erfüllen, WE sS1e icht
selbst das EedUr.  15 nach tastendem en erlebt aben,
das Ögern, die Schwierigkeiten, unter denen der Erwach-
SCHC den auben HCUu entdeckt?
chließlich scheint IN1ır wesentlich, die Ausbildung
1n ihren Formen das berufliche, tamiliäre und persönliche
Gleichgewicht des Kandidaten berücksichtigt. Die 1T
bedarf dringend J verheirateter Diener, seilen D1a-
one oder andere. Die Pioniere auf diesem Weg muÜssen
Menschen se1n, die ihren iıtmenschen den unsch
wecken, sich ebentalls total den Dienst der Kirche
tellen |dıie Diakone sind die ersten Zeugen für diese 6CUuec

Möglichkeit, und sS1e IMNUsSsSen ‚eutlichmachen, der
1enst 1n der Kirche vereinbar 1st mit einer Eingliederung
ın das menschliche Leben umtassenden Sinn.
er glaube ich, dafß WIT unNns VOI allzuvielen Zusammen-
künfiften, Kursen und agungen 1n Acht nehmen ollten

notwendig un wünschenswert eine achliche Weiter-
bildung und der gemeinsame Erfahrungsaustausch auch sSeıin
mögen die den Diakon A2US seinem Heim und seinem
Lebensmilieu herausholen und ihn eın gewIlsses Gegen-
zeugn1s hineindrängen könnten.

DiIie eIrauen Der heutige Aufstieg der Frau, die fortschreitende Anerken-
der Diakone DUn ihrer Aufgabe der Kirche, die gesamte Erneuerung

der Familienpastoral und das menschliche und heliche
Glei'  gewicht, das VOon den Kandidaten erwartet wird, g.
tatten CS uUunNns icht mehr, die rage nach der Ehefrau des
Diakons und i  e  hrer 1n der Kirche übergehen oder
Sal als nicht exXx1isten betrachten. Die Frage stellt sich
mMi1t einigen uancen drei verschiedenen Formen :
a) Es gibt Ehefrauen, die dem Diakonat ihres Mannes voll
zustımmen, und ZW al einer Komplementarität, W16e s1e
auch 1n den anderen Lebensbereichen dieses Ehepaares be-
steht. Dıe Frau hat ihre Zustimmung, ihre VOo Zustim-
MUnD,| gegeben; sS1e hat auf sich g  J Gattin eines
Dieners der Kirche Se1N. S1e wird es 1n ihren äften
eNnende Cun, den 1akonischen Dienst ihres CGatten
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fördern. So WAar ohl bei der Mehrzahl der Frauen jenerDiakone, die 1n uLNnsecerer Diözese geweiht worden sind. Für
s1e hat sich der SCH Verbundenheit mıit der Vorberei-
Cung ihres Gatten für den Diakonat W1e auch 1m konkreten
Akt, miıt dem S1e der Ordination ihres Mannes voll Z.U-
gestimmt hat, ihr Engagement als Gattin 1n selinem vollen
Wert realisiert.Ordination 1nes

Ehepaares?
Es gibt jedo Kreis der Jüngeren Kandidaten Ehe-

da  J bei denen die Berufung ZUum Diakonat gerade aus
der Komplementarität der beiden Ehegatten geboren wurde,

1i21an icht asch kann, der Mann ohne die Frau
eine Berufung ZU' Diakon besitzt 5 vielmehr erscheint das
Ehepaar als solches fähig, einen Dienst der Kirche
übernehmen. Dieses Problem 1st wesentlich er. DiIie
Mehrzahl dieser Frauen ist außerstande, begreifen, W Al-

s1e icht zugleich mıit ihrem Gatten ordiniert werden
können.
C} Schließlich gibt eine dritte Gruppe: die Kandidaten, 1n
deren Ehe eın Wunsch besteht, die diakonale Berufung
des Gatten miıt jener der Gattin verbinden. Wır befinden
uUuXs vielleicht 1m Grund einem Stadium völliger Emanzi-
patıon des einen Eheteils VO anderen, wobei diese Frei-
eıt der Entscheidung und des Handelns eın konstitutiver
Faktor der Ehe selbst ist. DIie CGattin WTl einverstanden,
einen Ingenieur heiraten, ebenso 1st sS1e einverstanden
damit, Gattıin eines Diakons werden. S16e. interessiert sich

gleicher Weise für se1ine Laufbahn als Ingenieur WwW1e für
seinen Dienst als iakon ber sS1e sieht icht e1n, WOTr1ln
ihre Teilnahme selner Ausbildung oder seinem Dienst
bestehen sollte ÄAm häufigsten wird folgende Begründung
angeführt Vertauschen WITLT die Rollen und nehmen WITr
all, die Frau würde den Diakonat anstreben. UrT!
dann VO Gatten verlangen, ihrer Vorbereitung teilzu-
nehmen?
Die wel letzteren Kategorien VO  5 Ehepaaren sind jedenfalls
eın Problem und werden mehr und mehr seIn. Es scheint
mM1r wichtig, So Reaktionen mancher Gattinnen
als begründet anerkennt und sich icht damit begnügt, s1e

1gnorleren oder die betrefiffenden Frauen als
Häretikerinnen abzustempeln. Wichtig 1st aber auch,

bereit ist, sich diesem schwierigen Bereich, 1n der
Kirche noch es bleibt, auft einen sehr ehrlichen Ge-
dankenaustausch und eın sehr ech Suchen einzulassen.
Jedenfalls sollte 1808 W AaSs die Teilnahme der Ehefrauen
Diakonat des atten anlangt, ınen Pluralismus der Formen
als urchaus normal anerkennen.
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Der Tätigkeitsbericht Überall erhebt sich die gleiche Frage Wozu rauchen WIT
des Diakons überhaupt Diakone? möchte 1ler bloß einige Prinzipien

1n Erinnerung rufen, die uLs Heute als Leitlinien für den
Zukunftsbereich des Diakonats dienen können.
a) Zunächst: Der Diakonat 1st unNns VO!] Vatikanischen
Konzil als wertvolle Möglichkeit für die Kirche der Zukunft
gegeben. Man hat ihn also Jler Entschiedenheit 1mM Zu-
sammenhang mıiıt dem Antlitz und den Formen der Kirche
Voxn MOrgen sehen un: icht als eine Möglichkeit, die
Vergangenheit mıit frischem Verputz versehen. Dies be:
deutet, WITL uns mi1t dem Diakonat auf eın großes
Abenteuer einlassen geleitet VO Heiligen Geist VO:  }
dem WIT icht WIssen, wohin unLs führen wird.

Keine Diakone auf Jedenfalls mu{ß jeden Preis vermieden werden, da{fß
Orrat OZUSaSCH Diakone auft Vorrat schafft, da I1L1aAan [ )ıa-

one weiht und erst nachher die Frage stellt könnten
WIT S1e einsetzen? Das jelße, den Fehler zurückver-
en, den dem Klerus häufig vorgeworfen hat und
den viele Priester schmerzlich empfinden: sS1e
als „Mädchen für alles“ betrachtet, denen in  w} beliebige
Arbeit beliebiger Stelle zumuten kann
C} aher scheint 6S MMIr iußerst wichtig, die Erforschung des
diakonalen Tätigkeitsbereiches als integrierenden Bestandteil

die Ausbildung Z Diakonat einzubauen. Von Anfang
sollte also der andıdat mit Priestern und Laien, be-

freundeten oder auch icht befreundeten Menschen uMNl-

geben se1IN, die mıiıt ausgehend Von seinen Qualitäten
und seinen Fähigkeiten, die neuentstandenen oder LCU-
entdeckten Bedürfnisse teststellen, die der Kirche eines
bestimmten Gebietes oder Ortes zutage treten. Im Rahmen
der solcherart entdeckten euen Bedürfnisse müßte dann
der Dienst des Diakons gesehen werden. Nur kann die
Diakonie sich Z totalen Dienst entwickeln.
1ıne sSo Schau verlangt vie! Geduld und schöpferischen
Geist. DIie besten Kandidaten, das steht fest, kommen heute
aus den klassischen Kirchenstrukturen, die keineswegs
verachten sollte Es 1e aber die Zukunft des Diakonats
gefährden, wollte aus freien Stücken die Diakone bloß
als Ersatzleute und ückenbüßer 1n Betracht ziehen.
Eın Minimum schöpferischer Phantasie 1st emna: für
die Zukunft des Diakonats unerläfßlich, und ZWal gilt das
icht LLUI für den Kandidaten selbst, sondern auch für die
gesamte emeinschaft, damit s1e den Diakonat
als eine wertvolle Chance für ihre Zukuntft annehme, eine
Mög  ( und Nal für die Formen VOoON MOISCH, die
bereits heute aufgebaut werden müuüssen.
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In seinem Beitrag ber prophetische Ehelosigkeit und kul-Josef Blank
tisches Sexualtabhu (Diakonia/Der Seelsorger 6’ 1970, SEau kultischer 382) hat an als Exeget dargelegt, daß in der Zze1t-

Sexualtabus lich befristete 15 Sexualtahus 1m Vordergrund STLAN-
un überholter den, daß e daneben aber auıch die prophetische elosig-
Machtstrukturen e1lt zab Im folgenden Artikel konfrontiert der Autor NL  w

das Ergebnis jener Untersuchung MmMI1t der gegenwärtigen
atıon Er fordert die Theologie auf, aduls der befreienden,
nüchternen Klarheit des biblischen Befundes heraus, in ZU-
sammenarbeit MIt Psychologen, Psychoanalytikern, SOZ1O-
logen d den eIWOIrITeNe Komplex einmal
freimütig anzugehen. ted

Prophetische Ergebnis der Untersuchung ber prophetische Ehelosigkeit
Ehelosigkeit und kultisches Sexualtabu Wal die Erkenntnis, dafß 1n

der wel modelltypisch verschiedene Formen VO:  5 Ehe-
losigkeit un! geschlechtlicher Enthaltsamkeit gibt die
prophetisch-existentielle Ehelosigkeit un! die kultisch-
rituelle Enthaltsamkeit, das magische Sexual-Tabu Ver-
bindung mıiıt einem bestimmten Heiligkeitsbegriff. Es dürtte
eın Fehler 1n der bisherigen Zölibats-Diskussion SCWESCH
Se1N, da{iß 112  5 beides icht ar auseinander gehalten hat
Die Ehelosigkeit, wW1e s1e 1 Neuen lTestament als „Ehe
losigkeit des Himmelreiches willen“ bei Jesus un!: „umnm
der Sache des Herrn willen“ bei Paulus vorkommt, ist die
eschatologische Ausprägung der prophetisch-existentiellen
Ehelosigkeit. DDiese steht Sanz 1m Zeichen der Freiheit, der
persönlichen Berufung, des Ergriffenseins Vomnl der eils-
ots  aIt, der ungeteilten Hingabe die Sache des Herrn
Sıe ist ihrem Wesen nach „charismatisch“ und annn 1mM
Grunde Sal icht vergesetzlicht werden. S1e 1st auch dem
S1Inn „Gabe“ dafß s1e als o} eigentlich auch eın (Gegen-
stand menschlicher Leistung ist, sondern S1e ergibt sich
wahrscheinlich viel eher als „Nebenetffekt“, als ruch e1ines
radikalen Angefordertseins durch das Evangelium,
der Betroffene eigentlich icht viel eıt für anderes mehr
hat DiIie nterdrückung der Sexualität dürtte el aum
die Hauptrolle spielen; sollte dies do.  D der Fall se1IN, dann
hat dazu schon Paulus gesagt, daß Heiraten besser se1.
Das kultisch-rituelle Sexualtabu dagegen ist zumindest
nichts spezifisch ristliches; all mu(ß S tragen, ob
1mMm Christentum überhaupt noch Jegitim ist, nachdem
schon EeSUS den exuell akzentuijerten Reinheitsbegriff ab
gelehnt hat Trotzdem kam 1n der christlichen Kirche
doch 7U Zuge un! konnte sich aus verschiedenen Grün-

Wurzeln des den weıter behaupten. In der aktischen Ausprägung des
Priesterzölibats priesterlichen mts-Zölibats 1st 11U11 aber das kultisch-
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rituelle Sexualtabu SaNz entschieden ZUT Wirkung gekom-
INCH, daß die These aufgestellt werden kan: Der kir:
enre! fundierte, gesetzliche Priıesterzölibat hat SECeINE
entscheidenden urzeln 1MmM kultisch-rituellen Sexualtabu,
un weni1ger ın der prophetisch-existentiellen Ehelosigkeit,
1mM „Charisma“. Dies älßSt sich aus den ältesten Begründun-
SCH belegen Dort et nämlich aum die L1CU-

testamentlich-eschatologische Begründung, sondern e1ine Be-
gründung, die mit dem kultischen Heiligkeitsbegriff arbeitet
und ihre Argumente der Hauptsache aus den Priester-
gesetzen des Alten Testaments bezieht. Weil die Priester
täglich mit dem „Heiligen“ Berührung kommen, deshalhb
sollen sS1e sich sexuell enthalten. DIie Heiligkeitssphäre, VOI
lem Bereich des Eucharistischen Opferkultes, 1st mıit
der Sexualsphäre unvereinbar. Von diesem objektiv-magi-
schen Heiligkeitsbegriff her mu{fß der Amtszölibat verstan-
den werden, und VO  w} diesem Zusammenhang her wird
allein auch die gesetzliche Regelung verständlich Natürlich
kam 1ne Verkoppelung mıiıt dem Charisma der Ehelosig-
eıt dazu, aber erst 1n zweiter Nstanz. Im Hinblick auf den
Zölibat muß gesagt werden, da{ß die prophetisch-existen-
tielle Ehelosigkeit weitgehend den ideologischen Überbau
abgab, der das Sexualtabu berdeckte und überfremdete. (e-
genüber diesem strukturellen efun:! 1st allerdings ftestzu-
halten, 1mMm persönlichen Bereich, beim Einzelnen, die
charismatische Ehelosigkeit wahrscheinlich doch 1 Vorder-
grund stand und stehen konnte. ollte 1U n-
halten 1n istorischer Sicht IMNag dies ohl richtig sSe1IN;
heute allerdings geht 1L1UT die charismatische Ehelosig-
keit, ist darauf erwidern: gurt, dem mMag se1N;
glaubhaft wird dieses Argument freilich erst dann, WeCeLnN die
für das Charisma unerläßliche Freiheit zugestanden WIT|  d,
WCNN auf den gesetzlichen Amtszölibat verzichtet. SO-
lange das gesetzliche Junktim besteht, ann VONn der Fre1-
eıt Sinne Jesu und des postels Paulus 1m INs icht
die Rede sSe1InNn.

Aufklärung durch Noch einige weiterführende Überlegungen Z kultisch-
Psychoanalyse und rituellen Sexualtabu. Dessen Existenz und Wirksamkeit, ZU-
Theologie mindest der Vergangenheit, äßt sich überhaupt iıcht

leugnen. Es handelt sich eın Problem, für das die Theo-
logie Sar icht eın zustäindig lst, sondern mindestens
ebenso sehr die sychologie SOWI1®e die allgemeine eligions-
ges und Religionsphänomenologie. DiIie Au{fgabe der
Theologie bestünde hauptsächlich darin, Aa4uUus der betfreien-
den, nüchternen Klarheit heraus, WwI1e sS1e dem Evangelium
entspricht, diesen VCeCIWOIICHNE und finsteren Komplex e1In-
mal freimütig anzugehen und Aufklärungsarbeit eisten.
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reilich gehört für viele kirchlich mal geblichen Kreise die
Psychologie, insbesondere die Psychoanalyse, noch den
Gebieten, die 1112  3 verdächtigt und fürchtet, SCHAUSO w1e die
Sozlologie, die für viele Kirchenmänner ebenfalls ein
Tuch 1sSt. Man meınt, mi1t eiInem theologischen Supra-
naturalismus diese TODleme umgehen können. Hier
geht 65 also zuerst einmal darum, den Komplex
des Sexualtabus und des magisch-sakralen Heiligkeits-
begriffes einNner SCHAUCHN Analyse unterziehen, efWwW. auf
dem Hintergrund dessen, W as Freud 1n SeC1INeTr Arbeit
„Lotem und Tabu“ dargelegt hat. In efahr käme el
icht der christliche Glaube, sondern die magische, unauf-
geklärte Religiosität 1M Christentum. DiIie Erkenntnisse der
Sexualpsychologie waren el berücksichtigen, auch die
Unterdrückungsmechanismen. Da zwischen sexueller Un-
terdrückung und einem magisch-religiösen Machtverständnis
irrationale, unbewußte Querverbindungen bestehen, ist se1t
langem bekannt; 1Ur weicht 1i1an kirchlichen Bereich
diesem Problem noch imMmer mi1t theologischen Schein-
argumenten aus.

an VONn Eın weiterer un dieser yse der Sexualtabus ware das
Disqualifizierungen Problem, wleweit diese irrationalen Zusammenhänge iın

äulßeren, Über-Ich-haften Strukturen institutionalisiert WUlI-

den, Z Rechtsbestimmungen und 1n der Praxıs ıe
kirchenrechtlichen Sanktionen, Injurien, Disqualitikationen
UuSW., mıit denen der Zölibat der Vergangenheit umgeben
wurde und die ZU Teil heute noch gelten, sprechen eine
eu: Sprache, daß CS sich 1e7r e1in entscheidendes
Machtproblem handelt. Bıs heute hat der Bischot das Recht,
einem Kleriker verbieten, 1ıne „verdächtige Frauens-
person 1n seinem aushalt aben, wobei icht eın
negatıver Tatbestand nachgewiesen werden muß, sondern
schon allein der Verdacht genügt In Italien besteht auf
-TUN! des Konkordats VO  - 1029 noch immer die est1m-
MUuNg, dafß e1in Kleriker, der den en 1enst quit-
tıiert und heiratet, keine staatliche Dienststelle bekommen
kann Auch die Fragen, die eın Kleriker, der einen Lailsie-
rungsantrag stellt, beantworten mußß, Sind mMens EeNTt-

würdigend und inkriminierend; DAn mu{ sich selbst
eine icht 5alnızZ normale Veranlagung bescheinigen. Weniger
entwürdigende, aber faktisch noch 1imMmer bestehende Dis-
qualifizierungen 1mM irchlichen Raum kommen hinzu. Diese
Beispiele, die weithin icht bekannt sind, genügen, den
Zusammenhang 7zwischen rtchenrechtlichem Machtanspruch
un! sexueller nterdrückung hinreichend aufzuzeigen. Das
allermindeste, das werden muls, die Freiheit der
Ehelosigkeit glaubhaft machen, wäre, daß sämtliche
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derartigen Disqualifizierungen deutlich abgeschafft WCCI-
den S1e Sind menschlich und eTrTst recht istlich icht VOCI-
tretbar, sondern eklatantes Unrecht. Man möchte tast
64  J dafßß dieser Querverbindung Von religiöser Macht
und sexueller nterdrückung die Dämonen hausen, die
gebannt werden mussen für das Mittelalter würden eın
die Prozeifßsakten der Jeanne d’Arc genügen, die Formu-
lierung belegen Aus der unaufgehellten Querverbin-
dung resultiert 1ne Reihe merkwürdiger Fehlhaltungen; 1
Bereich der Autorität dürfte dazu der dogmatische Meı-
NungSterIror gehören, die Vergewaltigungen des Denkens
un der Personen, w1e sS1e aus der Vergangenheit ekannt
sind; dann weiıter der oft anzutreffende Mangel mensch-
icher Vitalität und geistlicher Strahlkraft, und icht zuletzt
die praktische Unterbewertung der Frau. Überzeugende,
charismatische Ehelosigkeit, daran kann In  w} S1e erkennen,
würde, ähnlich, wWw1e dies bei Jesus der Fall SCWESEN se1n
muls, eine offene, befreiende Wirkung ausüben, durch eine
strahlende Menschlichkeit und Güte, durch einen Respekt
VOTI der Freiheit SOWI1e durch Freiheit VO  5 Angst und durch
autere Wahrhatftigkeit. Wo die innere Okonomie der
TIriebstruktur 1n Ordnung ist, da merkt inan dies wahr-
scheinlich auch m1ıtmenschlichen Bereich In dieser Hiın-
sicht 1st die sexuelle und psychologische Aufklärung der
Gegenwart icht das große Übel, als das sS1e oft hingestellt
wird, sondern die notwendige Voraussetzung dafür,
WIT einer echten christlichen Anthropologie kommen,
die icht mehr durch 1ne unterschwellige Problematik be:
lastet 1st. Es 1st allerdings klar, die sexuelle utklä-
IuUung der Gegenwart auch das kultisch-rituelle Sexual-
tabu rührt und damit auch den zugeordneten Heiligkeits-
begriff entscheidend verändert. Wer diese Aufklärung
bejaht, der kann tolgerichtig auch die Heiligkeit dieses
uSs icht mehr recht glauben; für den werden die amıt
verbundenen Verpflichtungen ebenfalls unglaubwürdig und
ehrlicherweise icht mehr VOollzıe  ar Dieser Prozeß voll-
zieht sich heute auf einer breiten Basıs, betrifft den g -
samten religiösen Bereich, insbesondere die aus dem ittel-
alter überkommenen Sakramentsvorstellungen. Auf die
Frage, W as an 1er un kann, 1st ohl antworten: Ge-
schichtliche Prozesse lassen sich niemals nach rückwärts
bewegen; rauchbare Lösungen sind ZWAaTr die Voraus-

der Vergangenheit geknüpft, aber sS1e muUussen auf
Zukunft hin angelegt se1n und Zukunftschancen töffnen
DiIie Aufarbeitung der eNAaNNTeEN Probleme auf die Zukunft
hin bleiht die einzıge aussichtsreiche Möglichkeit, damit die
Kirche auf diesem Gebiet glaubwürdig wird.
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Charismatische Wer den positiven Sinn der neutestamentlichen Ehelosigkeit
Ehelosigkeit als eschatologisch-existentieller und VO  5 er auch gesell-
1ne Lebensform schaftskritischer Lebenstorm bejaht, braucht icht daran
für die Zukunft zweifeln, dafß Aufgaben und Möglichkeiten g1ibt, die diese

Lebenstorm für die Zukunft sinnvoll und wichtig machen,
VOrausgesetzt allerdings, da{fiß S1e als Zeugnis der Evan-
gelium gründenden Freiheit gelebt wird. Damıiıt ist icht
ZESAZT, daß die erwirklichung dieser Lebenstorm ohne
OnN: geschehen müsse; der früher übliche Sünden-
schematismus hat durch moralische Fixierungen und Kli-
schees I1LUI oft verhindert, sich Lebenskonflikte, denen
ohl kein menschlicher un christlicher Reifungsprozeß
vorbeikommt, einzugestehen und s1e ehrlich auszutragen. Es
kommt ohl überhaupt darauf den Glauben realistisch
als Lebensweg und Reifungsprozeß begreifen, icht als
jene eile, ungefährdete Daseinszone, die eın
INCT VO  5 Anfechtung rühren darf Was hingegen das kul-
tische Sexualtabu etrifft, auf dem der Pflichtzölibat größ-
tenteils ruht, soll eintach fallen lassen. I JIIie
Kirche, die mıiıt eines sakramentalen Heilsapparates
gZzo  Ml  © Macht ber die Menschen ausübt, die VO  5 oben
era autorıtäre Weisungen verkündet oder er! eu-
dert, gehört bereits der Vergangenheit d. und 1LUI 1n einer
sich verstehenden Kirche hätte der Amtszöliba: einen
SInn. Er Wal 1n gewI1sser Hinsicht der Preis, der für die Teil-
habe der sakralen Macht entrichten WAal. |)a diese
Macht iragwürdig geworden ist, besteht auch kein großes
Interesse mehr, den Preis dafür entrichten.
Eine heilsame Begrenzung der 11'!  en Institutionen
bedeutet keineswegs das Ende des Christentums, sondern
die Freisetzung Energien christlichen Lebens VO

Evangelium her, die auf Grund des traditionellen nstitu-
tionsdenkens icht ZU. Zug kommen konnten. Auch die
kirchlichie Institution 1st eın Moloch-Götze, dem Menschen
und menschliche Interessen auf rund eiıner verstiegenen
Heiligkeits- un: Absolutheitsideologie geopiert werden dür-
fen; S1€e ist, w1e Christus ihr Herr, für den Menschen da
Das Evangelium ist die ohe Kunde, daß WITr durch Gottes
Liebe en dürfen, alle Und diese Kunde glaubhaft
machen, 1n der 'Tat und ahrheit, dies bleibt die wichtigste
Aufgabe, und diesem Kriterium S1iNd alle kirchlichen Belange
unterzuordnen.
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Norbert ette Der folgende Beitrag aßt einige rundsätzliche Überlegun-
SECH ZUFT Frage der Öffentlichkeit ZUSdAdININEN, die den vViel-Öffentlichkeit

1n der Kirche fältigen Anregungen ABlg kirchlichen Öffentlichkeitsarbeit
grundeliegen ollten ted

„Öffentlichkeit“ meınt 1jer icht w1e häufig
kirchlichen Sprachraum den profanen Bereich der Welt,
wobei dann „Öffentlichkeitsarbeit“ die kirchlichen
Aktivitäten verstanden werden, die 1m Gegensatz der
ENSCICH Seelsorge 1n den eigenen eihen „nach draußen‘“
gerichtet sind, se1 C5, politischen Bereich die eigenen
Interessen sichern, se1 1mM Sinne des Apostolats,
Bewußtsein, der Auftrag der Kirche alle Menschen
gerichtet 1st.

Begriff Von diesem Gebrauch 1st der Begriff „Öffentlichkeit“ als
Organisationsprinzip einer demokratischen Staatsordnung
unterschieden: „Öffentlichkeit“ bezeichnet den Bereich, der
grundsätzlich allen zugänglich 1st und 1n dem 1n treier
und rationaler Diskussion ber die praktisch folgenreichen
Fragen der Gesellschaft betunden wird.

Zur Situation Eın erglei des „Strukturwandels der Öffentlichkeit“1
Gesellschaft und Kirche äßt veErmuftfen, dieser Begrif£f
VOoNn „Öffentlichkeit“ durchaus auft die Kirche anwendbar
ist, 1Ur dafß die Kirche auf eiliner estimmten Stuftfe der
Strukturentwicklung stehen geblieben und obendrein die
neuzeitliche Praxis irchlicher Autorität hinter einer schon
entwickelten differenzierten Form kirchlicher Öffentlichkeit
zurückgeblieben 1St. der Kirche ebt noch eine repräsenta-
tıve OÖffentlichkeit: 1ne autoritäre olkskirche mit
Zentralismus, Verknüpfung VO  3 kirchlicher isziplin
und lex divina, einem L1UT einlinig VO  } oben nach unten

verlaufendem Meinungsbildungsprozeß2.
ÖOff£fentlichkeit als Niemand kann CS deswegen wundern, WEeNnNn der N-
konstitutives Moment wärtigen innerkirchlichen Situation 1ne zunehmende „Ent-
für die ekklesiale iremdung zwischen dem amtlichen Glauben der Kirche und
truktur dem tatsächlichen Glauben der Gläubigen“3 testgestellt

wird. Dieses Problem äßt sich iıcht allein durch 1ne Ver-
besserung der innerkirchlichen Information lösen, da auch
dan: noch vorausgesetzt WITN!  d, eine elitäre Gruppe
der Kirche ber die Wahrheit verfügt, die breite Basıs damit
ZUmm bloßen Informationsempfänger degradiert wird
Andererseits kommt gerade auf Grund der charismatischen
Struktur der Kirche, der Begabung jedes einzelnen

Vgl azu Habermas, trukturwandel der Öffentlichkeit, euwied
K Bahr, Verkündigung als Information, Hamburg 968

Freiburg 1969, 843—849, 1eTr 847
Vgl Post, Öftentliche Meinung Öffentlichkeit, 1n Sacramentum mundi

hierzu Haarsma Kasper Kaufmann, Kirchliche Lehre
Skepsis der J]äubigen, Freiburg 1970, 1eTr
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Gliedes der Kirche mıiıt seinem Charisma und einem damit
verbundenen und darin begründeten dogmatischen Jau-
benssinn dieser breiten innerkirchlichen Basıs eine eologi-
sche Qualifikation Z die ihr eine relative Selbständigkeit
neben dem Lehramt verleiht: Öffentlichkeit ist diesem
Sinne eın konstitutives Element für die ekklesiale Struktur.
So verstanden, gibt 6S eine Wahrheitsfindung VOoON unten
s1e geschieht „ K einem offenen Dialog, gegenseitigen
Auteinanderhören und 1mM gemeinsamen Hinhören auf das
Offenbarungszeugnis, Ww1e 6S 1n Schrift und Tradition be-

Gesellschattskritische SECZNET, und 1m persönlichen w1e gemeınsamen Iun der
Implikationen ahrheit“

1ne Anerkennung und Realisierung einer bewußten inner-
kirchlichen ÖOÖffentlichkeit hat em1inent gesellschaftskritische
Implikationen. In der echnisch-wissenschattlichen Zivili-
satıon 1st die öffentliche Meinung 1n immer stärkerem
Matße zweckrational orlientiert geschichtslose weck-Mittel-
Relation, Verschmelzung VOLD echn und Herrschaft, Do-
mMıinanz des empirisch Verifizierbaren als des allein Wirk-
ichen icht die Verwirklichung praktischer, gesellschafts-
politischer Ziele steht Vordergrund, sondern die Ösung
technischer ufgaben. Weil diese auftf öffentliche Diskussion
icht angewlesen ist, sondern allein durch die immanente
Gesetzlichkei: des wissenschaftlich-technischen Fortschritts
bestimmt wird, verliert eın  z demokratischer Willensbil-
dungsprozeß ber diese Fragen se1ine Funktion.
Andererseits wird 1imMmer deutlicher gesehen, da{iß die tech-
nische Kultur eines menscaAll1!  en Überlebens willen

die Ööffentliche Diskussion braucht, der ber die prak-
tischen Fragen, die nach dem odell der Zweckrationalität
nicht gelöst werden können, eın Konsens erzielen VeI-

sucht werden muß, und d diese kritische Öffent-
ichkeit auf Dauer stellen, Institutionen erIiorderl1!
SIN  d, die dem Trend ZUT totalen Zweckrationalität icht
unterworfen sSind.>
Kraft ihres Herkommens und ihres Aulftrags ist die Kirche
1ıne solche Institution; 1n ihr stehen icht zweckrationale
Sinniragen ZUT Diskussion. „Kirchliche Tätigkeiten, welcher
Art und auf welcher Ebene auch immer, können 11UT1 den
SInn aben, Menschen durch die kritische Kontfrontation
mi1t der biblisch-kirchlichen Überlieferung Interaktionen

verhelfen, die 1n diesem Sinne CISON- und gesells:  aft-
lich NOrmbılden! sind, jedenfalls icht auf zweckrationales
Handeln zielen. Ihre Kommupikationsmedien sind Sprache,
4  4 Ebd. 53.

Habermanns, Technik und Wissens:  afit als „Ideologie“, Frankfurt
Maın 1968, 48—1
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Reflexion, Konvention und Aktion Ihr Zweck ist CS, Men-
schen einem eieren un! emanzıplerteren Umgang mıit
sich selbst un! den technisch-gesellschaftlichen Zwängen, iın
denen S1e eben, ren Z Freiheit der Kinder Gottes,
ZUTI erechtigkeit, die VOI Gott gilt, und ZUT Liebe, die des
Gesetzes I:  ung ist““® Indem die Kirche für diesen Fre1-
heitsraum und damıit für die Bedingung der öglichkeit
1nNes UuDL1KuUums VO  5 kritischen uDJ)  en 1n der Gesell-
scha ihren Beitrag Jeistet, macht s1e. sich Anwalt des
Humanen ıIn eiInNner „eindimensionalen“ Gesells:  aft

Auf dem Weg einer Auch Wenn 1LCUC Strukturen mıiıt größeren Einfluißsmöglich-
innerkirchlichen keiten für die Basıs geschaftfen werden äte, Synoden
ÖOffentlichkeit USW.) solange eın Einzelner oder 1ne kleine ruppe

Gruppen- und etz die Entscheidungen ftällen kann, gilt 1 übertra-
n Sinne der Satz, der einem Mitglied der römischenParteibildung Kurie während des Konzils 1n den Mund gelegt wurde:
„Lafß doch diese Konzilsväter reden; Weninn das Konzil
Ende lst, werden WITr die Sache schon wieder 1n Ordnung
bringen.“ Gegen das Übergewicht der irchlichen Bürokra-
tıe mit ihrem ausgebauten Apparat un! dem damit VOCI-
bundenen Informationsmonopol ommt e1in Einzelner
icht d} weil icht ber die VOonNn Inftormationen un!
Aspekten verfügen kann Innerkirchliche kritische Offent-
Ke1 1st icht herzustellen ber eın ublıkum individuell
verkehrender Privatleute, sondern S1eCe annn 1LUTX effizient
werden über die Kanäle elner 1n Gruppen und Fraktionen
organısierten Öffentlichkeit, 1n der der Sachverstand VeEI]I-
teilt 1st. Ist dann können die Verwaltungs-, UOrganisat1ons-
un! Herrschaftsstrukturen 1n der Kirche wirksam werden.
Auch scheint gegenwärtig die Meınung der Basıs erst dann
Or finden, Wenn sS1e miıt ein1gem Druck und NnNOtTIalls
auch mi1it „Krach“ vorgetragen wird, dafß die Amtsträger
einfach icht mehr daran vorbeisehen können. Nur Organı-
sıerte Gruppen können das wirksam Jleisten; denn eın
Einzelner Ikann 11UIXI schwer die eigentümliche Dialektik des
freien kritischen Wortes urchbrechen schnell wird
VO Apparat vereinnahmt oder CT resigniert.
Es sollte möglich se1n, 1n der Kirche den Meıinungsstreit
offen Uun! demokrtatisch au  en; denn Einheit kann
iıcht VO  } oben verordneter Zentralismus bedeuten.

Abkehr VO  e einer Da heute ıner kritischen ÖOffentlichkeit sowochl 1n
doktrinär-autoritären der Gesells: als auch 1n der Kirche mangelt, MU: minde-
Bildung 1n eligions- stens ZU Teil den gegenwärtigen Bildungseinrichtungen
unterricht und angelastet werden, die mehr Wert auf Integration in eine
theologischer technokratische Leistungsgesellschaft Jegen als auf Emanzı ı-
Erwachsenenbildung patıon und die sSoOweI1it die kirchliche Bildung betrifft

W.- Marsch, Institution 1m Übergang, („Öttingen 1970, 266
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angesichts einer zunehmenden Politisierung der Gesell-
scha: den Glauben mehr un! mehr den aum der In-
nerlichkeit und Privatheit verbannt en
Gerade weil jedo die christliche otschait und Te 1UT
teilweise als „DOS1t1ves Wissen“ vermittelbar 1st und ihr
die Fragen nach Sinn, Werten und Normen wesentlich
sind, kann S1e die VO:  5 der leistungsorientierten Gesellschaft
als höchsten Wert „technische Rationalität“ noch
einmal hinterfragen und „  1e Lehrenden und Lernenden
reimachen Von anderen, gesellschaftlichen und staatlichen
Abhängigkeiten, VO  5 der ideologischen Prägung, die er
Lehrvermittlung anhattet; frei auch einer Selbstkritik
un: eliner Hoffnung, die sich icht auf gesellschaftliche
Positionen gründet. S1e annn 1ne Kontinuität 1m psycho-
sozilalen Bildungsprozeß herstellen, die gesellschaftlich
zwischen den Generationen OiIifenDar immer schwieriger
herzustellen 1st. Sie kann also aufklären, ohne ideologisch

okkupieren, kann Identität stärken, ohne das Indi-
viduum weltanschaulich ixieren Wenn gelingt, die
Botschaft VO  3 der nahen Gottesherrschaft 1Ns Politis  -Päd-
agogische übersetzen‘7.
Voraussetzung dafür 1st jedo ıne eingreifende Reiorm,
sowohl formal als auch material: Das Doktrinär-Autoritäre,
das vieltach bisher vorherrscht, mu(ß abgelöst werden VOIL

gröfßtmöglicher achlichkeit und ıner Einübung In die (ze-
sprächsbereitschaft unter Zauhilfenahme der pädagogisch-
dida  15  en ethoden. Innerkirchliche Öffentlichkeit 1m
Religionsunterricht und 1n der theologischen Erwachsenen-
bildung erNst nehmen bedeutet auch, auf den eigenständi-
SCH Beıtrag der „Lernenden“ hören, ih: ördern und
als (DOrt der theologischen Wahrheitsfindung anzuerkennen,
auch AI dieser Beıitrag icht csehr 1n der theoretischen
Reflexion, sondern VOI em 1 praktischen Leben g ‚
schieht
In der Didaktik MU. die rage den Vorrang bekommen
VOT der 1ImMmMEer schon gerechtfertigten Antwort und der
Stabilisierung VO:  5 Antwortsystemen durch Ausmerzung VOILl

Fragemöglichkeiten. An die Stelle Von Systemen MUSSeEeN
Modelle, Hypothesen un Utopien treten, die 1immer

Wahrheitssuche und eın breites Band
VO  5 Handlungsmöglichkeiten 7zulassen. Hinzukommen mu{
1ne Desakralisierung des en Amtsverständnisses
und eine „Entmythologisierung“ der theologischen Sprache.
Solange eın „magisches“ Religionsverständnis vorherrscht,
wird icht eiIner kritischen ÖOffentlichkeit kommen.

Ebd 241
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Die praktische Weil die Funktion der Öffentlichkeit 1m kirchlichen Ent-
eologie als Wa scheidungs- und theologischen Reflexionsprozeß kaum be-
der innerkirchlichen achtet worden 1St, ommt gegenwärtig der praktischenÖffentlichkeit eologie eine mittlerische Funktion Z Das offensichtlich

noch bestehende Mißtrauen auft seıiten der Amtskirche und
der eologie kann sS1e dadurch abbauen, s1e sich
Anwalt der Öffentlchkeit erklärt, ihr allmählich die ihr
zustehenden Funktionen Vollzug der Kirche einzuräu-
INe:  5 Fragestellungen, die ihr der innerkirchlichen
Öffentlichkeit begegnen und die S1e mıiıt Hilfe der emp111-
schen ethoden eruleren versucht, immt S1e. auf und
richtet s1e die historisch-kritisch Oorlıentlerten eologi-
schen Disziplinen; dadurch ordert S1e diese Disziplinen auf,
icht VOT lauter Spekulation den en unter den Füßen

verlieren, sondern die praktische Relevanz ihres Faches
mitzubedenken Gleichzeitig verlangt sS1e Z Überprüfung
der Plausibilität der theologischen Antworten eine öffent-
iche Diskussion.
Gerade dadurch, die praktische eologie bestrebt ist,
die eologische Wahrheitstindung und die Diskussion
kirchlicher Entscheidungen auf eine 1imMMer breitere Basıs

stellen, bildet sS1e eın unmündig gehaltenes Kirchenvolk
einer intormierten und kritischen ÖOÖffentlichkeit eran.

Praktische Theologie, die icht 1U auf eine bloße Anpas-
SUNg der Kirche die Gesells  ait en  f sondern
Berufung auf die gesellschaftlich-politischen Implikationen
des Evangeliums auf Veränderung sowochl 1T  er als
auch gesellschaftlicher Verhältnisse 1 Interesse der Mün-
digkeit 4A4US ist, mu(ß sich dagegen wehren, Theologie
als Theorie kirchenamtlicher Verfügung mißbraucht WIT:!
und eine AÄAntwort mehr gibt auf die Fragen der Öffent-
ichkeit. Berufung aut die ÖOÖffentlichkeit darf ihrerseits WI1e-
derum icht einer bloßen Normativität des Faktischen
führen, sondern mu{l sich noch einmal rage tellen
lassen Von dem Spru der neutestamentlichen Ver-
heißungen.

Beachten S1e bitte den beiliegenden Prospekt ITIHEOLOGIE KON-
KRETI 4all5 dem Verlag Herder.
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Praxıs

Reıiıner Baumann Das besondere Charakteristikum der Pfarrei Baiersbronn (im
nNOT!  en Schwarzwald| 1st neben der DiasporasituationKurseelsorge als (18 Ortschaften Umkreis VO  5 25 mit 2000 Katho-Einübung liken] der Fremdenverkehr: 1n jedem Jahr verbringen —-christlicher gefähr Menschen 1er ihren Urlaub; die HältfteFreiheit davon ist katholisch Weihnachten un! Ostern sind kurze

DıIie Pfarrei un! der Stoßzeiten, die Hauptsaison dauert Von Jun1 bis September.
Fremdenverkehr Seit zwölf ahren em' sich die Kirchengemeinde, für

diese Zeıten ihren Gotteshäusern (der dritte Kirchen-
neubau steht VOTL der Vollendung] vermehrte Gottesdienste
anzubieten. Laufe der Jahre stieg icht 1Ur die Zahl der
Gottesdienste, sondern erkannte auch, W1e sehr auf
deren Gestaltung ankommt und eine Stute davor w1e
wichtig eine modern und unaufdringlich dargebotene In-
ormation des (Gsastes ber kirchliche Veranstaltungen ist
So erhält der Kurgast bei seiInem Urlaubsantritt einen Be-
grüßungsprospekt, Weihnachten und Ostern weılisen ih:
e1gens gestaltete Plakate Hotels, Pensionen, Kurverwal-
tungen und Reisebüros auf das kirchliche Angebot hin!.
Mehr und mehr bildete sich die Überzeugung heraus,
D  D  D mit den Gottesdiensten allein icht seın konnte
So kam ich für die Sommermonate 1969 auf Eigeninitia-
tıve des Pfarrers, mit Unterstützung durch die Dıiözese als
„hauptamtlicher“ Kurseelsorger nach Baiersbronn, mi1t S1tz

Schönmünzach ; auch folgenden Jahr WAar ich dort
tätıg Von diesen Z7wel ahren der Kurseelsorge soll 1er
berichtet werden.

Die Überlegungen Wir (der arrer und ich uUuLNs darin eiN1g Es konnte
bei uUuNseIer Arbeit icht arum gehen, den Urlaub als Chance

{z  J die Leute heranzukommen ; das 1e:
m1t onhoefter den Urlaub ZuUuUD „Jagdgebiet der
dernen Seelsorge“ degradieren! Wir wollen als Kirche
1 In eiINer kleinen Umfrage der katholischen Kirchengemeinde Baiersbronn,abgehalten bei .asten unı Tlaubern Ende August 1970, konnten sich die (xäste

den Angeboten der Kurseelsorge (Predigten, Gottesdienste USW. ) äußern. Die
Antworten machten eutlich, WIT für viele den richtigen Weg beschritten
en. „Eine Freiheit, die erstaunen 13 DIie ausgefahrenen Geleise, die
Langeweile p sS1nN 4A1 berwunden.“ „ s ware angebracht und
wünschenswert, die eisteler 1mM Ruhrgebiet ebenso halten.“ B kehr
VOL der oft gehörten Sonntagspredigt alten Stils, die jede zeıt- und kirchen-
kritische Bemerkung furchtsam vermied, i1st wohltuen!  4 „Die Themen
wunderbar ausgewählt Uun! überzeugend erklärt.“ „16| bin mi1t Ihrem Angebot
(um dieses Wort gebrauchen] sehr zufrieden. ES ist für mich einer der
Hauptgründe, IC Z.U) üunften ale 1ler b  VE  4 „Ich habe och nıe
einen Urlaub rlebt, aus dem ich mi1t jel mpulsen ach Hause
gekommen bin.“
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unNnseceren Beitrag eisten ZUMM Gelingen e1Ines guten, erhol-
Urlaubs Kurseelsorge als Angebot.

Zwei Gesichtspunkte Komplex „Urlau ( schienen
bedeutsam und für Nseren Einsatz bestimmend:
Der erste ist schon fast eine Banalität Urlauhb scheint für
die eıisten Menschen 1ne e1ıt und Möglichkeit, heraus-

AQus ihrem gewohnten, alltäglichen Lebensraum,
heraus A4UusSs den Zwängen des Beruislebens, außerhalbh der
Oontrolle Von Nachbarn und Verwandtschaft Der Mensch
fut Dinge, die icht kann bzw. icht tun darf

iImmt sich eıit für einen Spazlergang (im Schwarzwald!),
für eın Gespräch, für den anderen Menschen, Cr NniımmMt sich
eıit ZUIM chlafen und Essen
Ein „guter“ Urlauhbh und da Ört die Banalität auf ist
aber mehr als eın „Platz der Sonne“, mehr als ein  A weiches
Bett, eine gepflegte Küche, gute Schwarzwaldluft. Orts- und
Luftveränderung und andere Dıinge mehr Sind Vorbedingun-
SCH, garantieren aber noch keineswegs den „Zuten, erhol-
samen“ Urlaub Der Mensch 1mmt „S1  Ch” mit 1n den Ur-
laub, se1InNe rtobleme, Sorgen und Fragen; sS1e kommen hoch
gerade WLn CI Ruhe, ZUTI Besinnung kommt. Ebenso
kann ihm 1er mehr denn Je aufgehen, wWw1e csechr se1in Leben
eingepreßt ist gesellschaftliche, wirtschaftliche, persönliche
Zwänge, Gefängnissen gleich Eın Urlauhb 1st dann l/'gut„ J
Wenn Antworten un Lösungen finden läßt; Erholung
bedeutet Lösung und Befreiung Von den Zwängen.
Kurseelsorge verstanden WIT eshalhb als „Lockerungsübung
und Einübung christlicher Freiheit“. Das hie{ß für uUuLSs
EeTSt: Wir wollten en denen mi1t „befreiender“ Informa-
tıon helfen, die nicht mehr mitzukommen meınen mit den
innerkirchlichen Entwicklungen se1it dem Konzil (wir haben
1n Baiersbronn zeitweise viele ältere Menschen als Gäste] all
denen, für die „Glaube“, AGOtt:, „Kirche“ Fragen g..
worden sind, die S1e quälen und belasten; VOI lem aber
wollten WIT uNXs jene mühen, die „anll und 4  „n der
Kirche leiden, für die die amtliche Kirche mıiıt ihrer Gesetz-
ichkeit und ihren Sanktionen „Gefängnis“ wurde und
wird, die verängstig und bevormundet wurden un: 1imMMer
noch werden. Wir mußten diese Menschen icht suchen!
Zum anderen melnten WIT, beitragen können einer
kritischen Distanz all den außerkirchlichen Systemen g-
genüber bis hin befreienden politischen Jat. Auch dies
gehörte unNnscrIem Beitrag für ınen „einten“ Urlaub2

Der eologe Hoekendijk unterscheidet TEe1 Gruppen, W as ihrVerhältnis ZUTI Kirche etr! „Wer ‚außerhalb‘ ihrer 1ore lebt, findet s1e (dieKirche] ıntach belanglos vielieicht verdächtig Wer anz ‚AD der Kirchelebt, i1st 4us der Welt VON heute em Anschein ach em1griert. Mit tierischem
TNSt spielt seine e1in Kirchenmensch Und ann gibt jele
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Bevorzugter Adressat unserer Anstrengungen der Kur-
seelsorge die „außerhalb“ un! die „Grenzgänger“;
ihnen wollten WIT eine „andere, alternative“ Kirche zeigen.

Der Einsatz Drei Schwerpunkte hatte geme1insamer Einsatz den
un das Echo sonntäglichen Gottesdienst mit Predigt, Werktagsgottes-

dienste mit Diskussion bzw. Predigtgespräch und Sprech-
zeıten als Angebot ZU Einzelgespräch.

LA Sonntagsgottesdienst Bei all uLseIeN Bemühungen den Kurgast verwendeten
mi1t Predigt WIT auf den Sonntagsgottesdienst 1n der Vorbereitung die

relativ meiste Zeıt; 1er zeigt sich der Seelsorger dem (sast
Dieser Kontakt ist entscheidend Für die Gottesdienste
hat sich mehr und mehr 1ne Form bewährt, die sich Aaus-
zeichnet durch ihre Schlichtheit, durch freie un persönliche
Formulierung VO  5 Gebeten und lexten; s1e 1st fern er
Routine, verläfßt EeWwnu. gewohnte „Bahnen“ und paßt sich

der Urlaubssituation S1e will ern und den Gast
einhbeziehen.
Der Akzent Jag auch zeitlich eindeutig auf der Wort-
verkündigung: bei len persönlichen Unterschieden ZW1-
schen dem Pfarrer und miIr, bedingt durch Veranlagung,
Temperament, er und persönliche Theologie haben WIT
versucht, gerade der Predigt die TODbleme der Menschen
an- und auszusprechen; erst WenNn al e1iın {tfenes klares
Wort icht scheut, gerade auch eın Wort der Kritik
„elgenen Hause“, auch WE CS vielleicht eLtwAas NuanCIler:
und einseltig scheint, entsteht das Gespräch, lösen sich Ver-
krustungen und Verhärtungen und wird möglich, die Bot-
ait Von Jesus VOon Nazareth S5SasCcCH, die OfS!  alit VO
Reich der Gerechtigkeit, der Freiheit, des Friedens, der otff-
NUu11s und Zukunft für alle habe mich völlig gelöst
VO  5 der „vorgeschriebenen Leseordnung“ un: thematisch,
auf konkrete Situationen hin, lexte des en und Neuen
Testamentes ausgelegt.
Die Eucharistie sollte, VO  5 ihrer Gestaltung her, das Thema
der Wortverkündigung aufnehmen, ichtbar und erle  ar die
„befreiende Erinnerung“ etz] se1IN, die „COM-MUN10
erbundenheit 1n der gemeınsamen Aufgabe“ Congar)
Eucharistie Wal die gemeinsame Einübung der christlichen
Freiheit, dier die Predigt ufrufen wollte
1969 en WIT zweıt sieben, 1970 1LeCUN Sonntagsgottes-
dienste angeboten (drei Samstagabend, sechs Sonn-
tagvormittag; 1n fünf verschiedenen Gotteshäusern, darunter
‚Grenzgänger‘, Leute, die 11all zuweilen ‚drinnen!‘, zuweilen ‚draußen‘ antriftt.
Intra bekommen s1e. Atemnot und halten CS nicht lange aus, und

übertällt s1e oft e1n merkwürdiges Heimweh ach CLW.  y das 1n der
Kirche hätte da se1n müUüssen, das s1e aber nicht en konnten“ in Theologiefür Nichttheologen, hrsg. VOo Schulz, Bd. Gütersloher Taschenbuch-
ausgaben 47,
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Zzwe1l evangelische Kirchen; das sind ZUuUsammen 105
Antahrten der Geistlichen); S1e alle ausgezeichnet
besucht, der p1 der Saison miıt zirka 3000 Menschen,
OWV! EtLW. 450 einheimische Katholiken sind?Werktagsgottesdienste

miıt Diskussion bzw.
Wiır haben zusätzlich Werktagsgottesdienste angeboten, 1n
zwel rıchen den zwel Von MI1r gehaltenen wöchent-Predigtgespräch lichen Abendgottesdiensten g1ing 6S mMIr Sanz der Inten-
tıon der gesamten Kurseelsorge weiterführende Lok-
kerung, das Einüben VOon christlicher Freiheit geme1n-
5>aIimner Diskussion, Gespräch, SOWI1Ee Information 1n
exegetischen un! theologischen Fragen, da 1er immer noch
eın erschreckender Nachholbedarf 1St. Die esta.  g dieser
Abendgottesdienste Warl den beiden ahren verschieden:
1969 folgte auf eine Jängere Predigt, die thematisch einem
Schrifttext Orlentiert Wal, und die Eucharistiefeier unmittel-
bar der Kirche eiıne Diskussion ber das Thema der
Predigt USW.

1970 begann der abendliche Gottesdienst mi1t einem Pre-
digtgespräch, dem auch eın 'Text Aaus der Schrift zugrundelag;
daran schloß sich 1n sehr konzentrierter Form die Eucharistie.
Und die Reaktion der Menschen?
Die Besucherzahl schwankte, Je nach Witterung, Abreise-
termın UsSsSW. jeweils zwischen 5 und 130, wobei 11a
einen echsel der (‚äste 1 allgemeinen nach bis Wo-
chen annehmen darf. 1969 dauerten die Diskussionen Me1-

bis Uhr (Beginn des Gottesdienstes Uhr); s1e
oft äußerst eitig, 11an kam 1MMer wieder

den rennenden Fragen, den „kirchlichen Wunden‘“;
wurde manchm. VOon mehr als einem Viertel der Anwe-
senden, und 6S wurde sehr offen und ehrlich diskutiert. 1970
gelang Ccs schr oft, e1in echtes, suchendes, fragend-hörendes
Gespräch führen mıiıt allen das art lext 1e

INg dabei meistens VO  5 Textvergleichen aus, weil 1er
neben der Informationslücke eiıne Quelle christlicher Frei-
eıit liegt. Diese Abendgottesdienste dauerten N!  - lange
W1e vorhergehenden Jahr.
Allgemein hat sich gezelgt, das Gespräch, auch eTr-
einander, Von Mal Zu Mal wuchs, w1e auch das Bedürfnis
danach. Interessant el 1st noch, dafß WIT icht 1Ur SONMNN-
Cags, sondern auch 1n diesen Abendgottesdiensten regelmäßig

Das positive Ech:  o „Die menschliche, ontaktnahe, natürliche Gestaltung derGottesdienste hat mM1r sehr zugesagt,‘ „Mir gefällt, daß der Gottesdienst nichtüberstreng ıst, W1e WITL gewohnt sind, und die freundliche, fast fröhliche
Art des Priesters.” „MDer Cottesdienst ist ach meılner Meinung eshalbbesonders gut, weil ein Leitgedanke Predigt und Gebetstexten zugrundeliegt, der
nicht Schema aı „Diese moderne und zeitnahe Form des Gottesdienstes ist
sehr ertfrischend und relig1iös ansprechend. Leider INa  ; ganzselten. Meist ist es 1n nichtssagenden Formen erstarrt.“” „Die Art, wıe das
S angepackt wird, überzeugt, dringt e1n, rüttelt auf, zwingt ZU

achdenken Wir en u1ls och lange unterhalten.“
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evangelische Christen unls hatten, die „mitmachten‘“;
auch 1er haben WIT NSseTe „guten“ Erfahrungen gemacht.

Sprechzeiten Wir wollten 1n der Kurseelsorge das Gespräch aNICcSCNH, 1n
und Gespräche Gang bringen, einüben, icht 1.UT zwischen uUunNns Geistlichen

und den Menschen, sondern auch bei den (iästen selber
Dies gelang unlls sicherlich durch die Gottesdienste, VOI allem
durch die Werktagsgottesdienste. Als Kurseelsorger hatte ich
auch er der kirchlichen Veranstaltungen guten KOn-
takt mi1t den (‚ästen. Gute, zwanglose Gelegenheiten dazu

die Mahlzeiten, die ich 1n Gaststätten, Hotels und
Pensionen einnahm. Dabei zeıgte sich 1ImMMmMer wieder, wWw1e
entscheidend der Kontakt beim Sonntagsgottesdienst 1st. | Me-
SCI Wal auch auss  laggebend bei den eisten Besuchern
meıiner Sprechzeiten, die ich Zzwe1 Wochentagen 1n
chönmünzach angeboten habe
1969 6S I5O Menschen, die mich diesen Zeiten
aufsuchten, 1970 T  O (wobei entscheidend Waäl, dafß
ich letztes Jahr NUurLr jeweils die Woche als Kurseel-
SOTSCI tätig war). DIie Gespräche dauerten meılstens mehr als
eine Stunde; Menschen der ersten un! dritten
ruppe Inach Hoekendijk], also die „außerhalb“ und die
„Grenzgänger“ Männer und Frauen hielten sich die
aage
Wır möchten auf TUN! der Gespräche, der Umirage USW.

annehmen, daflß ungefähr Prozent uNnseIeT Gottesdienst-
besucher denen rechnen sind, die zuhause icht bzw
selten praktizieren. Sıe gehören zugleich auch jenen
ästen, die das weitere Gespräch suchen. Wır sehen darin
die Bestätigung für Verständnis VO:  5 Kurseelsorge.
85 Prozent der Beantworter unseIeI Fragebogen (von über
vÄO]  O zurückgegebenen) außern sich sehr DOS1t1IV den An-
geboten der Kurseelsorge und bestätigen uUu11lSs damit 1n USC-

1C1 Arbeit. Ihre üunsche laufen darauft hinaus, mehr prech-
zeiten, auch anderen Orten als 11.UT[T 1n Schönmünzach, all-

zubieten, mehr Diskussionsgottesdienste un! Gruppenge-
spräche*, ichtig wird für kommende re auch der Wunsch
nach ökumenischen Gottesdiensten.
Es se1 nicht verschwiegen, daß WIT auch Z Teil sehr
harte Kritik hören mußten; der Umfrage beträgt der
Prozentsatz dieser kritischen Stimmen bis 15 Prozent.
Prozentsatz Un Richtung der Kritik bzw. Polemik sind 1N-
zwischen allgemein bekannt; CS sind die „Kirchenmen-
schen“, die zweıte Gruppe nach Hoekendijk. S1e sind keine
besondere Erscheinung der Kurseelsorge, doch scheint c5

Entsprechende Räume, die ZU Bleiben und ZU Gespräch einladen, werden

geschaffen
VO: der Pfarrei auch 1n ihren GCotteshäuser: 1n Baiersbronn unı Obertal
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selbst 1mMm Urlauhb schwer, das Gespräch mit ihnen fin-
den
Vielleicht darf 1er auf 1ne Schwierigkeit hingewiesen WCI-
den der Wechsel der (:äste nach Jeweils bis Wochen
Urlaub bei eiInem bleibenden Prozentsatz VOon Dauergästen
und Einheimischen
Die Kurseelsorge Baiersbronn 1st der geschilderten Weise
1Ur möglich, weil die Kirchengemeinde ‚Mitmacht“; S1C
hat icht 1Ur aufend Nebenauslagen (1970 für
die Kurarbeit 7000 DM) und Sorgen mit dem Kirchenneu-
bau innerha. VO  w ahren (bedingt durch den Fremden-
verkehr), S1e muß auch auf vieles verzichten, W Aas 0ons
einem Gemeindeleben dazugehört. Manche mögen vielleicht
die Schwarzwaldgemeinde darum beneiden, Ballast abwer-
ten und sich auf Wesentliches konzentrieren können.
Dies besagt aber: die Gemeinde ist die meiste eıt
des Jahres „1mMm Dienste Ca“

Hinweise für DIie Kurseelsorge Baiersbronn kann icht eintach übertragen
werden auf andere Verhältnisse: Es ist sehr entscheidend,
ob ich Schwarzwaldurlauber als (‚äste habe (Familien un
ältere Leute) oder Kranke, die ihre Kuren machen müssen,
oder al Urlauber auf einem Campingplatz. Baiersbronn
aber könnte gerade für „nebenamtliche‘“ Kurseelsorge e1in
odell abgeben Ansatzpunkt ist die eigene Pfarrgemeinde,
und 1er spezie alle anderslautenden Erfahrungen

der Gottesdienst der Gemeinde. Wenn icht ein (:O0t-
tesdienst fÜür die Urlauber und der Urlauber ist, WCLN die
Gemeinde ihren Gottesdienst Ww16e eh und Je feiert, ohne die
Urlaubssituation des (‚astes anzusprechen, ist meiner Mei-
NUuNng nach die beste Möglichkeit tfür „nebenamtliche“ Kur-
seelsorge vertan. ber 119a  =) sollte icht meinen, die Pro-
eme der Menschen 117 Urlaub seil1en anders als die der
Menschen Hause: vielleicht fragen WIT 1Ur ZUWEN1g,
uNseTe eigenen Pfarrgemeindeglieder „der Schuh rückt‘“
Gerade weil WIT 1n Baiersbronn nichts „Besonderes”“
aben, ist das positive Echo der Menschen „beglückend“
In Abwandlung eiıner „Leichenrede Von Kurt Marti“
könnte abschließend Kurseelsorge Balers-
bronn beschreiben: Wir gingen davon auS, da 6S dem
Herrn, unserem Gott, Sanz un! Sal icht gefallen will, dafß
WIT unNnsetTem seelsorgerlichen, kirchlichen, liturgischen
und menschlichen Iun weltiremd, formalistisch, angst-
lich, feige, unfrei und phantasielos sind und daß viele VO  -
uns noch denken, solches Iun würde ihm gefallen. Wiır
wollten die Menschen „lockern“ und S1€e einführen 1n die
„cChristliche Narrenftreiheit“ oxX)
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lernen, wWw1e s1e ihre religiöse un! menschliche
Kultur un! Erziehung gerechter ToleranzInformation
un! wahrer Freiheit verbessern können.

Vorbereitende Gespräche für die Aufnahme
Die vollkommene Indifferenz un! Parteilich- eines gemeinsamen Dialogs über die Theo-
keit der Weltmächte, die sich nichts logie der Ehe un insbesondere über Probleme
anderes kümmern als un ihre eigenen poli- konfessionsverschiedener Ehen wurden
tischen, wirtschaftlichen un! finanziellen Dezember 1970 VO:  } offiziellen Vertretern des
Interessen, haben tast ausend Studenten der Lutherischen Weltbundes, des Reformierten
Päpstlichen Uniıiversitäten 1n Rom 1n einer Welthbundes un! des Vatikans 1n Rom SC-
Protesterklärung die Massenaburteilun- führt Lutheraner un Reformierte wollen mit
SCH 1n (g‚u1lnea verurteilt. In der Erklärung, der katholischen Kirche VOT allem das katho-
die den Prozefß VO  3 Conakry einen Affront lische Verständnis der Ehe als Sakrament

die Gerechtigkeit, die Freiheit und die sSowie ihre Unauflöslichkeit Uun:! Fragen des
Würde des Menschen NneNNT, werden wirk- allgemeinen Eheverständnisses erörtern. Es ist
Sainle Mafifßnahmen bbn allgemeinen Durch- vorgesehen, den Dialog VOT Ende 1971 auf-
SEIzZUNg der Bestimmungen der Menschen- zunehmen un: ihn bis 1973 abzuschließen.
rechte verlangt. Die Menschen jeder on,
die sich ihrer weltweiten Verantwortung be- Zum SC.  u der Kontaktgespräche ZW1-
ußt sind, sollten auft ihre Regierungen Druck schen einer islamischen Delegation un:! dem
ausüben, damit diese das Prinzip der nter- ömischen Sekretariat für die Nichtchristen
vention einer internationalen Nstanz Ende 1970 wurde e1in gemeinsames Kom -
ihrem Land akzeptieren un! Öördern. Mit munique veröffentlicht, ‚us dem hervorgeht,

dafß Vertreter des NichtchristensekretariatesGeNugtuung wird festgestellt, dafß sich der
aps mit allem Nachdruck zZu den Exe- und des obersten Rates tfür islamische An-
kutionen 1n Gu1inea geäußert hat. Darüber gelegenheiten 11 Kairo regelmäßige Konsul-
hinaus 111A171 allerdings, dafß auch ebenso tationen über Fragen sozialer, kultureller und
klare un kategorische Appelle über die 'LOor- geistlicher Art der Beziehungen zwischen

Moslems und Christen abhalten wollenuren 1n Brasilien, den immer mörderischeren
Krieg 1n Vietnam und Kambodscha, die Ex1- Außerdem wollen beide Seiten einen Vertreter

J der die Kontakte zwischen beiden17z der portugiesischen Kolonien, die Apar-
theidpolitik 1n Südafrika, die stillschweigende Organismen pflegt Beide Organe haben sich
Gewalt 1n aitl, den Antisemitismus 1n der verpflichtet, es 1 ihren Kräften estehende
5Sowjetunion USW. ausgesprochen würden. tun, u die guten Beziehungen zwischen

Moslems und Christen weiter vertieten
Nur der Besitz eiNes Glaubens, der tür wahr und dadurch ZUT Stärkung jener Brüderlich-
un unabdingbar gehalten werde, mache die keit beizutragen, die zwischen denjenigen be:
Katholiken einem fruc  aren Dialog mit steht, die alle religiösen erte anerkennen
den getrennten Brüdern fähig, erklärte aps und den Clauben denselben Ott teilen.
Paul anläßlich der Weltgebetswoche für

[Jer Okumenische Rat der Kirchen beab-die Einheit der Christen. Nur der Eiter für
den eigenen Glauben se1 die Quelle für sichtigt, dem Dialog mi1t Menschen anderen

Die Claubens künftig mehr Aufmerksamkeitausend Möglichkeiten des Dialogs.
Katholiken könnten VO'  3 den anderen lernen, widmen. Schon VOT dem 1 Jänner 1n Addis
verschiedene Aspekte ihres Glaubens besser tagenden Zentralausschufß des Oku-

verstehen un! leben. DIie alte, VOCI- menischen ates WAar die Notwendigkeit des
schlossene un mißtrauische Einstellung SC Dialogs mit anderen Religionen mMehrTriaC. VO  =)

führenden Persönlichkeiten der Okumenegenüber den getrennten Brüdern, denen liebe-
volles Verständnis entgegengebracht werden unterstrichen worden. Darüber hinaus WAal

der rage des Gespräches mit den nicht-müÜsse, könne geändert werden. Die Katho-
liken könnten VO  ; den getrennten Kirchen christlichen Religionen ein Hauptvortrag des
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Inders Stanley Samartha gewidmet. Samartha Einheitssekretariates, Jerome Hamer, 1n ınem
vertirat die Ansicht, daß die theologischen Artikel des Osservatore Romano. Wenn
Imperative des christlichen Glaubens selbst uch dem Weltrat zukomme, mıit den Stim-
eiIn fortgesetztes Interesse Dialog mıiıt INCN seiner Mitglieder ıne solche Kandidatur
Menschen anderen Glaubens notwendig anzunehmen, se1l Sache der katholischen
machen. Wenn ın einer multireligiösen (Z@- Kirche, die Opportunität eines solchen (je-
sellschaft religiöse Tenzen durch die Tradi- suches den Weltrat beurteilen.
t10n geheiligt un! verfestigt würden, dann
würden die Religionen selbst Irennungs- Die Kongregation für die Glaubenslehre, das
INauern un! nicht Brücken der Verstän- ehemalige Hl Offizium, kannn ‚WAaTl uch
digung zwischen den Menschen. Die Suche tortan irrtumsverdächtige katholische
nach Gemeinschaft übersteige diese Grenzen, Autoren hne deren Wissen eın nNnter-
un! Menschen verschiedenen Glaubens be: suchungsverfahren einleiten, ber keine Ver-
mühten sich die Schaffung Ge- urteilungen mehr aussprechen. Dies geht 4 UusSs
meinschaften miıt größerer Freiheit un! Liebe der VO:  5 Kardinal eper veröffentlichten

uen „Methode bei der Prüfung der Lehren“
Die interorthodoxe Ommission für den Dia- hervor. Der nachdrückliche Wunsch nach
log miıt den Altkatholiken weist In einem 1 einer Anderung der Verfahrensweise des Hl
Jänner 1971 veröffentlichten Bericht darauft Offiziums, wonach niemand mehr angeklagthin, da{ß fast allen Punkten der kirchlichen un verurteilt werden dürfe, hne da{iß® und
Lehre, bei denen trüher noch Unterschiede se1n Ortsbischof vorher gehört wurden, ohne
testzustellen I, Übereinstimmung be- daß die Gründe kennt, die ihn
stehe. Lediglich ıIn der Lehre VO  3 der Kirche vorgebracht werden, un: hne dafß ihm die
un!: der Eucharistie se1 noch ıne weıtere Gelegenheit gegeben worden 1st, das (e-
Klärung nötig Die nNnter dem Vorsitz des schriebene der Gesagte korrigieren, WAarlr
griechisch-orthodoxen Metropoliten VO  - auf dem IL Vatikanum erhoben worden.
Deutschland, Iakovos, 1n Chambesy (bei Genf)
tagende Kommission betonte VOT allem die Zum ersten Mal haben die tführenden Persön-
völlige Übereinstimmung der orthodoxen und lichkeiten der evangelischen Uun: der katho
altkatholischen Einstellung hinsichtlich der ischen Kirche ın der BRD, die Vorsitzenden
katholischen Dogmen VON der Untehlbarkeit des ates der E. Bischof Dietzfelbinger,und dem Primat, VO  S der Unbefleckten Emp- un der Deutschen Bischofskonferenz, Kar-
fängnis und der Aufnahme Mariens In den dinal Döpfner, 1n einer umtfassenden Auße-
Himmel, VO  3 den Verdiensten der Heiligen, rung öffentlichen Fragen der Bundesrepu-
VO Un VO Fegefeuer. Überein- blik, nämlich Reform des Ehescheidungs-
stımmung bestehe uch 1ın der Stellungnahme rechtes 1N! des Sittenstrafrechtes, gemeınsam
Z Zölibat der katholischen Kirche SOWI1Ee Stellung S  MMM ÄAm Dezember 1970
der Einschätzung der Konzile un: Rechts- wurde 1n Bonn e1in Memorandum Zl
vorschritften der katholischen Kirche seit der Thema ADas Gesetz des Staates un: die
Kirchenspaltung des Jahres 1054 DiIie Z7W1- sittliche Ordnung“ veröffentlicht, das erneut
schen Altkatholiken un: Orthodoxen beste- die Iragweite der Entscheidungen deutlich
henden Unterschiede hinsichtlich der Sakra- machen soll, die Bundestag un: Regierung 1m
mentenpraxIıs un: Liturgie stellen nach An- Zuge des geplanten Reformwerkes tällen
S1C.  ht der orthodoxen Kommission kein haben. An die Politiker wird appelliert, ilrewesentliches Hindernis für die Union der Verantwortung für die sittliche Ordnungbeiden Kirchen dar immer Neu bedenken und nicht

moderner Zeitströmungen willen voreiligDie Tage des Beitritts der kathölischen Kirche preiszugeben”.
Z Weltrat der Kirchen 1n enf werde mi1t
aller uhe un dem notwendigen TI VO egen die Tabuisierung des Todes die überall
Sekretariat für die Einheit der Christen fort- festzustellen sel, wandte sich der evangelische
SESECTIZT studiert, erklärte der Sekretär des Landesbischof Hermann Dietzfelbinger
1°  N



ıner Ansprache VOT bayerischen Pfarrern. Die Jaroszewicz angekündigte volle Normalisie-
Menschen stünden gegenwärtig In der Ver- I1ung der Beziehungen zwischen 4g und
suchung, den Tod den entscheidenden Kirche iın Polen betrachtet. DIie Kirche konnte
Stellen auszuklammern. Dadurch werde das die betreffenden Gebäude 1n den Oder-Neisse-
Leben nicht menschlicher, sondern Gebieten ‚WaTl schon Jetz benutzen, doch
menschlicher. In der Scheinwirklichkeit der verlangte der Staat dafür 1ıne sehr ohe
Welt, die das Sterben ZUrTr Seite schiebe, se1 1etfe. Die Kirche sah sich weitgehend außer-
die einzigartige Aufgabe des evangelischen stande, diese Miete bezahlen, un stand
Predigers, Christus als den Heiland VOCI- somıit 1m Laufe der Jahre beim aat 1n einer
treten, der dem ode die Macht 4  IM immer höheren finanziellen Schuld. Dies gab
habe. den Behörden ein zusätzliches Druckmittel
Der Landesbischof sich ferner für die gegenüber der Kirche die Hand.
AÄAus- un! Weiterbildung der evangelischen
Pfarrer ın der Psychotherapie e1IN; VOT allem Die dem Polnischen kumenischen Rat a1ll-
sSe1 1n der Gruppenpsychologie un: Sozial- geschlossenen Kirchen haben ıIn einer ın War-
pädagogik manches nachzuholen. Deshalh schau veröffentlichten Erklärung die nter-
brauchten die Pfarrer jedoch nicht Psycho- zeichnung des Vertrages zwischen der Volks-
therapeuten werden. Die Ersatzbeichten republik Polen und der Bundesrepublik
un:! Ersatzabsolutionen der verschiedensten Deutschland egru. Er bietet nach ihrer
Ideologien und säkularisierten Systeme se]en Auffassung die Basıs für ıne Normalisierung
ıne harte Anklage die Christenheit. der gegenselitigen Beziehungen. In der Er-

klärung wird unterstrichen, da{iß der Vertrag
Für ıNe verstärkte Übertragung VO  5 Ver- die endgültige Anerkennung der Westgrenze
a  ng die Jugend hat sich der (;ene- Polens durch die Bundesregierung enthalte,
ralobere der Gesellschaft ESu, Pedro Irupe, W Aas die praktische Voraussetzung für die
1ın einem Interview mıiıt der 1n Wıen CI - Normalisierung UunNn! Verständigung zwischen
scheinenden Zeitschritt „miteinander” UuSs- beiden Staaten se1l
gesprochen. Er Z 1n die heutige Jugend
se1n Vertauen, weil 1ın ihr außerordentliche Die Entlassung VO:  5 WwWel Volksschullehrern
erte sehe Er schätze der heutigen Jugend n ihrer freundschaftlichen Beziehungen
VOI allem die Aufrichtigkeit, die Dynamik Geistlichen der Gemeinde hat die kom-
un den Idealismus, die Hinordnung auft munistische jugoslawische Zeıtung „Viesnik“
aktuelle Probleme und das Interesse tür die kritisiert. Der Zagreber Professor Dragutin
anderen miıt dem Bemühen Gemeinschaft. Iuric bezeichnete die Entlassung als militante
Freilich habe die heutige Jugend auch Schwä- und unrichtige Methode ‚UT ')berwindung
chen, W16e die ei1gung mancher ZUT absoluten der Religion. Überdies hätten die für diese
Ablehnung der gegebenen Verhältnisse un! lat verantwortlichen Parteitunktionäre VOCT1-
ZUT Destruktion, ruhig überlegen, Ww1ıe SCSSCH, dafßß uch die Katholiken aufrichtige
1Nan einer positiven Erneuerung der kon: Staatsbürger selen, die Aufbau des SOz1a-
kreten Situation <zommen könnte. lismus mitarbeiten wollten. Dıieser Vorgang

se1 1n einer eıt peinlicher, 1n der 1119  w
Die polnische egierung will die kirchlichen die Beziehungen zwischen 22a un Kirche
Gebäude 1ın dem trüher deutschen Staats- normalisieren versuche.
gebiet, die der polnische ag 1945 beschlag-
nahmt hatte, wieder 1n das Eigentum der Er habe die begründete Hoffnung, daß die
Kirche übertragen. Ministerpräsident Jarosze- Zwietracht, die 1n der holländischen Kirchen-
WI1CZ hat den zuständigen staatlichen UOrganen DrOviınz nach der Ernennung des
die Vorbereitung entsprechender Schritte Bischofs VO'  3 Rotterdam, Simonis, entstanden
empfohlen. Eine derartige Mafifßnahme, die WAaTl, VO  5 der Einheit besiegt worden sel,
VO:  5 der Kirche 1ın Polen se1it Jahren VOI1=» erklärte der Primas der Niederlande, Kardinal
eblich gefordert wurde, würde selıtens der Bernard Jan Alfrink, 1n einem Interview.
Kirche als wesentlicher Beitrag für die VO  w} eine unmittelbaren Kontakte mit dem atı-
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kan se]en sechr nützlich und notwendig SC- aus Die Atfrikaner sejlen nicht wirklich frei,
J die Kommunikationsstörung S16 hätten keine Meinungstireiheit und mMuUuder Kirche beseitigen. Die Anklage der ten ständig ıne Verhaftung der zumindest
Manipulation der Prozedur der Konsul- eın Verhör befürchten. Die Polizei unterhalte
on bei der Ernennung des Bischots sSe1 zahlreiche Spitzel un! lasse Afrikanernvöllig talsch und unbegründet. Wiıe die hohe Zuwendungen zukommen, WenNnn S1e ihreolländische katholische Presseagentur berich- Freunde und Familienangehörigen verrieten.
ter, wurde dem Konflikt nach drei Wochen
intensiver Gespräche ıne positive Lösung Die rechtliche Gleichstellung der Ptarrerinnengefunden. Die beiden Generalvikare ekann- und Pftarrer hat die Synode der Evangelischenten sich ZUT Fortsetzung der bisherigen Politik Kirche 1ın Hessen Uun:! Nassau beschlossen.der Diözese, die uch 1ın Zukunft die Das NCUC Gesetz ist die Weiterführung einesPolitik der holländischen Bischofskonferenz Beschlusses der Synode VO: Dezember 1968,eingebettet se1in sollte Bischof Simonis 1n dem damals die „Zölibatsklausel“ beseitigttimmte diesem Wunsch und ersuchte die wurde, nach der die Pfarrerin nach der Ehe-beiden verdienstvollen Generalvikare, uch schließung das Dienstverhältnis beenden

seiner Leitung ihr Amt beizubehalten. mußte Nach dem Beschluß werden
künftig dem Begriff „Pfarrer“ 1 inneZu den Folterungen politischer Gefangener des Gesetzes Männer und Frauen verstanden,nahm der Oberhirte VO  3 Sao Paulo, Erz- obgleich die Berufsbezeichnung „Pfarrerin“bischof Evaristo Paulo ArTns, 1n 1nem ırten- beibehalten wird Die verschiedenen estim-brief Stellung, der 1n allen Kirchen der Erz- IMUNSCH 1n dem Gesetz Gleich-diözese S20 Paulo angeschlagen un! verlesen stellung beziehen sich unter anderem auf diewurde. Der Erzbischof stellt fest, habe sich Gebiete Beurlaubung, Besoldung, esetzungselbst davon überzeugen können, daß der der Ptarrstellen SOWI1e auf die Vorbildung un:!Pfarrer Giulio Vicini und die katholische Anstellungsfähigkeit der Pfarrer.Sozialassistentin Yara Spadini, wel italie-

nische Staatsbürger, die n umstürzleri- Die Priester der 1Öözese Bilbao werden gemälfßßscher Tätigkeit verhattet worden N, 1ın einer Anordnung des Apostolischen Admini-schändlicher Weise 1m Gebäude der poli- TAatOrs VO  S Bilbao, Bischoft Cirarda, 1n Zu-
tischen Polizei gefoltert worden selen. Auch
C1MN ebenfalls verhafteter brasilianischer

kunfrt 1LUFr noch für jeweils tünf Jahre
Seelsorgern einer Gemeinde bestellt. Mit die-

Kaplan sSe1 Von der politischen Polizei Sa0 SCT Mafißnahme soll erreicht werden, daß die
Paulo schwer gefoltert worden. Der Erzbischof Priester ihre pastorale Aufgabe ANSCINECSSCHfordert z:esem Hirtenbrief die Behörden erfüllen können, hne daß einer Sta-auf, softort entsprechende Mafifßnahmen gnatıon 1n der Gemeinde kommt Die T1S5
diese Übergriffe ergreifen. Der GOouverneur VO  5 fünf Jahren kann, falls erforderlich,des Bundesstaates S20 Paulo habe awWwal ıne
Untersuchung der betreffenden Fälle Urc

ohl verkürzt als uch verlängert werden.

VO  3 der Kirche NOoOmMinNıeErte Arzte gestattet, egen „magische Elemente“, wWw1e S16 sich
jedoch VOTeEeTrSTt nicht ermöglicht, daß diese bisweilen bei Pilgern 1n Fatıma zeigen, hat
Arzte die Häftlinge 1n ihren Zellen aufsuchen. sich der Bischof Von Orto, Antonio Fereira

(GOomez, gewandt. Während einer Missions-
Wenn Südafrika nicht se1ne Innenpolitik rTevl- woche, die sich mit der Zukunft der Kirche
diere, werde das gesamte Lanı VOon einer Flut befaßte, verurteilte der Bischof VOT allem die
VO  - Gewalt heimgesucht werden, erklärte der Versuche, durch Versprechungen un! Gelübde
Primas der anglikanischen Kirchengemein- miıt Ott handeln. Die Kritik des Bischots
schaft, Erzbischof Michael Ramsey VO  3 Can- wurde ın der portugiesischen Presse stark
terbury, 1 Anschluß 1ıne 20tägige Reise beachtet.
durch die Südafrikanische Republik. Ramsey
sprach sich miıt allem Nachdruck die Nach der päpstlichen Ehrengarde und der
Rassenpolitik des südafrikanischen egimes Palatingarde wurde auf Wunsch des Papstes
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uch die päpstliche Gendarmerie autgelöst. auf eine Art VO  w} Triptych strukturiert.
ihrer Stelle SOISCH Männer Zivil, die ersten Jag wurde das Zentralthema „Hu:

eın entsprechendes Abzeichen agen, für manıiısierte Sexualität“ behandelt, wel
S un Ordnung 1M Vatikan. Das einzige deren wieder die beiden Zweigthemen „Part-bewaffnete Corps des Vatikans bildet derzeit nerschaftliche Ehe“ und „Erfüllte Ehelosig-die rund Mann zählende Schweizer Garde keit“. DIie Adjektive wollten positive Orien-

tıerung angeben, nicht ber freies Fragen be-
SICHZCN,
Die Referenten des ersten ages schuten
durch ihre offene un:! zugleich respektvolle
Art VO  3 Auseinandersetzung eine polare Span-
HNUNS, die die T} agung hindurch a1nıspO1-Berichte
nend beeinflußte.
Der Psychologe .INs EIl 4AUus$s Karlsruhe

Zur Humanisierung der Sexualität außerte 1n seinem Retferat über die mensch-
liche Sexualität den Standpunkt der emp1r1-Österreichische Pastoraltagung 1n Wien schen Wissenschaften, die sich mit dem Men-

VO 8 bis 1970 schen beschäftigen. Im Grund plädierte
für ıne DieDie renommıerte Veranstaltung des Öster- „Kopernikanische Wende“:

reichischen Pastoralinstitutes ersten christlichen Humanwissenschatten sollen die
Sexualität 1ın dem 1Inne bejahen, dafß demMal icht mehr als Weihnachts-Seelsorger-

agung, sondern als Österreichische Pastoral- Sexualtrieb auch e1in eıigener Sinngehalt,
icht 1LU!1 Dienst Liebe un! Nachkommen-angekündigt versammelte die

500 interessierte Hörer, neben den Priestern zuerkannt wird. Er stellte Fragen
und Ordensleuten auch andere 1m kirchlichen Moraltheologen, wıeweıt 11Aan den Menschen
Dienst engaglerte Männer und Frauen. Dıie 1n schwierigen Fällen helfen kann. Die aNSC-
Tagung WAarTr wieder mitteleuropäisch Öster- deuteten Lösungen gingen hinter die Grenze

icht 11UT der traditionellen Moralreich, Deutschland, Schweiz, Italien, Frank-
reich, Jugoslawien, ngarn, un! stellte So konnte der Moraltheologe Johannes (srün-

del aus München nichts anderes als itischedamit einen wertvollen Beitrag der Oster-
eichischen Kirche ZUT Verständigung VOI- Gegenfragen stellen. Er schickte ıne kurze
schiedener Ortskirchen un! Völker dar. Übersicht der Methode der heutigen moral-
Miıt rtund wurde das Thema Sexuali- theologischen Arbeit O1Taus. Aus der Offen:
tat gewählt. Die Tagung bestätigte, W as Hel- barung wWw1e auch aus der Menschennatur, die
mMut Erharter 1ın der Einladung über die Wich- jedoch als ıne sich entwickelnde gesehen WCCI-

tigkeit des Themas erklärte: den mulfß, werden her Weisungen als SC-
„Die Aktualität des Themas liegt auf der setzesähnliche Normen abgeleitet. Dann zählte
Hand Scheinfreiheiten alter un:! U09- ein1ige für die Theologie der Geschlechtlich-
bus gegenüber der Sexualität uUun! die Hil£- keit wichtige Urdaten aus der Offenbarung
losigkeit vieler Christen angesichts der ‚HEX- auf, die 1n der Lehre über die Schöpfung,
welle‘ werten die Trage auf, wWw1e Selbstver- Erbsünde, Erlösung un! das evangelische
wirklichung ın Freiheit heute möglich ist. Menschenbild enthalten sind. Seine theologi-
Selbstverständlich kann icht darum SC- schen Aussagen über die Geschlechtlichkeit
hen, den Gesamtbereich VO:  5 Sexualität, Ehe und Liebe 1n Thesen konnten N e1ıt-
un! Ehelosigkeit behandeln. Diese sollen mangels 1LUT!T 1M Arbeitskreis behandelt WCI-

denber doch weıt hinterifragt werden, dafß
e1in besseres Verständnis dieser Wirklichkeit, Den zweıten Tag eröffnete der Familienpäd-
ein kritisches Bewußtsein gegenüber den FOr- Dietmar Kuhn aus Wıen miıt dem
Inen der Untreiheit un! eIN1ZgES pastoraler Thema „Ehe un: Familie ın ihren Entwick-
Hilfe herauskommt.“ lungsphasen“. Otften für Wandlungen und
Das Programm wWal sehr gut durchdacht und NeCUeE Aspekte der „Einheit zweits. kritisch
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Z heutigen „kollektiven Sexualneurose“ be- Ergebnisse unı offene Fragen
u.  J auch heute die Ehe der Obwohl außer Diskussion stand, dafiß dieFamilie untergeordnet se1in soll

Der Kirchenrechtler Bruno Primetshoter 4auUus
alte Kasuistik mit ihren detaillierten fertigen
Normen vorbei lst, entbehrte doch klareLinz („Zerbrochene Ehe und Ehescheidung“|] für die pastorale Praxıs brauchbare NtwOoOT-gab durch gedrängte historische ers1l!| der

kirchlichen Ehetheorien Uun:! der Praxis der ten. Andererseits wurde nach Begründung der
geltenden Grenzen der katholischen Moralkanonischen Ehescheidung un:! Ungültigkeits-

erklärung ınen Schlüssel Kritiken des gefragt, 1 Vergleich der Regel 7 B
Alexander Comitorts: „Du sollst nıe die Ge-heutigen kirchlichen Eherechts un! Z relativ

großen Reformmöglichkeiten. fühle des anderen verletzen, un! du sollst nıe
Zürich forderte eine ein unerwünschtes Kind zeugen‘“.Albert Ziegler aus

praxisbezogene Theorie, eın menschlich ESs gibt mehrere Bereiche, die Gefahr VCI-

CIMECSSCHES echt unı C111 menschen- schiedenartiger Schädigungen nach anderen
freundliche Pastoral gegenüber den VO  5 allen als sittlich 5dN2Z „sauberen“ Lösungen
Seiten art bedrängten Menschen der egen- chen emptfiehlt. Relativ hne Schwierigkeiten
WaIt; mit Beispielen, W1e selbst die VO:  w wird anerkannt, daß die jugendliche Onanie
der Moral noch icht gelösten Probleme prak- icht als schwere Sünde beurteilt werden soll,
tisch löst W1e auch erotische Spiele der Liebenden,
Der dritte Tlag gehörte dem Thema Ehelosig- die ZUT Ehe zielen. Die Ansicht jedoch, dafß

das voreheliche sexuelle Leben Was Norma-keit. Der Psychologe und Theologe Hermann
Stenger aus (Jars Inn brachte 1in seinem les un! Notwendiges bedeutet, tand kaum
Referat „ Zur Psychologie uUun! Psychohygiene Verteidiger.
des ehelosen Lebens“ soziologische und Daftfür gilt als eine anerkannte Tatsache,
psychologische Unterlagen Bewertung des die Ehe psychologischen Sinn früher
ehelosen Lebens aller Art ireiwillige und uLl- beginnt, als der juridisch gültige Ehekonsens
freiwillige Zölibatäre, Ordensleute, Wıtwen, ausgesprochen wird, und da{fß S1e durch ihn
Geschiedene. Gegen vereintachte Darstellun- icht taktisch gesichert ist, sondern ziemlich
CN des Menschen als Iustsuchendes Wesen lange reiten muß, Ja immer Werden 1St.
mu{ INa  w heute die SaNzZC Wahrheit SCH, Enttabuisierung allein bedeutet noch keine
speziell VO:  5 der reifungspositiven Ehelosig- Humanisierung der Sexualität; vielmehr enNnt-
keit egen ungerechte herabwürdigende VOr- stehen wieder LECUC Tabus Bei der psycho-
behalte IMU 10124  3 heute Ehelose 1n Schutz therapeutischen orge den „Normalstand“
nehmen, ähnlich wI1e schon EeSuSs 1n selner des Menschen darf INa  m icht VEISCSSCH., da{ß
eıt LAl der Mensch ‚WAarTr wesentlich eın Geschlechts-
Der Chefredakteur VO  5 „CGeist un: Leben“, J ber auch wesentlich e1in Geisteswesen
Friedrich Wulf AUS München, formulierte 1n 1St. Ursprünglich hatten Tabus eine Hilfs-
seinem Reterat („Religiös begründete Fhe- un! Entlastungsfunktion; Enttabuisierung 1st
losigkeit“] die ın UNsSCICT eıt überwiegende Reilexion über Tabus, WOIAaUS rationale Norm
Motivation der freiwilligen Ehelosigkeit als erwächst. Radikale Enttabuisierung könnte
Betroffenheit durch Christus unı Verfügbar- uch die absolute Irennung der Sexualität
keit für seinen 1enst. Der Leiter der Ofte- VO  5 der Moral bedeuten. hne jeden Ver-
C:  - Fürsorge und Direktor der Wiıener zicht leben ware 1 Bereich des Sexuellen

ebenso inhuman wWwI1e den anderen Bere1l-Carıtas, Oose: Macho, gab konkrete, Praxıs
bewährte Winke für die Hilfe verschiede- chen. Sexualität ohne Liebe, Iso echt auf
NCN Kategorıen VO'  w Alleinstehenden. sexuelle Entspannung, scheint noch icht schr
Mehrere Arbeitskreise, denen heftig dis- human und noch weniger christlich se1n.
kutiert wurde, un! gemeinsame Forumdis- der Seelsorge Un eratung gibt VOCI-
kussionen miıt Teilnahme des Puhbli- schiedene schwierige Fälle, die ıcht mehr
kums problematisierten un! vertieften VC1- durch StreNge Normenapplikation Vverantwort-

konnten s1e aber lich lösen sind. Eiıne andersdenkende Um:-schiedene Standpunkte,
auch einander näherbringen. welt und verschiedene andere Umstände be:
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eintlussen Gesinnung un:! Enthaltungsfähig- auft dem Gebiet der Ernährung‘“, tührt
schliefßlich einer Konsumsexualität.keit insbesondere der Jugend, W as ZUT O-

ralen un:! pädagogischen Toleranz nötigt. Das Wenn menschliche Geschlechtlichkeit
Ideal jedoch mMUu CL gesucht un! stufen- Unterschied Z Sexualität der 'Tiere nicht DC-
we1se angestrebt werden. Nicht jede Sitten- nügend instinktgesichert 1st, bedart sS1e
änderung bedeutet Vertfall. Die Schamgrenze gleich der übrigen menschlichen Triehbhkräfte
z B liegt heute anderswo als früher. Man der Formung un! Gestaltung.
kann nicht jedes nudistische Bad einfach VCI- Be1i der notwendigen Einführung 1n Le-
urteilen der jede Nacktheit als Pornographie bensiragen dart die Geschlechtlichkeit icht
bezeichnen womıiıt icht geleugnet wird, blo{iß als biologische Gegebenheit angesehen,
dafß Pornographie gibt und da{fß diese Ver- sondern soll 1immer mit der Trage nach dem
urteilung verdient. Es wird manche über- 1nn un! der Bedeutung uch weltanschau-
raschen und CImMaAS durchaus beeindruk- lich werden.
ken, dafß laut verglichenen statistischen Eine apersonale, bloß funktionale Wertung
aten bei der heutigen Jugend zZu den ersten der Geschlechtskräfte 1 inne der Forderungsexuellen Beziehungen 4aUus Liebe kommt, des Rechtes eines Auslebens geschlechtlicherwährend VOT dem Weltkrieg solche Bezıle- Lust 1st abzulehnen. Nicht die ausschliefßliche
hungen miı1t Dirnen aufgenommen WUul- Erfüllung vitaler Naturbedürfnisse, sondern
den Zugleich überwiegt die Tendenz die Gestaltung zwischenmenschlicher Liebes-
dauerhafter Partnerschaft. beziehungen bleiben dem Menschen aufge-
Was den Zölibat betri{fft, berechtigt nüchterne tragen und dienen der Humanıisiıerung des
Erfahrung un Schluß, da un den Geschlechtlichen.
verheirateten katholischen Priestern TOZCN- DIie Befreiung des Menschen AUS einer ISO-
tuell ebenso viele reite Männer gibt w1e lation un A4uUus einem blofß selbstbezogenen
ter den Verheirateten. Verkrampfte, verküm- Streben ermöglicht TST ıne rechte Selbst-

Ehelosigkeit 1st Folge einer Entwick- werdung un: Reifung. Geschlechtliche Erzie-
Jungsstörung, die sich auch in iıner Ehe be hung sollte darum Han 1n Hand mit einer
merkbar machen würde. Erziehung personaler Liebe un: Verant-
Die Moraltheologie, VO  5 Proft. Gründel VOI- wOortung der Liebespartner türeinander N!
retecnN, ze1igte sich bereit, alle bewijesenen VOI der Gesellschaft geben.
pirischen aten icht alle sind unumstrit- Der vollgültige SInn der vollen geschlecht-
ten anzuerkennen, keinestalls ber dem lichen Hingabe erscheint dort gewährleistet,
Faktischen die Normkratt zuzuschreiben. Be1 auch der „Ehewille“ vorausgesetzt wird.
aller Otftenheit für LECUC Modelle dürten die DIie Bekundung des Ehewillens 1ag kei:
alten Normen un! Formen nicht einfach dar- 1CN rein prıvaten Charakter, sondern sollte

preisgegeben werden, weil die Moral nach Möglichkeit uch 1n der ÖOffentlichkeit
nicht (Ort un! Stelle die Fragen entsprechend den vorgesehenen Formen SC-
beantworten ähig 1st. Es gibt AD keinen schehen.
Grund, das Modell der Monogamie VOI- So sehr angesichts plötzlich auft-
lassen. brechender Triebkräfte eım Einzelversagen
Aus Gründels Thesen Sexualität un! Ehe ıne gew1sse Entdramatisierung vornehmen
selen hier ein1ge wichtige Gedanken mÖg- wird, sollte 1192  ; doch den Betroffenen den
lichst wörtlich wiedergegeben. „Aufruf“ solchen Verhaltens aufzeigen und

s1e VOT einer fehlerhaften, egozentrischen Fix1ie-Insofern die Geschlechtlichkeit iıcht eil
des Menschen ist, sondern der I1 Mensch Iuns der VOT leichtfertigem, gegenüber dem

Partner VCIAHtWOITUDgSIOSCI'I Handeln be-geschlechtlich geprägt bleibt, kann geschlecht-
liches Verhalten 1Ur 1 Rahmen des wahren.
gesamten sittlich-personalen menschlichen DIie Rechtfertigung eines sSogenannten
Verhaltens gesehen un:! werden. „Ausprobierens“ rag! nicht, insotern sich Ja
Bertrand Russels Regel „Man mu{ß auf sexuel- gerade das, W as Ehe eigentlich se1n will, eın
lem Gebiet icht mehr Schranken lassen als wirklich vorhandener Wille ZUT gegenseılt1-
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SChH Annahme un Übergabe, einfIa| icht logen un! Seelsorgepraktikern Herzen, die„erproben“ lLaßt. Wichtiger als die Techniken sich den VCErgangeNeEN Jahren die Be-geschlechtlichen Verhaltens bleiben die eigent- freiung der redlichen Gläubigen VO  3 nicht be:chen menschlichen, psychologischen und PCI- rechtigten un! bedrückenden Lasten 1mM Ne-sonalen Bezüge. Von ihnen dürfte das Ge- xualleben bemühten. Die sittliche Botschaftlingen und der Bestand iıner Ehe wesentlich Christi führt Ja Z Freiheit un! Freude; unabhängen. soll auch die jetzt viel tieter erkannte Ge-
Auf dem Wege ZUT Ehe mMag durchaus schlechtlichkeit humanisiert SeIN, unı ‚WaT

echt christlichem Sinn.berechtigte Formen ıner Liebesbekundung
un! ebenso einer Prüfung der erotischen und Die Jjetzige komplizierte Lage der Moraltheo-geschlechtlichen Ansprechbarkeit des Partners logie wurde auch hier sichtbar. An diesegeben. Wo sich wel Menschen ernsthaft auf Adresse wurden zahlreiche Fragen gerichtet:die Ehe vorbereiten, wird ihnen der Weg für ob diese der jene Norm noch gilt; WI1e sS1everschiedene erotische Verhaltensweisen of.: begründen ist; ob S1e absolut gilt derfenstehen, die allerdings icht ausschließlich Ausnahmen a W3as einem gewiıssenrein gezielte geschlechtliche Befriedigung, SO1- Fall machen 1st USW. Die sich sehrern Ausdruck un! Bekundung der Liebe und notwendige Beireiung der Moral VO  5 derPrüfung der erotischen Ansprechbarkeit se1n Kasuistik scheint gegenwärtig mancher
sollten. Der volle INn der geschlechtlichen Sicht fast radikal se1n. Nicht alle
Begegnung bleibt der Ehe vorbehalten. Christen kommen ZUT eıt weni1gstens

ihrem Leben DUr mıiıt ihrem eigenen Gewis-
Bewertung SCH au  N DIie sittlichen Entscheidungen blo{fß
Man 1St, scheint CS, der Lage VO  - Eltern, auf das reite Gewissen übertragen, be:

deutet für viele eine untragbare Überforde-die ihrer Jugend eine harte Erziehung CI-
leben muÄßsten, dagegen Iso starke Abneigung TIung. S1e suchen Iso klare, einfache Ver-

haltensnormen. Nicht einmal ieß ın derfühlen un! 1un riskieren, In den n-
Erziehungsfehler tallen. Ist agung „Was soll ich eigentlich meınen

eın größeres Unglück, frustriert der VCI- Kindern, meınen Gläubigen sagen?“
wöhnt seiın® Die Moraltheologie hat ber als Disziplin

1M Überbau viel tun mıiıt GrundsätzenDie Pastoraltagung gab Gelegenheit C1-

kennen, w1e nach einer Periode befreiender ihrer künftigen Struktur. Diese erbauen
Offenheit uUun! bisweilen großer Höflich: 1st unbedingt notwendig, soll die Moraltheo-

logie dem heutigen Wiıssen uUun! Gewissenkeit gegenüber der heutigen Psychologie,
Psychoanalyse, Soziologie, Sexologie icht 1L1UTI und last NOot least der tiefer interpretierten

Bibel entsprechen. Grundprobleme W1e atur-empirische aten kritischer übernommen
werden, sondern auch der eıgene Beitrag der SESECTZ, Wandelbarkeit der Normen, Gewissen,

Freiheit, Sünde, Propriıum der sittlichen Bot-Theologie un! Ethik hervortizitt. Wichtig 1st
dabei, dafß hier nicht voreingenommene, schaft Christi und andere werden mühevoll
informierte Konservative das Alte „vertel- durchforscht, andere warten TIST darauf.
digen“, sondern da{f VO'  3 kundigen und für Im Bereich der Sexualität sind Themen w1e
jede Wahrheit un! Mitarbeit offenen Spezla- Autoerotik, jugendliches Sexualleben, Schwie-
listen die Lücken und Gefahren kühner rigkeiten des Ehelebens, Monogamie un! Pro-
Theorien verantwortlich überprüft werden. bleme der Geschiedenen aktuell. Mehr uf-
Ahnliche sätze konnte bei der merksamkeit als bisher sollte der Sexualität
letzten agung der Paulusgesellschaft ZU. der Frau, auch der Ordensfrau, un:! dem
Thema Sexualität hne abu und christliche Leben 1M Zölibat gewidmet werden. Fromme,
Moral beobachten. Entlastungs-, Entspan- AUusS VEIgANSCHNCN Jahrhunderten überlieferte
HNUuNnNSS-, Enttabuisierungsbemühungen könn- Ratschläge genügen nicht.
ten letzten Endes, wWenn icht kontrolliert, 1ın Zu alledem braucht INnan viel mehr theoreti-
der Entsittlichung und Entmenschlichung sche arheit über die ben geNANNTEN Pro-
den Das entgegengesetzte jel lag den heo- bleme, ber uch noch über andere:
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Liebe Funktion der Sexualität gegenüber der lich, offen un! icht hne Liebe suchen. In
Liebe, Iten der Liebe, Keuschheit un! Liebe, diesem INnnn leistete die Pastoraltagung 1970
erotische Erfahrungen un! Liebe ott. einen hervorragenden 1enst. Oto Madr, Prag
Glück Verhältnis psychischer Gesundheit,
innerem Gleichgewicht, Frustration, sexueller
Befriedigung. Isolotto, Beobachtungen und Fragen
Lust theologische ewertung, Rolle des Ver-
gnugens 1m christlich-ethischen Leben. Die Isolotto-Gemeinde 1mM gleichnamigen

Wohnviertel westlichen Stadtrand VO  5Ideal Spannung Z (gegenwärtigen| Möglich-
keit, Bedeutung des Strebens das Uner- Florenz (15 utominuten VO  3 der Autobahn-

Ausfahrt Firenze-Signa| und ihr Pfarrer Donreichbare, INn der „unwirksamen“ Normen.
Heroismus: als individuelle Berufung, wWw1e Enzo Mazzı sind durch ihren Katechismus

un die Auseinandersetzungen mit der Kir-notwendig tfür das soziale (:anze, Moralıität
des Opfers, Narrsein Christi willen. chenleitung Von Florenz auch 1m deutsch-

sprachigen Raum bekannt!. Die tolgendenSelbstbeherrschung: als helfende Kraft
der Verpflichtung, Schaden und Gewınn der Bemerkungen tormulieren ein1ige Eindrücke

un: Fragen nach iınem Besuch bei der (ie-Entsagung, freiwillige Askese, ihr INn un:! meinde?.ihre (Grenzen, inwiefern bedeutsam als scha-
tologisches Zeichen inmitten der Wohlstands- Es fallt auf, dafß die Gemeinde nicht durchgesellschatft. ein otftiziell kirchliches Angebot Sonntags-Bevor derartige Probleme 1mM ständigen Kon- p Sakramente, Bildungsarbeit, Jugend-takt mıiıt anderen Wissenschaften un 1ın der rbeit) entstand un nicht arın besteht, daß
Kontfrontation mıiıt der theologischen un:! die eute auf derartige Angebote eingehen.geistlichen Tradition He  s bearbeitet werden, Die Gemeinde entstand, indem eın 'eil der
kann die Moraltheologie kaum mehr als Bewohner der Siedlung die Probleme angriff£,große tragende Orientierungen 1n ze1tge- die bestanden. Das Gemeindeleben besteht da-
mäßen Formeln geben. Das ist Sal icht Mn, dafß dieser eil der eute diese Probleme
wen1g2g un! dem befreienden Fortschritt nach bewältigen versucht. Man mußlte den Bau
dem Konzil danken Nur mu{fß 1119  - fest- der Schule durchsetzen, die Arbeitsplätze
stellen, da{fß die 4US genannten Gründen be- sichern, bei den Firmen durchsetzen, dafß Ent-
greifliche vorsichtige Haltung der Theorie lassungen rückgängig gemacht wurden, Sofort-
nicht bedeuten soll, da{fß alle theoretisch icht malilßnahmen die Folgen der großen
mehr sicheren Normen schon dadurch der Überschwemmung treiffen, die körperlich Be-
Praxıs aufgegeben werden können. Man muflß hinderten das Leben des Viertels e1IN-
gewissenhaft erwägen, welche Schäden durch beziehen. DIie Schule mufß VO:  w rund auf
VOnNn der Tradition abweichende Lösungen VCI1I - verändert werden: noch immer sind viele

Lehrer dem Geist der taschistischen Schul-mieden, welche dagegen, wohl icht nahe-
liegende un! weniger individuelle, verursacht gesetzgebung verpflichtet; die Kinder der
werden können. Was das geschlechtliche Le- Hilts- uUun! Facharbeiter sind benachteiligt;
ben anbelangt, e1gne sich weder für Sture usatz- un! Anschlufßschulen mussen geplant
Kasuistik noch für leichtsinnige Experimente uUun!: aufgebaut werden; die geschädigten, be:
miıt menschlichem lück. hinderten Kinder un! Jugendlichen brauchen
Sollte jemandem die jetzige „Konsumsittlich- Ausbildung und Pflege; die hunderte Frauen

und Männer, die auf -TUN:! der Konkordats-keit“ als gefährlich un:! katastrophal erschei-
NCH, braucht doch die Ho{ffnung nicht

DIie Botschaft Jesu 1 Isolotto. Der Katechismus desverlieren. Das Evangelium hat das nied- I)on MazzIıl, Münc Maınz 1969; Experiment
rıge sittliche Nıveau uch nıicht auf einmal Isolotto, hrsg. VO  - H.- Bastian, ünchen Maiınz

angehoben. Vielleicht kommt ulls wieder 1ıne
1970; Krombach, Isolotto, 1n Kritischer Katholizis-
italienischer Werke wird 1er verzichtet.
11US (1970), eft 7/8, &— 1 () Auf die ‚gabe

bezaubernd urwüchsige Barbarei e1ines Yan- Im VE}  CNn Jahr besuchten verschiedene deutsche
ziskus Hilte? Wiır alle mussen die N: Gruppen den Isolotto, hielten sich ort eın1ıge Tage auf

Un beteiligten sich Gemeindeleben. Dieser ArtikelWahrheit VO  3 der menschlichen Liebe red- ist e1in Niederschlag eines olchen Autenthalts
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vereinbarungen SCH Gottesdienststörung Weil darauf ankommt, das Notwendige
un! anderen stratbaren Handlungen Cu. kann die Gemeinde mıit len Gruppen
die Staatsreligion VOIL Gericht gestellt werden zusammenarbeiten, W: usammenarbeit die
sollen, brauchen Beratung und nter- Probleme lösen Die Gemeinde ist DPar-
stützung. Die Pfarrgemeinde 1St die Basıs- teipolitisch weder festgelegt noch nNnterwan-
SIUDDEC des Wohnviertels die Menschen, die dert. S1ie 1st Iso icht „TOF“ ber auch icht
die Probleme sehen und anpacken uUun! „schwarz“ un! letzteres schon macht S1e
eine „Comunita“, eıne aktive, ffene, die politisch gefährlich. Der Verdacht, der Iso-
Interessen auch der Schweigenden vertreten- lotto se1l 1n der Hand der KPI, spiegelt ledig-
de ruppe bilden. Weil die Probleme konkret, lich die Tatsache, die der Han:ı
deutlich sichtbhar un! dringlich sind, älßt sich der offiziellen Kirche uUun! zugleich der In-
bei den Versuchen ihrer Bewältigung nichts dustriellen 1St. Viele eute 1in Isolotto kriti-
„Religiöses“ VO  5 as „Politischem“ mehr s1ieren die Kommunisten ebenso art wWw1e die
trennen Der Kirchenraum WAarl, solange Democristiani: die KPI sSe1 bürokratisiert,
der Gemeinde ZUT Verfügung stand, ersamm- abe mıiıt den Arbeitern nichts mehr Cun,
lungsraum tfür alle uınd alles, für die De- dulde keine Abweichung und werde Fall

einerhatte geme1insamer Kampfmaßnahmen etwalgen Volksfrontregierung sofort
Kündigung ebenso W1e für gemeinsame Lek- mit dem Vatikan Frieden schließen. Dieser
türe der Bibel un:! die MedMßteier. Vorbehalt entstamm: einem Bewulßstsein, das
Die Bibel wird gemeinsam 17 Licht der RG> hben icht parteigebunden, sondern 1mM guten
genwärtigen Lage gelesen, Un W as dabei Sinne politisiert ist die Gemeinde 1st fähig
herauskommt, geht als Impuls den Ver- un! bereit, Skandale AaNZUPTITAaANSgCIN, politisch-
such e1in, mit der Situation tertigzuwerden; ökonomische Konflikte begreifen, Herrt-
die Je fünf his acht Zehnjährigen lernen 1m schaftsstrukturen durchschauen un! poli-

tisch sS1e anzugehen?.Gruppengespräch mit ihrem Katechisten
sehen, W1e 11an 1mM Viertel ebt da{fß Dieser Mut wirkt ansteckend: 1n onte Nuo-

(Ravenna]), Lavello bei Potenza, (CONver-die Kinder der Lohnabhängigen schulisch be-
nachteiligt sind, daß Facharbeiter besser dran Sall! bei Barıi un! 1n Barackenvorstädten
sSind als Hiltsarbeiter und W1e Freundschaft Roms bilden sich ähnliche, miteinander ın
diese Wirklichkeit 1mM Sinne Jesu VO'  5 Na- Verbindung stehende Basispfarreien. Nicht
zareth verändern könnte. Im Isolotto sind 1U soziologisch gesehen elitäre Kleingruppen
„als Christ leben“ und „gesellschaftswirksam VO  5 Akademikern, Lehrern, sondern N}
praktisch handeln“ we1ı Orte für 1eselbe Ptarreien machen sich 1m iınne des Isolotto
Sache. Das 1st möglich, weil die selbständig.
Lösung praktischer Fragen, nicht ideolo-
gische Fragen geht. Die Bibel wird hier weder Das Gemeindeleben besteht 1ın einem
biblizistisch Z Orakelbuch, noch MAaAarx1l- ständigen gemeiınsamen LernprozefßS. E1n
stisch ZU Restbestand einer Tradition, der großer eil der Siedlungsbewohner hat ın
bestenfalls noch als Aufhänger der Partei- den gemeinsamen Jahren gelernt, sich 1ne
propaganda nützlich 1st. Die Messe ONN- Meinung en S1e auf Versammlungen
tag auf der Plazza VOT der Kirche wird weder auszusprechen, Verantwortung über-
als irrationale überfordert, noch nehmen un! anderen klarzumachen, OIU

Dolitisierenden Quasi-Liturgie umgestaltet. geht. Diese Männer un! Frauen Sind wach,
Uun!: S1e wissen, W as sS1e wollen. Das ist dasDie Gemeinde liest ZUSaimImmnen die Bibel un!

ält ImMmMmMen einen „normalen“ Clottes- Ergebnis einer langen gemeinsamen An-
Zung, In der die Gemeinde alle Problemedienst, weil s1e diese ‚religiösen“ inge als

Impuls ZUT Problembewältigung un:! als H.- Bastian wird U1l Krombach ec.
getadelt, er vernachlässige den politisch-wirtschaftlichenersetzbaren Ausdruck dessen, worauf ihr Kontext des Iso OTLTLO ‚ugunsten des innerkirchlichenankommt der Solidarität, Freundschatit, des Konflikts. Das Gewicht, das die Dokumentation VO:  -
ihren Texten her hat, wird adurch nicht ger1nger.{fenen Wortes, des weiterhelfenden E1ın- TOMDbDaAC| selbst versteht nicht, daß und 11falls, der gegenseitigen rmutigung ertahren Isolotto aubens- und Aktionsgemeinschaft identisch

hat und erfährt. sind. Seine Kritik, Mazzı se1 eın Marxist, geht 1NS
Leere.
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der direkten Demokratie eigenen Leib C1 - Kontakt, efreit. Die 1M Isolotto häufig be:
fahren hat. Die weni1ger Gebildeten, Unge- nNnutfzten Stichworte für dieses VO Evangelium
schickten sind 1n den Versammlungen denen rägte Klima sSind „Vertrauen“, „Freude“,
unterlegen, die gut reden können. Es fällt „Mut LU Leben“. In diesem Klima braucht
schwer, jedem zuzuhören. Ständig besteht die der Generationskonflikt icht ZUTI Entirem-
Gefahr, persönlich gefärbte Grundsatz- dung, rauchen die sexuellen Probleme der
debatten abzugleiten der die Pfarrer auf die Heranwachsenden icht seelischen Störun-
Meiınung einer Teilgruppe festlegen SCH führen. In dieser Atmosphäre löst sich
wollen. satze Hierarchie- der auch die übliche Sonderrolle der Amtspriester
Clanbildung einem „CEHSCICH Kreis“ seltens auf. S1ie spielen icht mehr die Rolle des
der Jugendlichen der der Gebildeteren mUus- Heilsmittlers, des Lehrers, des Vorbilds, des
SC}  3 immer wieder zerstOrt werden Leiters, des Alleinverantwortlichen, sondern
durch Abschaffung der Sakristei. Die VO  S der können sich mit den anderen Leuten ZU-
Gemeinde erstrebte Lösung dieser Schwierig- 1 Prozefß des Dazulernens, des Zu-
keiten besteht darin, jeweils 1ın den £u- sammenlebens verändern un:! efreien lassen.
sammenküntten diejenige Aktion, dasjenige Es scheint, daß der Isolotto inzwischen, nach
Verhalten herauszufinden UunNn!: entwerfen, über unizehn ahren gemeinsamen Lernens,
die aussprechen, WAas die eute tühlen un! stark ist, auch den derzeitigen urlstl-
denken. DiIie gemeinsam verantwortete 'Tat schen, polizeilichen, amtskirchlichen Druck
steht über der Diskussion. Denn ihr kann auszuhalten, W weiterhin und stärker
sich auch der ausdrücken und verstehen, der als bisher VO  - der Solidarität anderer italieni-
nicht mitreden kann der SONStWIE er- scher Gemeinden UunN!: ausländischer (GGruppen
legen 1st. Es geht 1Iso darum, jeweils wird.
handeln, da{fß den Menschen ın dieser kon-
kreten Situation aus dem Herzen icht 11U!T Für das gegenwärtige Selbstverständnis der
gesprochen, sondern auch 1st. Diese Eıin- Isolottogemeinde sind vier Merkmale kenn-
stellung schließt den Verzicht sowohl auf zeichnend. Zunächst einmal will die Gemeinin-
Absolutsetzung der eigenen Einsicht als auch de nichts Besonderes, keine Avantgarde, SO11-

auf VO:  5 der praktischen Au{fgabe absehende dern ıne ormale anerkannte Pfarrei 1OI1-

verallgemeinernde Theoriebildung e1n. Man maler Katholiken Se1N. Man verwendet
weilß 1mM Isolotto, W16e begrenzt, weil S1tua- keine Energie auf liturgische ‚Xperimente, auf
tionsbezogen die eigenen Erfahrungen sind. Satzungsdebatten für kirchliche (G‚remi1en, SOTMN-
Deren Gehalt jedoch äßt 111a sich VO  } dern nNnımmMt einfach das Evangelium als
keiner herangetragenen theoretischen Posi1- inspirierende Realität 1 Leben der Siedlung
tıon her bestreiten. Auf useinandersetzun- 1n Anspruch. Das ber bedeutet zweıten
SCH über theoretisch ftormulierte Struktur- für die Gemeinde, da{iß Ss1e sich VOI allem mit
Probleme, EtrWwW. über „Demokratisierung der den jeweils „letzten“ Leuten befaßt mi1t
Kirche“ der über „deM“. Kapitalismus lLäßt denen, die keine Wohnung, keinen Arbeits-

sich nicht ein. Diese Absage Allge- platz, nichts haben. Wer Arbeit,
meinheiten ist durchdacht und wiederum Krankenkasse, eln Dach über dem Kopf und
auch durch den mit der Bibel gepragt hat, 1st nicht wirklich „arm  d Der
(vgl Mt PL.3) 11,25; Kor IM ff} Gefragt Isolotto ist 1ın diesem Siınne selbst keine (:e-
1st NUT, W as Jjetzt und hier Z Klärung, meinde der „Armen“ mehr, und deshalb
Deutung un! Bewältigung der Situation bei- versucht CI, tür die arbeiten, die
tragt; Debatte un:! Aktion münden kon- untfen sind. Auf esus kann sich der be-
krete Hilfestellung für Sanz bestimmte eute. rufen, der die 1 ITNS Armen 1mM Kampf

das Daseın unterstuützt. Im Isolotto hat 11A7aher wird abgelehnt, W as verbietet, e1N-
CNZT, ängstigt, Mißtrauen schafft und be- eın Dach über dem Kopfd, einen Arbeitsplatz,
stehende Herrschaft festigt, orte WwW1e ıne Schule Un ME Man gehört schon
„Sünde“, S1ie machen alles 1Ur schwerer, dif- icht mehr den Armen dem Sinn, den
famieren Menschen, Druck Das das Wort bei EeSUS VO  5 Nazareth hat un:!
christliche Wort hingegen macht Mut, schaftft muß sich deshalb ständig fragen, ob
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noch auf der Seite der Armen steht. Diese Sicht Behausung, die Kleidung, einen Job, sondern
steht hinter dem Nngagement 1n der benach die Überwindung der sozialen Repression,barten „Asozialensiedlung“ Casella, 1n den Erd- Familien- und Individualneurosen un! autor1-
bebengebieten Siziliens, hinter dem lebhaften taren Bewulßlitseins geführt wird?
Interesse Südamerika un! Vıetnam. Kenn- Führt das uns deutschenen der klein-zeichnend ist drittens, daflß die Erfahrung des bürgerlichen Un mittelständischen SchichtenEvangeliums als einer ermutigenden, bewe- ANCIZOSCHNE besondere Interesse Gottes-genden, verändernden Wirklichkeit dienst und Theologie icht dazu, daß WIT„Theologie VO  5 unten“ tführt die eute 1SsSeTre Energie In Liturgiereform und theo-können sehr u Rechenschaft über ihre logische Debatten stecken, anstatt uns mitErfahrungen, ihr Christentum, ihre Motive den Realitäten uLlSCICT konkreten Umweltgeben; sS1e haben as, [0)'4 S1e theo befassen? Können WIT noch länger erant-logisch reden können. Und schließlich tällt WOTTteN, Debatten über Hochgebete und Hand-auf, WI1e weni1g die Gemeinde negatıv auf die kommunion, über die Existenz VO  3 EngelnHierarchie fixiert 1st, mit der S1e 1m Konflikt der die Gottessohnschaft Jesu führen, 411-steht Man durchschaut sowohl die Taktik uns miıt der Situation der Gastarbeiterdes Erzbischots VO  5 Florenz den Versuch, 1n uLiserer Stadt, mit dem Mietwucher oderdie Amtspriester VO:  5 der Gemeinde tren- der Lehrlingsausbildung beschäftigen?
NC}  - als auch die Struktur, die die Behörde Wäre icht sinnvoller, praktisch arbei-daran hindert, auf das einzugehen, wWwWas die ten und den Gemeinschaftsgottesdienst VO  SGemeinde die Kirchenleitung heranträgt. daher konkretisieren, Zn durch Berichte
Man beharrt auf der Forderung, als christ- und Kurzaussprachen über lautende Aktionenliche Gemeinde, als Pfarrei anerkannt anstelle der Predigt, anstatt der liturgi-werden; INa  - stellt fest, da{fß Kardinal Florit schen Form tütteln?
icht mehr repräsentiert, W Aas die Gemeinden Was 1e sich aus der Tatsache lernen,denken un! und deshalb icht mehr
wirklich Bischot 1sSt. Aber 1147 verschwendet die Amtspriester Isolotto VO:  w Anfang

Team gearbeitet haben und die Fixierungkeine Energlie darauf, ihn persönlich oder die der Gemeinde auf 1ne Person, die desStruktur theoretisch AdNZUPIANSCIN nach Ww1e
VOI geht die Menschen ihrer SOZ1- Pfarrers, vermieden haben? Wie könnte

emeinden hier der etwas W1elen Situation, icht den Sieg 1nem
innerkirchlichen Konftflikt. „Gemeindetheologie“, „Theologie VO  - unten“

kommen, Iso ZUI gemeinsamen, Erfahrungen
TAauU: M1r eine Meınung der rage Sprache bringenden eutung des Evan-

Z ob und inwiefern der Isolotto als Modell geliums durch die Christen selbst, ıner
Deutung, die klare praktische KonsequenzenT1S  er Gemeinden Eetrw.: der be:

trachtet werden kan: Vielmehr formuliere gesellschaftlicher Uun!: politischer Art hat, weil
sS1e 1n der Auseinandersetzung mi1t ıner klarich dieser Bemerkungen ein1ige

Fragen, die mMI1r während der Lektüre der Do- erkannten Situation SCWONNCNHN wird?
Diese Bemerkungen und Fragen laden dazukumente un! beim Besuch 1 Isolotto 5C-

kommen sind. ein, über die Situation uNnscIrIen Pfarrge-
Woraus entstehen un! leben 1NOl1- meinden weıter nachzudenken, un:! dazu,
malerweise hierzulande Pfarrgemeinden W: irgend möglich, die Isolottogemeinde
Neubausiedlungen, Großstadtrand? Wo praktisch nterstuützen. S1e i1st darauf
waren die sozialen, menschlichen, politischen gewlesen, als YıisStlL Gemeinde anerkannt
Probleme, durch deren Inangrififnahme ıne und 1n ihrem Glauben gestärkt werden:

durch Besuche, durch die Feler der Sonntags-Pfarrgemeinde etwas wıe ıner Basıs-
ıner solchen Siedlung werden könnte? auf der Plazza, durch Briefkontakt,

Wohin muülßte sich die Arbeit einer derarti- durch Kontakte Gastarbeitern A2US dem
SCH Pfarrei verwandeln, W: gesellschaft- Isolotto, durch Öffentlichkeitsarbeit hier 1m
lich gesehen mindestens zunächst einmal der deutschsprachigen Raum.
Lebenskampf icht mehr das Essen, die Klaus Schäfer, Tübingen
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Das Schicksal eınes Arbeitspapiers Es werden dann vier Punkte dargelegt, die
ZUT: „Okumenischen Ehe“‘ dem Verständnis des Problems dienen sol

len
DIie Ausführungsbestimmungen der deutsch-
sprachigen Bischofskonferenzen ZA0E Motu a) 72066 Formpflicht: Es wird zunächst fest-
DIrODI1O „Matr1imonla M1IXta  A VO 31 März gestellt, dafß ZUT Gültigkeit ıner sakramen-
1970 haben für 1Ne Mischehenpastoral ZUN- talen Ehe TEL Dinge gehören: hefähigkeit,

Ehewille, iıne VO  e der jeweiligen kirch-st1ge Voraussetzungen geschaffen Es gilt da
her, diese Möglichkeiten 1n 1iNne fruchtbare lichen Öffentlichkeit anerkannte Form der
Praxıs MZUSEetIZeEN un dabei weiterhin uch Bekundung des beiderseitigen Ehewillens.
jener Menschen nicht VEITISESSEN, die VOoL Diese Eheschließungsform unterlag 1n der
der Jetzigen Regelung och nicht erreicht Geschichte erheblichen Wandlungen.aa ı ı a ı D e Z ’ a aa Da ia trend zunächst 1n der Intention des IrienterSind. Aus diesem Grund scheint die
Überlegung des „Marienburger Kreises“ uch Konzils die öffentliche Bekundung des Ehe-

willens 1L1UI der Rechtssicherheit habe dienenheute noch aktuell SeIN, Zugleich INAY, MmM1t
2inem entsprechenden zeitlichen Abstand, die wollen, abe die Übernahme dieser Form-
Art der Auseinandersetzung mit einem (IJrts- vorschriftt auf die Mischehen den Graben
bischof über diese pastorale TagZe, als An- zwischen den Kontessionen vertieft. Diese

dienen, mit Suspensionsandrohungen Öffentlichkeit sSe1 1n der staatlichen Regelung
nach dem W Vatikanum noch hbe- der Eheschließung erfüllt, 1n der standes-
hutsamer umzugehen. red amtlichen Irauung, IST recht aber uch 1n

der evangelischen TIrauung,Der „Marienburger Kreı1is“, ıne Solidaritäts-
SIUDDC VO:  H Christen, die sich 1m Bistum 'Irıer „Das Motu Proprio bestätigt 1n NT. obigen

Satz hier wird als iußerste Grenze tür diezusammengeschlossen haben, hat Jun1
1970 anläßlich einer Hauptversammlung ein allgemeine Erteilung der Dispens VO  - der

kirchlichen Eheschließungsform verlangt, dafßArbeitspapier beraten und beschlossen, das
sich mit der rage der „ökumenischen Ehe“ ‚irgendeine öffentliche Eheschließungsform

eingehalten‘ WIT:! DiIie deutschen Bischöftebefaßt. In diesem Arbeitspapier heißt e1N-
leitend xönnten un: müßten diesen Rahmen weitest-
„Das Mischehenrecht der Kirchen belastet se1it gehend ausschöpfen, WCNN möglich durch
langem das Verhältnis untereinander. Das Gewährung einer allgemeinen Dispens VO  5

Nneue Mo:  S Propri10 ‚Matrımonila mM1xta‘ hat der Formpflicht; denn die Bedingung, dafß ‚der
Einhaltung der kanonischen Form erheblichetrotz einiger kleiner Verbesserungen grund-

sätzlich nichts geändert: bleibt bei der Schwierigkeiten entgegenstehen‘ (ebenda]), 1st
ökumenischen Ehe aus- nicht 11UT7 bei einzelnen Ehepaaren gegeben,Betrachtung der

schließlich dem Aspekt der Glaubens- sondern uch durch das Argernis, das die
gefährdung, bleibt dabei, daß die Le1l- deutsche aucC. katholische] ÖOffentlichkeit
stungen der verschiedenen Kirchen VOT allem diesen estimmungen nımmt. Durch ıne csol-
Gesetze verkünden und Sanktionen ftormu- che Dispens würde der Wunsch der beiden

Ehepartner, ihre Ehe VOI Repräsentanten ihrerlieren für den Fall, da{fß einer VO  5 iıhren
Gesetzen abweicht. Die Christen, die ber für jeweiligen Kirchen schließen, nicht e

standslos. Der Marienburger Kreis empfiehltihre Mischehe ıne kirchliche Eheschließung
anstreben, machen doch damit deutlich, daß seinen Mitgliedern, 1m Rahmen ihrer MÖg-
s1e sich grundsätzlich un das Evangelium lichkeiten Un (priesterlichen] Funktionen auf
Jesu gestellt haben, dafß S1e grundsätzlich die Wunsch ökumenische Trauungen gemeınsam
Kirche : als den geschichtlichen Ort der 1m mit 1ınem nichtkatholischen Pfarrer ZU=

nehmen. Beide Partner mussen gleichberech-Evangelium verkündeten Freiheit und Hott-
Nung verstehen. Dem Glauben un! der otf- tigt handeln. Vorschläge für einen ökumeni-

schen Iraurıtus werden erarbeitet.Nung dieser Christen kann 114  z nicht durch
Gesetze und Sanktionen, sondern allein durch Wird 1ıne Mischehe nach der katholischen

orm geschlossen, sollte der nichtkatholischeGroßherzigkeit uUun: Solidarität gerecht W

den.“ Ehegatte ZU. Kommunionempfang eingeladen
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werden. Der Marienburger Kreis empfiehlt tige Mischehenpaare durchzuführen. VOoTrT-
seinen Mitgliedern, ab sofort innerhalb ihrer schläge für ıne Programmgestaltung uUun:! eine
emeinden un! VOT allem den Pfarr- Reterentenliste werden noch erstellt.”
gemeinderäten darauft hinzuwirken, und 1n Juni hatte die Sprechergruppe des
diesem Sinne predigen, daß die Siıtuation Marienburger Kreises 1ne Unterredung mit
der Christen, die nach den Maximalforderun- dem Bischof, 1n der ihm die Anliegen der
SCH des CC 1n rechtlich ungültigen Ehen vorbereiteten Arbeitspapiere vorgetragen WUT-
leben, 1m Zusammenhang mit der katho- den. Besonders dem einen Punkt, dafß In
ischen Sakramentenlehre HC  — gesehen wird ungültiger Mischehe ebende Katholiken sich
miıt dem ausdrücklichen Ziel, daß sich solche ZU Sakramentenempfang eingeladen COH1D-
Christen 1ın Zukunft Z Sakramentenemp- finden sollten, uch WCeCLn S1e aus irgendeinem
fang eingeladen sehen.“” Grund ihre Ehe nicht kirchenrechtlich VOC1--

gültigen wollten, wurde dem Bischof auf seınZur katholischen Dispenspraxis wird test-
gestellt, dafß das Ehehindernis der Kontessions- Bedenken ausdrücklich bestätigt, 11UT dar:

gedacht sel, einzelne Katholiken INZU-verschiedenheit auf Grund der Entwicklung
1n unseren agen „diskriminierend un:! laden, Wenn S1e einen Grund für die Nicht-

vergültigung ihrer Ehe hätten.christlich, außerdem überflüssig Uun! WIT-
kungslos“ sel. „Das Einholen der Dıispens 1st Nach Verabschiedung des Arbeitspapiers kün-

ınem bloß tormalen Verwaltungsakt PC- digte dann der Bischof uli e1ine
worden. Die deutschen Bischöte werden C1- Stellungnahme d die 1 Kirchlichen Amlts-
sucht, allgemein tfür die BR  g VO'  S dieser blatt veröffentlicht werden sollte.
Verpflichtung dispensieren. Im „Kirchlichen Amtsblatt für das 1stum
Alle Priester des Bistums werden gebeten, Irıier“ hieß dann 1n der NrT. VO

spatestens VO: anuar 1971 . keine Juli 1970 „Erlasse des Bischofs“:
Dispensgesuche mehr stellen, die „Stellungnahme ZUT Resolution ‚ÖkumenischeBrautpaare mi1t dieser Handlungsweise ein- Ehe‘ des ‚Marienburger Kreises‘.
verstanden sind“. Der ‚Marienburger Kreis‘ hat bei seINeET /-
C} Za rage der kontessionellen Kinderer- sammenkunft Juni 1970 den Prie-
ziehung heißt DIie Entscheidung über die sStern des Bistums, die seinen Mitgliedernkontessionelle Erziehung der Kinder wird Te- zählen, emp({fohlen, ‚darauf hinzuwirken und
der Mischehe iıne schwierige Gewissensfrage 1ın diesem 1Nnne predigen‘, da{fß Christen,bleiben. Darüber hinaus ber scheint L1L11- ‚die nach den Maximalforderungen des NC
christlich, durch rechtliche Forderungen das 1n rechtlich ungültigen Ehen leben sich
Problem noch verschärfen.“” Weiter „ADIE 1n Zukunft Z Sakramentenempfang ein-
Konfessionszugehörigkeit 1Sst der (Giew1ssens- geladen sehen!‘.
entscheidung der Eheleute überlassen, Da, wıe der Zusammenhang zelgt, solche
hne dafß rechtliche Sanktionen angedroht Ehen gemeıint sind, die SCH Formmangelswerden. .“ DIie Forderung 1n Nr des Motu nichtig Sind, besteht der Weg Z Sakra-
PrODrI10, „nach Kräften alles dafß alle mentenempfang eINZ1IZ 1ın der VergültigungKinder 1n der katholischen Kirche getauft un: der Ehe Aufgabe des Seelsorgers 1st CS, auf
CIZOSCH werden“, zelige, „daß hier 11UTr ıne diese Möglichkeit, die hei tortdauerndem Fhe
sittliche Intention (nicht deren tatsächliche en immer offen 1st, hinzuweisen und die
Realisation| erklärt werden soll Diese For- Betrottenen 1n persönlichem Bemühen und
derung ber gilt für jeden Katholiken, uch Dastoraler orge auf diesen Weg führen.
für den, der ınen katholischen (vielleicht Ich untersage hiermit ausdrücklich allen Prie-
ungläubigen!| Partner heiratet. Deswegen sollte Stern des Bistums, einen Christen, der sich 1n
In der ökumenischen Ehe nicht mehr verlangt
werden als 1n katholischen Ehen.“

der geschilderten Situation efindet, Z

Kommunionempfang autzutordern der
Schließlich heißt Zur Ehevor- zulassen, solange nicht seline Ehe VOT der
bereitung: „Wiır werden uns dafür einsetzen, Kirche un: damit VOT Oott gültig gemacht
ökumenische Vorbereitungsseminare für künf- hat
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Außerdem wendet sich der ‚Marienburger haberisch auft der Erfüllung ıner posıtıven
Kreı1is‘ alle Priester des Bıstums, Ss1e möch- Rechtsnorm insistieren? Und geht Ja
ten späatestens ab Januar 1971 nicht mehr NUur und ausschließlich solche Katholiken
beim Bischof Dispens VO Ehehindernis das wurde 1n unNnserem Gespräch deutlich
der m1ixta religio einkommen. Obwohl ich ZU Ausdruck gebracht die un ihrem

auf rag des Dıiıözesanrates und des faktischen Ausschluß VO  - der EBEucharistie lei-
Priesterrates hin beabsichtige, nach Rück- den, hne ber lauch wWwWenn ihre subjektiven
sprache mıi1t der Bischofskonfterenz den Pfar- Cründe VOT dem Recht nicht stichhaltig sind)
1ern die Dispensvollmacht für das genannte ihre Ehe „vergültigen“ können. Es geht
Ehehindernis übertragen, mu(ß ich doch nicht ıWL  3 die Gleichgültigen, die Ja ebenso-
VO  - allen Geistlichen ErWarten, daß s1e sich wen1g erreichen sind W16e andere Un-
his dahin die noch geltende Ordnung interessierte, die zufällig iın ogenannt gül-
halten.“ ıgen Ehen en
Trer, den Juli 1970 Hınzu kommt, da die Betroffenen nicht

Bernhard Stein, Bischof VO  3 "ITrTIier einmal ın echter Weise Schuld‘ auf sich
Z dieser Stellungnahme des Bischotfs hat die geladen haben 5 ihr Fehler ist ekklesiogener

Natur, bedingt durch die Zufälligkeit derSprechergruppe des Marienburger reises
1nem Brief den Bischof 1970 katholischen Rechtsgeschichte Uun!: der kon-
Stellung IM! UunN! diesen Brief 1 SeD- troverstheologischen Entwicklung.“
tember allen Geistlichen des Bistums Nachdem eın Antworthbrief des Bischots VO

gestellt. In diesem Brief heißt ‚LT Stellung- VOI allem die „Einheit mit dem Bischot“
nahme des Bischotfs: ”  egen dieses Verbot betont hat UnN! e1in Schreiben des Marien-
möchten WIT entschieden protestieren, und burger TEeISES noch inmal fest-
‚WAaTt aus den gleichen Gründen, die uch die stellte, da{ß 11a der Forderung es  en
Teilnehmer ULLSCICI Hauptversammlung be- werde, erschien Oktober 1m „Kirch-

lichen Amtsblatt für das 15 Inrer?, Aus-OSCH haben, die umstrittene Einladung auUus-

zusprechen.“ Der zweiıte Abschnitt dieses gabe 20, un „Erlasse des Bischots“ ıne
Briefes heißt dann „Strafbestimmung Übertretung des

„}  1e bisherige Praxıs, zCcn Formmangels bischöflichen Erlasses VO: uli 1970 be:
treffs Einladung ungültig Verheirateter Zrechtlich ungültig einer Mischehe VOI-

heiratete Katholiken VO  3 der Einladung ZUT Empfang der FEucharistie.“
„Die Veröffentlichung der VO  Z der DeutschenEucharistie auszuschließen, scheint dem Evan-

gelium widersprechen. Werden hier doch Bischoftfskonterenz September 1970 C1-

lassenen Ausführungsbestimmungen über dieMenschen auf ihrer Sünde behäftet ([was
iInan nicht einmal Mördern gegenüber wagt) rechtliche UN! seelsorgliche Behandlung der
Natürlich kann 11A4n einwenden, die Betroft- Mischehenfrage | 1970 NT. 242) gibt INr

Anlaß, auf meıinen Erlaiß VO' Juli 1970fenen brauchten Ja Jlediglich ihre Ehe Aın
Ordnung bringen‘, dann sSe1 der Fall C] - etreiis Zulassung ungültig Verheirateter ZUI

Eucharistie [ 1970 Nr. 196] verweisen.ledigt. ber wieviele Katholiken gibt CS,
denen auf rund welcher Umstände uch Dadurch, daiß den Seelsorgern die Möglichkeit

gegeben ist, hne die bisherigen Förmlich-immer diese Lösung unmöglich ist? WIie-
viele gibt e J die den einmal auch schuldhaft) keiten, auf dem eintachen Weg der sanatıo
begangenen Fehler nicht mehr revidieren kön- radice, den 1ın einer SCH Formmangels
NCN SCH des damit verbundenen Aufsehens, gültigen Ehe lebenden Christen helten, ist
n der trickkistenhaften Unlauterkeit die Rückkehr dieser Christen Z vollen

sakramentalen Gemeinschaft der Kirche csechreiner sanatıo 1n radice der einfach, weil S1e
nach eigener Ertahrung und nach eigenem erleichtert worden. DIie Seelsorger haben die

ernste Verpflichtung, den Gläubigen, dieGewissen nicht glauben können, ihre jahre-
lang realisierte christliche Ehe se1 gari keine angeht, diese Möglichkeit anzubieten. Es
gewesen? Wer kann 1n die Menschen hinein- braucht VOI der Vergültigung durch sanatıo
sehen? Wer gibt uUls die Vollmacht, recht- radice VO  a} dem betrettenden Gläubigen keine
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Erklärung ZUTI Nichtigkeit der bisherigen Fhe redung mıt Ihnen, dem Herrn Generalvikar
gefordert werden, genügt und 1Sst un! Herrn Weihbischof Jakoby das ‚Oku-erforderlich daß der katholische Partner die mene-Papier‘ eindeutig interpretiert hat,Anerkennung seiner Ehe durch die Kirche dafß WIT diese Einladung ZUT Eucharistie nicht
erbittet. Eine generelle Vergültigung 1st daher undifferenziert meıinen. Die Einladung sollte
nicht möglich, Was sich uch daraus ergibt, 11UI die Einzeltälle ansprechen, die nNter ihrer
daiß die den Ausführungsbestimmungen S1ıtuation leiden und aus welchen Gründen
INr. gl  en Voraussetzungen 1n einem uch immer den Weg Z katholischen Ptar-
persönlichen Gespräch geklärt werden MUSs- 1CT nicht finden. Wiır meınen also, WITr
SCI). Die Verwirklichung der Heilssorge Christi durch die uns zugesandte Strafandrohung1ın seiner Kirche verlangt, der Seelsorger nicht betroffen sind.
dem einzelnen Fall mit Verständnis und Ge- Nach der Mischehenregelung sind 1ınduld nachgeht. Zukunft convalidatio un! sanatıo radice
Eın Katholik, der diesen Weg der Vergültigung leichter zugänglich. Vielleicht werden dieseablehnt, schließt sich selbst VO  5 der eil-
nahme den Sakramenten _USs. Kein Priester

Möglichkeiten Von vielen Mischehenpaaren
genutzt. In 1nm solchen Fall WIT! 1ınedart daher katholische Christen, die ın einer Ojfentliche Unterrichtung der Gemeinde NOT-

WESCH Formmangels ungültigen Ehe leben, wendig, daß 1n Zukunft Katholiken voll
Z Empfang der Eucharistie einladen der der Eucharistie teilnehmen, deren Ehen fürzulassen, solange diese Ehe nicht durch die ungültig gehalten werden. In diesem Zu-Kirche vergültigt worden 1st. sammenhang wird der 1n weis ohl kaum
Geistliche, die diesem Verbot

Eucharistie
noch AÄrgernis CIICSCH, uch diejenigen iın die

Empfang der allgemein und Gemeinde integrieren, die diesen Wegöffentlich einladen, setzen sich der Strate der vielleicht och nicht SCHgANSCH Sind.
Suspension duS, die ich hiermit amtlich 1n Wır würden begrüßen, W: dieser Kon-Übereinstimmung mit dem Priesterrat fest- flikt mehr 1n Gesprächen als 1ın der öffent-lege. Diese Strafe umtaßt 1m gegebenen Fall lichen Auseinandersetzung beigelegt werdensowohl den Ausschluß VO  w der Feijer der könnte. Mit treundlichen Grüßen, Bertel“heiligen Messe w1e VO:  - der Predigt und der un! schließlich das Antwortschreiben desSpendung des Bußsakramentes.“ Bischots 1970
TEr den Oktober 1970 „Sehr geehrte HerrenBernhard Stein, Bischof VO:  5 ITtTier

In Ihrem Schreiben VO teilen S1ieDarauf folgte ein kurzes Antwortschreiben mıit, dafß Sie nicht beabsichtigen, ungültigder Sprechergruppe 1970 den
Bischoft:

verheiratete Katholiken allgemein, ull-

differenziert, Eucharistie einzuladen. Ich
„Sehr geehrter Herr 1SCHO ehme das SCINC AAnr Kenntnis.
Mit Schreiben VO 1970 ist ulls die DIie VO  5 Ihnen für notwendig gehaltene‚Strafandrohung‘ 4USCHANSCH. Die Sprecher- Unterrichtung der Gemeinde über das, W as ‚ın

des Marienburger Kreises bedauert, Zukunft‘ gilt, dart nicht den eigentlichen und
dafß ın der rage der ökumenischen Ehe eINZ1Ig Punkt übergehen, da{iß nämlich
einer scharten Konfrontation gekommen die Seelsorger selbst die n Formmangels
1st. Unser Anliegen WAar lediglich, 4 US seel- ungültigen Ehen vergültigen (und dadurch
sorgerlichen Gründen den (1,8 Millionen] den betreffenden Menschen den Weg ZUI1I
Katholiken entgegenzukommen, die 1n Misch- vollen kirchlichen Gemeinschaft ero:  en
.hen leben, die nach kanonischem Recht können. Ich habe diesen Punkt 1n meınen
gültig sind. Sıie haben 1n Ihrem Schreiben den beiden amtlichen Verlautbarungen deutlich
Geistlichen die Suspension angedroht, die ‚all- dargelegt, dafß darüber kein Zweitel mehr
gemeın Un ötfentlich‘ diese Katholiken Z bestehen kann Eıne Einladung der Ermun-
Empfang der Eucharistie einladen. (auf das Wort kommt nicht an|
Wır möchten S1e daran erinnern, dafß NSCIC ungültig verheirateter Katholiken Emp-
Sprechergruppe 1970 ın einer nter- fang der Eucharistie, die die Möglichkeit un!
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Notwendigkeit der Vergültigung der Ehe Sarn beraten werden sollte. Die nächste ZE-
unterschlägt, fallt unter das VO  5 INr erlassene meinsame Beratung findet, diesmal Öffent
Verbot und, talls s1e allgemein und Ööffentlich lich ım April 1971 IN Genf Das Pa-
geschieht, unte: die Strafbestimmung VO: pDIier stellt insbesondere die drei folgenden

Vergleichen Sie bitte damit die Thesen ZUFr Diskussion: der Priester soll]
Formulierung Ihres Schreibens (Abs 3)! grundsätzlich einen Beruf haben; ihm soll
Mit freundlichen Grüßen, jedes Engagement offenstehen; der Zölibat

soll nicht verpflichtend SeIN. IIa sich heiBernhard e1in, Bischot VOoOnNn Irier
diesen Themen Fragen handelt, die fürZur Wichtigkeit des Anliegens se1 noch dar- das ünftige Priesterbild VO:  S erheblicherauf hingewiesen, dafß sich uch die Dele- Wichtigkeit serın dürften, die her noch e1N-gijertenkonferenz der „Arbeitsgemeinschaft der gehender überlegt un diskutiert werden

Priestergruppen 1n der BRD VO bis mMÜSseN, bringen WIT die Übersetzung des IN
1970 mit dem Ökumene-Papier des Marien- echanges et dialogue 1971, veröffentlichtenburger Kreises befaßt hatte un: dazu SC- französischen Originals. Fıne Diskussion aufkommen WAadl, dieses Papier als Diskussions- breiterer Basıs dürfte für die Vorbereitung dergrundlage für die Gruppen übernehmen. Bischofssynode VOL großem utzen sSeIN. ted

Erhard Bertel, Quierschied
Die Teilnahme des Priesters Leben der

Menschen un! Autfbau der Welt
Mit der SanzZCH Kirche ist der Priıester be-
rutfen ZU. Dienst den Menschen un:!
der endgültigen Vollendung der Welt gemäß| Zur Diskussion dem Plane Ciottes. Er kann seinen spezifi-
schen Auftrag nicht ertüllen hne die
mittelbare Teilnahme der menschlichen
Geschichte. ESs gibt keinen 1enst Evan-Thesen priesterlichen Amt gelium (evangelisation], se1 denn ıner

bestimmten menschlichen GesellschaftAuf tTezung VO  S Kardinal arty ließen
sich auf der etzten Bischofssynode 1mM Herbst VO'  5 heute mıiıt ihrer vielfältigen Verflechtung

1ın die kollektiven Realitäten des geschichtli-1969 zahlreiche Bischöfe VO:  ; Je einem Priester
chen Augenblicks.begleiten, sich VO:  5 ihnen über Probleme

des Priestertums beraten lassen können. amı der Priıester as Leben der Menschen
wahrhaft teilen und seinen Beitrag ZUIDa diese Priester 1M Unterschied den

gleichzeitig INn Rom versammelten „Solidari- Gestaltung der Welt eisten kann, erscheint
Cc5 uns notwendig, dafß die tolgenden Vor-tats-Priestern  — offiziell eingeladen I1, 61 -

hielten S1e die Bezeichnung offizielle Prie- schläge die 'Fat um$gesetZzt werden:
In Zukunft mussen die Priester ınen Be-sSt@r7“ Nachdem SIE VO:  5 der Kleruskongre-

gatıon einem Gespräch eingeladen worden ruf erlernt haben, ob s$1e ihn ausüben der
A beschlossen die Priester der europdl- nicht, damit s1e VOIL innen her ıne der fun-
schen Länder, den Kontakt fortzusetzen. Um damentalen Gegebenheiten des menschlichen
das Hauptthema der nächsten ischofs Lebens kennen: die Arbeit.
synode, nämlich Dienst und Lehben der Prie- Alle Priıester muUÜüssen auf Privilegien und
STEeI, gemeinsam beraten, trafen sich die auf ıne Lebensform verzichten, die sS1e un

die Bevorrechtigten der Gesellschaft einNrel-„Offiziellen“ Priester AaıLs S  C Ländern (aus
Wel weılteren Ländern kamen Beobachter) 1mM hen auft das Benetizienwesen, noch
VE:  en Sommer In Brüssel. Aufgrund existiert, auf verschiedene rechtliche ‚Xemp-
dieser Gespräche wurde dann e1in T’eam he: tiıonen der ftaktische Sonderstellungen, auf
auftragt, ein Papıer auszuarbeiten, das als Ehrenplätze bei profanen Veranstaltungen

us  sSOZeENANNTeES „ITtTierer Papıer” zunächst in den
einzelnen Ländern und dann wieder geme1ln- Alle Priester mussen einer pastoralen
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Equipe eingegliedert se1n, der auch Lailen Uun! beiter 1n Westeuropa, des Proletariats USW.
Ordensleute angehören. In dieser Equıipe wird ın rage stellen. Auf diese Weise wird s1e die
die Teilnahme der rıester Leben der kritische Funktion des Evangeliums 1n der
Menschen Uun! der Gestaltung der Welt heutigen Welt ausüben.
kritisch beurteilt. DIie Ausübung des priesterlichen DienstesDer Eigenart ihrer persönlichen Berufung un:! ‚WAarTr VO Wesen des rIester-entsprechend un! ın Verbindung miıt ihrer ums selbst her ine direkte Anwesenheitpastoralen Equipe mussen sich die Priester zahlreicher Priester 881 der täglichen Lebens-ın jeder Institution, miıt Ausnahme jener, die sıtuation der Menschen OTIaus Priester, dieder Unterdrückung der Menschen m1twIir- ihre Arbeit 1n RT Fabrik verrichten, 1mMken, Z Jenst der Welt engaglıeren Büro, 1n der wissenschaftlichen Forschungkönnen. der 1n einem Lehrauftrag USW. Der Priester,Die Art und Weise, WI1Ie sich der Priester der ausschlie{fßlich uf den innerkirchlichen
1n die Welt einschaltet, wird bestimmt se1n Dienst beschränkt ist 1st icht mehr bevor-
VO  ä seiner persönlichen Berufung und VO  S zugtes Modell für die gesamte Priesterschatt.den pastoralen Erfordernissen, VO: Urteil der Eine Sprache der Frohbotschaft für heute,christlichen Gemeinschaftt, der angehört, ein authentischer Stil der liturgischen Feıler,un! ‚WarTr iın Verbindung mıiıt der Hierarchie.

DIie rıtte Welt und die Armen bei uNXns
Formen, wWw1e Christen ihre Glaubenszu-

sammenkünfte halten: all dies kan: 1U VO  -rufen die SdNZC Priesterschaft inmitten der der Basıs her gefunden werden. Die Studier-Kirche auf 1n Verbindung miıit dem Episko- stube, das Laboratorium, die Entscheidungenpat, der Laienschaft und allen Menschen ihr der Autorität reichen icht AUS, anVerhalten und ihre Nngagements über-
prüfen. sichts einer wachsenden uft zwischen der

zeitgenössischen Kultur un: den reichlich
zeitgemäßen Formen der Verkündigung USW.,IL Die Priesterschaft und die Evangelisation WwW1e S1e auch heute noch imMmer existleren,der Welt einen Ausgleich schaffen. Es bleibt mıit-

Dıe Frohe Botschaft VO:  5 EeSUS Christus be: hin unverzichtbar, da{fs die pastoralen Be-
mühungen ihr jel 1n einer großen Freiheitdeutet vollständige Befreiung der Menschen

und des Menschseins. I DIie Sünde, die den erreichen.
Menschen zeichnet, 1st durch den Tod und DIie Autorität 1n der Kirche hat 1ıne
die Auferstehung des Herrn vernichtet. Die ersetzhare Aufgabe, ber S1e MU: sich mehr
Befreiung, 1 Tietsten ein ungeschuldetes dazu bereitfinden, anzunehmen, zuzuhören,
Geschenk o  es  J etr1ı das N Leben zusammenzuführen Un ihre her 1n
und efähig den innerlich freien Menschen, der Unterscheidung als Verordnen un!

jegliche Form der Unterdrückung 1M Gleichschalten VO  3 ben her sehen.
kämpfen Das eich CGCottes beginnt geheim- In solcher Teilnahme Leben und
nisvoll 1n jeder redlichen Bemühung die der Evangelisation wird die Priesterschaft
Befreiung der Welt. Der Christ un! der mehr un mehr 1ne LCUC Spiritualität ent-
riester sind S! als VO  3 esus Christus Er- decken und verwirklichen können: Diener
löste, 1enst der Entfaltung und der Menschen un! des Volkes Gottes seIN.
Glück des Menschen und der Menschheit be-
stellt.

DIie Priester werden derselben Bewegung
ott un! den Menschen Kontempla-

Damit die Frohbotschaft gelebt und verkün- tion un! Aktion ZUTI Einheit verbinden. Das
digt werde, ist notwendig, die folgenden Zeugn1s ihrer echten Selbstentäußerung für
Vorschläge verwirklichen:. die anderen, das entschiedene Suchen nach

Die SANZC Kirche mu(ß tatkräftig, icht NUuLr dem Willen Gottes 1mM Evangelium und
mıiıt Worten, für die Trıtte Welt Partei C1- Leben, ihre bewußte Verfügbarkeit tfür alle,
greifen und die Strukturen der westlichen besonders für die Armsten, machen S1Ce selbst
Welt zugunsten der Opfer der Überflußgesell- Zeugen und Mitwirkenden der
S  aft, insbesondere der €el1|  en astar- völligen Befreiung der Menschen.
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Die christlichen Gemeinschaften, die das werden: auf überdiözesaner, diözesaner und
Leben der Menschen teilen, werden okaler Ebene Zudem ist jeder Prıester VEE1-
Formen priesterlicher Berufung den pflichtet, sich persönlich seine Fortbil-
Ehelosen un! nter den Verheirateten her- dung bemühen.
vorbringen. Diese Berufungen Inussen Die Erfordernisse einer wirksamen Fort-
ihrer Originalität gefördert und respektiert bildung machen ZUTXX unerläßlichen Voraus-
werden; S1e dürfen icht 1ın die herkömmli- SEIZUNg, daß die Qualität der Einrichtungen
chen Kriterien hineingezwängt werden. un! der damit befaßten Menschen weniı1gstens

denen der Grundausbildung 1 Priestersemu1-
11L Die Grundausbildung un: die berutfsbe- 114aI gleichwertig sSind.
gleitende Bildung Z UE Teilnahme Leben Die Methoden der Fortbildungsarbeit MUS-
der Menschen, Z Gestaltung der Welt und SC  } VO  5 Grund auftf HE  — bedacht werden, da-
ZUT Evangelisation mit die Weiterbildung auf der menschlichen

un! pastoralen Erfahrung der Priester auf
Die Grundausbildung bauen kan:
Die Ausbildung der Priesteramtskandida- Es ist unbedingt notwendig, da{fß jeder

ten mu{fß 54112 auft die Wirklichkeit des Le- Priester alle fünf Jahre ıne Fortbildungsmög-
ichkeit für die Dauer eines Semesters erhält,ens 1n seliner Vieltalt ausgerichtet Se1IN.

Eın missionarisches Priestertum schließt eventuell 1ın mehreren Abschnitten.
Die Spezialisierung der Prıester un selhsteine vielgestaltige Ausbildung e1n, die VO  -

eiInem sozialen Engagement begleitet wird, der Priesterkandidaten wird immer vordring-
verbunden mit einer Einübung 1n die Verfüg- licher. Die Fortbildung mul dem Rechnung
arkeit für die Menschen. LTagenN. Die besonderen Charismen der einzel-

Die Priesteramtskandidaten mussen über 11C11 un die pastoralen Erfordernisse des
die notwendigen theoretischen Einsichten Dienstes und der Evangelisation den
hinaus die Erfahrung der Kirche als einer Menschen schließen einen Individualismus
Gemeinschatt Glaubender un! Liebender der „Hobbies“ au  D

machen. DIie Institution der Kirche kann Ur
Bischöte un! Lalen un die berufsbeglei-von einer solchen lebendigen Erfahrung her

tende Bildungverstanden werden.
Im Gesamt der Ausbildung mussen die ETr- Es 1st unerläßlich, dafß die Bischöfe ınen

kenntnisse der Humanwissenschaften, insbe- intensiven Dialog mi1ıt ihrem Pastoralrat,
sondere der Pastoralpsychologie, -soziologie ihrem Priesterrat, miıt den Organisationen des
und -pädagogik wesentlich stärker berücksich- Laienapostolates un den anderen Gruppen
tıgt werden. pflegen, den Wandel 1n der Mentalität

der Menschen besser erkennen können.
Die berufsbegleitende Bildung Nur auft diese Weıse 1äßt sich erreichen,
Die institutionalisierte berufsbegleitende dafß alle, Priester und Laıen, 1n der Intorma-

Bildung der Priester mul wesentlich intens1- t10N, Konzeption un pastoralen Planung
meinsam zusammenwirken.viert werden, da heute weni1ger denn Je

möglich noch auch erstrebenswert 1st, VOL Be- Es 1st notwendig, dafß Prıester un! Bı-
schöfe auf der Ebene der einzelnen Länderınn der pastoralen Tätigkeit ıne abge-

schlossene Berufsausbildung für das 1: regelmäßigen Konferenzen zusammenkom-
Leben vermitteln. Die berufsbegleitende 10019  ,

Bildung MU: auf das iel der Teilnahme DIie Kirche mul auch der Erwachsenen-
Leben, der Mitarbeit der Gestaltung der bildung 1n Fragen des Glaubens un des M1S-
Welt und der Ertfüllung des Heilsauftrages sionarischen Auftrages ıne größere orge
ausgerichtet se1nN. gedeihen lassen. ber die Inanspruchnahme

der bestehenden Medien der ommunikationDie tür ıne wirksame berufsbegleitende
Bildung notwendigen Einrichtungen muUussen hinaus Sind dafür entsprechende spezielle
auf den verschiedenen Ebenen geschaffen Einrichtungen schaften.
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Notwendige Strukturen, damit der Prie- t(ung der Kirche auf allen Ebenen schaft-
Ster seinen missionarischen Auftrag ertfüllen fen 1n der Diözese, auf Landesebene, 1n den
kann Kontinenten, auf der Welt.

In Gemeinschaft mı1ıt der Hierarchie xönnenEs 1st VO  5 höchster Dringlichkeit, dafß die
Strukturen der Kirche modifiziert werden, die Priesterräte, die Pastoralräte bzw. DIiöze-

sanrate un! die nationalen äte wertvolleda{f der Priıester seinen m1ssionarischen Auf-
Lrag der Kirche und ın der Welt ZU Wohl Instrumente 1n der Ausübung einer echten
un:! Heil der Menschen voll erfüllen und ın Kollegialität des SANZCHN Gottesvolkes SeIN.
der Welt präsent se1ın kann Die Kirche IMUuU: Der Heilige Stuhl und die Bischöfe mmussen

die Priesterschaftt un!: das J: Volk ernsterdie wahre Freiheit des Priıesters fördern, da-
mıiıt se1n persönliches Glück finden un:! nehmen als bisher.
seinen priesterlichen Dienst der Welt aUS- Angesichts der kommenden Bischofssyno-
üben kann de, bei der die Probleme der Priıester ZUT Be-
nter diesen Gesichtspunkten mussen tol: handlung kommen, bitten WIT, daß uNserer

gende Vorschläge rasch 1n die JTat umgesetzt Stimme Gehör geschenkt werde, se1 auftf
werden: der Bischoissynode selbst oder wiederum 1n

Für den Jenst den Menschen un! einer Von der Kleruskongregation einberute-
MS  - Zusammenkuntftft.der Welt und für die Evangelisation 1St

notwendig, dafß VO  5 den Prıestern verschie- Es erscheint unerläifslich, da{fß die rage des
dene Formen der Anwesenheit 1n den Lebens- Zölibats rasch gelöst wird. In uUuLLlLSCICH ugen
bereichen der Menschen verwirklicht werden. handelt sich icht darum, die Verbindung
Wenn die Priester auch ihrer SAaNZCH Ex1- zwischen Priıestertum un! Ehelosigkeit
sStenz VO  5 ihrem Priestertum bestimmt sind, zugreifen der Z verteidigen, sondern die:

ergibt sich daraus doch icht notwendig, SCIN SdNZCH Problem seinen rechten Platz
daß jeder Priester ständig für die Kirche ätıg geben 1MmM Verhältnis den Erfordernissen
ist un! deshalb icht auch als „Teilzeit- der Sendung.
Priester“ der als „Wochenend-Priester“ die a) Der evangelische Charakter des Charis-
klassischen Funktionen, die den Priestern 11Aas der Ehelosigkeit un! seine pastorale Be-
gewlesen sind, ausüben könnte. deutung 1enst der Welt als Zeichen

Zur Förderung der Arbeit der Priıester sol- einer Gottesgabe SOWI1E als Zeichen der Ver-
len diese mıiıt Diakonen un! mıiıt angesehenen fügbarkeit für die Menschen 1st unbestreitbar.
Männern und Frauen zusammenarbeiten. Darum 1st wichtig, dieses Charisma
Von diesen sollten solche, die sich 1mM CLO- entfaltet und vertieft wird.
ralen jenst bewährt haben, auch die Prıe- DIie Erfordernisse der missionarischen Aut-
sterweihe empfangen dürfen, un WAaTr gaben der Gegenwart implizieren, dafß nicht
ohl Verheiratete wWwI1e Unverheiratete, auch 1L1UI Ehelose, sondern auch Verheiratete Zn

Frauen, sofern 1€eSs theologisch gerechtfertigt Priıestern geweiht werden.
werden kann. C} Um des Dienstes und der Evangelisation

„Die Geistesgabe, die den Priestern ın ihrer der Welt willen sollen Priester, die DC-
Weihe verliehen wurde, rüstet s1e icht 11UTE heiratet haben, Verbindung mit der Hıer-
für irgendeine begrenzte unı eingeschränkte archie un! mit Zustimmung der betreffenden
Sendung, sondern für die es umtassende Gemeinde, einen priesterlichen 1enst aus-
universale Heilssendung (Priesterdekret üben können. Bei verheirateten Priestern C1-

Nr. 10) Wenn INnan diese Sicht ns nımmt, scheint notwendig, dafß S1e auch VO  5 der
erscheint notwendig, sechr rasch auf der betreffenden Gemeinde akzeptiert werden, in
Ebene Europas und der Welt . einen Plan AT der s1e ihren 1enst i{un sollen.
Verteilung der Priester nach quantitatıven Das Ausscheiden zahlreicher Priester
und qualitativen Gesichtspunkten erarbei- A US ihrem Dienst darf icht ausschließlich
ten dem Problem des Zölibats oder dem Mangel

ESs ist notwendig, einem £e1s5 Glaubensleben zugeschrieben werden.
NCUEC Strukturen einer echten Mitverantwor- Es 1st eines der Zeichen für die Dringlichkeit
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einer Anderung des Geistes und der Struk- VOTL Mittelmäfigkeit [ Fesquet 1n Le
der Kirche. Monde| Uun:! galt manchen als „Höhepunkt“

Viele fühlen sich berufen einem Dienst (Weihbischof Butler, Westminster). Im eil
der Welt, den die herkömmlichen Formen der Dokumentation folgen eıträge ein1ger
priesterlichen un! kirchlichen Lebens, W16e S1e belgischer Theologen Grundthemen des
immer noch vorherrschend Sind, nicht C1- Interviews: Muraille, Die „Logik“ des
möglichen. Zweiten Vatikanums; Thils, Die bischöf-

liche Kollegialität und der päpstliche Primat;
Aubert, Sind die kirchlichen Institutionen

kritisierbar Uun! reformabel?; Delhaye,
Juridismus un christliches Leben Eın Kapitel
1st speziell dem ökumenischen Echo gewid-L Bücher met, e1in weıteres Suenens’ Interventionen
während der Bischofssynode 1M Oktober
1969 In einem Anhang sind abgedruckt der

J0se de Broucker, Das OSsier Suenens. [)ıa- Artikel VO  - eumann über die „Neu
SNOSC einer Krise, Styrıa Verlag, Giraz Wien ordnung des päpstlichen Gesandtschafts-

öln 1970 wesens“, arl Rahners Artikel „Forderung
nach Reform“ und Hans Küngs Artikel DErde Broucker, Chefredakteur der „Infor- Petrusdienst ın der Kirche“ (die beiden letztenmatıons Catholiques Internationales“ VO  -

1959 bis 1969, bekannt A durch se1n Buch
AUS „Bubhk Zum Schlufß folgt das Interview
Kardinal Suenens’ miıt Le Monde VO 12 Mai„Don Helder Camera. Die Leidenschaft des 1970 Das Ossier Suenens 1st eine guteFriedensstifters“ (Styria, (ra un! VOI Materialsammlung einem bedeutendenallem als Partner VO  5 Kardinal Suenens bei Vorgang 1n der Auseinandersetzung diedem Nterview über „die Einheit der Kirche Freiheit un die freie Meinung 1n der Kirche1n der Logik des Zweıiten Vatikanischen Kon- aus den VeEIgaNgCHNCN beiden Jahren mitils“ VO: Mai 1969, dokumentiert hier

ben dieses Interview un! die Diskussion, die
dem berechtigten Untertitel „Diagnose einer
KrI1se‘. Mancher wird sich rückblickend fra-auslöste. Der el bringt Angaben ZUI1 SCH, der Mut eines Suenens, VCI-Person VO:  5 Kardinal Suenens, der Wortlaut bunden mit Klugheit und Ausgewogenheit,des Interviews VO: Maı, das unmittelbar 1U weni1g Veränderung bewirkte. Eins wirdtolgende außergewöhnliche Presseecho, wel- dieser Dokumentation deutlich: Suenens

tere Erklärungen un! Interviews VO  - Kardinal erhielt die Unterstützung führender heo-Suenens der keinen Rückzieher machte un logen, VO  5 seinen bischöflichen Kollegensich der weıteren Diskussion nıicht ENTZOS wurde jedoch tast vollständig allein SC-Stimmen aus dem europäischen un:! amerika- lassen. In dem Inach hierarchischen Gradennischen Episkopat, A US der römischen Kurıe, gegliederten] Namensregister findet inan ausBeiträge VO  - Theologen, die VOT em den Deutschland die Namen VO  - arl Rah-Schritt des Kardinals die Offentlichkeit NCI, äarıng, Küng, Metz un!rechtfertigen als Konsequenz des Rechtes der Neumann, ber anscheinend hat sich keinöffentlichen Meınung 1n der Kirche, und
schließlich iıne zweitellos sehr reduzierte

deutscher Bischof en uUun! eindeutig
Wort gemeldet. DIe Dokumentation ze1g! aufAuswahl VO  - Dankschreiben VO  5 einzelnen ihre Weıise, W16e dringlich 1ne Analyse derChristen un:! christlichen Solidaritätsgruppen Ursachen tfür die vieltache Verweigerung der

Kardinal Suenens. Das letzte Kapitel des Freiheit ın der Institution Kirche ist un:! wWwI1eTeils berichtet über die Rolle, die Suenens notwendig ıne Solidarisierung der einerauf dem Bischofssymposium 1 Juli 1969 1n Reform interessierten Kräfte ist. „Wiır muüssenhur spielte, uUun! bringt die Ansprache, die un beeilen, denn die christliche ZukunftSuenens dort VOortrug (und in :der uch den uULlScCICS5 Volkes steht auf dem Spıe LA erklärte
ih: gerichteten Brief VO:  5 Hans Küng Kardinal Suenens 1n einem seiner Interviews

erlas) Dieses Referat ettete das 5Symposium Michael Raske, Unster
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Walter Furrer, Psychoanalyse un: Seelsorge Kern enttfaltet sich allmählich das personale
(Das Wissenschafttliche Taschenbuch Ab- CGewissen. Das voll ausdifferenzierte (ewı1issen
teilung Medizin, Me-4), Wilhelm old- des reiten Erwachsanen ist e1in vielschichtiges
I11ann Verlag, München 1970 Gefüge Vo  5 vier relativ autonom wirkenden

Strukturen, die beschrieben werden als „bio;Die Verständigung zwischen Theologie un!
Naturwissenschaft und die Zusammenarbeit logisches Gew1ssen“, Über-Ich, Ich-Ideal und

personales Gewissen. Im dritten AbschnittVO  w Seelsorgern und Psychotherapeuten wird
einer immer dringlicheren Aufgabe. Zwar setzt sich Furrer mit dem Vorwurf auseinan-

der, der Psychotherapeut analysiere die Schuldstehen beide 1 Dıienst des Mitmenschen und
befassen sich 1ın Je verschiedener Weise mıit des Patıenten WCS Uun! erkläre se1n ethisch

schuldhaftes Verhalten als bloße Folge VOoNndem Heil un! der Heilung Notleidender.
Leider erschweren hartnäckige Vorurteile un:! psychologischen Hemmungen, Verdrängungen
mangelndes Wiıssen oft eine fruchtbare Zu- und Fixierungen. Hiltreich erweılist sich hier

die VO Seelsorger nicht immer genügendsammenarbeit. Walter Furrer, Spezlalarzt
für Psychiatrie un: Psychotherapie, <ibt mit EINSTIECNOMMENE Unterscheidung zwischen

ethischem Verhalten Uun! den diesem Ver-seiliner Jüngsten Publikation dem Leser eın
Buch 1n die Hand, das durch sachliche und halten zugrundeliegenden wertneutralen pPSY:

chischen Strukturen un! Mechanismen. Eınegediegene Information Vorurteile das
psychoanalytische Heilverfahren abbaut und nicht-wertende Haltung des Psychoanalytikers

un!: des Seelsorgers scheint Furrer nicht mÖg-aufzeigt, da{iß die Grundanliegen des Seelsor- lich; das „Verurteilen” geschehe uch dort,SCIS un! des Psychotherapeuten näher VOCI-
wandt sind, als landläufig dNNSCHNOMM:! wird, willentlich nicht gerichtet wird Schlie[S-

ich kommt die Beziehung VO  5 Eros undUunNn! einer Seelsorgehaltung anregt, welche
den Menschen nicht zugunsten einer Ideo- menschlicher Liebesfähigkeit, die rage der

Gefährlichkeit des psychoanalytischen Ver:logie vergewaltigt. Das Kernstück des Buches
ist der zweıte Abschnitt, WOTr1N Furrer 1ne fahrens, die Auswirkungen der Psychoanalyse
diftfferenzierte Gewissenslehre entwickelt. Er auf das theologische Denken und das je]
weist zunächst darauft hin, da{fß der Theologe VO  ; Psychoanalyse un Seelsorge ZUrT: Sprache.

egen seliner ganzheitlichen Darstellung PSY-azu neı1ge, das Gewi1issen als 1ne kompakte, choanalytischer un seelsorglicher Aspektedem Bewulßlitsein durchaus zugängliche In-
autzutassen. Diese entwickle sich ‚Wal

verdient das Buch ıne breite Leserschaft.
Markıus Merz, Freiburg/Schweizaus kindlichen Vorstufen, denen 119  ; ber

nicht allzu große Bedeutung ZUI1LLCSSC. Denn
VO Gewissen als einer personalen Entschei- Bernhard Caspar Klaus Hemmerle eter
dungsinstanz könne 1119  3 beim Kinde noch Hünermann, Theologie als Wissenschaft. Me:
icht reden. Diese der bewußten Kontrolle thodische Zugänge.
unterstellte personale Nstanz repräsentiert QOuaestiones disputatae, Freiburg 1970
ber nach Furrer nicht das N  » sondern die DIie rage nach der Möglichkeit einer gött-reifste OIm des Gewı1ssens. Der Seelsorger lichen Offenbarung als Antwort auf mensch-
pflegt oft übersehen, dafß die archaisch- liche Grundfragen 1st das fundamentale Pro-
primitıven frühkindlichen Strukturen des Ge- blem heutiger Theologie. S1ie wird 1n der
W1SSeNs zeitlebens bestehen leiben und aus quaestio disputata „Theologie als Wissen-
dem Unbewußten ıne oft verhängnisvolle schaft“ einer Sanz estimmten Rücksicht
Aktivität entwickeln, welche S1IC. 1n körper- gestellt: Kann ıne uf solcher Offenbarung
lichen und seelischen Strömungen Manl- autbauende Theologie noch qls Wissenschaft
festiert, das emotionale Schulderleben tief- gelten, gehört s1e nicht einem vergangenel
greifend verfälscht und die ewußten Ge- Weltverständnis an Die drei eiträge des
wissensvollzüge einengt der sS1e Sal VOI- Bandes versuchen ıne Rechtfertigung der
hindert. In einleuchtender Weise beschreibt Theologie als eine Möglichkeit un Aufgabe
Furrer die Entwicklung der vier Trten des des Menschen, gehen jedoch kaum auf die
(sew1ssens: Aus einem archaisch-autoritären 1 Titel gestellte Aufgabe eın diese heo:
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logie dann auch als Wissenschaft nachzu- Avery Dulles, Was ist Offenbarung?, Verlag
welsen. Herder, Freiburg Basel Wiıen 1970.
Bernhard CCaspar formuliert 1n seinem Beıitrag Wie hat 1Nan 1 Laufe der Jahrtausende den„DIie Bedeutung der Lehre VO Verstehen für
die Theologie“ den entscheidenden Satz „ES Glauben des ott zugewandten Menschen

interpretiert, und W1e ist VO:  - daher das Ver-ist icht auszuschließen, da{(lß der INn sich
vielleicht einmal ın der Geschichte Menschen hältnis des Glaubens ZUT Offenbarung

bestimmen? Um diese Fragen müßte daszuspricht un sS1e angeht, dafß 1n diesem Thema des Buches VO  - Dulles noch erweiıtertZuspruch nicht 11UT die immer NEeUE Gewähr werden, da der Vertasser nicht 1U darstellt,des Sinnes, sondern die alles überbietende welches zentrale Interesse die Tatsache derendzeitliche Fülle un Bergung alles Sinnes VO  w
dem Gewährenden selbst her 74A8n Sprache Offenbarung 1n der Theologie gefunden hat,

sondern WwW1e die Mitteilung Gottes, mıit derkäme“ (38) Klaus Hemmerle entwickelt 1n dem
Abschnitt „Wahrheit un! Zeugnis“ iıne tief- die Sache des Christentums steht un fällt, 1

Laufe der Jahrtausende VO  } der Theologie,gehende Philosophie des Zeugnisses, will
dabei diese seine 7  N: Erwägung als eine Von den Gelehrten un VO  - den Gläubigen

verstanden wurde, wobei uch Kurz-Vorübung des Denkens verstehen dem be- schlüsse gab Der Verfasser bietet abschlie-zeugenden Satz Jesu 1 Kapitel des Jo:
hannes-Evangeliums: ‚Meıne Lehre ist icht Rend eine außerst klare Zusammenfassung der

epochalen Veränderungen, die 1n bezug aufmeın, sondern dessen, der mich gesandt hat.‘ '7i

(72) eter Hünermann schließlich geht die Offenbarung un! den auft S1e reagierenden
Glauben 1mM Laufte der Zeıten fteststellhar sSind.JOrt un! Wesen theologischen Denkens“. Er Für die Zukunft welst auf die erfreulichegibt als Antwort ADer Ort theologischen Hoffnung hin, dafß sich 1n den kommendenDenkens ist ESUS, der rhöhte Herr, der Sohn Jahren die katholischen un:! protestantischen(‚ottes Indem das Denken mit uUun: bei

dem Erhöhten ist, taßt Fuflß 1mM Vordenk- Ansichten über die Offenbarungstheologie
weiterhin angleichen werden wobei dielichen des Denkens Diese vordenkliche

Macht, welche das Denken denken, das Komplexität der Offenbarung selbst die Span-
NUuNsCH zwischen den verschiedenen theo-Seiende se1n ermächtigt, kann VO Denken

nicht anders denn als ein gedacht werden“ logischen Schulen wünschenswert Uun:
notwendig macht.(99)] Dıie Trage bleibt jedoch noch offen

Wie 1st diese vor-denkliche Macht des Den- DIie ıne uUun: unteilbare Offenbarung ist das
Wort Gottes, das Denken der Menschenkens denkbar, W1e kann s1e der euge denken

und mitteilen? amlıt, dafß eine solche en- eht. S1ie macht den Menschen vollständiger,
übersteigt ber uch immer se1ine Vernuntt.barung des letzten Sinnes nicht VO  } VOI1l- Darum ist die menschlıche Erforschung derherein ausgeschlossen werden kann, ist noch Offenbarung immer uch ein Kreuzweg, derlange nicht DOSLtLV ihre Möglichkeit und T at- VO Mysterium beschattete Weg des Den:-sächlichkeit aufgezeigt. Doch 1n zweitacher kens. Andreas Szennay, BudapestHinsicht ist das Buch ein großer Schritt

weıter: Es wird die rage gesehen Uun!: TNSt-
SCHOMMEN, W1e heute VO:  w Ott Uun:! seiner
Offenbarung gesprochen werden könne. Und
S1e wird icht durch „natürliche Theologie“

beantworten versucht, sondern durch 1ne Büchereinlauf
Reflexion auft das Zeugni1s Jesu Christi Z
102 {f) Wenn aber Christus (und se1n Zeug-

der on vorbehalten
INe esprechung der 1er angeführten Bücher bleibtN1S| 1n seiner Kirche tortlebt, el das dann

nicht, dafß Theologie L1LULX möglich 1st VO  S IUNO Dreher Norbert Greinacher Ferdinand Kloster-
christlicher Gemeinde her, dafß s1e Iso dort INANN Hrısg.), Handbuch der Verkündigung, Banı  Q

und IL, Verlag Herder, reiburg ase. Wiıen 1970
ihren Ursprung hat und dann TSt auf Lehr- Ehrenberger, Der verwiıirrte Christ, Glossen Ül

stühle gehört? Paul! Weß, Wiıen
Situation 1n der Kirche, Fährmann-Verlag, Wien
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Leitartikel

Otto Mauer 7Zu den statistisch aren und damit icht ableugbaren
religionssozialerr Phänomenen gehören 1n Deutschland un!

Kirchenaustritte Österreich die Austritte aus den christlichen toßkirchen
Mıiıt Staunen Mı 114  D ‚WalI teststellen, die Zahl der
Austritte gegenüber der (statistisch icht 1ın gleicher Weise
aren Dechristianisierung des politischen und kulturellen
Lebens weıit Zuru  eibt; s1e ist aber für die Kirchen un!
ihr Sekuritätsbewußlflitsein immerhin noch beunruhigend

emerkt und diskutiert werden. WJas gilt VOTI

em für die katholische Kirche ın Österreich. 1958 betrug
die Zahl der Austrıtte 1n Österreich och 8360; s1e sti1eg 1n
ständiger Progression 1968 auf 16.110 und erreichte 1969
BT Austritte. Günstiger sind die Vergleichszahlen 1n der
Bundesrepublik Deutschland; 1958 OO0O Austritte bei
O.00! Reversionen un! OnNversiıonen Imit aarlan ohne
Westberlin|), 1968 jedo 78.000 Austritte bei 1U 9000 Eın-
rıtten (Bundesrepublik Deutschland und Westberlin|. Von
1958 bis 1967 bleiben die Austrittszahlen 1n der Bundesrepu-
blik Deutschland ziemlich stationär (um 22.000)], die FEintritte
jedo sinken konstant \von 0.000 auf 11.000]). In Öster-
reich leiben die Eintrittszahlen weıt hinter den Austritts-
zahlen 7zurück: 1969 wI1es die Erzdiözese Wien Q861I Aus-
trıtte, aber 1Ur 9045 Eintritte auf davon allein 7639 Austritte
1m Vikariat Wien-Stadt bei 722 Eintritten). Nähere SOZ10-
logische Analysen ber Alter, CS Berutfsmilieu und
gesellschaftliche Position der Ausgetretenen stehen noch dUS;
ebenso stichhaltige Untersuchungen ber Gründe, Motiva-
tionen und Anlässe der Kirchenaustritte‘.
I die katholische Kirche ehbt 1n den me1listen Gebieten
an der viel besprochenen konstantinischen Ara e1Ines
Staats-, Gesellschafts- und Volkschristentums. och gehört
s1e aktisch den privilegierten Institutionen sS1e 1st Gesell-
cschaft öffentlichen Rechts (nicht 1U 1mM Vereinsstatus]), S16
ann sich des Staates (wenn auch 1n der Bundesrepublik
Deutschland und 1n Österreich 1n verschiedenen Formen)| be-
dienen, ihre Finanzıerung sicherzustellen, s1e verfügt
icht 1UTLT ber e1in priıvates, VO Staat subventioniertes
Schulwesen, sondern annn ihren schulischen Religionsunter-
richt ZUTE (‚anze VO: aa bezahlen lassen und Nı  es

austritt 1n Österreich“ (Wien reicht 1U5 bis 19
Die Untersuchung des Institutes für kirchliche Sozialforschung „Zum Kirchen-
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mehr. Man annn diese Relikte einer 1m IUN!g
abgelaufenen Ara für unzeitgemäß und, von se1ıten der
Kirche adUS, für nmafißend halten W1e MI1r scheint aber
unrecht, denn diese Gegebenheiten sind 1U einmal histo-
risch bedingt, und immer noch tellen die Christen 1n der
modernen westlichen Gesells  ait die größte, WEeNnNn auch
vielleicht icht virulenteste weltanschauliche Minderheit
dar (wobei testzustellen ist, da 1ne dominierende Mehr-
eıt icht gibt) Auf Grund der Statistik 1n der Bundesrepu-
blik Deutschland schwer, ı1ne Kirchenaustritts-
bewegung irreversiblen Charakters und sich konstant stei-
gernden Ausmafßes glauben: während die Austrittsbewe-
Sung 1n der NS-Ara 1937 mıt 108.000 Personen (bei OOÖOÖO

Eintritten) einen absoluten Höhepunkt erreichte, sinkt S1Ee
während des zweıten Weltkrieges schon auf 38.000 1m re
1942 ab und eröffnet mıiıt 1Ur 90000 Austritten (bei 00O
Eintritten!|] 1ne restauratıve Periode (bis 195L überwiegen
die Eintritte die Austritte]). Auch 1sSt bei tortschreitender
Neutralisierung und Säkularisierung des Staates keineswegs
sicher, die Gesells  ait diesem politis aßbaren Phäno
Cn (0]8:4 In Österreich hingegen |\WwOo 1939 die Wiıen
auf 103.700 Austritte kam] zeichnet sich e1in deutlicher und
konstanter TIrend Z Entkirchlichung se1it der Reversions-
We unmittelbar nach 1945 ab sich der Proze(ß der
Entchristlichung 1n Form der „Verdunstung“ abspielt, wird

aber eher einer inneren Emigration 1n den Kirchen füh-
16  5 Sal denn, entstünde (ähnlich der vereinsmäßfßig
Organıslerten austromarxistischen Freidenkerbewegung der
ZWanzıger Jahre) ıne mıiıt antikirchlichen bis antireligiösen
Affekten behaftete weltanschauliche Gruppe, die kirchen-
Nı  en Charakter annımMMmMt.

Schwund Soziologisch bedeutungsvoll mag für den Rückgang der KI1r-
des Bauerntums chenmitgliedschaft auch der WUN: des altangestammten

Bauerntums se1N, das zahlenmäßig der urbanistisch-indu-
striellen esells  alit weicht, sich aber auch ın sSe1INer psychi-
schen Struktur durch Technisierung und Massenmedien-
inftlu{(ß verändert. Während 1n der antiken christlichen Welt
die „paganı“ den etzten est des alten Heidentums reprä-

sentlierten (das Christentum kam als t_ und Grofßstadt-
religion och|), tellte das traditionsverbundene Bauerntum
einen sicheren Bestandteil der mitteleuropäischen Kirchen
dar; „Naturverbundenheit“ und Gottesfurcht galten, reli-
gionspsychologisch gesehen, als Zwillingspaar; die NeVARI!
dominierende ellung des Pfarrers 1mM Dorf, die gemeiınsame
gesellschaftliche und kirchliche Ritualisierung des Lebens

ein übriges. Einıge eıit sah 1194  3 1ın der Pastoral das
eil des Dortes wesentlich auch 1n der Pflege folkloristischer
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Traditionen und die Kirche als Hort echter Bodenständig-
eıt eiın Weg, der die Kirche eher 1n die eı der abge-
lebten Lebensfaktoren mManOvrIeren IO Die atheisti-
sche Landgemeinde, wWw1e S1e 1n Frankreich existiert, wird sich
ZWarT n den deutschsprachigen Ländern aum realisieren,
aber das Bauerntum als uneinnehmbare Bastıon und Refu-
g1um der Kirche betrachten ist abwegig und verschleiert
die Situation. Das chicksal der Kirche wird 1n der Tro(ß-
stadt entschieden, moögen ihr auch 4aus einem Tradition un!
Fortschritt vereinenden, aufgeklärten Bauerntum noch
spektable Kräfte zuwachsen.

Säkularisierung Die moderne Gesells  alt eIinde sich 1n einem Prozeß
nehmender Säkularisierung; das eltl1: un das Geistliche
en sich entflochten icht immer 7A05 chaden der
Religion! DIie „Welt“ hat sich emanzıpilert, ist mündig
geworden. DIie beiden sich gegenseılt1g stützenden Maächte
der Vergangenheit en gelernt, jeden Dominations-
anspruch aufzugeben; aber vielleicht hat die Kirche och
icht gelernt, sich selbst, ohne Protektion durch
den Staat, halten un propagleren. Vielleicht hat s1e
noch icht adikal verstanden, jede (Jjeneration
immer LICUH W werden muß, eın „christliches‘
ılieu mehr die Menschen der Kirche ‚„Dei der Stange Nal
da{fß 1ne WEe. Welt VO  5 sich AUS keinen AnstolSs, Ja
keinen Na} ZU Christentum gibt Der Prozefß der welt-
anschaulichen Neutralisierung der ÖOffentlichkeit wird (hof-
tentlich!) aum einer Reideologisierung weichen. [ dIies VOlI-=-

ausgesetZt, wird die Kirche also einerseılits icht mıiı1ıt einer
Fortdauer des Restbestandes „Christlichkeit“ 1n den at-
ichen Gesetzen und Institutionen und 1mM gesellschaftlichen
Komment rechnen können, anderseits aber auch icht miıt
vorsätzlicher Abwerbung durch institutionalisierte „Gegen-
kirchen‘“ rechnen mussen.

Autoritätsverlust er VO:  D manchen beklagte Autoritätsschwund der Kirche 1n
der modernen un!: demokratischen Gesells  alt dürfte Ikaum
ein erleichternder Grund für Kirchenaustritte sSeIN. Die 1MNOIA-

lische Autorität der Kirche 1st noch ea| un! gibt
ohl wenı1ge Menschen, die das Schwinden und die reiwil-
lige Aufgabe VO:  5 politischer Macht und Autorität der Kirche
Z U elnes Austrittes nehmen. Oft ist darauf hinge-
wlesen worden, der Verlust politischer OS1t10N (Kirchen-
staat, politische Posiıtionen VO:  5 Klerikern, festverbündete
politische Parteien USW.) das moralische Ansehen der Kirche
erhöht un ihr Sympathien eingetragen habe
Ernster nehmen 1st der moralische Autoritätsverlust der
Kirche durch das Festhalten unhaltbar gewordenen „dog
matischen‘‘ Posıtionen, die weder 1n Praxıs noch Theorie VO  5
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der eNTtza der Gläubigen und der Schicht der ntellek-
uellen akzeptiert werden („Pillenfrage‘‘). Das leitet ZUT

Erörterung des inneren Kirchenzustandes über, der heute, 1m
Zeitalter der Massenmedien und einer totalen Kommun:!i-
kation, weithin nach außen ichtbar wird. Hat die ökume-
nische Öffnung der Kirche Sympathie und Zustimmung ein-
J erschüttern die theologische Neuorientierung, die
teilweise daraus entstehende Spannung ZUT Kirchenführung,
die inneren Kontlikte zwischen „Konservativen‘“ un! „Pro-
gressıven“, die (teilweise] einer Art innerkirchlichen
Sektenbildung ühren, das Vertrauen VO  5 kirchlichen Rand-
schichten, die 1ın der Kirche verblieben, weil s1e diese als
Hort bester abendländischer Tradition und als konservative
Kraft ın einer eıt der Umstürze und geıst1gen Verwirrun-
SCH schätzen gewohnt Anderseits sind viele ber
die zögernde Realisierung des Konzzils enttäuscht und en
viele kritische Beobachter der Kirche den Eindruck, das faszi-
nierende Schauspiel des Zweiten Vatikanums sel, ur
restringierende Ma{ißnahmen und das Erstarken konserva-
t1ver, kurialer Instanzen, 1n einen zähen innerkirchlichen
Stellungskrieg verwandelt worden.

Krise des Klerus Den Charakter einer Verunsicherung, WwW1e 112  S ih: VO  - der
katholischen Kirche nicht gewohnt Wal, zeligt auch die Krise
des Klerus mıiıt ihrem Phänomen schockierender Amtsnieder-
legungen. Bild und Funktion des Priesters 1n Kirche und
Gesells  ait sind problematisch geworden. DIie Klagen des
Papstes ber Insubordination un Abweichung VO  3 der
gesunden Lehre nähren eher den Defaitismus, als da{iß S12
reformatorische Wirkung hätten. Ungewohnt, mit Problemen
und Kontlikten leben, ungewohnt i1ne Kirche 1m Wefr-
den, auf der Wüstenwanderung, anzuerkennen, VO  5 einer
triumphalistischen eologie und einer dazugehörigen KIr-
chenleitung icht belehrt, die irche 1n der Gestalt der En
äußerung akzeptieren, meıiınen vielleicht manche, eINeTr
1n Selbstauflösung befindli:  en Kirche leichter den Rücken
kehren können.

Ehescheidung 1ne ständige Quelle der Abwanderung AUS der katholischen
Kirche Sind zweiftellos TODIemMe der Ehescheidung und der
Wiederverheiratung. Im Gegensatz den anderen christ-
lichen Konfessionen kennt die katholische Kirche (auch 1ın
ihren orientalischen Riten] prinzipiell keine Irennung des
hebandes Viele religiöse Menschen, deren FEhe TUC|
erlitten hat, suchen eine 7zweıte Ehe religiöser Segnung
und Anerkennung; s1e wechseln angesichts der katholischen
Unbeugsamkeit 1n 1ne andere (wahrscheinlich christliche)
Kontession ber Fın generelles Abgehen der katholischen
Kirche VO  ; der tridentinischen Form tfür den Bereich der
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Mischehe würde den Anreiz Z Kirchenaustritt vielleicht
bedeutend vermindern.

Kirchensteuer Einen permanenten nlaß für den Kirchenaustritt stellen,
1n der Bundesrepubli Deutschland w1e 1n Österreich, ohne
Zweitel die ‚„Kirchenbeiträge“ dar. Sie werden 1n den beiden
Staaten nach verschiedenen gesetzlichen Regelungen einge-
oben; nach beiden OoOrmen bedient sich die Kirche des Staa-
LES, se1INes Rechtes und seiner Gerichte, VO  5 ihren „Gläu-
bigen‘“‘, auch Vonmnl denen, die aum mehr gläubig sind un
VO  w} den „Gnadenmitteln“ der Kirche aum eDTIauUC|
machen, die finanziellen Mittel erhalten, deren S1e ZUII

Verwirklichung ihrer ufgaben bedart. DIie Form rein frei-
williger Beiträge des Kirchenvolkes scheint 1n diesen 'Terr1-
torıen unanwendbar se1n, Wenn eın ausreichender Ettiekt
erzielt werden soll \Der Sozialzwang der amerikanischen
Gesellschaft ist TEr icht einsetzbar.) Selbst bei einem
ausgeklügelten „gerechten‘‘ System un! bei humanen Metho-
den der Eintreibung stellt das Kirchensteuerproblem die
Quadratur des Zirkels dar. Der Schaden 1st unvermeidlich

liegt entweder auf der Seite der Finanzen oder der Pastoral.
Auf keinen Fall aber werden Kirchenaustritte, notitiziert bei
den staatlichen Behörden, nicht aber bei der Kirche elbst,
unbedingt und auf jeden Fall als echte Austrıtte
werden können. Wer icht zahlt, ist eın sündigerer Sünder
und Sagt sich VO  w} der Kirche icht entschiedener los, als
jemand, der grundsätzlich icht kommuniziert und n1ıe den
Sonntagsgottesdienst besucht und €1! werden icht
exkommuniztert!

Deftizit der Seelsorge In den Kirchenaustritten ze1igt sich ein Defizit der Seelsorge,
VOI em 1n den industriellen und großstädtischen Bezirken.
Unübersichtlich gewordene Pfarren, 1ne statıonäre, ıcht
mehr aufsuchende Pastoral, rurale ethoden, 1n die Stadt
übertragen, Vernachlässigung anzZcI chichten durch ıne
iıcht kategorialisierte Seelsorge das es und vieles mehr
EerZeUZT 1n Randschichten der Kirche das Gefühl des erges-
sense1Ns, der Abgeschriebenheit. 1ne Kirche, die e1n Konglo-
mera er D Agglomerat) A4US verschiedenen Welt-
anschauungen un der Aufschrift des einen christlichen
Namens darstellt, müßte jel intensiver denen nachgehen
(oft sind a Iuppen, W1€e etwa die Künstler, Literaten,
Funktionäre der Massenmedien, Betriebs- und Gewerk-
schaftsfunktionäre usW.], die heute ZUrTT inneren Emigration
der Kirche gehören. Dıie Großkirche findet sich VOI der Not-

wendigkeit, innerhalb des statistischen, territorialen (;e-

meindesystems echte kategoriale und personale Gemeinden
bilden, den Vertall der Kıirche als Kommunıität, als

brüderliche Gemeinschaft und gape aufzuhalten; S1€ MU|
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aber gleichzeitig TT Sorge tragen, diese Gemeinden
reflektierender „bekennender‘“ Christen icht den Charakter
der Ausschließlichkeit und damit der Sekte annehmen und

eın Dnnen“ und „Draufßen‘‘ entsteht. |diese
intensiven Gemeinden (die tatsächlich 1ne Abwanderung
unbetreuter, VEISBECSSCHNCI Kirchenmitglieder virulenten
Sekten verhindern könnten] MUsSsSenN EXDPaANSILV, dynamisch
bleiben, wahr die ‚„Kirche 1ın der Kirche‘‘ eın Dauer-
zustand für e1n nächstes Jahrhundert leiben wird. Allein
den Ausgetretenen nachzugehen wird Initiative, Dialog-
fähigkeit und Mult verlangen, viele VO:  a ihnen (vOor em
jene, die unter anderen politischen Verhältnissen und mı1ıt
längst veralteten Motivationen die Kirche verlassen haben]
werden für 1ne ReversionWwerden können.
Das ‚„Müittelalter“ 1sSt Ende {Iie Kirche wird weder ihren
Einflufß noch ihren Bestand erhalten können. Wird die VEOI-

rıngerte Zahl ihrer eingetragenen Mitglieder durch das
wandern irreligiös gewordener en eıne spirituelle
Konzentration bedeuten oder das Ausscheiden, den Verlust
gerade der religiösen Existenzen, deren Ansprüche die Kirche
icht mehr befriedigen, deren TODIemMe die Kirche icht be:
antworten konnte?

Artikel

Dietmar 1et Für den Praktiker sind theoretische Überlegungen anschei-
end icht N1ULT schwer verständlich, sondern auch unınteres-

TaX1Ss SAnNt. Der olgende Beitrag fragt 11L aber ach der Bedeu
hne Theorie? LUNg der T'heorie In der Praxıs und versucht die Tage he:

NTIWOTEN, WI1e der Praktiker dieser T'heorie der Prax1ıs
kommt. Wer diese Überlegungen nachvollzieht, wiıird hald
feststellen, WIe sehr sei1ine eigene Praxıs 1er angesprochen
und gleichsam aufgewertet wird, weil S1e icht mehr

Praxıs der für die T'heorie icht Begabten TIa die Hr-
kenntnisse der Theoretiker lediglich WI1e e1ine Ware Feilhie-
tenden 1st, sondern 1Ne ZAUNT: eigenen Theorie befähigte, g —-
jüllte Praxi1s: herausgelöst adus der prıyaten religiösen und
ethischen Sphäre und hineingestellt 1n die sozlale Iımen-
S10N, VADUG schöpferischen Freiheit für die Zukunft un r
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Mündigkeit eigener Reflexion efreit. Daß davon auch
Theorie und Theologie : gewinnen, wird ür alle g —
schichtlic! und theologisch Denkenden ohl iemlich selbst-
verständlich sein. ted

Ausarbeitung Wenn 5 miıt der Tradition Theorie und Prax1s nach der
der rage vorherrschenden Verstandestätigkeit unterscheidet!,

1119  - eıne einleuchtende Begründung dafür, da{ß Theore-
ker und Praktiker gibt DIie ınen en mehr Eignung für
die spekulative, die anderen mehr kıgznung für die praktisch-
applizierende Tätigkeit der Vernuntt?2. DIe Folgerung 1st
el ziehen, da{fß jeder se1ne Begabung enttfalten
trachte und 1in  w} einander respektiere und Diıe
Theorie 1sSt aber In 7zweitfacher Weise die Praxıs gebun-
den S1e die Praxıs VOIAUS, un die Praxıs ist ihre
Frucht Von da her stellt sich die rage Wie xönnen die
Theoretiker diesem Anspruch genügen, w1e sieht 1ne
Theorie AUuS, die die Praxıs impliziert? eutfe 1st dies die
rage nach dem sogenannten „Praxisbezug“ der eologie.
|JI1ie Tradition Ze1Z allerdings ıcht die umgekehrte Konse-
u  J da{fß die Theorie e1ne Implikation der Praxıs se1n
habe Dem er wurde EfW. ZESABT, begnüge sich
mi1t der Praxis, WeNnNn ZUI Theorie icht reiche® In einer
solchen Praxıs ohne Theorie Wal die Theorie der Praxıs die
Aufgabe des Theoretikers. Ist aber der Praktiker schon nach
sel1ner Definition icht der Lage, sich ber Theorie, auch
ber die Tiheorie seliner Praxıs Rechenschaft geben, dann
cschließt sich der Zirkel, 1n dem die Theorie verbleibt, un!
der Praktiker bleibt außerhalb dieses Zirkels Versteht
sich selbst nach diesem Schema, dann erwartet VO  w der
Theorie un den Theoretikern icht die Theorie elbst, SOIL-

dern die Praxıs 1n der Form VOL praktischen Handreichungen.
Der Praktiker fragt nach Kurzinformationen, ohne die Be-

gründung und dien Zusammenhang reflektieren; VOCI-

langt nach vorgeformten, allgemein verständlichen, „DPTraxIlSs-
bezogenen“ Hausmitteln, die 1n ansprechender Form VeEI-

packt sind, da{f s1e „ankommen“, und denen ein Rezept
beiliegt, das SCHaU beschreibt, w1e man S16 anwendet; el

benützt w1e e1n Vertreter die vorgeformten Sprüche der Ver-
kaufsdoktrin
DIie Beschränkung der Praxıs auf die TYaXılıs 1st aber 1U als
Fiktion möglich. SOWEeN1g, wWw1e ıne beziehungslose Auto-
nomıle der theoretischen Vernuntft, gibt 1ne beziehungs-
lose Autonomile der praktischen Vernunft. Leistet die Praxıs
Theorieverzicht, dann wird sS1e icht ISO sondern ideo-

Vgl Aristoteles, Nikomachische I 3.6.13; VI, z 7—9
Vgl Thomas qu1n, Summa theologica 179 I5SD
Vgl 1eZOT GI., Moralia 6,37,57 (\PL S 762 B
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logische Praxis. Die härtnäckige Theorie bleibt 1n verkapp-
ter, icht mehr kritisch reflektierter Weise: 1n der Gestalt
der eologie. Ideologie 1st 1er die für die praktische and-
habung verkürzte und icht befragte Form der theoretischen
Doktrin.
Auch die Seelsorge kommt icht ohne ideologische Versatz-
stücke aus Der Erfolg der Werbung un! 1m „Bei-der-
Stange-Halten“ 1sSt ihr Ma{iß z die Zahl der ı1rchenDbe-
sucher un: der empfangenen Kommunionen). I die Kirche
als Heilsinstitution 1st ıne Art verlängerter Lebensversiche-
IA Ungewißheit und W.agnis des Denkens verunsichern
ihre Geschlossenheit. Gewiß werden NeCue Methoden der
Planung, der Werbung, der Rationalisierung, der Motivation
ZU Mitarbeit USW. 1n Bildungsarbeit, Unterricht, erwal-
Lung Twerter, aber ihrer Gebundenheit einen
3E eologischen Horizont ändert sich nichts elegent-
icher aufgeschlossener Freundlichkeit steht die Steitheit der
Strukturen Wo Institution der Stelle VO  5 Kon-
zeption steht, da wird den Denkbewegungen der eologie
die Angst VOTL dem Zertfall der Institutionen eENTZEZENYESEtTZEL.
Dieser Zwiespalt WAaTe durchaus unnötig, ennn Institutiona-
lisierung i1st die Praxis, auf die geschichtliches Denken
SfeEUuern muß  S solcher Zwiespalt entsteht jedo: notwendig
da unveränderliche Institution VO: Wagnis des eigenen
theologischen Denkens entlasten soll

Warum gaben sich die Die Lösung des Theorie-Praxis-Problems liegt 1UnN icht
Praktiker aum darin, da{fß die Praktiker „theoretisch“ auf die Theorie VeEI-
Rechenschaft VO  e der würden, sondern dafß das gesamte Verhältnis VO  w}
Theorie ihrer Praxis? Theorie und Praxis NC  C wird. Zu diesem Zweck

iragen WIT zunächst, WI1e kommt, dafß sich das theoretisch
längst urchbrochene traditionelle Schema „praktisch‘“ hält
Zum einen liegt der Konservierung des Gedankens
der Überlegenheit der Theorie ber die Praxis. Dieser (e-
danke hielt sich dort längsten, Theorie vorrangıg
statisch begriffen wurde. Gerade 1n der Theologie stand lan-
S die Unveränderlichkeit der Wahrheit, mıiıt der sich die
Theoretiker beschäftigten, der Veränderlichkeit der Wirklich-
eıt gegenüber. DIie Theorie des SINns stand ber der Theo
rıe der Praxis, die Interpretation des Glaubens ber der
Planung des Handelns Der Praxisbezug der theologischen
Theorie wWäal die religiöse, icht die weltliche Praxiıs. Zum
anderen liegt der Konservierung des Gedankens der
FISNUNg für Theorie und Praxis. DIe Unterscheidung VO  3
Theoretikern und Praktikern aufgrun der jeweiligen Vor-
rangigkeit 1n der Begabung für die 1ne oder die andere
Denkweise 1St noch eine Unterscheidung 1m Denken. Wird
diese E1gnungsunterscheidung aber Z Unterscheidung VO  3
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Denken und Handeln, VOoOl Theorie und „reiner“ Praxis,
dann wird die Praxis als reine Tätigkeit Te steril.
Zum dritten liegt der Konservıerung des edankens
der Autarkie der Theorie. Ahnlich w1e eine Verwaltung g -
rat auch die Theorie e1| 1n die Getahr des Selbstzwecks
und des Selbstgenusses innerer Stimmigkeit der orgänge.
In der Spiritualitätsgeschichte VO  - Kontemplation und
Aktion wurde Zzeltwelse A2US$S dieser Not eıne Tugend A SE
macht, WeNnnNn I1a  - der Kontemplation den ypOs Rachel
als onhel und nfruchtbarkeit und der Aktion den
ypOS Lea als are äßlichkeit 7zuordnete.
Nun sollte 119a  S meınen, kennzeichnend für die heutige Ö1-
uatıon der Beziehung zwischen Theorie un!: Praxıs sSe1 1ne
produktive IDEN 1st ‚WT richtig, WECLnN inNnan die In-
stitutionalisierung der praktischen Theologie, des Kontakt-
studiums, die Fülle der Entwürte und das Autkommen
der Materialbücher denkt. Die Problematik liegt aber iıcht
1m Verhältnis VO:  ; Angebot und achfrage, sondern 1ın
Auswahl und Verarbeitung. Die Theorie der Praxis ist keine
rage des Konsums, sondern eine Trage der Ermöglichung
VO'  3 Praxıs 1ın der Theorie und Theorie in der Praxıis

{ die Spannungseıin- [)as Schema - nmeorie icht ohne Praxıs, Praxis ohne Theo-
eıt VO  3 Theorie und Y1e  L wurde bereits VO  - der Tradition mıit der anderen These
Praxıs überwinden versucht, da{fß Theorie und TAaX1ls sich wech-

selseitig qUCI durch alle Begabungen dur  ringen Man
annn s1e also icht nach der Eignung vereinseltigen und
einander autark gegenüberstellen, ana: die Überle-
genheit des elnen ber das andere beweisen. 1 Iie urch-
dringung VO  - Theorie un! Praxıs ist reilich icht überall
gleich; vielmehr gibt 65 eine VO.  3 Gestalten, 1n denen
sich die FEinheit VO  a Theorie und Praxıs manıiftfestiert: die
„Vita contemplativa“, die Forschung des Theologen; die
Praxıis der Seelsorge, die Avıta actıvya“ des weltzugewandten
CAT1ISELUN  en Lebens*.
Man kann diese Grundthese Von der gegenseıltigen Durch-
dringung Z7WwWie1 Beispielen verdeutlichen. Zunächst
Beispiel des Verhältnisses VO:  w} historischer un! systematı-
scher Theologie. Obwohl durch die Akzentuierung verschie-
dener ethoden unterscheidbar, verftehlten sS1e doch durch
eiıne Beschränkung auf sich selbst eben sich selbst. Hiıstor1-
sche Theologie kommt ohne systematisches Vorverständnis

4 Vgl. ieth, Die Einheit VOL ıta actıva und vıta contemplativa 1n den
deutschen Predigten und Traktaten eister Eckharts und bei Johannes Tauler,
Regensburg 1969, 84—96, 03—234 Augustinus egrei jede dieser ur  I1N-
SUNsCH als „Vita mixta“”; eister Eckhart begreift s1e. als verschieden! OrTmMmen
der 'Tel nahme der Dynamik des weltverändernden göttlichen Wirkens.
Augustinus reklamiert noch die zeitliche Priorität für die Praxıiıs, die „ewı1ge‘  s
Priorität für die Theorie 1mM Sinne der Kontemplation; Eckhart verlagert die
Frage der Priorität auft das, wWwWas jeweils meıisten nOttut.
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icht aus, kann sS1e die Kategorien ihrer Fragestellung
ıcht mitreftlektieren un! unterliegt unreflektierten, VOI-
kürzten und damit ideologischen Vorverständnissen. Syste-
matische Theologie ommt ohne Reflexion auf die g'-
schichtliche Bewegung ihrer Themen und Fragestellungen
iıcht AdUS, SONSs verkennt S1e die geschi'  iche Vorgegeben-
e1lt dieser Fragestellungen.

Prophetischer Entwurt Eın anderes Beispiel 1st das Verhältnis der ypol des „Pro
und konkrete pheten“ und Arärten“) W1e sS1e 1n der biblischen ber
Verwirklichung lieferung begegnen. Obwohl 1n der charismatischen rund-

ordnung unterscheidbar, indem der 1ne Iypos mehr dem
Heilsentwurf, der andere mehr der konkreten Heilsverwirk-
ichung verpflichtet ist, dur  ringen sich doch el 1n ihrer
Hoffnungshaltung und Praxıs. Der prophetische Entwurtf des

erwartenden Heils versucht sich eın bewahren VOI

der Entiremdung des Heils der Menschen 1n das gegenwär-
tige gesellschaftliche Unheil Er verweigert sich der Totali-
tat VO  5 Systemen menschlicher Selbstmächtigkeit und eNtTt-
wirfit Utopien, 1n denen diese Systeme urchbrochen S1iNd.
Seine Verweigerung 1st zugleich 1ne Praxıs, die Z Um:-
kehr und ur  TU urc! die Spielregeln eingefahre-
11C1 Strukturen autruft SO stimuliert S die Prax1ıs des HI1Tr-
vCH, die doch e1nNe andere ist konkrete Verwirklichung 1er
und heute durch Ausschöpfung er geschichtlich gegebe-
NC  =) Möglichkeiten, die gewaltsam durchbrechen, mehr
Unheil als eil bewirkte. egen der Unmöglichkeit der
optimalen Entfaltung des (sanzen muß den großen Ver-
weigerer geben, der die jeweilige Entiremdung des e1ls
Za Unheil 1n se1iNer Kontrasterfahrung pPrangert, icht
mitmacht und das Gericht einer menschlicheren Zukunft dar-
ber ausruft; der gegenwärtigen geschichtlichen Mög-
lichkeiten aber auch den, der alles 1 Rahmen des M.Ög-
ichen tut.
Die strukturelle Analogie dieser Beispiele Theorie-
Praxis-Problem besteht 1n deer Spannungseinheit, 1n der
Identität und Differenz gewahrt bleiben Dabei ommt
unNns jer OL auf die Durchdringungstorm VO  5 Theorie und
Praxıs 1n der Praxıs Um diese verstehen, mMUssen WITL
die Bedeutungsveränderung der Begriffe „Theorie“ un:
„Praxıs“ dieser Konstellation erhellen.

Theorie und Praxıs Schon 1 Begriff der „Pheorie“ übers  neiden sich drei Be-
1n der Praxıs deutungsebenen. Ihrem klassischen Ursprung nach 1st die

Theorie 1 ENSCICH Sınne die Schau als „intultiıves Ver-
stehen der ihrer Natur nach erhabensten Seinstormen“®. Im
weiıteren Sinn 1st s1e die wissenschaftliche Erkenntnis, ”  die

Vgl Aristoteles, VI,
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elner Grundhaltung verftestigte Fähigkeit, ündige
chlüsse ziehen“®. Wenn WITr schließlich 1mM negatıven
Sinne SagcCll, etLiwas se1l ebnl Theorie“, dann en WITLr
entsprechende Modelle, Hypothesen und Entwürte VOI

ugen, deren Schlüssigkeit 1n sich selbst ZW al unbestreitbar
ist, deren Sinn für die Praxis jedoch schwer erweisbar C1-

scheint; als 1ne „vernünftige“ Theorie bezeichnen WITr einen
durch Abwägen un: Planen entstandenen Modellvorschlag
Z Veränderung bestehender Verhältnisse.

Sinninterpretation Eın Verständnis dem Ursprung nach unterscheidet Theorie
der Praxıs un! Praxis nach der verschiedenen Dynamik des erstan-

des; e1in zeitnahes Verständnis unterscheidet Theorie un
Prax1ıs wI1ıe Konzeptlion und Planung einerseılits und Austfüh-
rung andererseits. FÜr ulls steht icht schr die Sinnınter-
pretation dier kosmischen Wirklichkeit (Metaphysik], noch
die Sinninterpretation des menschlichen Verstehens (Meta-
theorie), sondern vielmehr die Sinninterpretation der
menschlichen Praxıs |Metapraxis oder Praxeologie| 11 VOTrT-
dergrund Auch eologischen und kirchlichen aum ist
das dariın erkennbar, daflß heute weniıger ach dogmatischer
Richtigkeit und weni1ger nach Möglichkeit un! .TeNzen
menschlichen Verstehens gefragt wird als anach, wWwI1e man/’s
richtig mache. Eın Symptom ATr 1st die immer wieder
auftauchende rage nach einer Kurzformel des Glaubens,
die möglichst unmittelbar ZUT Praxıs 1n Man sieht
wen1ger einen Sınn darin, sich staunend 1ın den VO  -} der
€S! aufgerichteten Monumenten des Glaubensbe-
kenntnisses, der alten Liturglie und der Vollkommenheits-
rTe bewegen, als darin, durch Verkürzung und ere1ın-
achung diffiziler theoretischer Verästelungen 1 e Wurzel
und einen nsatz für die Praxıs gewinnen, W as auch
schon früher versucht wurdes.
Es geht jer icht darum, sich mit diesen Vorgängen der
Pragmatisıerung 1 Theologie und Kirche auseinanderzu-
SEtZEN, sondern darum, das Anliegen als „Zeichen der Zee1it“

verstehen und c5 innvoll interpretieren. Nach der
Spannungseinheit VO  5 Theorie und Praxis 1n der Praxıs ist
heute mehr gefragt als nach der Spannungseinheit VO:  D

Theorie und TaxX1ls 1n der Theorie. ] ieser gefülltere Prax1s-

begriff 1st ebenso w1e der ursprüngliche Theoriebegri{ff mehr,
als ihm das alltägliche Verständnis eingibt. Er ist A US der
pvaten“ religiösen und ethischen Sphäre herausgelöst;
se1ne soziale Dimension wurde ntdeckt. ET ist aus der Enge

Ebd. N
hner, Reflexionen ZUI Problematik einer Kurzformel des CGClau-

bens, 1n
Vgl U, Ra

Diakonia/Der Seelsorger 1970) 4—17; Küng, w as ist die christ-
iche otsaft Versuch e1INer Kurzformel tfür UNSCIC Zeıt, 1n Publik VO

Vgl Ratzıinger, Die rIistlı! Brüderlichkeit, ünchen 1970, 76 Izu eister
Eckhart
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des Nachvollzugs ontologischer Vorgegebenheiten heraus-
gelöst; seine schöpferische Freiheit für die Zukunft wurde
ntdeckt Er 1st aus der Bevormundung einer der Praxis g -
genüber autarken Theorie herausgelöst; seine Mündigkeit
für die Reflexion wurde wiederentdeckt. Damıit ist aber
dieser gefüllte Praxisbegrif. 1LUT e1INer Theorie feindlich,
die icht ber den Sinn, das Ziel und die Konzeption der
Praxis na|  enkt, sondern ber sich selbst.
urch diesen gefüllten Praxisbegriff wird miıt der geschicht-
lichen Veränderlichkeit der menschlichen irklichkeit
gemacht. Für den Glauben el das se1line Wahrheit kann
sich 1LUI der Wirklichkeit des Handelns 1Nessen und
erwelsen. Kirchliche und gesellschaftlich Praxis wird ZUI

Legıtimation des theologischen Anspruchs Dogma A
scheint icht mehr als Orthodoxie, sondern als Doxologie,

h als geschichtliche Prägung des Glaubens Z Verherrli-
chung Gottes. Theorie legitimiert sich durch Vertfahren,

1n sozlologischer Sprache auszudrücken; eologie le-
gıtımlert sich durch „Orthopraxie‘“‘. ]Der „Praxisbezug‘“, der
1n jede Theorie hineingelegt werden soll, hat auch VOI der
Theologie icht halt gemacht |die Tendenz der heutigen
Theologie el „Theorie der Praxis“ oder „Praxeologie“,

DiIie Theologie der (san:! 1M Sinne des geschichtlich erweıterten allgemeinen
Praxis als Praxis der Praxisbegriffes hat oltmann einen weıteren Begriftf der
Theologie christlichen Praxis gefordert und darunter n„1. die MN1S-

sionarische Verkündigung, die universale Gemeindehbil-
dung und den leiblichen Gehorsam 11 welthaften Han-
deln“ fassen versucht?. In diesen Kategorien sind len-
denzen der Theologie der Praxıs enthalten, die bereits mehr
oder wen1ger ZUII Entfaltung gekommen SIN die Tendenz
der „praktischen Theologie“ (universale Gemeindebildung]),
das Problem der Vermittlung theologischer Aussagen, der
Primat der gesellschaftlichen Praxis.
Für Ratzinger steht ebenso W1e die Geschichtlichkeit auch
die Praxıs für „e1In gemeinsames Wollen‘ hinter en theo-
ogischen Tendenzen. Ratzınger charakterisiert dieses Wol-
len als „Verlangen nach Offenheit, nach Weite, nach
Menschlichkeit als) das pastorale ollen, als) Versuch,
4A4US dem elfenbeinernen 1urm der Theorie hinauszufinden
und den Menschen VOT1 heute treifen, ihm dienen“.
Er bezeichnet „als den eigentlichen Motor des heologi-
schen Bemühens des etzten ahrzehnts’ Darın ne sich
der Dynamik des aubens, „der icht 1n sich selber kreist,
sondern ‚Weg‘ se1n 11 für den Menschen‘‘10.
S Moltmann, Diskussion ber die Theologie der Hoffnung, ünchen 1967, 231

Attempto, eft Tübingen 1968, 51
Ratzinger, Tendenzen 1n katholischen Theologie der Gegenwart, 1n
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DDer Praxisbezug ist also unbestrittenes Postulat jeder Theo-
logie. Darüber hinaus MUu jedo auch 1n eigenen An-
satzen thematisiert werden, ber das Postulat hinaus
Z Verwirkli  ung kommen. Dem entspricht die Ent-
Wl  ung der früheren Pastoraltheologie 72 008 praktischen
Theologie Darın ommt jedo noch etwas anderes Z
Ausdruck geht 1n der Praxis der ‚eologie icht 1LLUTI

pastorale Menschenführung, wWw16e noch in . Ratzıngers Be-
schreibung se1n scheint, sondern 1m Sinne Moltmanns
darüber hinaus die Strukturen der Kirche un: der Ge
meinden un: noch weiıter arüber hinaus das welthatte
Handeln des Christen. Theologien der Praxıs 1n diesem
Sinne ind die „politischen‘“ Theologien, iın denen die
TISELN Praxis „entprivatisiıert“ un! der christliche Glaube
„operationalisiert“ wird!

Verschiedene Ansätze Die Ansätze für 1ne theologische Praxeologie können also
für durchaus verschieden e1in Wie verschieden S1e sSe1Nn kön-
theologische Praxeologie NCI, äßt sich der ONtroverse zwischen Ratzınger un

Kasper ber Ratzıngers Buch „Einführung 1n das
Christentum“ “ ablesen!2.
Die Kernirage dieser Kontroverse lautet: Ist Theologie
hauptsä  ich Sinn-UOrtentierung un! er 1mM Wesen theo-

11 Vgl Metz, Zur Theologie der Welt, Maiınz München Y 0— 115
Die Kontroverse findet sich 1n Theologis: evue 1969) 182—188 und

Hochland 1969) I33—543; 62 1970) 152—159. Die Kritik Kaspers richtet
sich eben auf den Praxisbezu 1n der Theologie Ratzıngers, auf das, w as uns
bei ihm als „pastorales Wollen‘' begegnet ist. Ratzınger emerkt 1n sSe1INETr
Antwort auf die Kritik Kaspers azu „Rezepte, wıie 11all die Kirche ndern
kann, wollte ich 1n der Tat ıcht geben, ondern Wegwelsung, wıe 1119  D glau-
ben kann.“” Ihm Zzing 6S icht „kritisch-handlungsorientierte Theologie“ 1m
Sinne irchlicher und gesellschaftlicher Veränderung, sondern theolugischeSinnerschließung den Menschen, der die Theologie die Sinnirage stellt
Iıie Praxıs der Theologie esteht demnach darin, da{fß S1e dem Menschen
gibt, w as andere icht geben vermOögen. Sehr klar ist 1n dieser Konzeption
Ratzıngers se1n Verständnis VOI der theoretischen und praktischen Aufgabe der
Theologie uUumr1ıssen. Er wendet sich den „Marxiısmus” der „kritischen
Katholiken”“” mit den Worten: „FÜür diese Gru gibt c5 keine beständige
ahrheit, der der Mensch empfangend stPPC  en köNNte, sondern die Wirk-
ichkeit ist stetige Veränderung .. ahrheit gibt allein 415 ragma, als
Eingreifen 1n die Prax1ıs der Weltveränderun Ratzınger sieht also €es:|  te
nicht 11UI als Veränderung, sondern auch Kontinuum ; Wahrheit ist fort-
schreitende Beständigkeit, VOI em aber Beständigkeit.
Demgegenüber hat Kasper HU} zweimal den Satz behauptet: „Eine theologische
Interpretation ist imMmer annn alsı wWwWenn s1ie 1LUT Bestehendes begründet und
icht mehr konkret und geschichtlich handlun sorl1entiert iefen. Kasper spricht
VO „operationalen Element der christlichen Wa rheit“, meint aber damıit nicht,
daß diese völlig operationalisiert oder „funktionalisierbar“” gemacht werden
INUSSE. Für Kasper ist 6S also keineswe 5! da{fß die Theologie 1n einem
konkreten Programm für die Prax1ıs aufge C, sondern G1 plädiert für „eine 5C-
ıch orlentierte Theologie, die VO: konkreter geschichtli|  er Praxıs 4auUuS$S-
eht und ihr zurücktührt“. An die Stelle der S pannung zwischen innerwelt-
icher Praxıs und überweltli  em eil trıtt tür ihn die Spannun zwischen

Praxı1s und (,na Die Otschait VO. eil ist ZWal auch als eologische
Aussage innerweltlich, aber das eil selbst i1st icht eintach en Mittel ZU
Zweck Der Verherrlichung Gottes durch Gebet, Lıturgie, Meditation MU:
aum leiben (der „Doxologie“], icht aber einer Selbstbestätigung des Gillau-
ens urc! Theorie. Wä rend 21s0 für Ratzınger die ahrheı objektivierbar,
damıt auch theoretisierbar und als eo) aussagbar bleibt, scheint Kasper Theo-

schichtlich {ttenes 5System und als handlungsorientierte Theo-logie 1U „alslogie“ mMO Was die geschik  iche Offenheit etrifft, liegt s1e bei
Ratzınger 88l der Sinnfrage, bei Kasper 1n der Handlungsfrage. Das i1st der
Unterschied des Praxisbezuges: Für Ratzınger ist die Antwort auftf die eschicht-
iıche Sinnfrage die Praxıs der Theologie, für Kasper mu die Handlungsorien-
tıerung unbedingt und unerläßlich diese Sinnirage estimmen. FÜr Ratzınger
gibt 65 eine autarke religiöse Theorie und Tax1ls, ür asper gibt diese
icht.
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retisch-kontemplativ, für die Praxis Lebenshilfe Z ewäl-
t1gung des jeweiligen Daseins Glauben, oder ist Theolo-
g]e Handlungsorientierung und er Veränderung des Je-
weiligen Daseins 1 Glauben, darüber hinaus aber Verherrli-
chung ottes, weil christliche Praxıs icht ohne Gnade un!
Hejl SC1IN kann? Beide Positionen lassen sich nicht vermıit-
teln, sondern 1st eben e1in entscheidender Unterschied,
ob die Anfrage der TaxXls 1LUI AA „Bewältigung“ oder Z
„Veränderung“ bewegt. Gewiß lst die Veränderung das Um:-
fassende, das Praxisverständnis, das icht mehr ZuU13.
da{fß Theologie als Theorie autark 1n sich selbst kreist und
1LUI Bestehendes egründet. Ratzinger sieht etztlich doch 1n
der Theorie die Praxıs der eologie: gerade seinem gefüll-
ten kontemplativen Theologiebegriff steht die Praxıs 1LUI als
Pragma gegenüber. Von einem gefüllten Praxisbegriff kommt
1119  - jedoı erst einer eologie der Praxis als Praxıs der
Theologie eologie der Praxıs ist keine „PraxIis ohne Theo-
me aber ihre Theorie 1st geschichtli praxisbestimmt, 1st
Praxeologie. Als Praxeologie 1st s1e e1In Hausmittel tür die
Iröstung 1n persönlicher Ratlosigkeit, sondern ine VO  5 der
Praxıs stimulierte und diese stimulierende Kraft Das alte
Schema VO:  5 Theorie und Praxıs mi1t seiner statischen Unter-
scheidung zwischen den Kräften der menschlichen Vernunft
1st ı1er icht mehr Platz; seine Stelle mu{ theo-
logisch die Unterscheidung 7zwischen Doxologie und Praxeo-
logie treten. Nur Ableitung davon annn 112  5 noch VO  5
Theorie un Praxıis reden.
Wenn 11UN der Praktiker iragt, W1e richtigen Praxis
komme, dann 1st das zugleich die Frage anach, w1e Z

Theorie der Praxıs komme un! inwlewelt ihrer bedürte,
und die Frage, W1e denn 1U die Praxis diese Theorie
stimulieren habe und umgekehr

Wie kommt der Dıe Theorie der Praxıs ist der Ort, dem die manchmal
Praktiker Z Theorie geradezu „zynische“ Difterenz zwischen unıversitäirer Theo-
der Praxıs? logie und konkreter Seelsorge aufgehoben werden könnte.

Selbstverständlich mussen el Theologie und Praxıs ihre
Eigenständigkeit wahren; ihre Funktionseinheit bleibt 1ne
Spannungseinheit. ber die Seelsorge könnte dieser Ein-
stellung Praxıs 4AUS Praxeologie werden, Pragmatik 4A4 US

Ideologie. [Dazu genügt icht die Kenntnis der Wege der
Pastoraltheologie als pr:  1S!  e eologie. Dazu genügt
icht der Sinn für pr  4S  © Planung. Dazu genuügt icht
die Auswertung dessen, W as VO  5 der Theologie als prakti-

akzeptiert wird. Der Praktiker mu(ß eiIne theologische
Konzeption als Theorie der Praxis gewinnen. [)as bedeutet
nicht, da{fß 1ne Art Wissenschaftler 11 Kleinen Se1IN
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habe Es bedeutet vielmehr, dafß sich argumentierte Re-
ens ablegt ber das, OVO. ausgeht und W as

erreichen Ll icht Nachvollzug des Vorgegebenen, SO1I1-

8a 5 ı e 2 aaın 8 a
E  “ AA

dern begleitende Reflexion des uftrags 1Iun ist seine
gefüllte Prax1s.

Theorie der Praxıs Iie Herausbildung der Praxıs mu{fß zugleich die Herausbil-
als Intensitätsform dung ihrer Theorie se1InN. Diese Theoriebildung 1n der Praxı1ıs
der Praxıs gleicht dem chafftfen des Künstlers, der praktische Werke

schafft un dennoch mehr als konkrete Praxı1ıs darin a -
bildet. Das Werk ist e1ne steigende un verändernde nNnten-
sitätsform der konkreten Praxıs; ebenso hat sich die Theorie
der Praxıs als Intensitätstorm der Praxis verstehen. Diese
Intensitätstorm bildet sich durch mehrere chichten eflek-
jerter und konfrontierter Ertahrung heraus. S1e steht hin-
ter der Arbeit des eologischen Wissenschaftlers ebenso wıe
hinter der Arbeit des theologischen Praktikers Theologische
Wissenschait 1st heute icht mehr quantitatıv objektivier-
bar, und ihr qualitativ objektivierbarer Charakter hängt VO:  w

ihrer Integrierung der Intensitätsform der Praxis als reflek-
jerter Theorie der Prax1is ab Einiıge chichten dieser 16C-

flektierten und konfrontierten r!fahrung 1a00  - spricht
heute auch miıt der gleichen Tendenz VO  - empirischer,
perimenteller und kritischer eologie sollen dieser
Stelle namhaft gemacht werden. Wenn el VO  5 »”  rfah-
rung  M4 die Rede 1st, MUu klar se1n, da{(ß der Akzent auf
Reflexion un Konfrontation liegt Nur dadurch wird Er-
ahrung für die Theorie der Praxıs überhaupt nützlich. Nur
unter dieser Bedingung hält das, W as WIT miıt rfahrung als
Intensitätsform der Praxıs meılinen, die zwischen dem
normativ-dogmatischen Schema von Vorgegebenheit und
Nachvollzug einerse1ts und einem pluralistischen Perspek-
t1V1SMUS andererseits. Erfahrung als Intensitätsform der
Praxıs beruht auf kritisch-relationalem Denken, einem
Denken, das 1ne dynamische Fortbewegung durch wechsel-
se1t1ıge kritische Korrektur der Relationen ermöglicht.
DIie kritischen Relationen, die 1eTr als chichten retlektierter
un! konfrontierter Erfahrung namhaft gemacht werden SO 1-
len, sind: die kritische Relation 7zwischen der eigenen Praxıs
und der allgemeinen Praxis; die keritische Relation 7zwischen
der eigenen Praxıs und Wissen un Planen der Zeıt; die
kritische Relation zwischen der eigenen Praxıs un! der hand-
lungsorientierten Interpretation des aubens

Relationen können icht individualistis und sub-
jektivistisch ZEeSETZT werden. S1e stehen immer 1 Kontext
der gemeinsamen Sıtuationen mı1t Theologie, Kirche un g —-
sellschaftlicher PraxIıs. 516e sind eshalb zugleich auch egen-
stand theologischer, irchlicher und gesellschaftlicher Kon-
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und Konsensbildungen. Sollen S1e 1ne unmittelbare
Wirksamkeit 1n der Praxıis aben, dan: mussen sS1e sich
durch das vermitteln, W as Metz eine „innerkirchliche,
kritische Offentlichkeit“ Dennoch mMussen WITr diese
Relationen jer VO einzelnen her betrachten, damit der
einzelne 1n der Lage ist, seinen Beıtrag darin abzuzeichnen.

Kontrastertahrungen Die kritische Relation der eigenen Praxis mi1t der allgemei-
LLCI Praxıis dient der Herausbildung dessen, W as Schille-
ee€e! „Kontrasterfahrung“ gENANNT hat!> Diese Vorstel-
lung wird ı1er icht 1Ur eın ethisch verstanden, als (ze-
burtsstätte thischer Imperative durch die Kontronta-
t1on des Gewissens mi1ıt der konkret vorhandenen irklich-
keit, sondern 1 Sinne der ge  en Praxıs als Geburts-
statte praxisunmittelbarer Theorie der Praxis. ®  1e
eigene Praxıs wird kritisierbar durch die Konfrontation mi1t
Möglichkeiten der Praxis, die S1e übersteigen; die konkret
vorhandene, hinter den menschlichen Möglichkeiten zurück-
bleibende Praxis wird kritisierbar durch die Intentionalität
der eigenen Praxis. Kontrasterfahrung 1st der Ausgangspunkt
für das Bemühen die Intentionalität der eigenen Praxıs.
In ihr konstituiert sich die negatıve Erfahrung der eıgenen
und der allgemeinen Praxıs ZU Protest un! Z Anstoß
ZUur!r Veränderung. DIie Theorien der Praxiıs sind ‚Wal
1n ihr noch icht POS1t1V testgelegt, sind och „verschleiert“,
aber indem sich die Kontrasterfahrung der Negatıon
stÖölßt und abstößt, werden die Negatıviıtäten erkennbar als
„Nnormatıver Kanon“ [ Adorno|] für die Veränderung.

Sinnverhalt [ Der zweıte Schritt, die kritische Relation der eigenen Praxis
un:! Sachverhalt miıt dem Wissen und Planen der Zeit, hrt ber die Kon-

trasterfahrung hinaus, den Intentionalitäten der Praxiıs.
Intentionalität steht als Sinnverhalt empirisch erulerten
Sachverhalten gegenüber. Planung annn icht auf einer
möglichst vollständigen Anhäufung VO  - Sachverhalten be
ruhen, icht aut der Quantifizierung, sondern auf der uali-
fizierung der Fakten Das Kriterium dafür 1sSt die Sinner-
ahrung, die sich durch wechselseitige kritische Korrektur
der Intentionalitäten und der Fakten herausbildet. Die
Theorie der Praxis eru auft der Unterscheidungsfähig-
keit zwischen Sinnverhalt und Sachverhalt. Sagt die Kon-
trasterfahrung: kann icht weitergehen, dann Sagt
Intentionalitäts- oder Sinnverhaltserfahrung, ,  EN gent.,
bzw. W Aas mens we1liternl1. Um eın Beispiel CT -

TIa Auf der Suche nach 7E  Nn Normen“ für die thische
Verkündigung stÖ1lSt 3 auf dem Gebiet der Sexuale:  ik
auf 1N€e Reihe VO  - T, empirisch-wissenschaftlich
13 Vgl dazu und LU folgenden Von der theologischen ITragweıte ehramt:
lich
411 Verlautbarungen 1n gesellschaftspolitischen Fragen, in: Concilium 1968]

16



erulerten Sachverhalten, die die Grenzen einer SCH 1N-
tentionalen Einbettung der Sexualität 1n einen Katalog VO  -

sittlichen Sachverhaltsverdikten SPICHNSCH. Damit werden
aber icht die 1n geschichtlicher Kontinult2: gewachsenen
anthropologischen Sinnverständnisse der Sexualität hinfäl-
1g, sondern diese wirken sich LCUC Intentionalitäten
der Sexualethik aus. Die Indizierung VO  - Sachverhalten wird
wen1ger wichtig als der Nachweis, dafß die Praxıs en
Sinnverständnis gebunden ist, 11 sS1€e icht Anpassung,
sondern Verantwortung sSe1N. SO geht darum, dem
Aspekt der Emanzıpation der Freiheit 1n der Sexualität
durch den Aspekt der Emanzı1ıpatiıon der Liebe 1n der Sexua-
lität begegnen.

Motivationserfahrung Der dritte Schritt retlektierter und konfrontierter Prax1iser-
tahrung ist die Konfrontation der eigenen Praxis mıiıt der
geschichtlich handlungsorientierten Interpretation des lau-
bens, also die Motivationserfahrung 11 Glauben Der
Christ ebt „ın hoffnungsvollen Bewulßstsein, daß se1n
gläubiger Einsatz für die Ordnung der zeit1jchen Gesell-

schon jetzt icht vergebens lst, wWwWe1ln auch icht
auch der VOI-urchschaut, WI1e diese eitliche Ordnung .

schleierte Begınn dies eschaton sSe1n dart!14 Die Ofs! des
4uDenNns 1st ‚.WAal kein Handlungsprogramm, aber s1e ist
als Kritik, als Stimulanz un: als integrierende Kraft der
Praxıs A Auer) handlungsorientiert. Für sich selbst betrach-
tet hat sS1e die Motivationskraft einer UtompIie. In der Kon-
frontation mıiıt der Praxıs durch die interpretatorische Auftf-
gabe der Theologie, 1n dem, W as WITr kritische Relation
geNANNT aben, „reift die 15 ots: 1n Gegen-
überstellung miıt einer wissenschaftlichen Analyse dieser
Lage einer verantworteten Gesellschaftspoliti un! einem
konkreten Aktionsplan“. Innerkirchliche Praxıs enttaltet sich
1n eliner durch kritische Relation vermittelten Erneuerung
der Motivatıon ZUI konkreten Aktion.
urch retflektierte un konfrontierte rfahrung wird die
Theorie der Praxıis W  J durch Theorie der Praxıs
wird die Praxı1ıs „gefüllte Praxas“”, mehr als pragmatische
Entscheidung oder Aneinanderreihung VO'  5 Praktiken als
Rezeptvorschriften. JM Praxıis kan sich icht
RLT auf praktischer Handreichung begründen; S1C gründet
ber auch icht auft 1n sich selbst kreisenden, autarken
Theorien, sondern auf der Theorie der PraxIı1s, auft der
Praxeologie. Diese wird erstellt durch Reflexion un: Kon:
frontation der Prax1s. Dabei begegnen sich Theologie un:‘
Praxıs 1ın der gleichen Aufgabe, obgleich s1e diese icht auf
die gleiche Weise lösen. er OTI1ZON. der Theologie 1st
14 Ebd. DD
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der TODleme der Gegenwart willen weıiter, als die Pro-
bleme der Gegenwart reichen. Deshalb darf die Praxis auft
S1€e als ihren Gesprächspartner, miıt dem sS1e das IThema g.
meinsam hat, icht verzichten.
ıe Möglichkeiten, einen solchen Dialog die Theorie
der Praxis institutionalisieren, liegen 1n der Konzeption
des Theologiestudiums. Echte werpunktbildung, die 16-

flektierte und konfrontierte 8  rung ermöglicht, 1st darin
wichtiger als iıne Propädeutik der Fächer, deren uNngc-
heurer Wissensstof{f ZU  — tTeINeNn Rezeptivıtät entmutigt. Theo-
logiestudium darf icht den Verzicht auf eıgene Theorie-
bildung insınuleren, sondern muß diese ermöglichen,
damit der Ta  er icht hne Theorie der Praxis sSe1. Zr
Ermöglichung der Schwerpunktbildung muß die Bildung des
Kontaktstudiums hinzukommen, das seinerseits Dialog
VO  =) eologie und Praxis ftormulieren 1st. Ebenso w1e
die Praxis annn auch die eologie auf ihren Gesprächs-
partner icht verzichten.

Zusammenfassung Fassen WIT uUuUNScCIC Überlegungen ZUSsSsamımen. Ausgangs-
punkt für die Ausarbeitung der Frage „Praxıs ohne Theo
r1e <“ Wäal die Analyse des Schemas „Theorie nicht ohne
Praxis, aber Praxis ohne Theorie“, das WITLr dem Ursprung
und der Auswirkung nach untersuchten. Seinem Ursprung
nach durch die Überlegenheit des Theoretischen bestimmt,

ZU Pragmatısmus derer, die sich für die Theorie
icht eıgnen. |)iıeser ragmatısmus 1st VO  ; verkürzter Ideo-
logie bestimmt, VO  5 der Theorie der Praxis. Zur ber-
windung des Schemas gingen WIT VO:'  5 der Spannungseinheit
VO  w Theorie und Praxıs aus, die sich QUCI durch alle Kıg-
NUNsSCIH behauptet. SO gibt c5 Theorie und Praxıs auf dem

der TaxdS, un! eben diese Theorie der Praxis erwles
sich bald als die Praxis der eologie. Theologie und Prax1ıs
reffen sich 1n der Ausarbeitung der Theorie der Praxıs, der
Praxeologie. Die Praxıs bringt el die reflektierte und kon-
trontierte rfahrung eın Erfahrung 1st nach eister
Eckhart, VOIl dem manche Anstöße dieser Überlegungen
kommen, „die edelste Erkenntnis“, die das Leben schenkt,
eine Erkenntnis, die iemals 1n sich selbst kreist, sondern
immer auf Veränderung AUS 1st.

hbeachten SIe die beiliegenden Prospekte des Otto Müller-
Verlages, Salzburg und des Benziger-Verlages, Einsiedeln.
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Norbert Scholl Dem Verfasser des folgenden Beitrages geht A 1Nne @
stalt des Glaubens, IMn der dieser auıch für die Jjungen BTr-

Um 1N€e NCUC wachsenen VoNn heute 1Ne für die Lösung der ufga-Gestalt des ben und Probleme ihres Lebens hedeutet: der S1e heraus-
Glaubens e1ım a[dus der Identitätskrise und Bindungsscheu, der sich
Jungen glaubhaft und ansprechend artikulieren un sich er den

Weltanschauungen behaupten kann, der auch dem GefühlErwachsenen
und Gemüt aJaum gibt red

Die Siıtuation der heutigen Jungen Erwachsenen 1 Alter
VO  - 15 bis Jahren 1st keineswegs einheitlich bestim-
CM Es scheinen sich aber Posıtionen herauszuschälen:
1n der Mitte marschiert e1ne mehr oder minder unkritische
Muasse, die sich aADI1INde mıiıt dem, W 3as ihr vorgegeben ist
und W 3as sS1Ee antriltft. Davon setzen sich jene ab, die dieses
eindimensionale, problemlose Leben icht können.
Iie einen lüchten 1in den Rausch e1InNes High Life und
protestieren auf diese Weise die bestehende Gesell-
schaftsor  ung. DIie anderen erhofifen sich die rneuerung
der Gesellschafit durch einen utopischen, radikalen Marxis-
‚US. Beiden Xponenten geme1insam ist die Suche nach

Formen des menschlichen Zusammenlebens.
{DIie 1NS Extrem na icht 7zuletzt er rühren, dafß
sich der Jugendliche VOI Erwachsenen 1 Stich xelassen

So überkommt ih die ngs VOILI der Zukunft, die
allein nicht bewältigen imstande ist, un! VOI der

Übermacht Jjener nm  Il un: irrationalen Kräfte, die
ihn tagtäglich edrohen Ngs aber weckt Aggress1on. Und
Je stärker der Erwachsene durch diese Aggression sich heraus-
gefordert un ZU.: Gegenangri{ff übergeht, desto mehr
verstrickt sich der Jugendliche 1n usS10nNn oder Rebellion
Wenn der Erwachsene aber er Provokation dem Jun-
sSCcH Menschen nicht das Vertrauen entzieht, sondern viel-
mehr ze1gt, da{ß se1ine Daseinsangst und seine Ex1istenz-
NOL csehr ohl versteht oder mindestens verstehen be-
müht ist, dann ann dem Jugendli  en helfen, einen
Weg für se1n Leben finden, der vielleicht anders ist, qls
der Weg des Erwachsenen, der aber deswegen noch Jange
e1in Irweg se1n braucht.
In diesem Spannungstel 7zwischen US10N und Rebellion
des Jugendlichen 1st auch der Glaube angesiedelt. Es waäare
töricht anzunehmen, da{ß die Existenziragen des ugend-
en VO:  ; heute 1 der Tage nach der Gestalt se1nes Jau-
bens icht einen Niederschlag tänden Wenn Glaube die
X1SteNZz des Menschen ertassen und umgreifen soll, dann
partiziplert auch der Bedrohtheit des Lebens. Glaube
i1st icht 1ne Angelegenheit des Intellekts, die den Men-
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schen 1m runde unberührt äßt Glaube 1st auch icht
eın engagementloses üurwahrhalten lebensferner und ab
strakter Dogmen und Lehrmeinungen. Vielmehr soll der
Glaube den Z Menschen erfassen und ih: pragen
Glaube ist eın Entwurftf des Lebens unter dem SpPIuU der
Botschaft Jesu VO  5 Nazareth und der 1n ihm CrISaNZENCN
Heilszusage Gottes. Er 1sSt die Bereitschaft, sich 1n Verant-
WOortung nehmen lassen VO:  } der Situation des Augen-
blicks, die prinzipiell durchlässig ist für den Anruft Ciottes.
Um der angesprochenen Verantwortung willen ist der
Glaube n1ıe eın abgeschlossener Organg, besitzt nıe eine
fertige, unkorrigierbare Gestalt Weil der Glaube eın Glaube
VOUO  5 Menschen 1st und der Mensch sich wandelt, mMu sich
auch die Gestalt des Glaubens wandeln Eın Starrer Glaube
1st eın lebendiger Glaube, vielmehr muß 1imMmmer wieder
reilektiert werden. Wohl ist der Glaube zurückgebunden auf
Schrift und authentische Tradition. ber dem Christen mu
1n der Suche nach dem ihm als Je einzelnem zukommenden
Weg des auDens auch 1ne individuelle Enfaltungsmög-
ichkeit und Eigenart des Glaubens eingeräumt werden. Um
der grundsätzlichen menschlichen Freiheit willen darf diese
individuelle Möglichkeit icht eingeschränkt oder Sarl
LErSagt werden. Eın klischeehafter, uniformer, immergleicher
Glaube 1st eın Glaube Jebendiger Menschen
Auf diesem Hintergrund, der global un! unschartf die Situa-
tion des Jungen Erwachsenen heute umreißen und das
derne Verständnis des aubens als eiINes Aktes des ebendi-
SCH Menschen hervorzuheben sucht, können WITr 11U11 die
rage tellen nach einer möglichen Gestalt des auDens
für diese Jugend 7zwischen Illusion und Rebellion In S
Thesen wollen WITr e1iNe AÄAntwort versuchen.

Der Glaube muß ıne rundlegende Rolle bei den vielfältigen gegenwärtigen
helfen, die '‚entitäts- Konilikten, 1n denen sich die Jungen Erwachsenen eMn-
krise des Jungen den, spielt die Identitätskrise. Mıiıt vielen der heute gäng]l-
Menschen über- SCH Gesellschafts- und Lebensformen ann sich der Jugend-
winden! liche nicht mehr| identitizieren. Er findet sich darin icht

wieder. Das ist vielleicht Sal eın echtes Zeichen für iıhn
SO bleibt auf sich selbst zurückgewiesen, kommt aber
auch mi1t sich selbst me1ılst icht 1Ns klare Er rtährt NT UMLl-

intensiver das mmanente Spannungsverhältnis zwischen
dem, W as erträumt, rhofft und erstrebt, und dem, W AaS

EITEKTLIVY erreicht. urch das YT1eDN1s des Identitätszer-
vieler Erwachsener fürchtet Ahnliches für sich selbst

Was für das Verhältnis des Jugendli  en sich un AA

Vgl Heimler, Identitätsfindung und Glaubensvollzug, 1n Katechet. Blät-
ter 95 1970) f —
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Umwelt allgemein gilt, gilt auch für das Verhältnis SCINES
Glaubens und seiner Vorstellung VO  w dem, w as Glauben für
ihn se1n könnte un: sollte, dem Glauben, den
anderen erlebt Der Junge Erwachsene steht auch hier 1n
einer tiefen Identitätskrise. Se1In Glauben, eine Erwartun-
SCNH, seine Hoiffnungen finden sich 1LUTI selten wieder 1n dem
erfahrenen Glauben der Umwelt
Nun soll aber der Glaube icht dazu beitragen, die Identi-
tätskrise noch verschärfen. Vielmehr soll helfen, S1e

überwinden. DEn Glaube MUu für die Menschen da
se1N, icht die Menschen für den G lauben“? Man mul
icht glei Alarm rufen und Panikstimmung ausbrechen,
WwWenn heute Junge Erwachsene in ihrem Verhältnis 7A0 uE über-
kommenen Glaubensgestalt distanzierter un: freier g -
worden sSind. Entscheidend ist icht die möglichst vollstän-
dige, keimfreie Konservierung er Glaubensinhalte, ob S1e
1008 1n der Hierarchie der Glaubenswahrheiten der Spitze
oder Ende rangleren?, un! die Übernahme einer C1-

Starrten, eDlosen Glaubensgestalt, sondern die Trage, ob der
Glaube tür die Ex1istenz des einzelnen bedeutet und
ob sich auf das Leben auswirkt und auswirken annn „An
ihren Früchten werdet ihr S1e erkennen“ (Mt 7ı 16| icht

ihren Worten un Glaubensformeln
Nach der Kirchenkonstitution des IL Vatikanums „nımmt
das Gottesvolk teil prophetischen Christi 1n der
Verbreitung se1nes lebendigen Zeugnisses VOITI em durch
eın Leben 1n Glauben un: Liebe‘“4 Solches Lebenszeugnis
kann und wird nicht erwachsen aus bloßer, für das prakti-
sche en resonanzloser Rezeption un! Repetition des
aubens Zeugnisgeben SeEtzt das persönliche und damit
auch reflektierte Aneignen des aubens VOIauUuS W.as Z

existentiellen irklichkeit geworden 1St, wird auch 1m 'Iun
seinen adäquaten Ausdruck finden Der Glaube sol] icht
beitragen Z ME Stabilisierung VO  5 Ordnungen und Systemen,
sondern AA Dynamıisierung der Menschlichkeit und Z PCI-
Man enNten Kritik en unmenschlichen Strukturen 1n der
Kirche selbst oder 1n der S1e umgebenden Gesellschatft. ADer
Glaube ohne er 1st (Jak 2, 57 Es ist erwarten,
dafß sich der Junge Erwachsene mit einer dynamischeren
Gestalt des aubens eher identiftizieren kann>

Der Glaube MU:
Nicht selten hat die Identitätskrise ihre Ursachen 1n —-eın ausreichend

intormierter Glaube gelnder Intormation ber den Glauben der Junge Erwach-
sSein SCI1C besitzt S5dN2Z falsche Vorstellungen 'Der den Inhalt des

Ebd. 266.
Vgl Unitatıs redintegratio (Okumenismusdekret), Art. 11; ferner Bleistein,

Die Jugend VOL heute und der Glaube VO  - MOISCH, Würzburg 92/0.
Lumen gentium, Art.
Vgl Metz, Reform und Gegenreformation heute, Maınz 9269
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aubens und ber das, W 3as Glauben eigentlich bedeutet
Das mMag paradox klingen angesichts der Tatsache da{fß C111

18jähriger bundesdeutscher Jugendli  er rund ausend Stun
den Religionsunterricht gehabt hat denen hinlänglich
ber den Glauben informiert worden e1inN sollte, Sanz ah
gesehen davon auch Predigt, Christenlehre und
derne Massenmedien Inhalte des aubens wieder
ZURE Sprache bringen. Leider aber stehen Quantität und
Qualität der Glaubensinformation gerade 1er
ungünstigen Verhältnis.
Vor CINISCI eıt hatte der Vertasser C1iNenNn Vortrag ber die
Machttaten Jesu Rahmen theologischen Seminars

halten Er StTULZTE sich el auf das unlängst erschienene
Buch katholis  en Xxegeten, das MmMi1t bischöflichem
Imprimatur erschienen 1SE Der anwesende Gemeindepfarrer
ntervenlerte „Das können S1e IMe1INer Gemeinde nicht
muten !“ Man IMU sich hier fragen, ob icht 111e tel
üblere Zumutung bedeutet uUuNsSscICH VO: zweıten atika-
1U verbal für mündig erklärten Lalen 1LL1NeEeTr noch die
modernen eologischen und exegetischen Erkenntnisse VOI-
7zuenthalten und S1IC eNnande WI1IC unmündige Kinder
DıIie Jugend verlangt hrliche und offene Intormation S1e
hat eın Verständnis für Theologenmauscheln hinter VOCI-

schlossenen Türen und bei vorgehaltener and S1e hat Cc1n

Recht darauf ber die moderne theologische Diskussion,
ber die tTobleme des auDens und ber kontroverse
Fragen hinreichend Kenntnis gesetzt werden FEın
Glaube, der keine Diskussion und sich icht be:
fragen lassen kann, 1ST Ideologie Wenn der Glaube sich
abkapselt führt C' P (Gietto- und Sektenmentalität®
anche Tendenzen der Kirche der Gegenwart scheinen

gefährli  en Trend hin dieser Sektenmentalität
haben, die sich den Mantel der Rechtgläubigkeit und dies
Eintretens für Papst und Kirche ZUI arnung und Ver-
tuschung VO  w Immobilität und mangelndem Glaubensmut
und -OPUM1ISMUS umhängt Man glaubt OIfen Dar iıcht
das Wirken des Ge1listes der Gegenwart

[Der Glaube muß Auch und gerade e offene und hrliche Inftormation wird
helfen, die Bindungs- arlegen INUSSCIL, dafiß Glaube IN gelegentlicher Praxıs un:
scheu des JUDNsSCIHL hinreichendem Wiıssen die Zusammenhänge un! Fun:
Erwachsenen damente och nicht umschrieben 1S5t
überwinden Glauben besagt Bindung, Bindung das geglaubte Du,

Bindung die Quelle und den Ursprung (soOtt un
den Künder dieses auDbens Eesus von Nazareth

Vgl Metz, 1[1| Autoriıtät Anspruch der Freiheitsgeschichte,
Metz Moltmann Oelmüller, Kirche Prozefß der Aufklärung, ünchen
Maiınz 1970, 850—90.
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Diese Bindung aber bedeutet eine weıtere Schwi-erigkeit für
die Glaubensgestalt des Jungen Erwachsenen. Allerdings
sollte 1124  ; die konstatierte und beklagte Bindungsscheu
icht intach dem Jugendlichen anlasten un: Vorwurt
machen, ohne nach den Hintergründen und Ursachen
fragen. Diese aber erscheinen eichlich komplex

Skepsis Zunächst ware LNECNNECN 1n € geW1sSSsSe Skepsis gegenüber
und Enttäuschung em Überkommenen. Diıie Jugend hat e1n gebrochenes

Verhältnis es und Tradition, w as wiederum 16-
sultieren dürfte aUus Enttäuschungen, unertfüllten Hoffnun-
SCH und vergebli  en yrwartungen.
Vom IT Vatikanum hat sich der Junge Erwachsene und
icht 1L1UI er! einen Autbruch der Kirche un: ihres Jau-
benszeugnisses rhofft DIie Dokumente der Kirchenver-
sammlung ließen einıges erwarten. S1e rtredeten VO Jenst
der Kirche für die Welt, VO Jenst der Bischöfe und Prie-
StEeTI, VO  ; den ufgaben für die Gesellscha: und den Frieden
und Voxn einer Sicht des Menschen. Leider 1st den
Worten 1LUF unzureichend die Tat gefolgt. Gewiß, »” gibt
viele Priester un Bischötfe, die sich für die Sache ottes und
die Menschen verzehren. es Allgemeinurteil 1st pauschal
und darum alsı ber kann 1 Blick auf die Ciesamt-
irche doch 11UT1 Staunen, w1e langsam der au vieler Prij-
vilegien un unverständlicher Herrschaftszeichen VOTI sich
geht Immer noch ex1istieren Thronsessel, und das ‚Ecce
sacerdos magnus‘ schallt beim Einzug des Bischofs durch uUu1ll-

SCIC Dome, obgleich eigentlich jeder die tiefe Tagwür-
digkeit einer Anwendung dieser Würdebezeichnungen schon
längst weiß Hier 1st ohl der tund suchen für ein1ıge
tietfe Enttäuschungen 1n der nachkonziliaren Kirche. Es
dauert 11UT Izu lange, his das Amt er Ebenen mit den
Brüdern un: Schwestern des aubens und untereinander
1n eın furchtloses un! mutiges, unbefangenes und produkti-
VCS Gespräch kommt, bei dem ıcht Macht, anghöhe und
ormale Autorität bestimmend sind, sondern gegenseiltige
Anerkennung, Sachverstand un: verstehende Liebe“7.

Angezweifelte erte ıne weıtere Ursache für die Bindungsscheu des Jungen
Menschen scheint auch der erschwerten Werterkenntnis

liegen. erte, die VOI ein1igen Jahren noch als unbe-
zweitelbar un! unantastbar galten, sind heute auch inner-
halb der Kirche 1n rage geste. oder stills  weigend tallen
gelassen worden. Was hat ia  w} icht für einen verbissenen,
für Außenstehende manchmal geradezu lächerlichen Kampf

den Wert des Latein 1n der abendländischen Liturgie
geführt; w1e hat 11124  - sich gestritten die Sonntagsvor-

Lehmann, [)as priesterliche Amt 1m priesterlichen Volk, 1n Gemeinde des
Herrn, Paderborn 1970,
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abendmesse und die Handkommunion; w1e hat
krampfhait die unglaublichsten Hypothesen aufgestellt,
1L1UI Ja die naturwissenschatfttliche Unhaltbarkeit des
Schöpfungsberichtes entkräften; und wI1e bemühte sich
schließlich aps Paul Va auf den morschen Grundlagen
eines Naturbegri{ffs, der Jängst ıcht mehr VO  5 den Theo-
logen allgemein akzeptiert wird, se1n „Nein ZUT Pille“ auf-
zubauen un! begründen! Die VO: iırchlichen Lehramt
sanktionierten Werte und Lehren sind 1Ns Wanken geraten
DIe Erkenntnis bleibender erte 1st erschwert, und damit
auch die Bindung S1e°9.
De Junge Erwachsene fragt iıcht anach W as bedeutet die-
SCI Wert sich, sondern: W as bedeutet für mich? Das
1sSt 7zunächst durchaus DOS1t1V beurteilen. FEın Wert „a
sich‘“, der iıcht auch e mich‘ 1ne Bedeutung mNar der
meln Leben wert-voller macht, 1st eın chein-Wert Wenn

melner kritischen Befragung iıcht standhalten kan und
sich für meln Leben als wert-los erweilst, 1st unmöglich,
sich daran Oriıentleren und festzubinden.
ber selbst die Reflexion icht weılt geht und TAaSs-
SCT Pragmatısmus und Utilitarismus das Denken eherrschen
oder lenken, dürten WITr uUuLXls nicht eklagen: WITr en der
Jugend weithin einen Glauben VOL, der durch die Wahr-
nahme des VO  5 der OINzZIellen Kirche angebotenen Heils-
SETV1ICE 1U den Egoismus verschleiert, der darin liegt, die
eıgenen religiösen Bedürfnisse befriedigen. Wenn der
JjJunge Erwachsene iragt W 4a5 NUutz IN1ITr der Glaube, dann
spricht 11UI aUS, W as WITLr icht selten schon Jlängst prakti-
7zleren‘ „Lieber Gott, mach mich fromm, dafßs ich IN den
Himmel komm!“ Das Spiegelbild, das un  N vorgehalten wird
und 1n dem WITLr wiedererkennen, schockiert unXns Weil
WITF eigenes errbı aber icht wegleugnen können,
schimpfen WIT über Jene; die uns den Spiegel vorhalten. Als
ob S1e dafür könnten, daß WIT 1n uUuNSsSeTeIN Glauben
1nNne chlechte Fıigur abgeben!

[JDer Glaube Mu 1Ne weıtere Krise und auch Chance für die aubens-
sich 1 Pluralismus gestalt des Jungen Erwachsenen scheint 1 Pluralismus heu-
heutiger Weltanschau- ıger Meıinungen liegen. [ JDer tradierte Glaube bedeutet
e durchsetzen und 4A4US der Perspektive des Jugendli  en icht mehr die Ant-
behaupten können WOTIT auf alle Fragen. Man kan: auch 4US der Sicht moder-

IM GT eologen icht mehr behaupten, die aNTrnNneı E1 der
Kirche w1e eın erratischer Block „ein für lemal fertig über-
geben w1e e1n Vermächtnis, W1e eın detailliertes Programm,
Ww1e e1In Rezept für alle Lebenslagen, sondern W as das Rich-
tıge 1st 1n einer bestimmten Sıtuation, mul 1immer wieder

Vgl. Otter, Moral 1n der Krise, 1n Publik 1971,

168



LICUH gefunden werden. Christus ist ‚Wal einerseits der Weg,
die aNnrhel1 und das Leben, hat seiner Kirche aAber
dererseits den Heiligen elst, den 1 röster, erst versprochen,
der S1e. 1n alle ahrheı eintühren wird... Aus solchen
Überlegungen olg 1U das 1Ne€e uch bei entschiedener
Bejahung der Grundwahrheiten unNnseICsS auDens gibt
1ne Jegitime 1E VO  - Auffassungen un: Meiınungen
ber wichtige Lebensfragen. Die Kirche hat sich auf dem
Konzil dieser Vielfalt gegenüber geÖöffnet“?.
Für den Jungen Erwachsenen bedeutet dieser Pluralismus
reilich 1ne Erschwernis se1iner Entscheidung. So begrüßens-
wert einerselits erscheint, da{ß der GClaube icht einfach
übergestülpt un fraglos rezıplert wird, schwier1g 1St
andererseits gerade für den Jugendlichen, sich alsstabe un
Kriterien chaffen, die ihm dann 1ne Bindung den
Glauben innvoll erscheinen lassen. Will 1194  H dem jJungen
Menschen innerhalb des Pluralismus heutiger Weltanschau-
ungscCH eıne Chance geben, sich für den christlichen Glauben
als Fundament und Richtschnur se1nNes Lebens entschei-
den, dart icht VOI kritischer Auseinandersetzung mi1t
dem Glauben bewahrt, sondern MU: 1 Gegenteil a7ıu hin-
geführt werden. Eıne In  rung Z kritischen Denken
un! abwägenden Urteil auch 1n Sachen des auDens be-
deutet icht schon 1ne Zerstörung des Glaubens, sondern
ıne Chance für ihn, Pluralismus der Weltanschauun-
SCIL erNsStgenomMmM«CN werden. Gerade der Pluralismus
bietet el eher die Möglichkeit ZUI treien Entscheidung.
Und für den Glauben sollte sich frei entscheiden!!®

Der Glaube MU.: In Ng! Zusammenhang miıt der Pluralität der Welt:
sich 1n der aub- anschauungen steht auch das Problem der Glaubensverkün-
würdigkeit seliner Ver- 1gung, und Warl einmal, W as die Person der Verkünder
künder un der und ihre Glaubwürdigkeit, und 71L anderen, W as die
Sprache bezeugen Sprache der Verkündigung etr1

urch Berufung auf den Glauben ELW auf die göttliche
Autorität, die ihr Abbild 1n der paternalistisch verstande-
HG:  a weltlichen Obrigkeit oder 1 Familienoberhaupt habe
wurden auch, und gerade 1n der Kirche, mittelbar oder
mittelbar Systeme menschlichen usammenlebens verfestigt
und beglaubigt, die heute icht anders denn als repreSS1IV
un! der menschlichen Freiheit un Würde widersprechend
bezeichnet werden zönnen. AD Protest, die Rebellion
NSCICI Jugend, ist nicht 7uletzt or auf die Verkündi-
ZUNS des Evangeliums 1 Zeichen einer repressiven Ver-

gangenheit. Als Feinde ihrer Selbstbestimmung, als Feinde
G Kerber, DiIie Kirche 1n der pluralistischen Gesellschaft, 1n NSEeTr 1enst
1968] 140
10 Dignitatıs humanae Dekret ber die Religionsfreiheit), Art.
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ihrer unftt, sind die Kirchen den ugen vieler Junger
Menschen unfähig, zukunftsweisende Impulse vermıit-
teln Kirche annn Jungen Menschen 1U 1n dem Maße
zukunftsweisende Inıtiatiıven geben, als S1e aufhört, sich mıiıt
den herrs  enden Mächten solidarisieren, die derzeit ihre
Machtmittel dafür einsetzen, eın auf die Bedürtfnisse des
Wohlstandsbürgers reduziertes Menschsein harmonisie-
TE  w} und 1n seinem Bestand sichern‘11.
Autorität hat heute icht mehr, WCI „oben“ steht. Autorität
besitzt, WCI 1n der glaubwürdigen Bezeugung der Botschaftt
Jesu 1ınen Weg nach VO 1n die Zukunft welst, eingeschlos-
SC  5 die Ungesichertheit und das Wagnıs, die solcher
Glauben beinhaltet. Gerade der fraglose SpIu auf siche-
D  - und gesicherten es1tz der ahrheıt und eiNne
flektierte, problemlose praxisferne Verkündigung, die angst-

alle Klippen umgeht und alle Unebenheiten VOI-

schleiert, tellen Autorität heute rage Glaube verlängt
Verkündigung und wird durch die Verkündigung glaub-
würdiger Zeugen weitergegeben. Diese dürften sich icht WI1Ie
‚„Herren ber ottes Erbteil“ (1 Petr 5y 3 benehmen, sondern
mussen sich erweısen als „Mitarbeiter der Freude‘ 2 Kor
L, 24) und als „Diener Christi“ (1 KOr 4, I)

Gesinnung des Diıienstes Glauben wird sich auch
zeigen ın der Sprache der Verkündigung Es würde weılt
führen, 1er auf Einzelheiten einzugehen, aufzuzeigen,
ieviel hohles Pathos und leere Formelhaftigkeit, wieviel
Triump!  iSMUS und Herrschaftsdenken noch immer der
Sprache der Predigt, der Lieder, der Hirtenbriefe und der
kirchlichen „Verlautbarungen‘‘ en zutage treten!?. Der
Glaube 1st weithin heute verschlüsselter Sprache konser-
viert, und hinter der Glaubensno NSsSecIer Tage!+ verbirgt
sich icht selten die Not der Sprache dieses laubens!4

Der Glaube mMU: Mıiıt dem Problem der Sprache des aubens, die weitgehend
aus er Ungleichzeitig- uUuNsSsecCIE e1lıt icht mehr hineinpaßt, berühren WIT einen
eıt des Bewußfltseins weıteren Punkt die Ungleichzeitigkeit der heutigen Jau-
herauskommen un: 1n bensgestalt. Die Franktfurter kritische Theorie hat den Be-
richtiger Weise an sSC- gTi der Gleichzeitigkeit bzw. Ungleichzeitigkeit gesell-
Dafst eın schaftlicher Strukturen und Phänomene geprägt. S1e 11

damit auf die Erfahrung hinweisen, da{fß manche SO7Z10-
logischen Gruppen ZwWal formal Einrichtungen dieser
1eI heutigen e1lt sind, da{fß S1e aber e1INer Mentalität

11 [00S, Die Frage nach der Aufgabe VO:  5 11 1n uUuNsScCICI Jugend, 1n }
Katechet. Blätter 94 1969)
12 Vgl da (ÖsSsSmaAann, Glaubwürdigkei: 1mM Sprachgebrauch, ünchen
1970; Halbfas, Fundamentalkatechetik, Düsseldortft 1968, passım ; 'alvelli-
Adorno, ber die religiöse Sprache, Frankfurt 1965

Gaudium et SDCS, Art.
Waldenfels, au|SI Zukuntft, reiburg 1970, 81—94
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eben, sich mit Fragen befassen oder Strukturen konser-
vleren, die VO  e gestern oder vorgestern sind und die auch
iıcht hinreichend angepaßt erscheinen, heutiger Wirk-
ichkeit 1n echter We1lise korrespondieren. „Kirche wird
häufig apostrophiert als UOrganisation e1ines ungleichzeitigen
Bewußtseins, als institutionelle Tabuierung VO  ; Wissen und
Neugierde“15,
In einer südwestdeutschen Stadt wird Weihnachten ber
dem U die Statue eiInes arocken Jesuskindes, umgeben
VOIl einem Strahlenkranz, aufgehängt und VO  - Scheinwer-
fern angestrahlt. Die Ungleichzeitigkeit solch weihnacht-
iıchen Tingeltangels wird ärgerlichsten spürbar, WCeLN

11124  5 bedenkt, laut NICEF täglich annähernd O.00!|

Kinder verhungern, Zanz abgesehen davon, daß sich bei
einer solchen Verniedlichung schlicht 1ne Vertäls  ung
der evangelischen Aussage handelt, nach der EeSUuUS icht 1
Strahlenkranz erschienen ist, sondern 1m geboren
wurde.
Wenn Glaube icht die Ungleichzeitigkeit ablegt und
sich 1n ichtiger Weise dem Heute anpaßt, dann hat
keine Chance mehr, bei der kritisch un! realistisch denken-
den Jugend ernstgenommen, geschweige denn ANSCHONMN-
LLLIC  5 werden. amı ist en weiterer Punkt angeschnitten.

er Glaube mMuUu. eın |IIie Jugend ist heute gewohnt, nach harten Realitäten
„Zut kalkulierte fragen. Zu dieser Haltung hat sicher icht unwesentlich die
Sprung 1Ns Dunke. moderne aturwissenschaft beigetragen, die immer wieder

schon den Schulen VO Jungen Menschen Beweise für| K'ardina Döpfner)
SC1IHN Se1INe Behauptungen verlangt.

aturlı laäßt sich der Glaube iıcht autlösen 1in 1ne Kette
VO  - Beweisen. Irgendwo kommt der Punkt, dem sich die
Gelster scheiden, Wiıssen 1n Glauben übergeht. [ dieses
Waxgnıi1s des auDens aber mufß gut egründe Se1IN, e1in
„gut kalkulierter prung 1Ns Dunkel“ (Kardinal öpfner).
Wır en eın Recht, uUuNscCICI Jugend ZUZUMUICNH, einen
größeren Sprung riskieren als nötig, I weil WIT
bequem sind, das Dunkel abzusuchen, ob icht vielleicht
e1in stückweit doch noch eın Weg führt, der die Sprungweıite
verkürzen hilft Andersherum WIT en die Pflicht  S uUuNse-

1C1I Jugend den Glauben möglichst einsichtig, möglichst VeCI-

nünftig, möglichst einladend, möglichst zumutbar
chen Das »”  re| qula absurdum“ Warlr och nıe auDbens-
9 der irche Solches Wegbereiten hat mi1t IN verstan-
dener ufklärung nichts e  S Wenn (ZOtt u1l5s5 hätte 1m
Dunkeln lassen wollen, hätte sich die Offenbarung SPAaICH

15 ] Metz, Gefährliche und befreiende Erinnerung, 1n Publik 1970,
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können. Wiır dürfen Von der Jugend icht mehr eErWAarten,
als WIT selbst riskieren bereit sind. Heute sind die Be-
dingungen für den SpIung schärfer, die Kalkulation 1st
schwieriger geworden.

Der Glaube MUuU Diese letzte CESsSEC mag angesichts der VOIaANSCSANSCHCN
aum geben für Überlegungen überraschen. Sie stutzt sich auf die Beobach-
un d (Gemüt LUnNg, da{fß 1n zunehmendem Maße der Junge Erwachsene

keineswegs 1LUI nach harten Realitäten fragt und nüchtern
un kritisch urteilt, sondern da{fß auch die VOI noch WenNn1-
SCH ahrten verpönte Sphäre des Gefühls und Gemütes 1-
CN mehr Anhänger findet. Filme WI1e „Easy Rider“ und
„Zabriskie Point“, Erscheinungen wilie die Pop-Festivals VON

oodstock, Insel 1g. und Fehmarn, Musicals wWw1e ‚„Halr““
signalisieren diesen Trend Selbst der 1ın der irche VO Ju
gendlichen abgelehnte Weihrauchduft wird gesucht, OIAauUus-

SCSCTZT NUTL, da{fß VO  5 einem indischen Guru wird.
Nun steht oder stand gerade die katholische Kirche dem
Phänomen des Irrationalen und den Werten des Cemütes
und besonders ahe. ber auch 1er 111 icht
gelingen, 1ne Brücke schlagen den erkennbaren Be-
dürfnissen heutiger jJunger Erwachsener, die 1n diese Rich-
t(ung tendieren. Was 1n der Kirche gewachsen 1st als Aus-
druck des (Gemütes und ©  S; entstammt ‚WAal einem
echten nliegen des Menschen, 1st aber 1n seliner heutigen
Erscheinungsform icht gee1gnet, eın Angebot für diese
Seite des Suchens und 1 astens 1V SIN ugendlichen darzu-
tellen. Immerhin sollte sich bemühen, w1e für die
Wortgestalt des aubens auch für diesen Aspekt He

Formen finden, weil vielleicht VOILl 1er aus tfür den
Jugendli  en eın Jängst als verschüttet betrachteter ugang
ZU Glauben sich eröffnen könnte. ESs L1LUTI VO  5 päd-
agogischem Unverstand, se1ltens der Bischöte der Bun-
desrepubli (zum Unterschied etwa Österreich| noch
immer die SOg  ten „Jazz-Messen“ offiziell verboten
Sind, wenngleich reilich der Praxıs dieses Verbot keine
Beachtung und auch durch die Kirchenbehörden icht
urglert wird.

Schlußbemerkungen Wenn an das prichwor bedenkt „Wer die Jugend hat,
hat die Zukunite. dann lassen sich für die Zukuntft des
auDbens ıcht gerade rosige Prognosen tellen die Kirche
hat leider die Jugend weithin iıcht mehr. Eın ruchtloses
Lamentieren angesichts dieser nüchternen Erkenntnis
icht welter. Vielleicht aber macht uLlSs die scho  i1erende
Feststellung der lautlosen oder auch der lautstark PIO-
testierenden, inneren und außeren Emigration vieler Junger
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Erwachsener aus der Kirche kritisch gegenüber uns selbst
und gegenüber der Gestalt uUuNSCICS aubens NSser Glaube
1st sehr retrospektiv ormentiert; schaut zurück, aber
icht nach VO Das 1n dieser Welt schon ankommende
Gottesreich soll 1 Glauben erfaßt und er-lebt werden.
{[Dieser Glaube aber hat Zukunft; denn (SOtt lst die absolute
Zukunft Wo So Perspektiven der des aubens
erkennbar werden, 1st auch die Jugend ZUTr Stelle Die ICSC
Anteilnahme der Jugend den Katholikentagen VO  5

Essen und Irier bezeugt das Wır dürten uns nicht eNt-

mut1ıgen lassen: Glaube hat Zukunift Und WCI die Zukuntit
hat, hat auch die Jugend

ermann In eiINer Zeit, In der manche Pfarre NUr noch ein1ge wen1ge
Reifenberg TOzZzente ihrer Gemeindeglieder Z Sonntagsgottesdienst

versammelt, stellt sich die Frage nach Inhalt, mfang und
Im Namen Jesu Verpflichtung des „Sonntagsgebotes“ VO  5 e1Nner Se1ite.
versammelt Reifenberg WEe1S 1M folgenden Beitrag darauf hin, daß auch
1U 1n der Messe? nicht-eucharistische Versammlungen echte Zeichen der Ko1l-

NON14A sind und als „Sonntagsgottesdienste“ angeboten WEeLTI-
Zur Problematik des den sollen red
„ onntag die ‚Messe
hören“ Soziologische Erhebungen und mi{iragen unterschiedlicher

Art bringen nachhaltig heraus, worüber schon trüher g -
agt wurde: der „Meßbesuch“ aäßt wünschen übrig.
Anderseits annn - ıtunter hören: Wenn dagegen e1n
Pfarrtamilienabend oder Nı  es veranstaltet wird, reichen
die Stühle icht. hne Zweitel gibt Wertigkeiten 1mM
Christenleben, doch scheint CS, als würden WIT uns bei der
Beurteilung der Sıtuation die ntwort oft el machen.
Mitunter werden nämlich gZeW1SSE Wirktormen abqualifiziert,
andere .ın den Himmel gehoben“, obwohl die Gründe dafür
vieltach sechr relativ, 4AuUuLeEeTr: un! nicht unabdingbar sind.
DIie Tatsache, dafß Felern bestimmter Ausprägung 1m Laute
VO'  5 Jahrhunderten fast Alleinherrschaf: aben,
beweist ıcht ohne weiteres, da{fß anderen weni1ger „Wert“
innewohnt. DIies gilt spezie. VO  e} den christlichen ersamm-
lungen 11an vergleiche das „Sonntagsangebot“ V1 -

schiedener Denominationen!. Demgegenüber ware bei der
Analyse weniger VO  5 vorgegebenen rTogrammilerungen, SOI-

ZUT Gesamtfrage vgl /ungmann, Sonntag und Sonntagsmesse, Kevelaer
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dern mehr VvVoxn funktionalem Denken auszugehen: Was ist
1er sinnvollsten, wWas rag der Situation besten
Rechnung bzw. drückt das tre  sten auS, „Was A411-

steht“ Betrachten WITr die Vieltalt gewl1sser Bereiche des
en Lebens (auch liturgische Modelle rüherer el
ist diese Forderung sich Sal icht neu!

Christliche Wenn die „Institutio generalis“ des römischen Mefßbuches
Versammlung VvVon 1970 Z Tundstruktur der esse darlegt, s1e sSEe1
als Zeichen Versammlung des Volkes ottes, basiert S1€ auf tragfähigem
der Kolnon1a biblischem Grund? Sie beruft sich el auf das „WOo Z7wel

oder drei 1n mMeinem Namen versammelt sind“ (Mt 18,20]
des Herrn. Der lext des Dokumentes spricht 7zudem VO

Gottes, das „zusammenkommt“ und dem Vor-
S1tZz des Lıturgen das Gedä  15 des Herrn begeht, und 65

interpretiert diesen gerade für das Kirchenverständnis. 115S5C-

11 eıt |Gottesvolk] maßgeblichen Begriff 1n spezifischer
Weise®?.
Zur Erläuterung des Herrengedächtnisses bzw. der Tatsache,
da{fß Christus un den Seinen gegenwärtig ist, vermittelt die
Posiıtion der Apostelgeschichte 2'I4Z)I die davon redet, dafß
die Gemeindemitglieder „beharrten festhielten blie-
ben“, bedeutsame Nuancen. Wır en dabei mi1it einem
Grundphänomen Cun, das sich 1n verschiedenartiger
Weise auspräagt Genannt werden: „Didache O1lnon1a
Brotbrechen Gebet‘“4 el erweıst sich gerade die KO1-
nonla als tragfähiger Schlüsselbegri{ff, weil 1E€ die (s‚egme1n-
cscha: 7zwischen dem 1n Christus den Menschen ahen Gott
und der rüderlichen Gemeinde SOWIl1e untereinander VOI-

refflich interpretlert.

icht 1U „Laturgie“ Die erwähnte Kolnon1a hat auch für unls Heutige viele
verwirklicht Kolnon1a Formen. Unsere Aufgabe ware zunächst, realisierbare Mo-

mM1t den „Augen“ der 121e aufzuspüren; ferner aber,
den verschiedenen Gattungen gleicher Weise begegnen.
Wo Koinonila „Im Namen Jesu“ verwirklicht wird, 151
Kirche DIe Schrift drückt dies A UuS: die Gläubigen

„eIn Herz und eine Seele“ ‚Apg 4,32)> { dies ist der
konstante ern Er zeigt sich jedo 1n überaus mannigfal-
2 Missale Romanum, Rom 1970; Institutio generali CapD IL, NT. In m1ssa

populus dei 1n 1U ONVOCATU: etc. Die —> ZUEeTST veröffentlichte
Fassung deutlicher: Cena dominica est SYyNaXI1s se1

Congregatio populi del 11U111 Convenlentis, sacerdote praeside, ad memortiale
dominı celebran
G} Vgl dazu SOW1€e die Dokumente des Vatikanischen Konzils.
Ferner genere. Pastorale. Handreichung für den pastoralen LDhienst: Die
Gemeinde, Maınz 1970, passım.

Apg 2 Vgl Hesse Erharter, Ko1non1a Kirche unı
Brüderlichkeit (Weihnachts-Seelsorgertagung Wıen 1968, passım.

Apg 4>/ Die Gesamtheit der Gläubigen wWarl eın Herz und eine Seele USW.
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tıgen Ausprägungen, beispielsweise auch 1n der dort aNSC-
sprochenen Gütergemeinschaft (Apg 4,32 Die unterschied-
iıchen usdrucksformen sind also „Zeichen“ des christlichen
‚e1ines Sinnes se1ns““ (Apg 432 [)as gottesdienstliche „Zu-
sammenkommen“ 7a ebentalls dazu, bildet aber 1U

eine (!) Möglichkeit.
DDamıiıt 1st zugleich eın weiteres gEeSagT. Wenn Zusammen-
kommen und Zusammensein 1m Namen Jesu, die Ko1non1a,
den Kern der christlichen Versammlung (diese wieder eINeEeSs
der Zeichen des ‚E1n Herz und eine eele seins“) ausmacht,
dann sind also eigentlich alle ormen, welche diesen Sach-
verhalt realisieren, auch echter Gottesdienst icht NULrX

etwa die Messe.
Noch vorhandene Obwohl die genannten, 1mM weıtesten Sinne als Gottesdienst
erengungen verstehenden Aktionen LSCICI Gegenwart erfreu-

licherweise mehr und mehr als „Liturgle“ erNst-
werden, bemerken WIT anderseits, daß selbst auf dem Sek.
tOr der 1m Strengeren Sinne als Gottesdienst gewerteten
Felern noch bedauerliche erengungen existieren®. Man
annn noch präziser und zugleich eLwas varılert ausdrük-
ken Die Liturgiekonstitution des Il Vatikanums betont
1U spezie. auft den Gottesdienst bezogen da{fß Christus 1n
seiner Kirche immer gegenwärtig ist’ Diıies trifft besonders

ELW bei den liturgischen andlungen, 1n der Euchari-
st1ie aber icht 1LUI dort. Er 1st gegenwärtig 1n seinem
Wort, und dann, WL die Kirche betet und sSIngt überall,

S1€e „In seinem Namen“ versammelt 1st.
Hier 11U12 hat on einzusetzen. WAar legen zahl-
reiche Dokumente die (egenwart des Herrn un die MöÖg-
lichkeit, „Gemeinschaft“ M1t ihm en Gottesdienst

feiern dar, doch werden dabei oftmals „kirchenrecht-
lich gültige“ Arten des ersammeltseins herausgehoben
(etwa durch das „Sonntagsgebot“], welche die obige „Pluri-
ormität“ (der Basis| de facto einschränken und ferner
weniger VO  3 tatsä  en Gegebenheiten SOWI1E Umständen
ausgehen, sondern VO'  5 (rechtspositivistischen! „PIOSIADNl-
lerten“ Faktoren. Sie schreiben Verhaltensweisen VOL,
selbst WCLLN übertragen gesprochen dadurch mehr
„Steine als Brot“ gereicht werden (Mt 7,9)8 Gerade 1er
sollte dem echten, 1m Neuen Testament legitimierten „Kai-

Wortgottesdienst,
6  6 Bezüglich der Liturgie 1mM Strengeren Siınne ware deren drei Hauptgruppen:Sakramentengottesdienst und Zeichenhatften Gottesdienst
1 weıteren Sinne ZUT Seite, das „Gott dienen“ 1n den verschiedensten
(Sakramentalien) erinnern. Diesem Lıturgle- bzw. Gottesdienstbegriff trıtt der

Bereichen. Vgl azu DIietz, Leıturgla 1m „Umbruch“, 1n Kerygma und Melos
(Festschrift Mahrenholz}, Kassel 1970, p passım.

Konsti:tution ber die heilige Liturgie (4. Art.
Zum Sonntagsgebot vgl ( Call. 47—12. Vgl azu die unterschiedliche

Wertigkeit und „Wirksamkeit“ Voxn Gottesdienstformen.
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TOS  44 und der „Pluralität“ auch VO Recht her mehr Re  -
Nung werden. Konkret gesagt gibt auf die auer
(Bequemlichkeit, Ego1ismus ausgeschlossen bzw. rechte
Einstellung und Grundhaltung vorausgesetzt)| 1LLUI eine y g111'
tige“ Möglichkeit, die aus guten Gründen geforderte „SONIMN-
ägliche Versammlung“ derer, die sich Christen NCNNECN,
verwirklichen?

Vielfältigkeit der Wenn 1ne der bereits erwähnten irchliche: Verlautbarun-
liturgischen Koinonia CN betont, die Liturgie sSe1 Gipfel des Iuns der Kirche?, 1n

ihr erschöpite sich aber icht ihre SaNZC Tätigkeit!®, ist damit
eın grolßzügiges Koordinatensystem entworifen, das die Weıt-
räumigkeit christlicher Verantwortung impliziert. Die uße-
Iung wendet sich eın ausschlie  es „Gotteshaus-
Christentum“, dokumentiert aber ebenso das Bewußtsein
der neutestamentlichen Gemeinde, da{iß der liturgischen Ver-
sammlung eın entscheidender Akzent zukommt.
Rechten Begriff VO  - Liturgie VOrausgesetZzt, sind aber dann
auch Konsequenzen ziehen. Bedeutet Gottesdienst ZEeWIS-
sermaisen Quelle und Gipfel und 1St Christus 1n seiner (ze-
meinde „trotzdem“ au andersartig gegenwärtig, geht
darum, die vielfältige Ausprägung des Christli:  en CeNISPE-
end nehmen! Es handelt sich, bei MSCTET

Frage bleiben, zunächst einmal darum, die unterschied-
lichen „Muster“ der Liturgie wirklich würdigen.
Zum Verständnis der gottesdienstlichen Felern ware

Versammlung ist e1n grundlegendes menschliches
Gebilde, das TEN! Differenzierungen besitzt. LDiese
„allgemein“ menschlichen Formen bekommen eine SPC-
itische („christliche“) Akzentuierung. Als tragende Haupt-
phänomene der Gestaltung Sind Wort un! Zeichen a4allızZzUu-
sehen!!. Diesen eignet (ähnlich w1e 1m „profanen“ Bezirk]

und ZwWaal der „außerliturgischen“ SOWI1Ee 1n der „liturgi-
schen“ Prägung eın Je eı]gener Stellenwert, s1e durchdringen
sich aber auch gegenselt1g. Der Wortbereich der Sektor der
Martyria bzw. des Kerygma ZeIX sich EILW. 1n ıner Dis-
kussion, beim Ringen das Wort Gottes, ferner 1n einem
Bildungsabend, bei einem Forumsgespräch, nicht zuletzt 1n
gottesdienstlicher Gestaltung: 1 Wortgottesdienst (Leitur-
gia) 17 weitesten Sinne. Auch der andere Ineben Leiturgia
und Martyrila dritte) Bezirk christlichen Verhaltens, die Dia-
konia, das Feld des „Sichtbaren“, greifbaren Engagements,
hat se1n eigenes Gebiet Er dokumentiert sich 1n verschie-

DsLit, Art.
DsLit, Art.

11 Vgl dazu Reifenberg, Symbol als innbild und SINnnspruch, 1n ! Liturgischesahrbuch 1970) 11—21
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densten Formen des Heilsdienstes, etwa 1n Liebestätigkeit,
Lebenshilfe, Seelsorge umfassenden Verständnis. Der
Gottesdienst muß aber ebenfalls davon geprägt sSe1In. SO dient
etwa die Gabensammlung 1n der Liturgie 'um e1n ‚WaTl iın
etwa aiußerliches aber plastisches Beispiel nennen)] der
brüderli  en Notleidender bzw. speziellen nliegen.
ber auch „profan“ erscheinende ınge w1e die Tatsache,
da{fß 1ine Gemeinde eın Pftarrzentrum AA Besitz nımmt“,
1st Gottesdienst. Es besagt: Jer ist eine NECUE Stätte der
Kolnon1a enstanden. Wır sollen sS1e als Verpilichtung auf-
greiten und zudem den Herrn bitten, 1er ebenfalls CN-
wärtig se1n. DIies 1st das Eigentliche“, W as die kirchliche
Benediktion 1 uge hat (wobei in  } auf Weihwasser und
eiNnrau: verzichten ann Hier geschie. wirkliches „DE-
nedicere“ eulogia .utes rteden Göttliches Ver-
ündigen. Stellt UL, ware fragen, dieses „Ereignis“ der
Gemeindehauseinweihung icht schon 1n solch qualifizierter
Weise Gottesdienst dar noch (etwa einem Sonntag)
„Uunter en Umständen“ eine elisieler „dazukommen“
mu{iß? der sind die jer Beteiligten Festtag noch VeOI-

pflichtet \um des Gebotes willen], Z Messe gehen?

Lıturgıie 1ne bedeutsame Aufgabe des Gottesdienstes 1st CS, Schnitt-
als Schnittpunkt punkt der horizontalen und vertikalen Linıe se1n, der

Begegnung zwischen Gott und der Gemeinde aum
chaffen Dıiese Begegnung erfolgt icht „huftleeren“
Raum, sondern drückt sich unter Zuhilfenahme er
menschlichen Sinnesbereiche aus!?. Als besonders qualifiziert
dürten el der optische und der akustische Bezirk gelten.
Schon das NeNnNn: Christus ausdrücklich Logos Wort)
und Eikon (Bild)?3 Besagte Elemente sind zugleich auch
die Hauptmedien, mi1t denen 1n der Kirche die ots
Christi weitergetragen wird: Wort und Zeichen. (Der
Sakramentenvollzug nımmt demgegenüber, phänomenolo-
gisch gesehen, eine Mittelstellung e1n, vereıint doch 1n
seinem Kern diese wel Bestandteile spezifischer Weise:
Wort und Wasserbad bzw. Handauflegung oder Tot nebst
Wein USW.) Im Magnetfeld dieser Phänomene wird die
liturgische Koilnon1a greifbar, realisiert sS1e sich, geschie.
S1C

Wortgottesdienst Wie Liturgie gemäß ihrem Verkündigungsauftrag 1 Bereich
des „LOogos“ wirkt, gewahren WITL 1n eigentümlicher Weiıise
beim Wortgottesdienst. Hıer konzentriert sich das esche-

12 Die Sinne werden 1er nicht dem Gesichtspunkt physikalischer USW.
Gegebenheiten betrachtet, sondern gemäß allgemein menschlichem („naivem“)
Verständnis.
13 Dazu Jo 1) f (Logos) und Kol 1I
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hen VOI allem Sprechen Hören, sowohl gewöhn-
licher als auch 1n echnisch angereicherter Prägung (Mikro-
phon; Rundfunk) Die Koinonila (mit Gott und der (z6e-
meinde untereinander) drückt sich 1ın diesen Medien dQus,
edient sich ihrer. W arum NUunN, stellt sich die rage, gilt
der Besuch e1Nes guten] sonntäglichen Wortgottesdienstes,
1n dem echte Teilhabe erfolgt, icht als Erfüllung der SOnn-
tagspflicht? der Wie steht die Tatsache, daiß noch
immer zahlreiche Zusammenküntte größeren Rahmens
(etwa VO'  w eigener ematik geprägt) routinemälig „ mat
Messe“ sind 214 Begegnen, 1€. des „Angebotes“ OIaUs-

SESCIZT, die Teilnehmer e1iNeESs „Schulungstages“ (Lied, Le-
SUN, nebst Gespräch SOWI1®€e Gebet und ähnliches] CGCiott und
der Gemeinde icht voll-gültiger Weise?

Zei  enhafter Der 7zweite Komplex der Liturgie, der „Zeichenhafte Ottes-
Gottesdienst dienst“, wurde bereits angesprochen. Unbeschadet des

ehagens, das WITr autend auf rund würdelosen bzw.
tormalistischen Vollzuges] beim Vernehmen der egriffe
„Benediktionen“ und „Prozessionen“ empfinden, ware
Sqasch, dafß auch hierin echte Möglichkeiten Z Koinonia
liegen. Dokumentiert darüber hinaus eın „Optisch S7eN1€eT-
ter  44 Gottesdienst!> icht gerade den Herm, der bildhaft ©1 -

schien, nachhaltiger Weıise? Ist der abendliche Zug einer
Jugendgruppe einem entlegenen Ort Inach dem Beispiel
Jesu: auf einen Berg, »” beten“16%) mit Verkündigung,
Meditation un! weigen icht ebenfalls Liturgie; muß sS1e
1mMmer un! 1n jedem Fall durch die sonntägliche] Messe
„gekrönt“ werden? Die IIAgape„ J auf dem Berge CLW, rag
doch die Koinonila ıdes eges] ebentalls fort!

Sakramentenliturgie Be1 der dritten Iruppe, dem Bereich der Sakramenten-
liturgie hier außer der Messe gemeint|), stehen hnliche
Fragen DIie JjJunge amilie, welche sich auf eine es
Taufe 1 Rahmen eines Nachmittagsgottesdienstes rüstet,
„mu1ßs“ S1e Sonntag (auch wWenn s1e 1n der Diaspora
etwa noch „innerhalb“ des s-Kilometer-Bereiches wohnt)

Morgen die esse besuchen? Gott ist doch (bei der
Taufe) ZUSCHCH, ergreift ihr Kind, die Teilnehmer stehen 1ın
der emeinschatft, e1nNn Sakrament wird vollzogen! Die
Beispiele ließen sich vermehren. dem Gebiet der Fir-
InNUuNg oscheint CS, als habe die Tatsache, da{fß S1e 1n Verbin-
dung miıit dem ( „höchsten“ Sakrament, der Eucharistie, g-
spendet wird, zahlreichen Lıturgen \verschiedenster Grade|

Vgl dazı das reichhaltige und Z Teil „unkonventionelle“ Programm des
Katholikentages 1 'Irier 9270

w35S5 m1t dem Auge wahrgenommen wird (Dassiv und W as „Eindruck chafft“
nter „Optisch“ wird (in Gegenüberstellung ZU) Wortbereich] das verstanden,

aktiv)
16 Mit 1
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genügt bzw. S1e gewissermalßen dispensiert, nach dem Stel-
enwert der Contiirmatio fragen und sich „eEtwas e1n-
tallen' lassen?!7. ıne Irauung, gewI1sser Umstände g  }
die 1er icht erortern sind, miıt einem isonntäglichen!
Wortgottesdienst kombiniert und unter Anteilnahme der
Eltern SOWI1eEe Freunde begangen könnte sS1e icht 1E U-
gleich“ Erfüllung des christlichen Versammlungsgebotes
se1n 218
Machen WIT M1t den „Gegenwartsweisen“ des Herrn ernst,
edenkt 11Aan darüber hinaus, da Liturgie Gemeinschafts-
feier darstellt, also ausdrucksmächtiger ist als das (ebenfalls
notwendige] 11 Kämmerlein IMit und ferner,
da{fß gewl1sse historische Entwicklungen 1n der römischen
Kirche einer Fassung des Sonntagsgebotes geführt aben,
w1e CS EftW. die Ostkirche ıcht 1n gleicher Weise kennt,
ommt die Problematik nachhaltig heraus?®0. hne Zweitel
beinhaltet die Eucharistie aqls spezielle Memoria des Pascha-
myster1ums einen bedeutsamen Wert Dıies gilt gerade für
den Sonntag und vergleichbare Anlässe Doch besagt dies
nicht, WIT 1n der Medteier immer und 1n jedem
die Form VOI uns aben, welche dem Ka1lros besten eNt-
spricht. Gott seinerseıts 1st icht „ängstlich“ achtet
jeden Menschen un! Oitenbart sich diesem auch 1ın 1NEeTr
ihm gemäßen heilsgeschichtlichen(!] Weise.

Praktische Überblickt an die Überlegungen und möchte einem
Konsequenzen „Ergebnis“ kommen, ware SaSCH, da{ß be1 der Realisie-

Iung des jegens einerselits Grundsätze (a) 1Ns uge
fassen Sind, darüber hinaus aber Nahziel (b) und Fernziel
(C) unterschieden werden mussen.

a} rtundsätzliches Gottesdienst Koilnonia mıiıt Gott und er Begeg-
Nung annn . liturgisch verwirklich: werden. Im eNt-
sprechenden 1st diese el  aDe freilich, mıtunter
Sal besser z Krankendienst), 1n anderer Weise realisier-
bar Diese Behauptung geht nicht auf eine Unterbewertung
des Gottesdienstes bzw. der MedMteier] hinaus, rag viel-
mehr der Tatsache e  ung, dafßs 1 irdischen Dasein „Ol1-
tuatiıonen“ eine wesentliche spielen, der ens: -
ters  edliche Phasen hat, Umstände berücksichtigt werden
mMuUussen un: Gott keine Hindernisse kennt, dem Menschen
17 7u vergleichen ware die och immer vielerorts unerfreuliche Massenfirmung
1n ihrer Kombination m1t der Eucharistiefeier.
18 Als Möglichkeiten der Ordo celebrandi matrımon1um, Rom 1969,
CaD. Il TdoO celebrandi matrımon1ı1um S1Ne€e IN1SsSa. Zu vergleichen ware auch
eb CapD 111 Ordo celebrandı matrımonıum inter partem catholicam et partem
11O' baptizatam.

Vgl azu grundsätzlich DsLit, Art. (Gegenwartsweisen] und Art. 26
(Präzedenz der Gemeinschaftsfeier).

[DDazu kirchengeschichtliche Uun! liturgiehistorische erke, zıitlert bei
Iungmann Anm.
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auch 1n diesen Gegebenheiten ahe sSein. Er jedenfalls
erteilt dem einzelnen und se1inen Brüdern)] keine andard-
antworten!*! DiIie vielfältige Wirksamkeit Jesu 1n der Be-
SCZENUNg mıit Menschen ist bester Bewels, aber auch odell.
Diıies VvOorausgesetzZt, ergibt sich als Nahzielb) Nahziel LDer Christ steht Wort und Zeichen des Gottes, der
1n besonderer Weise In gottesdienstlicher Gemeinschaft im
CHNSCICH Sinne|] gegenwärtig wird ETr ÖIt einerseıts auf (sot-
tes Anruft Wort, Gott begegnet ihm aber ebentalls 1
Zeichen. 1ne solche Feier macht EeWu: die Macht des
Reiches Giottes 1St angebrochen. Doch auch andere Weiısen
können dem Christen YvAUDE Begegnung mı1t Gott und der
Gemeinde werden. Überall dort ges  116e dies, sich 1n
spezifischer Ausprägung Koinonia „verdichtet“. twa Im
Mahl der Danksagung, aber auch mit anderer „My:
sterien“ des Gottesvolkes in Wort oder Zeichen|) Neben
den besagten „liturgischen“ Verwirklichungen der TITUder-
ichen Versammlung waäre noch eın Fernziel intendieren.

c) Fernziel Hier 1st nach dem ema des „Beichtspiegels“ gesprochen
N!  S mehr fragen: abe ich die Sonntagsmesse VGI-

saäumt, sondern: habe ich die Gemeindeversammlungen m1{15-
achtet, sS1e M1r gleichgültig? Irug iıch bei ZUI Kon-
solidierung der Versammlung? Beteiligte ich mich aktiv
der ristlichen Zusammenkunft? ers gesagt ebe ich
mich als absoluter Individualist der als 1€' der Bruder-
gemeinde, bin ich M1r ECWU: da{iß die Gemeinde eın Recht
auf mich hat bzw. bringe ich auch greifbar ZU Ausdruck,
da{ß mich die Gemeinde interessiert? Steuere ich Za „Auf-
erbauung“ der Gemeinde mMeinen Teil bei, bzw. Ww1e könnte
ich noch besser tun?®
Zusammentassend ware DE  P Dem 1er vorgeschla-

Weg geht CS keinesfalls weıtere „Erweichung“ des
christlichen Bewußtseins, ufgeben VON altgewohnten
„bewährten“ Posıtionen (bzw. rechtlichen Ordnungen)], SOIl-
dern das Gegenteil. DIie dargelegten Postulate verlangen
na  ıch erhöhten Einsatz, jedenfalls einen größeren als den
1n Verbindung mi1t der pflichtgemäßen Absolvierung der
Sonntagsmesse geforderten. LDHe 1 Neuen lTestament be-
zeugte Brüderlichkei stellt 1ne Koilinonila des ngagements
dar und realisiert sich 1ın Vielfalt Besagtes Verhalten ist Ab-
glanz der „Vielfältigkeit“ .Ottes und 1ag den menschlichen
Charismen Rechnung. Es achtet das o  1  ( das 1n den
Gemeindegliedern 1n unters  jedlicher Weise wirkt, und
ZW: ottes und der Brüder willen!
21 Vgl dazu Daten 1 N speziell das Wirken Jesu, das VO Kalros geprägt ıst.
Bezüglich der Gegenwart grundsätzlich: Pastorale. Handreichung den
pastoralen Dienst: Dıe Heilssendung der Kirche 1n der Gegenwart, Maınz 970

I8



Johannes Se1t Jahren schon Zibt SOgeNANNTeE Teampfarren, Pfar-
1EI]L, die VO:  D einer IupDDe grundsätzlich gleichrangiger 1T1e-eumann
STCer geleitet werden. Immer wieder stellt sich aber die Fra

Ist kollegiale ZE, ob e1in solches eA4m auch als .ANZEeS IN Verbindung
Gemeindeleitung miı1t dem Pfarrgemeinderat 1Ne Pfarre leiten, also das Amt
kirchenrechtlich eINES Pfarrers mi1t en Rechten und 1  en überneh
zulässig? INen kann, daß grundsätzlich und praktisch alle Mitglieder

des eaA4MmMs gleichberechtigte nhaber des Pfarramtes Sind. IDIie
olgende Untersuchung geht deshalbh der Tage nach, ob und
INWICWEILT jeder der tsträger hei gegebenenfalls Uunter-
schiedlichen, aber gleichwertigen Funktionen gleicher Rechte
teilhaftig werden annn Es braucht ohl icht welter he.
gründet werden, welche Aktualität dieser Trage
kommt. rted

ES soll jer geprüft werden, ob die Seelsorge auf Pftarrebene
VO  5 mehreren, grundsätzlich gleichberechtigten Presbytern
ausgeübt werden kann, oder ob elIner solchen Konzeptlon
i1ndende Tre'! Normen 1ndern!: 1 Weg stehen. |)a-
bei wird den VO Bl Vatikanischen Konzil erlassenen un!
ergänzenden Normen und den 1n uNnseceIeN Landen Uu-

findenden Gegebenheiten ebenso Rechnung tragen sSe1nN
WwW1e den ersten Ansätzen einer diesbezüglichen partikularen
Rechtsentwicklung. DDer echtlich mögliche Umfang eliner
Beteiligung der Laıen (und des Pfarrgemeinderates] SOWI1Ee
1ne konkrete Bestimmung dieser Möglichkeiten wurden 1er
7zunächst außer S” gelassen. IBEN einmal aus dem Grund,
weil dadurch die primäre Fragestellung verdeckt werden
könnte, und Z anderen, weil dazu e1INner umfassenderen
Untersuchung bedürfte

Neue Rechtslage DIie Bestimmungen des CGCIE, ber Art und mfang des Pfarr-
amtes gelten 11UT noch 1n Verbindung mi1t den konziliaren
und postkonziliaren Dekreten. Zum beac!  en Teil Sind
S1Ee durch verschiedene Normen des OL Vatikanischen Kon-
zils und durch Dekrete, die 1n X:  ung der VO Konzil
gegebenen ufträge erlassen worden sind, modifiziert und
teilLweise außer Kraft SESECTZEL. Eine weltere Anzahl VO:  w

4NONes sind durch die gewandelten eT.  1SSC 1n VCI-

schiedenen Gebieten der Kirche obsolet geworden Z
4.69, S48 20} Legt 112  ® für die Bestimmung£g der pfarramt-
en Funktionen, ihres Umfangs un ihrer Zuordnung e
das ecC| des @c} und vorkonziliare Synodalbeschlüsse
W16e die diesen vorgegebenen Umstände zugrunde, wird die
heutige Rechtslage verfälscht, weil unvollständig dargestellt.
ulbserdem 1st bedenken, da{iß e1INe e1 VO  5 Vorschrif-
ten des geltenden Rechts sich icht unbedingt und A4U5-

schließlich 11UTI auft die Person des Je einzelnen NNabers
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des Pfarramtes beziehen, sondern pfarramtliche echte un
en beinhalten, die auch VOIll mehreren geme1ınsam
und ollegia. wahrgenommen werden können!. er Ge-
an nämlich, auch eine Personenmehrkheit T-
schuldnerischer „Inhaber“ eiNes Kirchenamtes 1mM CHSCICH
SINn se1In kann, 1st dem kanonischen ecC| icht Tem
Man denke 1Ur das Domkapitel, dem 1 der Sedis
vakanz die ischöfliche Regierungsgewalt anheimtällt ( 431l

I), oder die Tatsache, dafß e1ine juristische Person „Pfar-
I1{WE se1n kann |parochus habitualis . 452 Verbindung

mıiıt 1425). [ J)as kanonische Recht kennt nämlich eine
ausgesprochen „kollegiale“ Tradition!

Pfarrer als Das Dekret „Christus Dominus“ hebt die Pfarrer als Mıiıt-
Mitarbeiter des arbeiter des Bischofts 1n einem bestimmten Teil der Diözese
Bischofs besonders hervor (Art. 3 Prooem.) Die Ptarrer werden C1-

mahnt, geme1insam mıiıt ihren Mitarbeitern („cum SU1S adiu-
toribus“) ZUIN Wohl der Gläubigen und Pfarrgemeinden

wirken. „Deshalb sollen s1e mi1t anderen Pfarrern und
mıit den Priestern zusammen arbeiten, die eine seelsorgliche
Autfgabe 1n ihrem Gebiet ausüben oder einem Aufgaben-
bereich überpfarrlicher Art zugeteilt sind, damit die Seel-

der 1özese nicht der Einheit entbehre und wirksamer
werde“ (Art. + Das bisherige paternalistische Amtsver-
ständnis, das auch den CI bestimmt?, beginnt eiINnem
kollegial-kooperativen Verständnis VO irchlichen Amt all-
gemeın, VOI em aber VO Pfarramt, weichen. Eın sSOILC!|

Verständnis VO pfarrlichen Amt schließt ichtlinien-
kompetenz, vorrangige Verantwortung und Weisungsbe-
fugnis 1n bestimmten achbereichen keineswegs dUus, be:
chränkt S1€e allerdings auf Jene älle, 1n denen sS1e achlich
und funktional ertorderlich sind z Dienstauifsicht,
Rechtsaufsicht, rechtsverbindliche un: rechtsgeschäftliche
Vertretung, Führung der rchenbücher UunN! dgl.)
Darum stellt das Dekret „Christus Dominus“ (Art 3 III)
iıcht LU fest, da{fß die Vikare, als Mitarbeiter des Pfarrers
(„parochi cooperatores“], ihre vortreffliche Arbeit der
Autorität des Ptarrers Jleisten, sondern verlangt auch, da{fß
zwischen Pfarrer und seinen Vikaren en brüderliches Ver-
hältnis bestehen und gegenseıtige TIUF! eITt-
schen“ MUSSse. Wenn diese Worte, der Eigenart des g -
annten Dekretes entsprechend, rechtlich bedeutsam un!
icht 1U rhetorisch verstanden werden, besagen S1e.

Autorität und a| Die Formulierung „Unter der Autorität des Pfarrers“
E1igenverantwortung chlielßt eigene Zuständigkeit und Eigenverantwortung icht

Pftarrliche ufgaben ( 467, 468) Residenzpflicht IC 465}476 8 el 1N-
vigilet .

„Subest parocho, quı1 CU] paterne instruat irigat
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AU.:  N 328 8 I sagt ebenso w1e Art. des Dekretes
„Christus Dominus“ die Bischöfe rait ordentlicher
Vollmacht ihre  — 10zesen „sub auctoritate Romanı onti-
ficis“ leiten. Keinem vernünftigen Kanonisten e1n,
daraus S!  jeßen, die Bischöfe selen 1U Vikare des
Papstes im Rechtssinn). Die Klausel besagt darum auch be-
züglich der Pfarrer HUL, daß der Pfarrer der vorrangıge Ver-
antwortliche, keineswegs aber der Alleinverantwortliche seın
mufß Vorrangige Verantwortlichkeit und der damit unter
Umständen verbundene Charakter e1nes Dienstvorgesetzten
1e1eN kollegiale Kooperatıon und funktionale Gleich-
berechtigung keineswegs aus.

rüderlichkeit un! Wenn VO  3 einem „brüderli  en Verhältnis“ 7zwischen
Kooperatlion dem Pfarrer und selinen Mitarbeitern gesprochen WIT|  cl das

VO  ; „gegenseltiger rtturcht“ bestimmt ist, wird damit
VOIl erkömmlichen paternalistischen Vorstellungen abge-
rückt „Gegenseitige rfurcht“ verlangt einersel1ts, da{fß auch
der Pfarrer die begründete Meıinung des Vikars ernstnimmt,
beinhaltet andererseits zugleich aber auch die Freiheit e1ge-
DG erantwortung und Initlatıve des Vikars 1m Rahmen
eines umfassenden Gesamtplanes für die regionale un pfarr-
iche Seelsorge. Die ufstellung e1InNes solchen anes jedo
annn nicht 1LUTL: Sache der :;bsprache zwischen Pfarrer und
Vikar(en) se1n, sondern verlangt ber die Einschaltung des
Pfarrgemeinderates hinaus eine überregionale Kooperatıon
auftf der Ebene des Dekanats und der Regılon. Das Zeitalter
pfarrherrlicher Autonomie ist ebenso vorüber w1e farrge-
meindliche Eigenbrödelei?®.

„Presbyterium“ als ulberdem impliziert der wiedergewonnene Begri{ff VO

ollegium „Presbyterium“, als ollegium jener, die gemeinsam mıiıt
dem Bischof für einen Teil des Gottesvolkes verantwortlich
sind |Christus OMINUS Art. 1I), daß auch die konkreten
dienstrechtli  en Verhältnisse ach diesem Muster g -
stalten sind Eine solche Mitverantwortung 'a ZW al funk-
tional gestuft se1IN, doch sollen selbst die Bischöfe ihre Pres-
byter „bereitwillig anhören und sich durch eın vertrauens-
volles Verhältnis ihnen den Fortschritt der
pastoralen Arbeit 1ın der ganzen ' Diözese bemühen“
(Christus OMI1INUS Art. 16 IIT) Ja, die Bischöfe sollen die
Presbyter, ihrTe Brüder un! Freunde“, icht 1L.U[I

hören, „sondern Rat fragen und mi1t ihnen besprechen,
W as die Seelsorge erfordert und dem Wohl des Bistums
dient“ |Presbyterorum Ordines Art. 7) Das nthebt die Bı-
schöte ZWaal icht ihrer vorrangıgen Verantwortung, ze1gt

Vgl. Klostermann, Vıisıon einer Gemeinde von IMOISCIL, 1n Die
Chancen der brüderrli:  en Gemeinde, Maınz 1970, 53—62.
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aber, da eine absolutistische Kommandogewalt ihnen icht
mehr zuerkannt wird, vielmehr mu{fß ihr weisendes Wort
aus dem Dialog nıt den Brüdern und Freunden erwachsen,

1st begründen und hat sich bewähren. Tle Pres-
byter bilden mi1t dem Bischof das e1ln'e „Pres-
byterium un! ıne Familie, deren ater der Bischof ist“
.Christus OMI1INUS Art 28 1rotz des 1er och festzu-
stellenden paternalistischen Tonfalles, annn icht übersehen
werden, die UrC} Ordination bestellten Mitarbeiter
des Bischots grundsätzlich eın Kollegium bilden, 1n dem
sehr ohl ıne tun.  1ı10nale Differenzierung geben kann, die
jedo: icht weıt gehen darf, da{iß sS1e tatsächlich zwischen
Mündigen un Unmündigen, elistern und Lehrlingen
terscheidet.

Grundsätzliche Gerade weil für alle Presbyter, gleich we unktion S1e
l  eı ausüben und welches Amt S1e innehaben, die Ordination

der geme1insame Grund lst, auf dem s$1e wirken, ergibt sich
Von er 1ne grundsätzli Gleichheit. Diese sakramen-
tal-ontische Wirklichkeit mMuUu sich auch darin auswirken,
da für die konkrete Ordnung des pfarrlichen Dienstes die
paternalistisch-zentralistische Sicht durch eın kollegial-kom-
munikatives Verständnis un! 1ıne dementsprechende Praxis
überwunden wird*
Denn „alle Presbyter haben ZUSaLlınenNn mıiıt den 15  Oien

e1in und demselben Priestertum und Amt Christi Anteil,
weshalb diese Einheit der Ordination und der Sendung ihre
hierar:  1S! Gemeinschaft mıiıt dem rdo der Bischöfe C1-
ordert“ (\Presbyterorum Ordinis Art. 7) Wenn 1LUN schon
die Bischöfe ehalten sind, 1n ihren Presbytern icht ihre
„Untergebenen“, sondern ihre „Brüder und Freunde“
sehen, auft die sie hören ollen, wieviel mehr sind dann die
Unterschiede unter den Presbytern auf eın tunktionale KTI1-
terıen eschränken Dabei ist der Gehorsam icht mehr
aqls asketisches eal, sondern als achlich begründete Voraus-
SCIZUNg für 1ne sinnvolle Arbeit verstehen. ennoch
impliziert diese CS Auffassung VO Gehorsam
pastoral-kooperativen Gesichtspunkten „keineswegs ruk-
turlosigkeit“, sondern Vvorrangıge Verantwortung auf-
grund gemeinsamer Kenntni1is und verantwortlicher era-
e(ung VOraus?.

Unters:  jiedliche Zweitellos gibt die Ordination keine Berufserfahrung, doch
Erfahrung 1st die notwendige ABehTZeEIt. ANSEINESSCN begrenzen.

Angesichts der ufgaben und 1m Vergleich anderen, äahn-
lLichen Berufen, sollte nach der presbyteralen Ordination die

Vgl Wulf. 1n seinem Kommentar ZU: „Dekret ber Dienst unı Leben
der Prjester-, LThK Vat. 111 166—167.

P,-J. Cordes, Kommentar ZU Dekret ber Dienst und Leben der
Priester (zu Artikel 7—11) eb  A ET
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(zweite) Lehrzeit etiwa analog Z Assessorenzeit 1n der
ege. die Spanne VO  3 drei ahren icht überschreiten®. Nach
bestandener „Z,weiter Dienstprüftung“ |Pfarrkonkurs] i1st der
Vikar grundsätzlich als gleichwertiger, WCN1 auch dienstlich
zugeordneter Mitarbeiter des Pfarrers betrachten und
dementsprechend ehandeln Es MUu. ihm e1ın Raum
eigenverantwortlicher Tätigkeit 1mM Rahmen e1InNes notwendi-
SCH esam  1anes zugewlesen werden?.

Grundsätzlich Wenn das Dekret „Presbyterorum Ordinis“ des Il Vatı-
gleichberechtigte kanischen Konzzils auch GEOLZ tlicher Anregungen unter-

Seelsorger lassen hat, auf die seelsorgliche Teamarbeit USAdTU:  ich
einzugehen®?, ergibt sich doch aufgrund der differenzierter
gewordenen Verhältnisse, VOI die sich heute die Pastoral
der Kirche geste. sieht, und durch den Mangel Ordi-
nlerten Mitarbeitern immer äufiger die Notwendigkeit,
Z7wel oder mehrere Presbyter und nichtordinierte Mitarbei-
ter als grundsätzlich gleichberechtigte Seelsorger eINZU-
setzen?. AD Pfarrei VO  5 morgen“!9 wird ohne grundsätzlich
gleichberechtigte oder zumindest gleichgeachtete Mitarbeiter
kaum mehr funktions- und missionsfähig se1n. Eine So
kollegiale Planung, Leitung und Durchführung der Arbeit
der irchlichen Amtsträger chließt weder die Mitbeteili-
Fung des Pfarrgemeinderates noch eine überregionale Pla-
:U dUus, sS1e vielmehr VOIAaUS S1e chließt aber eben-

Wwen1g die Möglichkeit dUusS, dafß eiNer, sSe1 turnusmäßig
oder auf Dauer, die eschaite und Bücher führt un 1n
bestimmten Bereichen nach den Normen des echts
Weisungsbefugnisse besitzen kann Auch die rechtsges  äft-
iche Vertretung braucht keineswegs unbedingt einem Amts-
trager allein obliegen, wenngleich sich 1n der Regel CIMD-
fehlen wird, aIiIur einen geschäftsführenden Pfarrer bestel-
len Grundsätzli Gleichheit bei Verschiedenheit der Auftf-
gaben und Zuständigkeiten un! dienstrechtliche Überord-
Nung 1elisen einander keineswegs aus. Umgekehrt macht
auch die Gleichheit der Aufgabe und der Dienstbezeichnung
ıne vorrangıge dienstrechtli Verantwortung und das
Recht der Dienstautsicht icht unmöglich Den vielfach NOLT-

wendig gewordenen Amtsformen entspricht dar-
u wWwWenn die Deutsche Bischofskonferenz 1ın den VO  - iıhr C1I-

lassenen „Ausführungsbestimmungen ZU Motu Proprio0
Vgl DiIie egelung hbetreffend die „Zweıte Dienstprüfung“ 1n der ese

Rottenburg VO: 1969, 1n Amitsblatt NT. 1 1969, 288 Zur Inten-
S1VIeETrUNg des praktischen Lienstes sollte ebentalls 1n nalogie Z Referendar-
zeıt das „Diakonatsjahr“ \wie lbereits 1n vielen LDIiözesen geschieht) 3C-
Nutz! werden.

Vgl Vikarstatut der ese Rottenburg VO. und 969 1n Amtsblatt
NT. 14, 1969, 287—288

Vgl o Cordes, 184
Vgl Amitsblatt der ese Rottenburg NT. VO: 969 317
Vgl Das gleichnamige Buch VO:  - Connan Barreau, Luzern 968
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atrımon1la m1ıxta“ VO.: 1970 bestimmte Vollmach-
ten icht u bestimmten Amtsträgern übertragen hat,
sondern jenen, „‚die allgemeine Trauvollm haben‘‘ (1 a)
Sofern folgende Voraussetzungen eindeutig geregelt sind,
stehen VO: kanonischen Rechtssystem, w1e Cc5 1mM Gefolge
des I8 Vatikanums aufgrund der veränderten Situation der
Gemeindearbeit modifiziert ist, keine zwingenden Normen

eine kollegiale Leitung der Pfarrgemeinden. Unter
Berücksichtigung des geltenden bürgerli  en un! vertrag-
ichen Rechts müßte partikularrechtlich geklärt werden.

Es muß die rechtsgeschäftliche Vertretung und die VOCI-

mögensrechtliche Verantwortung klar bestimmt SPe1N.
Dienstaufigaben un! Residenzpflicht (Arbeitszeit) in

Präzisierung der 465, 4.67 mussen umschrieben sSe1nN.
Das Recht der Dienstautsicht und eiın bestimmtes We1-

sungsrecht 1m Rahmen der Gesetze mMuUussen gewährleistet
sSe1N. Dabei 1st reilich bedenken, da{fß w1e schon 1
C6 ( 447) auch das Dekret „Christus Domiınus“ Art.
in Verbindung mi1it dem Motu Propri0 „Ecclesiae Sanctae“
NT. I S I] die Möglichkeit icht ausschliefßt, dafß den De-
kanen das eigentliche Dienstaufsichts- un:! Weisungsrecht
7zukommt. mussen diese echte darum icht un  ing
jedem Leiter einer ruppe oder Pfarrgemeinde zukommen.

Endlich müßte die Applikationspflicht, sotern s1e. über-
haupt 1n dieser Form utfrecht erhalten wird (gem 466]),
SOW1€e die Veran  ortung für die Führung der Kirchenbücher
e 470) eindeutig geregelt werden.
Unter Berücksi|  tigung dieser Voraussetzungen sind ZW110-
gende Rechtsnormen eine ollegiale T  ung der-
enıgen, die 1n einer Pfarrgemeinde zusammenarbeiten, icht

erkennen.

Praxıs

Gonsalv Der theoretische Beılitrag VO  S HO: ber das erhältnis VON

Theorie und Praxıs WI1Ie die grundsätzliche andlung VOainberger
Neumann ber die kollegiale Gemeindeleitung finden 17Teamarbeit 1ın jolgenden Beitrag ihre Konkretisierung: 1er wird eschrie-

einer bürgerlichen ben, WI1e ei1ne traditionelle, bürgerliche Gemeinde VO:  S
Gemeinde einem eam 1er och UNtfier Leitung e1INes Pfarrers, aber
Dıe St Josefspfarrei miıt Offenheit für glei  erechtigte Teamleiter einem
1 aihof (Luzern)] vertieften Glaubensbewußtsein, Gemeindeleben und poli-
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tisch-gesellschaftlichen nNngagement geführt wetrtden annn
1eSsSes odell einer „Theorie der Prax1ıs iın der Prax1s I
1Ne stark gekürzte Fassung e1INes Beitrages ALLS dem VO  }

Hepp herausgegebenen Sammelwerk „Neue Gemeindemo-
e das demmnäachst bei Herder Wiıen erscheinen wird. ted

Die Ausgangssituation Im re 1963 übernahm adelmann 150} die St. Jo-
sefspfarrei 1 aihof, Luzern. Er hatte die Absicht, ine
Gemeinde aufzubauen, die VO:  ; einer bestimmten, och
bildenden Glaubenshaltung zusammengehalten wird. [)as
en sollte der Gemeindegottesdienst bilden Um die
efahr e1Ines Aktivismus vermeiden und ıcht die
ackgasse des Liturgi1smus geraten, Wal tür Stadelmann
klar, da{(ß die menschliche Komponente, die soziale Wirk-
ichkeit und die persönliche Anteilnahme eine entschei-
dende spielen mußten. DIie Glaubenssolidarität dart
keinen Klub der Frommen, keine Schar der Auserwählten
hervorbringen, sondern S1e mu{l VO gesellschaftlichen Fak-
tOLr her mitbestimmt und konstituilert se1n. Jenseıits der all-
täglichen ufgaben gibt eın eal, und hieße „M1SS10-
narische Aktion“ oder ‚„christliche Sendung 1n einer unchrist-
ichen elt“ und dergleichen mehr.
Der Ist-Zustand der Pfarrei Wal 1963 (und ist CS demogra-
phisch gesehen heute noch) folgender: Die Gemeinde ist
überaltert. DIie a der Bevölkerung kann durchwegs
als „bürgerli bis verbürgerlicht taxiert werden. Die
zialen Gegebenheiten bleiben stat1onÄär, weil keine Woh-
nungsexpansıon 1n Aussicht steht. Von den 7500 FEinwoh-
TG sind Tun: 75 Prozent katholisch

Stadelmann hatte eın klares theologisches Konzept. Er
kam VO:  5 der „Praxis“ her, hatte sich aber die Theorie sSe1-
MEr Erfahrungen selner klassischen theologischen
Ausbildung immMmMer auftfs ME herausgebildet.

Hausbesuche |D3T2 Kommunikation zwischen Seelsorger und Pfarrei wurde
durch die persönlichen Besuche des Pfarrers und sel1ner V1-
are bei en Gemeindeangehörigen eingeleitet. 1ese Ötra-
DazZc hat sich gelohnt. egelmäfßßig en heute och Grup-
penabende als Fortsetzung dieser Einzelbesuche sta  J
durch die imMmMer CC eute 1N's Pfarrhaus OoMmMMen. Der
Anteil Einzelseelsorge 1st CO Doch übernehmen die
Sozialarbeiterin un die Frauengemeinschait die Betreuung
der Kranken und etagten. e Geburtstagsgratulation des
Ptarrers seinen Pfarrangehörigen gegenüber 1st eın kleines
Zeichen der Aufmerksamkeit, das schr geschätzt wird. IDII®
regelmäßigen gesellschaftlichen Veranstaltungen sind der
Pfarreiabend, die usfilüge, Fest-Aperiti{fs und Vereinsan-
lässe; das einigende Band sind die Gottesdienste.
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Staatskirchentum und Die Kirchengemeinde der Stadt Luzern umta{list inzelge-
demokrtatische meinden und 1st eiINe öffentlich re: Körperschaft, g -
Gemeindeführung samtstädtisch nach dem Muster der parlamentarischen Je-

mokratie aufgebaut. Der .TO Kirchenrat ist die Jegislative,
der Kleine Kirchenrat die exekutive Behörde Beide ate
en die ihnen entsprechende Verwaltung. 1lle verwal-
tungstechnischen, organisatorischen und aulı  en Fragen
werden auf der Ebene des Kirchenrates gelöst.
arallte dieser gesamtstädtischen Kirchenbehörde verläuft
die eigentliche Gemeindeführung. IBER Pfarramt 1st 1n den
Händen des Pfarrers, die emeindeführung obliegt dem
Pfarrer und dem soköpfigen Rat, der nach Maisgabe der
soz1alen Struktur und der Organisationsdichte der (iesamt-
pfarrei ZUsSamMMECNZESECETZT 1sSt. Neben den Vertretern der VeOE7I-

schiedenen gesellschaftlichen Posiıtionen sind auch die Ver-
ıne und sonstigen rupplerungen berü  s1  1gt, die aber
icht mehr als eın Drittel der Gesamtzahl ausmachen dür-
ten. LDer Ptarreirat erneuvuert sich ach statutarischen Regeln.
Durch öffentliche Abstimmung der Bürger erfolgt die Wahl
der effektiven Mitglieder. Nach ahren MUu e1in Drittel
des ates erneuer sSe1InNn. Die Funktion des Pfarreirates ist
grundsätzlich eiıne beratende; zugleich mu(ß 1n konkreten
ufgaben, WwW1e Organisation des Gemeindelebens, Vor-
bereitung der Karwoche, Gestaltung VO  w} Fronleichnam, Aus-
gestaltung des Kirchenraumes, Verantwortung wahrnehmen
und entscheiden. Demokratischer Führunsgsstil innerhal
elner immer noch autokratischen truktur heißt, dem Rat
die Entscheidungsfreiheit belassen sich dann aber, WCNN

der Rat wirklich entschieden hat, diesen Nischel: hal-
te  3 Nur auıt diese Weise 1st der Rat Bestandteil des Füh-
rungsgrem1ums der Pfarrei.

I JIIie außere An Räumlichkeiten steht eın Saal der terkirche (300
UOrganisatiıon Sitzplätze] Ziut Verfügung. Das Pfarreiheim neben Kirche

und Pfarrhaus hat 13 Nutzräume verschiedener Größenord-
Nnung für Bibliothek, Kindergarten, Arbeitszimmer USW.

nebst einer gut eingerichteten Küche Dıie aume werden
vVon verschiedenen, auch außerpfarrlichen Organisationen
un! Grupplerungen benutzt. Eın Drittel der (Jäste sind VO  5

der Pfarrei, die anderen gehören nichtkirchlichen, politi-
schen, gewerkschaftlichen oder APO-Gruppen DIie klei-
HC  5 Beıiträge Z Kostendeckung werden regelmäßig und z

standslos ezahlt. Jugendliche können die Räume unent-

geltlich benutzen. Es en auch private Familienteste
Die Untergruppen der Pfarrei sind 1n den Vereinen, der
treien Muttergemeinschait, 1n Pfadfinder und Blauring
sammengeschlossen. Spaltgruppen Z1Dt keine; gewl1sse
Schwierigkeiten hbestehen 1Ur mi1t dem Kirchenchor.
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IBDEN Seelsorgeteam un: Das eigentliche Führungsgrem1um der Pfarrei ist das Seel-
seine theologische SOTrgELECAM. Der Stand Herbst 1970 1st folgender: Pfarrer,
Praxıs Vikar, eologe, sychologe, Sozialarbeiterin, Ka-

techetinnen, Sekretärin, Fürsorgerıin.
Das eam trifft sich viermal 17 Jahr einem mehrtägigen
urs [)as Thema wird A US der Prax1ıs und m1t der
theoretischen Ertordernisse VO Pfarrer un! dem etr. uUrs-
leiter bestimmt. Zweimal 1 Monat kommt der ENSCIC Kreılis

den Fallbesprechungen ZUSaLINCIl. DIie Seelsorger LAaU-

schen ihre Erfahrungen AdUS, der sychologe interpretiert S1e
und geme1insam werden Ösungen gesucht. Meiıst mussen s1e
den zuständigen Fürsorgestellen oder den Sozialarbeitern
weitergegeben werden. Zu den Fallbesprechungen ist immer
auch der Leiter der Telefonseelsorge anwesend. Durch diese
überpfarreiliche Form VO  5 Lebenshilte strahlt die Pfarrei-
seelsorge auf die SaANzZC Regıon Luzern aus. DIe Pfarrei
annn eine demokratisch geführte Teampfarrei genannt W'CI-

den. Sind einmal die personellen Bedingungen rfüllt, wird
keinen . Pfiarrer.“ un „ Näikar“ mehr geben, sondern

gleichberechtigte Teamleiter.
DIie Pfarrei macht durchaus den Eindruck eines strukturierten
(s3anzen. DIe aUtONOMEN Teile Jugend, Eherunde, Mütter,
Betagte sind untereinander durch die Herausforderung der
Gemeindegottesdienste verbunden. Diese differentielle Ein-
eıt spiegelt sich der Strukturierung der ompetenzen
unter den verschiedenen Teamangehörigen wider.
Engagement Sinne e1InNes direkten ırchlichen Apostola-
LES, als soz1lale Aktion oder dl als Proselytismus wird VO  5

der Gemeindeführung aus weder gesucht noch gefördert. Die
Seelsorger gehen davon dus, da{iß sich die Gläubigen dort
einsetzen ollen, s1e VO  5 erufswegen bereits stehen und
arbeiten. Wiıe zuverlässig und praktisch diese Art VO  -

„Christentum“ ist, ann jeweils werden, WCCI1I111 Hel-
fer 4A4 US der Pfarrei und bereitwillige Kräfte, die eıt Un
Ideen aben, nötıg sind. Auf Anfragen hin, für bestimmte
Ziele und präzıs umschriebene Aufgaben sind s1e immer da

Der Gottesdienst als den Sonntagsgottesdiensten nehmen bis Prozent
rütstand der eologie der Pfarreiangehörigen teil Die Wahlbesucher machen

gefähr e1n Drittel der Kirchenbesucher >  n An Sonntags-
gottesdiensten esu:  'en eLiwa 2500 Menschen die Kirche
erktags sind E sehr wen1ge, bei Je einer Messe eLwa

Personen; wel Wochentagen 1st e1INe 7zusätzliche oOttes-
dienstgelegenheit, die VO  - 100—150 Personen, die eıt ha-
ben, benutzt wird. Der Taufe 1st 1ne wichtige Stelle
Apostolat eingeräumt, sS1e wird einem entscheidenden
Stück Erwachsenenkatechese.
Das Kriterium der GCottesdienste heißt Was WITL glauben,

159



interpretieren un:! verkünden, soll mit der sonstigen gesell-
schaftlichen Position, miıt der uDblıchen Beschäftigung SOWI1Ee
mit der individuellen Gewissensentscheidung vereinbar Se1IN,
1m inklang stehen und zugleich immer wieder kritischer
unktion das en eintließen. Um das erreichen, WCI-
den die Gottesdienste sprachli und semantisch durchschau-
bar gemacht. Ist diese Voraussetzung erfüllt, 1st zugleich
auch die efahr beseitigt, da{fß die Liıturglie 1n Manipulation

die „moderne“ Form VO  5 Magie Eın (sottes-
dienst 1St nämlich dann manipulativ, sobald 1LUFr noch eın
ittel Z werbung ist, Erweckungsfunktion aqausübt oder
Strategien Enthusiasmusreaktionen Nalver Gläubiger enNnt-
wickelt Z war wirkt auch der Gottesdienst 1mM aihot St1IMU-
lierend, hat aber nicht sich selbst Ziel Vielmehr
SETZT sich die Aufgabe, das kritische Bewußltsein der Teil-
nehmer tördern, die Übersetzung VO Religiösen 1NSs
Nichtreligiöse Öördern und dazu anzuleiten, glauben
mit der Profanität umgehen können. urch den G:ottes-
dienst soll Gott als Instanz eingeführt werden, WEeNN und

immer darum geht, die Wirkli:  e1lıt auf ihre Wahr-
eıt und Menschlichkeit hin erproben, erfahren und
sich VO: Glauben auf die Welt hin, und icht umgekehrt,
heraustordern lassen.

Gottesdienst Der Clottesdienst 1sSt ein Koordinatensystem, 1n dem drei
als Koordinatensystem wichtige Prozesse elIner Figur zusammen kommen : die

Kommunikation, die Information und die T’ransposition
(Verständigung, itteilung un Übersetzung]. Verständi-
ZUNg 1st überall dort notwendig und unentbehrlich,
die Beziehungen auseinanderzutallen drohen, Interessen
kollidieren un! der einzelne oder die Gesells  ait aus

Mangel Fremdeintlüssen stagnıert oder gl ber-
druck VOIl selten der Extreme auseinanderstrehbht und sich
desintegriert. |IIie angebotene und nach SCHAUCIL Kriıterien
verwirklichte Kommunikation hilft, 4AUS der Anonymıität,
der sakralisierten Trägheit und dem unitormierten Dünkel
pseudoreligiöser Praktiken auszubrechen. Bezüglich der In-
tormation wird alle orgfalt darauf verwendet, da{fß I} der
spezifische Stil der inftormativen Rede eingehalten wird;
2 sich die Information auch auf bisher tabuisierte „Inhalte“,
Ww1e Evangelienkritik, Leben Jesu, Offenbarung, Moral un
Papsttum bezieht; 3 die intormierten Gläubigen 1n die
Lage werden, ber Informationen nachzudenken
und diese 1n das bisher mehr oder wen1ger unbewegliche
Feld ihrer Glaubensanschauungen als Katalysatoren eINZU-
führen Die Transposition endlich 1st der eigentliche ber
S  ZUNgSVOTgAaN. und macht den harten Kern des Giottes-
dienstes 4AauU.  N Zum ersten werden die üblichen chemata der
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Messe t  t gemacht. Die gleichbleibenden e1lje
spielen die der Redundanz, , die Hörer können
den gewohnten, mit festen „Bedeutungen.‘“ versehenen
Sätzen, WwW1e Aer erbarme Dich“ USW. sich immer wieder
ihrer selbst versichern und das durch Kommunikation g -
botene Vertrauen und re Informationen gebra  C Neue
sichten und ordnen. Nehmen die gleichbleibenden Teile
übPerhan wird der Gottesdienst Sterceotyp und sSOomı1t als
langweilig empfunden. Wuchern die wechselnden, HE da-
zugekommenen Teile, wirkt 1n der olge „veunruhigend“.
Erst die differenzierte Analyse des Topos „Gottesdienst“ C1-

möglicht CS, diesen selbst eintach und transparent g —
stalten, daß die Gläubigen mitmachen zönnen. Gerade
durch die aus dieser Konzeption sich ergebende Praxıis WeI-

den viele Menschen angesprochen, die sich 1ın iner Not-
situation efinden, VOIL em auch so.  S, die Entschei-
dungsiragen betretf Ehe, Partner, Tod us  z stehen.

[ der aihof 1n Das Verhältnis anderen Gemeinden der 1st och
APO-Funktion etwas itfus Organisatorisch ist die gemeinsame anung

weithin durch den verwaltungstechnisch gegebenen Finanz-
ausglei: und die Planungsstrategie 1ın irchenbau und SO-
zialaufgaben auf der Ebene der Kirchengemeinden MS
jer Das Pfarreiteam pflegt CHSC Kontakte mıiıt den Refor-
milerten 1n en praktischen Belangen w1e Ehe, Gemeinde-
en und Telefonseelsorge. UDie Nachmittage für Betagte

Sind gemeinsam organısılert. Der politis  e 1Nsatz, 1m
Sinne der öffentlichen, icht sektiererischen Angelegenhei-
ten, geht Richtung e1iIner selbstkritischen Bewußltseinstör-
derung. Dafß der Christ gesteigerte politische erantwortung
wahrzunehmen hatı 1st 1ıne unbestrittene, theoretische Ein-
sicht. [ )as Seelsorgeteam aihof steht mit se1lnNer heologi-
schen Konzeption SOZUSASCH allein da LMe Kirchenleitung
hat eiıne namhatten Hilten angeboten, aber auch keine
neNNnNeEeNSwerten Hindernisse den Weg gelegt.

arte Arbeit Diıe Leitbildvorstellungen en sich als theoretisch richtig
Zukunftsmusik erwlesen und sind 1n der Praxıs urchwegs bestätigt. Der

rund 1st vermutlich darin suchen, da all VOILLl 1ınem
wandlungsfähigen Bild ausging, das festumrissene Kon-
zeptionen icht 1U ermöglichte, sondern auch hervor-
brachte Wa.as die Zukunft angeht, ist immer noch mi1ıt dem
Faktum „Volkskirche“ rechnen Auch die nächsten zehn
re kirchlichen Lebens werden, Was ımmer noch für Neue-
I1 kommen werden, durch diese Tatsache bestimmt
Se1IN. Auf lange Sicht allerdings wird die erikale, VO  } der
Volkskirche getragene Institution und damıit auch die
jetzıge Praxıs icht mehr utrecht erhalten werden können,
sondern sich noch entscheidend wandeln mussen.
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Erlaubnis tür die Durchführung der Synode
bereits gegeben hat DIie eTr‘! Vollversamm-Intormation lung 1st für Herbst 1972 1n der Dresdner Hot-
zirche geplant. Zum Präsidenten der Synode
wurde VO  5 aps Paul VI der Berliner Kar-

Die gemeiınsame Studienkommission des dinal Altred Bengsch EeTNANNT. Eın VO  - der
tikanischen Einheitssekretariates und des Ordinarien-Konterenz wählender Bischof
Lutherischen Weltbundes hat ihre Tätigkeit wird Bengschs Stellvertreter 1n der Synoden-
nach füntf Konferenzen, deren 1967 ın leitung sSe1IN. DIie Erlaubnis ZUT Abhaltung der
Zürich un!: deren letzte Ende Februar 1971 Synode 1St die Bedingung geknüpftt, dafß
auft Malta stattfand, abgeschlossen. Die Kom- die Veranstaltung 1n ihrer Zusammensetzung,
M1SS10N WAarTr ZUT Klärung theologischer Fragen ihrem Wahlvertahren Uun!: ihrem Ablauft trei
eingesetzt worden, die der Grund jahrhun- bleibt VO:  - jeder remden Beeinflussung. Die
dertealter Irennung zwischen den beiden Synode wird sich nach den Vorstellungen der
Kirchen Sind. Dıie Ergebnisse der geme1n- DDR-Bischöfe der Grundfrage „Wıe ehbt der

Beratung ZU esamtthema „Das Christ, un! W1e€e ebt die Kirche 1n der Welt
Evangelium un die Kirche“ sind 1ın einem VO  S heute 4aus dem Glauben?“ stellen. DIie
Schlußbericht zusammengefaÄst. Ausgehend Gläubigen werden eingeladen, üunsche un:!
VO  - einer Beschreibung der Kirche als DiIie- Vorschläge für die Synode außern.
nerın des Evangeliums un VO  S erlegun-
SCH über das Verhältnis zwischen irchlicher Die Zulassung VO  S Frauen ZzuUuU Diakonat
Tradition und Schrift wird darın fest- wurde VO  5 der katholischen Bischofskonfe-

16112 der Vereinigten Staaten befürwortet. Ingestellt, da{fß die Jange eıt umstrıttene echt-
fertigungslehre Lutheraner un:! römische einem VO  5 den Bischöften veröffentlichten
Katholiken heute icht mehr trennen Dokument, das 1 Aulftrag des Episkopates
brauche. Der Bericht verweıist weıter auft VO  5 einer Gruppe VO  S Theologen vorbereitet
ıne bemerkenswerte Übereinstimmung, die worden Wal, wird daraut verwiliesen, dafß eın

solcher Schritt direkt die Praxıs der ersteninnerhalb der Kommission 1ın Fragen des
kirchlichen Amtsverständnisses erzielt WOI- christlichen ahrhunderte anschließen würde.
den se1. Erwähnt werden auch Fortschritte 1n Der Sekretär des Diakonats-Komitees bei der
einem gemeiınsamen Verständnis des apst- amerikanischen Bischofskonferenz, Bischoft
(UumSs, doch bestünden 1n dieser Trage weıter- Ernest Unterkoftfler VO:  - Charleston, untier-
hin unterschiedliche Auffassungen. Zur rage strich 1mM Zusammenhang mi1t diesem Wunsch
der Interkommunion richtet der Bericht meh: des US-Episkopats, daß die Entscheidung dar-
LTE Empfehlungen die zustäindigen In- über icht 1n die Oompetenz der Bischofs-
StfaAaNzen auf lutherischer und römisch-katho- konferenz, sondern 1n jene Roms talle
lischer Seite. Wilıe 1m Anschlufß die 1a-
SUuns auft Malta 1n einem Kommunique mi1t- FEine Verringerung der Gegensätze 17 DLU:
geteilt wurde, soll der Dialog zwischen den testantischen Uun! römisch-katholischen Ehe:
Iutherischen Kirchen un: der römisch-katho- verständnis konstatierte der Heidelberger
lischen Kirche auf einer anderen Ebene fort- Kirchenrechtler Hans Adolt Domboaois, Muiıt-
SESCTZT werden. glied der Familienrechts-Kommission der

Evangelischen Kirche 1n Deutschland
einem Interview. Beide Kirchen wünschen mitDie se1it langem geplante Pastoralsynode für

die Jurisdiktionsbezirke 1n der DDR wurde Entschiedenheit, dem bisherigen Rechtszu-
1n einem gemeiınsamen Hirtenbrief aller 1n stand festzuhalten, daflß die Ehe mi1t der
der Berliner Ordinarienkonferenz ININCMN- abdingbaren Intention der Dauer geschlossen
geschlossenen Bischöfe un!: Bischöflichen werde un! 11UT AUS konkreten Gründen SC-
Kommissare den katholischen Gemeinden schieden werden dürte. In der grundsätzlichen
Ostdeutschlands offiziell angekündizgt. In dem rage der Scheidbarkeit habe sich die katho-
VO  - allen Kanzeln verlesenen Schreiben lische Kirche, wWwWenNnNn auch UNSCII, längst mit
wird darauf hingewiesen, dafß der aps se1ine der bürgerlichen Scheidung abgefunden. Wirk-
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1n einem vorbereitenden Arbeitskreis hattesSame Ditterenzen bestünden jedoch weıiter-
hin noch darin, da{fß die Katholiken ungleich der Arzt un: Schriftsteller Hans rat VO  =-

mehr VO  - der positiven Normierung un!: Lehndortf A4Uus Bonn, der sich schartf die
rechtlichen Durchsetzung sittlicher Forderun- Praxiıs der Polizei gewandt hatte, die bei
SCH un! Ma{ißstäbe halten als die evangelische azzıen aufgegriffenen drogengefährdeten Ju

ob diee1ite. Domboaois stellt die Tage, gendlichen 1ın Landeskrankenhäuser eINZU-
Kirchen ihrer Verkündigung un:! Lehre weisen. Die dort geübten Entziehungskuren

1n Isolation VO'  5 der Umwelt ührten LLUTden weıt verbreiteten Vorstellungen VO  - einer
Vertragsehe 1ın ausreichendem Mafße ‚Ze- selten Za Erfolg, oft ber ‚U Rücktall
genwirken, da s1e doch Grundsatz der
Fhe auf Lebensdauer ftesthielten. Der Bund der Evangelischen Kirchen 1n der

DDR wolle sich allen Versuchen widersetzen,
Die Generalsynode der anglikanischen Kirche die DD  Z diskriminieren; erwarte sSEe1-
VO  - England erOörterte Vorschläge einer nerse1its Gleichberechtigung für die Christen

ın der DD  Z und den Abbau bestehenderLockerung der gesetzlichen Bindung Zzwischen
der anglikanischen Kirche un! dem engli- Differenzen, erklärte der Kirchenbundesvor-
schen aa bzw. einer Modifizierung des sitzende Bischof Albrecht Schönherr anlalslıc!
englischen Staatskirchentums. Den Beratun- der Aufnahme offizieller Beziehungen ZUI

SCH lag eın Konzept zugrunde, das darauf DDR-Regierung. In dieser ersten offiziellen
abzielt, die Oberhoheit des Parlaments CN- Erklärung des Kirchenbundes wird die Ent-
über der anglikanischen Kirche weitgehend schlossenheit un: das Recht der Kirche unter-

beseitigen. Parallel den Arbeiten der strichen, ihre mMmMe für Ziele erheben,
OmMmmM1ss10N wurde VO' anglikanischen ber- die 1 Interesse des Friedens zwischen UNen
hausmitglied Lord G'Grantchester eın esetz- Völkern und der Durchsetzung der allge
entwurt ausgearbeitet un! 1 House of Lords meınen Menschenrechte liegen. Für den KI1r-
eingebracht, der die gleichen Intentionen VeOI- chenbund se1 die DDR der aat, in dem die
folgt w1e das VO  - der Kommission erstellte, ihm angehörenden Kirchen Zeugni1s und
125 Seıten starke Blaubuch mit dem Titel Dienst auszuüben haben. DIie Kirche werde
„‚Kirche un! Staat“ sich darum allen Versuchen widersetzen, die-

SC  $ ag diskriminieren, un! wünsche
Als ıne der wichtigsten jurisdiktionellen Ver- ihm, dafiß auch rechtlich den Platz 1n der
änderungen seit der Reduzierung des direkt Völkerwelt einnehmen mOÖge, der ihm die
dem Patriarchen in Istanbul unterstellten volle Mitarbeit den Problemen des Welt-
Teiles der Orthodoxie auf zwölf türkische SanNnzZcCh, besonders 1m Rahmen der UN'!  S und
und vier griechische Diözesen 1mM Jahr 1928 ihrer Gliederungen ermöglicht. DIie Tatsache,

daß die ede Schönherrs 1mM vollen Wort-hat die Synode 1m Phanar die 1922 gegruün-
dete Diaspora-Erzdiözese VO:  3 Nord- un!: Süd- laut VO Evangelischen Nachrichtendienst in
amerika ZUrT: Metropole 1m umittelbaren Pa- der DDR veröffentlicht werden konnte, ob-
triarchatsverband erklärt un! ihrem ber- wohl s1e keineswegs ıne Akklamation dar-
hirten, Erzbischot Jakovos VO:  - New York, stelle, wird VO  - epd als kennzeichnend für
den Platz un den Istanbuler Synodalbi- die Kirchenpolitik der 1D  Z bezeichnet,
schöten angewlesen. Gleichzeitig delegierte die ıne Regelung des Verhältnisses 7zwischen
Patriarch Athenagoras den Großteil seiner 4g; Uun! Kirche anstrebe.
Amtsbefugnisse Jakovos, der nunmehr den
Titel eines „Außerordentlichen Patriarchal- e ıNne Verdrängung der Kirche ‚UuSs dem
exarchen“ tührt öttentlichen Leben sprach sich der Vorsitzende

der staatlichen Kommıiıssiıon für Claubenstfra-
Fine unabhängige Beratungsstelle tür drogen- SCH 1n Kroatien, Zlatko Fried, während einer
gefährdete un! rauschgiftsüchtige JjJunge Men- Konferenz des Sozialistischen Bundes der
schen wurde auf Initiatıve des mtes für Dıia- Werktätigen Kroatıiıens 1ın Agram USs. Der
konie des Evangelischen Staatskirchenverban- promiınente kommunistische Funktionär, der
des 1n öln eingerichtet. Die Federführung sich uch dem 1967 VO  w der Paulusgesell-
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schaft Marienbad veranstalteten Gespräch Religionsunterrichtes un:! einer freien katho
7zwischen Christen und Marxisten beteiligt lischen Presse.
hatte, bekannte sich 1ın seinem Referat ZU.

Prinzıp der Entpolitisierung der Kirche, be: IIer portugiesische Geistliche Marıo de Oli=
jedoch, die Forderung, die Kirche veıra, der den portugiesischen Kolonialkrieg

solle sich auf ihre eigenen Aufgaben be- 1n Afrika wiederholt öffentlich verurteilt
schränken, icht verstanden werden dürfe, hatte und den deswegen 1n UOperto
dafß außerhalb der Kirchenmauern jegliche Anklage erhoben worden WAal, wurde freige-
relig1öse Maniftestation se1l Ebenso sprochen. Dieser überraschende Freispruch
falsch se1 auch die Überzeugung mancher gilt als bedeutender Erfolg der liberalen ka-
Kommunisten, da eın Priıester der eın ak- tholischen Gruppe 1n Portugal, un! ihres
tiver Gläubiger bei Öötffentlichen Diskussionen tührenden Exponenten, Bischof Anton10o Fer-
seinen Standpunkt ıcht vertreten dürte reira (Iomes VO  5 UOperto. Der Bischof, der
Eine solche Einstellung verstoße das TSLT nach der Ablösung Ministerpräsident Sa-
jugoslawische Grundgesetz, das gläubigen lazars VO: einem zehnjährigen Zwangsexil
Bürgern die gleichen Rechte und Pflichten 1mM Ausland nach Portugal zurückkehren und
einraäumt wWw1e allen anderen Bürgern In wieder die Leitung seliner 1özese überneh-
der Republik Slowenien wurden Ausschüsse iINnCcCnN durfte, wWäal viermal VOTLT Gericht erschie-

Koordinierung der Beziehungen zwischen NCH, zugunsten des Angeklagten ausSzZusa-

29 und Kirche gegründet. S1e sollen in SCH. Die portugiesische Offentlichkeit hatte
einer Art VO  w Selbstverwaltung staatlich- dennoch eın StreNZgCS Urteil erwarte
kirchliche Probleme erortern und einer
Ösung beitragen. Auf eiINer Konsultation VO  a} vorwiegend S

amerikanischen Ethnologen wurden die la-
Das esetz über die Ehescheidung wird VO  5 teinamerikanischen Staaten un auch die

Prozent der römischen Jugend und Jun- dortigen Missionen beschuldigt, die kolonia-
SCH Erwachsenen zwischen un Jahren listische Ausbeutung der indianischen Bevöl-
bejaht. Dies geht aus einer 1 Vorjahr VO kerung unterstutzen. DIie Teilnehmer eiInNes
Internationalen Zentrum tür Sozialforschung YympOS10NS über pannungen zwischen thni-
der Unıversıt2 Gregorlana un Leitung VO  z schen (Gruppen, das 1mMm Aulftrag des Genter
Emil Pın durchgeführten Umirage- hervor. Eın Programms Z Bekämpfung des Rassısmus,
Großteil der Befragten wird dem geplan- der Kommıssıon der Kirchen für internat1o-
ten Referendum über die bschaffung der nale Angelegenheiten beim Okumenischen
Scheidung 1972 als Wahlberechtigte teilneh- Rat der Kirchen un:! des Sem1inars für Ethno-
1LUCIH logie der Unıversıiti Bern auft der kari-

bischen Insel Barbados stattfand, sind über-
Als nützlich für hbeide Teile bezeichneten ZeUgtT, die Indianer Lateinamerikas nach

wWw1e VOT einer kolonialen Herrschaft unter-wohl die Presseagentur der SSR als auch
vatikanische Kreıise Gespräche, die 1mM März worten sind, die ein Teil der iußeren
zwischen ıner Delegation des HI1 Stuhles hängigkeit bilde, 1n der sich alle amerikanıi-
un Leitung VO  z Monsignore Cheli und schen Länder gegenüber den imperialistischen
Vertretern der tschechoslowakischen egle- Metropolen befänden. Im Verhältnis den
IU stattgefunden haben Die Delegation Indianern stünden die lateinamerikanischen
sollte sondieren, 1iNnwliıeweıit die Prager Re- Natiıonen 1n der Doppelposition des usge-
g]erung gewillt 1st, die Kontakte ZU atı- beuteten und des Ausbeuters. Die Ethnologen
kan entwickeln un! eiInem Grundsatz- ordern die Beendigung dieser Ausbeutung

un! ıne völlige Gleichberechtigung der 12 -abkommen über die ungelösten Probleme
zwischen Kirche un:! Aı kommen. Darz dianischen Bevölkerung. DIie christlichen MIiS-
zählen VOT allem die Ernennung VO  3 B1- Ssionen müfßten jegliche diskriminierende Hal-
schöten für die verwalsten Dıözesen, die C(ung gegenüber den indianischen Kulturen
Wiedereröffnung VO  5 Seminaren un theo- aufgeben, die ıne zusätzliche Komponente
logischen Fakultäten, die Möglichkeit freien der kolonialistischen Ideologie bilde
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VOr eiNer weiteren Eskalation des Indochina- Praxıs“ VOT sich gehen kann Er führt
krieges warnte die internationale katholische gleich das Anliegen einNner Reform des eli-

rtedFriedensbewegung + Pax Christi“ 1n einer 1n gionsunterrichtes weiıiter.
Den Haag veröffentlichten Erklärung un
pellierte gleichzeitig die gesamte Welt- Um als Wissenschaftftler den Kontakt miıt der
öffentlichkeit un: die Reglerungen, aut Praxıs nicht verlieren un! 4 US$S anderen
iıne Beendigung des Krıeges 1n Indochina Gründen, übernehme ich für die letzten
hinzuwirken. Dıie Politik der Vietnamisierung we1l Monate des Schuljahres ein1ge Religions-
solle das amerikanische olk über die Fort- stunden 1n der Volksschule 1nes kleinen

dochSCETIZUNg des eges hinwegtrösten, Dorfes, un! ‚WAaT der neUNteEeN Klasse eine,
führe dies lediglich ıner höheren ahl 1n der vierten Uun:! dritten Klasse Je wel
der Kriegsopfer anderer Völker. Die natıo- Am schwierigsten gestaltet sich der nNnter-
nalen Sektionen VO  3 Bax Christi“ werden richt 1m neunNntfen Schuljahr: die Klasse leidet
aufgefordert, alles ihrer Macht Stehende gelstiger Auszehrung, denn die ländliche

Cun, egierung und olk ihres Landes Begabungsreserve 1st längst die weiter-
die Fortführung des Indochinakrieges tührenden Schulen abgewandert. Aus den

mobilisieren. übriggebliebenen Gesichtern blickt teils 1N-
teresselose Nettigkeit, teils dreiste Interesse-

Alle ehn Bistümer Nordvietnams werden losigkeit. Mır fäallt 1ne Reihe Themen e1n,
nach der Ernennung des einheimischen die 11A11 1n den pPaar Stunden bis ZU Ende
Weltpriesters Pierre Marıe guyen Nang Z

Diözesanbischof des Bistums Vinh
des Schuljahres noch besprechen könnte.
beginne den ersten Stunden mi1t der Klä-

durch aps Paul V1 VO:  w} Bischöfen geleitet, IU115 ein1ger gesellschaftsethischer Begriffe
die die Altersgrenze VO  - 75 Jahren noch icht (Freiheit, Rechtsgleichheit, Humanität)! un!:
erreicht haben TOTZ der bestehenden grofßen leite über den Problemen der Toleranz
Schwierigkeiten ist die hierarchische Tganı- religiöse Intoleranz und Ursachen, Ursachen
sat1ıon 1n Nordvietnam intakt. nter einer des Antisemitismus uSW.).
Bevölkerung VO  5 Zzirka Millionen Men- DIie sechs Jungen Inebeneinander,schen leben rund 850.000 Katholiken (700.000 links]) melden sich nle, schweigen auch be-
Katholiken bei der Teilung des Landes
1M Jahre 1954 1n den Süden geflüchtet). In harrlich, Wenn s1e direkt angesprochen WECI-

den. FEın Lehrer bestätigt MIr, dafß 1n
den insgesamt 626 Pfarren Nordvietnams deren Stunden I1  ‚u ist un: dafß ıner
wirken twa 320 Priester. Das Verhältnis Z während seiner Nn Schulzeit nNnıe ein
katholischen Bevölkerung ist zahlenmälßsig Wortrt gesagt hat.
‚WAaTr günstiger als ın anderen Ländern, doch
1st für die Priıester 7zume1lst schwierig, ın Von den elf Mädchen ast alle körperlich

sechr Zut entwickelt, rührende, make-up-einer 7zweıten Pfarre seelsorglich wirken.
Gegenwärtig bereiten sich 119 Kandidaten — ähnliche Bemalungen] Sind die me1isten noch

irgendwie ansprechbar, S1e sehen dievieltfach als Werkstudenten aut den T1e-
sterberuft VO:  < PUIC Ex1istenz des Lehrers nicht unbedingt

als Angri{ff aut ihren Persönlichkeitskern
Es ze1g' sich aber, daflß 1U Jahre Schulaus-
bildung S1e iıcht iın die Lage VersSeitzt haben,
e1ın normales Gespräch führen können —
{i{wa auft agesze1tungs- der Fernseh-Niveau.Berichte Es fehlt ihnen eintach Kenntn1is VO  - Be-
griffen un Möglichkeiten sich auszudrük-
ken, uch schriftlich, WE S1e. den Ver-»97  ildreich“ und „Schnedderle“ lauf einer Stunde protokollieren sollen. Sach-

Zwei Monate Praktikum einer Dorfschule
In demselben Jahr wurde 1n Gemeinschaftskunde die

Der olgende Beitrag kann 1n TWA als Mo- Franz:  ische Revolution behandelt. DDIie Schüler kennen

dell] dienen, WIe „Theorie der Praxıs iın der den „Sturm auf die Bastille“ erinnern.
aber diese egriffe OitfenDbDar icht. 516e können sich 1U
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gerechtes Lesen iSst offensichtlich nıe mıt auch des VEISANSCHCHN Schuljahres, unter-
richtet. Die Schüler, VO  5 denen keiner auchihnen geübt worden?.

Eıne Umfrage (schriftlich|], wotür S1e sich 1N- 11LUI gut durchschnittlich begabt 1st, erhalten
teressıeren, ergibt folgendes Bild alle 1n Religion die Note
Kriegsfilme (7), azı Diıie Schüler sind gewohnt, daß sS1e
Film Die Brücke (5), 117 Religionsunterricht umworben werden.
eın Film über das > Reich (3), ESs hat sich bei Ihnen die Meinung einge-
Hitlertilme: Meın Kampf (3) nistet, mMuUusse ihnen „geboten“ WEeOI-

eın Kolle-Film (1), den Das kommt daher, da{fß viele Religions-
Diskussion über das heutige veraltete Schul- lehrer zugleich Seelsorger sind der wen1g-
SYSteEmM (1)° ıne entsprechende Mentalıität haben
Auf meine Trage, W alulil die meısten Vor- Dadurch wird der Stil der Erwachsenenseel-
schläge auf einen Film (Kriegstilm] hinaus- sorge - automatisch auf den Unterricht über-
laufen, erfahre ich, dafs den Schülern der tTagen. Demgegenüber ware nötıg be
deren ristlichen Kontfession 1n jeder Stunde J dafß Religion (Religionskunde] prımär

eın Instruktionstach Ww1e alle anderen Fächereın Film gezeigt wird; das wollen sS1e uch.
„Wirklich 1n jeder Stunde?“ 1st. Es müßte endlich (auch praktisch| mıiıt
IlIal 1ın jeder Stunde.“ der Vorstellung aufgeräumt werden, der Re-
„Aber ıne Stunde reicht tür einen Film iıcht ligionsunterricht se1 eıne spezielle Form der
hin 144 Jugendseelsorge. In keinem anderen Fach
n]a/ die anderen sehen den Film dann ın mangelt überdies al der Koordination
mehreren Fortsetzungen, 1n we1l oder drei mıt anderen Fächern, die gerade 1mM Entlas-
Stunden.“ sungsjahrgang besonders wichtig ware.
Zuletzt WAal 1E Brücke“. Eın Gespräch Das vierte Schuljahr 1St miıt elt Schülern ıne
miıt dem Kollegen VO:  } der anderen Kon- sehr kleine Klasse sieben Mädchen, vier Jun;
fession überzeugt mich davon, da{fß seine Re- gen)]. Der Unterricht 1st entsprechend ANSC-
signatıon sehr weıt gediehen 1St. nehm. Es wird 1m wesentlichen die Ge-
Da s1e 1U mal einem interessiert schichte des Christentums un! der Alten
sind, ich für sinnvoller, einem Kirche behandelt.
Nachmittag einen modernen Film be: „In äsarea lebte eın römischer auptmann
suchen und anschließen: darüber disku- mıit Namen Cornelius.“
tieren. lasse über diesen Vorschlag ab S1e sind gewohnt, brav den inger strek-
stiımmen. instimm1£g ansCNOMMCN. „Easy ken, wWenn sS1e icht verstanden haben,
Rider“ äuft leider gerade icht mehr. Der w as manchmal, ber auch 1LUI manchmal,
Besuch anderer Filme scheitert 'Termin- lästig se1n kann WL s1e nämlich Z

schwierigkeiten. Schließlich besuchen WITr vierten- der fünftenmal dasselbe fragen.
Fellinis z 8’/2” denke, der bietet wen1g- Iso

reichlich tOo: ZUT Diskussion. Denke „Isst Herr Feld, W as 1St Cäsarea!“
ich. Es kommt überhaupt keine Diskussion Ich frage zurück:
zustande, weil S1e alle den Film „nicht schön“” „Wer weiß, WeI (äsar war?“
un:! „langweilig“ finden. Der dumme Hans Joachim, der die Klasse
wWwAas Anklang findet das Thema „Antı- wiederholt un der nıe ine Antwort
autorıtäire Erziehung“. xibt, strahlt:
DIie Zeugnisnoten für das Entlassungszeug- III Eın mutiger Hase!“
1N1S gibt mıit meınem Einverständnis der Pfar- ” 2
ICTI, enn hat die Klasse die meiste Zeit, „Doch“, jubeln die anderen, „SONNtags nach:

miıttags 1mM Fernsehen, da
Es auch AAA [ das einfachste Faktenwissen. o) Ich erzähle VO  5 (äsar un! ugustus.wurde 1n Gemeinschattskunde das Mittelalter ehan-

delt. S1e können aber mi1t dem Wort „Kreuzzüge“ kei- wohl sS1e schon manches „VYOoxNn de Röma“
nerlei konkrete Vorstellungen verbinden. Der (egen-
ekannt.
sSatz zwischen Papst und Kaiser ist ihnen änzlich Ull- „Heimatkunde‘“ gehört haben (in der Nähe

verläutft der Limes, liegt das antike Sumelo-Eınige Zettel enthielten Zzwel Vorschläge; ehrere
chüler gaben keinen OIS!  ag cenna], sind ihnen diese beiden Namen

196



bekannt, W as den vorsichtigen Rückschlufß auf auf und sprach”“ (.„„wörtlich“ nach Apg '  D
ıne Vorstellung des Bildes „Von de Röma“ ah ber andererseits ist ın dem Bericht über die
OVO nahelegt*. Bekehrung des Cornelius ıne für den Zu-
Diıies ware nicht tragisch, wenn icht sammenhang wichtige Stelle W16e das
vielleicht doch symptomatisch ware tür die Traumgesicht des etIrus eintach weggelassen.
Art un! Weiıse, wWw1e UuUunNscCICH Volksschulen Überhaupt scheint über der Zusammenstel-

Jung des Buches der €e15 einer seltsamenmıit der geschichtlichen Vergangenheit um$C-
SanschH wird Entmythologisierung gewaltet haben, dem
Schwierigkeiten machen sich 1n dieser Klasse auch andere, vielleicht weniger nebensäch-
hbei der Rekapitulation des Gelernten nach liche Dinge ZU. Opfer gefallen Sind. So ist
mehreren agen bemerkbar. in dem „Aus den Schritten des Alten Bun-
Fazıt Der zeitliche Abstand 7zwischen den des“ überschriebenen ersten el des Buches
einzelnen Religionsstunden 1st grOM5, die die doch wohl für Altes Lestament un!:
ahl der Wochenstunden 1st gering Christentum bedeutsame Tatsache der Be-
einer zweistündigen reuung des Religions- schneidung eintach eliminiert.
unterrichtes über die gesamte Volksschulzeit bespreche die Beschneidung natürlich
collte iNnan m. E 1ın ein1gen Klassen Sanz trotzdem 1 Zusammenhang der Abrahams-
daraut verzichten (etwa 1n den Klassen J2 Geschichten, uch die physiologische eıte.

un 6), un! datür den übrigen ahren Spontan kommt in der klugen und aufge-
vier Wochenstunden Religionsunterricht e1in- weckten Klasse die Trage auf, Warunl das
tühren. In den Jahren, 1n denen der Religi- denn icht AIn UuUuNsSsCICIA Buch drin steht“
onsunterricht ausfällt, könnten andere Fächer Die überaus kluge Sus], Tochter des Schul-
entsprechend intensiviert werden. Jeiters, weiß sofort,
Die größte un:! lebhafteste, ber mi1t „Weil die eute, die das Buch gemacht ha-
Schülern (15 Mädchen, ungen) immer noch ben die haben sich scheniert.“

SO wird wohl sein.ideal besetzte Klasse 1st das dritte chuljahr.
Teilweise sprühende Kinderintelligenz, rasche Was eißt denn „mildreiche Barmherzig-
Auffassung, WIiLtz, Charme. Lehrbuch ber keit“? Es fällt ihnen e1n, da{iß auft den Senf{-
1sSt das „Glaubensbuch für das un! töpfchen „mild un: würz1g“ steht. Auch die
Schuljahr. Ausgabe für das Bistum Rotten- 1st „eine milde Zigarette, die schmeckt‘

imıtiıere das HB-Männchen VOIL ern-burg. Verlag: Katholisches Bibelwerk, utt-
gart. Hrsg. VO Bıstum Rottenburg®. Lizenz- sehen. Allgemeiner Aber w as „mild-
ausgabe der 1m Patmos-Verlag, Düsseldorf, reich“ Ist, können WITr unls damit noch immer
erschienenen Ausgabe des Glaubensbuches icht vorstellen. Eın Mädchen schlägt VOIL,
tfür das Uun! Schuljahr. Patmos-Verlag, ich solle N, WwWas bedeutet. Aber ich
Düsseldort 1963.“ weiß Ja selber nicht.
Das Buch ist leider schlecht. Versuche, über- „Wıe ist eın Lehrer, der icht erklären
holte Denkschablonen einzuschränken, wech- kann, W as 1mMm Buch steht?“
seln ab mit hohlem Pathos. „Dumm !!“ schreit die Klasse wWw1e aus einem

Mundversuche erklären, W as heißt „  le
Gläubigen ein Herz un ıne Seele“, schlage VOIL, das Wotrt „mildreich“
W as ‚WarTtr die „wörtliche“, ber nichtsdesto- tach durchzustreichen, da WITr alle dumm
weniger schlechte Übersetzung VO  w Apg 4,32 sind und iıcht WI1ssen, W as heißen soll
1st, un:! sich einer Schulbibel wohl 1N- ber die Lehrerin hat StrenNg verboten, Striche
tacher n ließe 1Ns Buch machen. W arum eigentlich? jel-
Was soll denn heißen: „S1e empfingen die leicht ist der besondere Respekt VOTL be-
Spelse ın Freude und mit lauterem Herzen?“ drucktem Papıer auch e1in Erziehungsziel.
Es steht ‚Wal da „  etrus Cat seinen Mund gebe trotzdem die Erlaubnis, das Wort durch-

zustreichen, W as geschieht.
Vgl "Liıtus Livius, Prolog „ad 1la mihi PIO Qqu1S-

acrıter intendat anımum, (QUaC vita, quı „Mildreich“ das gibt namılı wirklich
uerint, PCI (QUO>S et partum et aUCTIUMmM 11N- iıcht.

perıum sit.“
5 Ist „das Bıstum“ also verantwortlich? [)as Ehesakrament wird durchgenommen. Ich
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bin entschlossen, keinen Aufklärungskurs ınger. Merkwürdigerweise die me1l-
über Sexualia geben. Aus der Klasse sten der Meıinung, die Kinder kämen ”
kommt die Tage „Warum heiraten die dem Loch hinten“ heraus, „wlie bei den
eute überhaupt?“ ühen“ (einer at’s auch ihre Multter SC-
Ort, ebenfalls aus der Klasse „Weil sagt!). abe ein1ge Mühe, sS1e über-

keine Kinder gäbe.“ ACUSCH, daß weder bei den Menschen, noch
will mich mıiıt dieser Antwort 7zufrieden bei den Kühen die Kinder „hinten heraus“

geben, da meldet sich das ‚ gescheite Kin: kommen.
Ru  - „Aber meıne Schwester Gaby 1st SdI bin überzeugt, einen passablen Biologie-
icht verheiratet und hat eın Kind, und der Unterricht gegeben haben Nur hätte
Klaus da y dem se1ine Multter ist auch eigentlich der Biologie-Lehrer geben mussen.
nicht verheiratet 104 In der Grundschule gibt aber, glaube ich,
Der Klaus steht auft un! bestätigt das ne1n, 1U Heimatkunde.

abe bestimmt keinen ater. Und das Fazıt Es ist für Kinder icht gut, WeNnn das
Kind VOoO  D der Gaby hat auch keinen ater Leben mi1it seinen (oft talschen] Intormatio-
behauptet uth Eıne VO  5 mehreren Sabinen NC  5 der Schule davonläuft.
behauptet, könnten uch weıl Frauen mi1t- Übrigens: ber die Ehe als Sakrament habe
einander verheiratet se1n. ich dann auch noch gesprochen.
„ A Helmut Feld, Tübingen
Doch, doch ihre Multter hat gESagT. )as
ruft jedoch den Einspruch VO  5 us1 hervor
(sie weiß überhaupt fast gut Bescheid WI1e

olle) A Zwiel Frauen können SdIi icht
miteinander verheiratet se1n, denn sS1e ha-
ben Ja kein Glied Und das braucht mM

Kinder machen.“ ’ Zur Diskussion
„Was 1st denn das, das Glied?“
Da „scheniert“ s1e sich. Von den anderen
weiß keiner. Da Sagt s1e doch „Das Entwurt e1nes Pastoralkonzeptes
1st das, w as die Jungen da haben uUun!
miıt dem S1e Pıpı machen.“ Der olgende Entwurf für ei1n Pastoralkon-
DIie Mädchen quietschen VOT ergnügen. Um zeDt wird hier als Diskussionsbeitrag den
klar machen, daiß eın Sanz Oormales Fragen der Pastoralplanung und der rchli
Dıng lst, über das 11Aa icht quietschen chen Strukturen vorgelegt. ET 1st entstanden
braucht, male ich die Tatel. Da quılet- adus berlegzungen einer TuDDe VO:  w Kaplä-
schen sS1e TST recht. irage die Jungen, WwW1e NEI), insbesondere (I1LL5 dem Nürnberger Raum,
sS1e denn das Dıng da CC Ke1l- die nach diesen Leitlinien INn einem bestimm -
T: will a Sagt Sigrid: „Spitzle tien Gebiet der 107zese Bamberg als T’eam
CC S1e CS, und die Seelsorge übernehmen möchten. Die KAa-
„Schneckerle?“ pläne verstehen den Entwurf icht als theo-

schreibe beides die Tatel, und „Glied“ logischen Überbau Oder als Ideologie, nach
dazu. der sich E  > die Praxıs rtichten hat, SON-

„Nein, ne1ın, Schnedderle, miıt dl/‚ verbessern dern als Arbeitspapier, das die Richtung
S1C ihrer pastoralen Tätigkeit angeben soll
Gut, 1U wı1ıssen WIT also, da{ß 1194  3 das auch Erst ALLS eiINerTr Vielzahl solcher ZULT geplanter
schreiben und malen kann, w1e andere Dın- un verantwortlich durchgeführter Seelsorge-

Damit die Jungen auch w as quietschen modelle wird sich die pastorale Praxıs der
haben, male ich 1U auch das Dıng, m1t dem ukun klarer abzeichnen. rted
die Mädchen Pıpi machen, die Taftel ber Theologische GrundlegungsS1e quietschen schon Sal icht mehr

erkläre 1U einem überaus autmerksa- Glücklich leben ist die bewußte der
1L1LCI1I1L Auditorium die Funktion der beiden unbewußte Sehnsucht eines jeden. Er sieht
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sich ber 1n Ngs; un! Orge, Not un:! ihr Regeln efunden werden, die den
Schuld verstrickt. Deshalb unternimmt 1MM- einzelnen die Möglichkeit geben, eNtISPIE-
INCI wieder Anstrengungen, sich daraus chend ihrer Fähigkeit mitzuwirken, die den
befreien. Dabei erfährt CI, da{ iıcht SC- Freiheitsraum der Mitglieder nicht beein-
lingt, für sich allein glücklich werden. trächtigen, die die einzelnen immer wieder

Im Leben un!: 1in der Botschaft Jesu hat auf das lebendige Evangelium verweısen.
Vorausse  Ng VO  5 seıten des einzelnen istott gezelgt, w1e WIT 1n UNSCICH Leben Be-

reiung un! Erlösung ertahren können: esus seıin Glaube, Lebenserfüllung tinden durch
hat se1ın Leben mıiıt anderen geteilt und Annahme und Verwirklichung des ‚vange-

liums; se1in Bemühen, die eigenen Kräfte,SdahıZ für s1e gelebt. Den Armen hat die
Botschaft VO: Heil verkündet, den Gefange- Fähigkeiten un Möglichkeiten für den Auf-
NC Freiheit Uun! den Trauernden Freude. Da- bau der Gemeinde einzusetzen; seine Often-
bei heilte alles Leid un:! jede Not. eıt für jedermann Uun! a.  es, W as ihm ZUI

Begegnung mit Christus verhelten kann,Obwohl ber augenscheinlich Un-
SOWI1Ee seine Bereitschalft,verständnis und der Engherzigkeit seiner jederzeit UZ U-

kehren, WCL1LI1L ich auf iınem Weg VO1-Umwelt gescheitert 1st, WAarl seın Leben S1NN-
tindet, der ihn VO  5 dem gemeinsamen jelvoll Diıies bezeugt UunNnscI Claube seine

Auferstehung, die uns möglich macht, bbringt.
Für den Autbau ıner Gemeinde lassenauch heute noch Leben mi1t ihm

teilen. sich keine (iesetze festlegen. Dennoch 1st
notwendig, eın Pastoralkonzept finden,Erlösung un Befreiung erfährt der eiIn-

elne heute der Gemeinde derer, die durch das den Beteiligten ermöglicht, ihre Arbeit
gemeinsam Zusammenarbeit SEtTzZtdie egegnung mit Christus ermutigt werden,

ihr Leben Sanz nach ihm auszurichten: DIie Aufgabenteilung OTAaUS, die der gegenseıltl1-
SCH Absprache Uun: der Zuordnung der E1in-Verkündigung VO  = Tod un!: Auferstehung zelaktivitäten bedarft.Jesu 1n der Gemeinde macht das Leben auch

Eın Pastoralkonzept IU sich Ja nach dendem sSinnvoll, der se1n Scheitern und Ver-
erkennen muß Ortsverhältnissen korrigieren lassen. Es be-

Das-. Bemühen der Gemeindemitglieder, auf- trifft ausschließlich die Form, icht ber den
einander zuzugehen, miteinander leben Inhalt des gemeinsamen 1uns.

und Not lindern, ist für den einzelnen
IN Abgrenzung und Struktur eINer Seelsorge-die eutlichste Erfahrung der befreienden

Kraft aus der Frohen Botschafit Jesu Christ!. einheit
Gottesdienst un! Sakramente sSind die Au- Jeder einzelne Christ tragt Verantwortung
genblicke der Gemeinde, die die lebendige für seine Mitmenschen. DIie Probleme der
Verbundenheit aller 1ın eSus Christus mi1t Anderen dürten ihm icht gleichgültig se1n.
ott sichtbar machen. Ihre Bewältigung übersteigt ber oft die MöÖg-

lichkeiten des einzelnen. DIie gemeiınsameChristliche Gemeinde MU. wachsen 1m
gegenselt1igen Vertrauen, 1n der Bereitschaifit Lösung solcher Probleme 1sSt Aufgabe der

christlichen Gemeinde.aller, immer und jederzeit verzeihen, und
1m agnıs der Hoffnung auf das geme1n- DIie Verantwortung der Gemeinde Ci:=

S\amnle jel. streckt sich auf alle Menschen gleich, ob
Gemeinde laäßt sich icht erplanen un:! S1e kirchlich alkt1v Sind der icht. amı

niemand „vergessen“ wird, muUussen die Seel-erzwıngen. S1e kann jedoch behindert WCOC1-

den durch Formeln un:! Gesetze, die das sorgeeinheiten geographisch umschrieben
Spiel der freien Krätte lahmen. Obwohl für werden (territorialer Gesichtspunkt|).

Da andererseits der 1enst den Menschenalle das Angebot der Zugehörigkeit besteht,
wird icht jeder Gemeindemitglied se1n kön- 11UT dann wirkungsvoll geleistet werden

kann, WCIL111 die Anzahl der gemeiınsamenNC Inicht einmal jeder, der getauft ist un
Bereich einer Pfarrei ebt) Probleme, die Anzahl der beteiligten Perso-

HC  w Uun! die Kommunikationstormen 1nVoraussetzung VO  5 seiten der Gemeinde 1st,
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einem bestimmten Verhältnis stehen (funk- Einzelprobleme: . B Familiäres Zusammen-
tionaler Gesichtspunkt), sSind bei der Ab- leben Überlastung Freizeıit; Krankheit \a

unehelicheSICANZUNS einer Seelsorgeeinheit folgende Ge- Mußßehe Kinder “a persönliche
sichtspunkte beachten: Schicksalsschläge; Schuld

Strukturprobleme: z. B Gastarbeiter; Pend-Gruppenpsychologische Voraussetzungen n ler; Kindergarten; Altersversorgung; Lehrlin-Die Arbeitsweise des Gruppengespräches ist
SC; Betriebsklima; Überrationalisierung; Kran-

1U bis einer Anzahl VO  5 Personen
möglich (Aktionsgruppe]. Mıiıt Hilte der Me- kenversorgung; Schulsituation

Welche Spezialisten und Spezialistengrup-thode ist 1ine Arbeit möglich his einer
Beteiligung VO  a X 12 Personen (Ak pCNHN Z Lösung der Probleme sind 1n der

Seelsorgeeinheit vorhanden?tionsgemeinschaft z 1n einem Wohnvier-
el).— In größerer Oorm kann die Arbeit Einzelspezialisten auf sprachlichem, päda-

gogischem, organisatorischem, werbungstech-weitergeführt werden, als Publikumsgespräch,
bei dem für Je Personen einer auf dem nischem, journalistischem, theologischem
Podium sSıtzt un! für s1e spricht. Eın Podium Gebiet.

Gruppen mi1t Spezialauigaben: Förderungs-1st maximal durch Teilnehmer besetzt
(6 432) gemeinschaften tür Ööffentliche Einrichtungen

(sozial-caritativ); Altenheim; Schulen; Famı-Folgerungen für die Struktur ıner Seelsorge-
einheit: lienkreise Freundeskreise _ o Männerkreise;

Frauenkreise; andere Gruppen mit Problem-
Ist bei 432 Personen ıne Zusammenarbeit ausrichtung: Freizeılt; Kindererziehung; Ze1-
noch möglich, ist diese Zahl Richtmaiß für C(UNSCH; Sozialamt; Jugendamt; Jugendver-die Größe einer praktizierenden Gottesdienst- bände; kulturelle Einrichtungen...gemeinde. Da vermuten 1St, dafß auf einen Welche Verbindungen bestehen zwischenGottesdienstbesucher andere Katholiken
kommen, ergibt sich tür die Gesamtzahl den einzelnen Problemen un! Spezialisten?

Welche Spezialisten haben miıt mehreren Pro-
ıner Pfarrgemeinde 432 2592 Geme1ınin-

blemen tun“®demitglieder. An welchen Problemen vereinıgen sich welche
Pfarrei 7600 Katholiken d rI1ester bis- Spezialisten?
herigen Stils] Analyse der ProblemzusammenhängePtarrverband 15.600 Katholiken
6 Priester) Beispiel Welche Probleme spielen bei der

Gastarbeiterfrage eine Rolle? Arbeitsmarkt,Dekanat 15.600 93.600 Katholiken Wohnungsmarkt, Gettomentalität136 Priester) Beispiel Welche Probleme spielen bei der
Die hier ermittelten Zahlen verstehen Kindergartenirage eine Rolle? Arbeitsmarkt,

sich jeweils 1U als Richtmaiß ZUI1 Abgren- Wohnungsmarkt, Stellenangebote, Frauenar-
ZUN. einer Seelsorgeeinheit. Die Autfteilung beit, Interesse VO  5 Betrieben Gewinn] und
mu{ variabel gestaltet werden, da eine 16- Konsum (Steuern] vorschulische Erziehung.
lative Geschlossenheit der Seelsorgeeinheit Analyse der Korrelationsverhältnisse VO  -(hinsichtlich sozialer, wirtschaftlicher un kul-
tureller Gesichtspunkte] anzustreben ist. DıIie Problemen und Spezialisten gegenselt1g un!

untereinander.
TeNzen der politischen Gemeinden sollten
1n jedem Fall berücksichtigt werden. Aufgabenstellung
EL Analyse eiINer Seelsorgeeinheit DIe beschriebene Aufgabe IMNU:

werden: Alles reflektieren un! Reden dar-
Die Art Unı Weise, WI12e sich einer Ge- über hat dem JTun, der Aktion (im weıtesten

meinde der 1enst den Menschen voll- INnn des Wortes] dienen.
ziehen mußs, hängt davon ab, WAdS 1st. DIie Aktionen sollen ıcht 1LUI konkre-
\Die OrIm richtet sich nach dem Inhalt.) ten Fall die Zustände verändern, sondern auch

Welche Probleme Sind 1n ıner Seelsorge- eiINe breite, bewußtseinsverändernde Wiır-
einheit vorhanden? kung haben
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Welche Probleme muUussen aufgegriffen Aktionsgruppen
werden? Aufgaben: Probleme den davon Berührten be-
Nach der Aufdeckung und Analyse der Pro- wußt machen; Wege HT Problembewältigung
bleme ist ıne „Problemhierarchie“ C1= tinden.
stellen. DIie Gemeinde wird dort zuerst hel- Mitglieder am Beispiel des Problems: Ob-
fend eingreifen, das Unglück größten die betroffenen Bewohner derachlose]
1st (sei hinsichtlich der Anzahl der Betrof- Notunterkünfte (aktiv Leidende]; die betrof-
tenen; se1 hinsichtlich des Grades der fenen Bewohner der Siedlerumgebung (pas-
Existenzbedrohung]). Dabei sind die Möglich- S1V Leidende).
keiten der Gemeinde berücksichtigen (d Spezialisten: Sachverständige Imit den Pro-
die Anzahl un die Leistungsfähigkeit der blemen vertraute urısten, Sozialarbeiter . . .)Hilfswilligen). und Fachverständige (die die Strukturen frei-
Be1 einem bestimmten Tad der Dringlich- legen, innerhalb derer das Problem bewältigt
keit hat die Gemeinde die Probleme sotort werden soll Finanzfachmann, Werbungstech-
anzugehen (die Probleme, die oberhalbh der niker  ); Diskussionsleiter (koordiniert 1N-
Dringlichkeitsschwelle ijegen) nerhalb der Gruppe]; Sprecher stellt Verbin-

Arbeitsteilung dung nach „außen‘“ her)
amı das Bemühen der Gemeinde Er- Koordinationskreis

folg hat, dafß ihr j1enst wirkliche Hıiılte Pfarrgemeinderat, Dekanatsausschuß USW.)
für die Menschen ist, mussen die Aufgaben Aufgaben: Verbindung 7zwischen den einzel-

NC}  - Aktionsgruppen herstellen ; Verbindungentsprechend der ompetenz un der Le1-
stungsfähigkeit des einzelnen verteilt werden. ZUrr nächst größeren DbZzw. kleineren Seelsorge-

Be1 den Verantwortlichen 1n der Ge- einheit herstellen; Einıgung einer Schwer-

meindearbeit wird unterschieden zwischen: punkt-Aktion herbeiführen; Vermittlung ZW1-

Spezialisten iihre Vo. Autorität erstreckt schen Hilfebedürftigen un Hilfswilligen be-
treiben.sich allein auf ihren Fachbereich] un! Leitern

(sie haben volle Autorität 1U insofern, als s1e Mitglieder: Sprecher der Aktionsgruppen (als
Sachverständige der Problematik); erant-Teilnehmer ZU Gespräch verpflichten kön-

NCIL. Auf den Ausgang des Gespräches haben wortliche der Wohnviertel (für die Meınung
S1e keinen Einflufß) der Basis]; Theologen (ZUr Darstellung der

(GGruppen, aus denen die Aktivität, das nächst größeren bzw. kleineren Seelsorgeein-
Leben der Gemeinde wächst: heiten]). DıIie Theologen werden aus dem Kreıls

gewählt und VO: nächst größeren Gremium
Reflexionsgruppen bestätigt.Aufgaben: Aufdeckung un! Analyse der Pro-

Die Wohn:- und Lebensverhältnisse der
bleme und Problemverbindungen; Darlegung
und Erörterung der Zielvorstellungen; nter- hauptamtlichen Mitarbeiter richten sich nach

der ihnen gestellten Au{fgabe. Leıiter, die VCI-
suchung möglicher Mitarbeit. schiedene rTemıen koordinieren haben,Die Reflexionsgruppen sind auch verantwort- leben nach Möglichkeit 1mMm Wohnbereich der
lich für die Gestaltung des Gemeindegottes- jeweiligen Kre1i1ise.dienstes: Formulierung des Gebetsanliegens
Darstellung des Problems]; Auslegung des Mıiıt der Übernahme einer leitenden

Funktion 1n ıner größeren SeelsorgeeinheitEvangeliums mi1t seinem ezug ZU. Pro-
blem (Darstellung der Zielvorstellungen]; bleibt die Verantwortung tür den kleineren

Verband bestehen (z.B der Bischot bleibtDarstellung des Angebotes: Was können WITL
Pfarrer seiner Gemeinde].tun?®

Mitglieder: Je eın Mitglied der Aktionsgrup- VI Überregionale Zusammenarbeit
PCN (als Sachverständige der Problematik];
eın Theologe (Zur Formulierung der Zielvor- DıIie Gemeinde ist für die Regıion, 1n der

S1e lebt, deutliches Zeichen für den Anbruchstellung]); eın Journalist, Methodiker (zur Ge:
staltung des Beitrags). des Reiches Gottes; Zeichen und Werkzeug
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der Einheit und Zeichen der Hoffnung der Fachleute, auf deren Stellungnahme WIT O
Menschen. en Wert gelegt hätten, icht in der Lage,

Eıne Gemeinde existiert icht tür sich auf solch I1 Raum dieser breiten
allein. DiIie lebendige Anteilnahme den TA4Ze Stellung nehmen. Auch 1sSt ber

InNne breite Palette kritischen und NIe-Erfahrungen un! Problemen anderer Ge-
meinden verbindet diese ZUI Einheit der genden Gedanken un Vorschlägen -

mengekommen, die für viele Praktiker 1Nne1özese Uun! der esamtkirche.
Ne Aktionen, die nicht orts-spezifisch Imutigung darstellen INAS, die hier ckiz-

zierten Wege beschreiten oOder auf ihnenSind, sollen auft breiter Ebene Uun:! mehre-
HC Tten gleichzeitig durchgeführt werden weiterzugehen. ted

(„konzertierte Aktion“). Durch gegenselitigen DIie beiden Fragen lauten:
Erfahrungsaustausch können die Aktionen Sind WITL Menschen des technischen Zeitalters
korrigiert un: SOmL1t verbessert werden. noch liturgiefähig?

Der 1enst den Menschen 1st nicht Wıe müßte die ıturgie aussehen, damit sS1e
Vorrecht der christlichen Gemeinden. Darum der psychologischen Situation des heutigen
MUSsSEN die Gemeinden otten se1n tür die Menschen entspricht?
Mitarbeit VO  3 Personen, die sich icht aus- Natürlich sind WIT liturgie:  1g. Auch
drücklich A Kirche bekennen. Dıe Bereıit-
schaft Z Müitarbeit ist grundsätzlich höher

1MmM nicht-kirchlichen Bereich wird jeden Tag
ıturgle vollzogen. Etwa WEeNN 1mM Betrieb

schätzen als die bloße Zugehörigkeit Arbeitsbesprechungen gehalten werden, die
einer Konfession. me1ılstens eın bestimmtes Ritual haben der

Besonders ist auf ıne Zusammenarbeit WCNNn eine Versammlung nach testen Regeln
mıiıt den Verantwortlichen der Evangelischen abläuft. Ahnlich ist bei Sportveranstaltun-
Kirche hinzustreben (etwa 1m Koordinations- g enl angefangen beim Fulisballspiel bis hin
kreis) Erst gegenseılt1ger Absprache un:! ZUTI Olympiade. Sie alle kennen ein bestimm-
geme1insamer Aktion wird möglich se1n, tes Ritual. Das gilt auch VO:  - den me1ılsten
alle Bewohner einer Seelsorgeeinheit den Sendungen Fernsehen, VO Verhalten
Verantwortungsbereich der Gemeinden wirk- den Produktionsmaschinen, VO  5 äarztlichen
lich einzubeziehen (nicht 1Ur den geringeren Uperatıionen. In all diesen Fällen ist die
Teil, der se1ine Zugehörigkeit einer Kon- Einhaltung der Verhaltensmuster un:! Ver-
fession bekennt) laufsformen entscheidend tür die WiIır-

kung Liturgie als „geordnete Leistung für
die Gemeinschaft“ (SO müßte iNa  S das gr1e-
chische Wort heute wohl übersetzen)] 15
psychologisch gesehen ein Repertoire einge-
übter und entlastender Verhaltensformen, die
un bestimmten Umständen ınen bekann-Forum ten Effekt erreichen lassen. Soziologisch sind
s1e die Voraussetzung für Kommunikation
un! Gemeinschaftsleistung. Sie sSind

Massenzeitalter häufiger nötig undSind WITLr liturgiefähig? reicher ausgebildet, als manchen trüheren
Immer wieder WIiTtd die Tage nach der VT Jahrhunderten.

Wiıe verhält sich diese Einsicht ber ZUI tra-giefähigkeit des heutigen Menschen gestellt.
Deshalh hat die Redaktion beschlossen 1N1- ditionellen ıturgle 1mM Kirchenraum? Jeg:

hier icht eın anderer Begriff zugrunde? DıIieZEN Persönlichkeiten Wel möglichst allze
meın gehaltene Fragen vorzulegen, durch Antwort ergibt sich auch A4US dem folgenden.
die Vielfalt der Aspekte, die auf solche Weise nter kirchlicher Lıturgıe versteht 11a1l

gesammelt werden können, Anregungen für oft Verhaltenstechniken 1m religiösen Bereich,
das Gespräch und für ıNe Klärung der Pro- die bestimmte Gotteserfahrung ermöglichen.
bleme hieten. Leider sahen sich ein1ge Tretftender spricht INnNan da VO  5 „Kultit be-
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stimmte cakramentale ıten, kirchlich VOI - C} auf diese Weise die Überritualisierung des
täglichen Lebens aufgreifend, die Menschengeschriebene esten un Haltungen sollen

Gotteserfahrung wenigstens 117 Glauben — 1n die willkürlose göttliche Freiheit führen.
organısıeren. Das gelingt ber kaum och. Elmar Bartsch, München
Das liegt dem alschen Gottesbild, das
der ult voraussetzt. Man meınt, ott se1 Der Ausdruck „technisches Zeitalter“

scheint M1r ZUTT Charakterisierung unNnsereIals Erfüllung des Gefühls (Tröster)] der als
Absicherung (Gesetzesüberwacher) der als eıt keineswegs auszureichen, denn diese 1st

ebenso auch eın „Zeitalter der Revolutionen“Nothelfter (Lückenbüßer) herbeiholbar. Eıne
solche Auffassung VO  > Liturgie besser Uun:! vieltfältiger Neuschöpfungen. Sie ist nicht
„Kult“ herrschte 1 Heidentum uUun: Z 11UI technologisch un! rational, sondern 1ın
eıt Jesu 1mM Judentum. Solcher ult wirkte gleichem Maße auch leidenschaftlich, sent1-
ber auch damals nicht mehr, un:! wurde mental der romantisch.
VO  Z EeSus un! den Jungen Christengemein- DIie Übertragung VO  5 ereignishaften (vor al-
den abgelehnt. lem sozialen unı politischen) Werten un

VO.  5 Werten der ] )auer (innere enott 1st icht mit einem Effekt für
Leben vergleichbar, den WITr mit bestimmten un! Stimmungen)] aut die religiöse Ebene bie:

w anl tef genügend schöpferische Möglichkeiten,Verhaltenstormen auslösen können,
WITr wollen. Wır können dagegen ber das, dafß 111all wohl SCH kann; der Mensch VO  -

W as WITL VO  S ihm seit der Botschaft Jesu C1- heute bleibt liturgiefähig, SCHAUCI gesagt,
bleibt otten für liturgische Feiern, diehalten haben, weitergeben: die liebevolle Z u-

wendung 7zueinander der Gemeinschaft selbst gestaltet. Dıie traditionelle römische
Liturgıie auch ın ihrer erneuerten orIm be:des Brotteilens, die Annahme der usge-

stoßenen und Sünder als vollberechtigte Ge- sitzt 1LUI geringe Chance, wirklich verstanden
und erlebt werden. Dıese Tatsache 1stschwister, das Hinterfragen StTAarrer Gesetze

nach ihrer lebensstützenden Intention. Wird zweitellos bedauerlich, doch wird s1e fast
überall festgestellt.das 1n geformte Verhaltensweisen gebracht

unı Verlautsmodellen eingeübt, dann SC- DiIie eigentliche Tage liegt der Schwie-
schieht Liturgle. DDann will 112  ; icht (:ottes rigkeit, den wesentlichen Linıen des christ-

lichen Oogmas treu bleiben, hne sS1e 1-habhaft werden, sondern nach seinem Ver-
haltensvorbild handeln. ıturgıe beginnt Iso 188154 unmittelbar Uun!: nau tormulieren

können. Der normale Zugang ZAUB Religiö-mit ftesten Spielregeln, erschöpft sich ber
SCH eröffnet sich heute icht VO  z einer theo-nicht darın, sondern öffnet w1e 1 Spiel —
logischen Schau der Welt un! ihrer Ge-hinter dem Regelrahmen den Freiheitsraum

für unbelastete Einfälle, hne ‚Wang und schichte, sondern VO:  - einem Gesamt tiefster
Verschämtheit. Dann kan sich Göttliches menschlicher erte her. Es geht darum, diese

erte einer zugleich einfachen, exaktenzeigen 1ın Je überraschenden FEintällen icht
organislierter Liebe, 1 Je Neuen icht HU S un! dennoch poetischen Weıise leben und

auszudrücken.bildeter Prophetie, 1n der Frische elementarer
Erfahrungen nach alten Handlungsmustern. Nur WCLnN 1119  ; diese Erfahrungswerte als

Sprungbrett anbietet, wird der Mensch VO  3Deswegen versucht auch die uns unseIrcI
heute bereit se1nN, sich 1n den Bereich deseıt serielle Strukturen zeigen, innerhalb

deren TST NECUC schöpferische Spielformen Glaubens führen lassen. Dieser Bereich
des Glaubens MU dann allerdings wiedersichtbar werden ZB Beat als Grundstruktur

tür Pop) mit den Realitäten des Alltagslebens uUun! mi1t
den heutigen Menschheitsidealen Einklang

DIie heutige iturgıe müßte Iso gebracht werden — und auch das 1st schwierig.
a} nicht ott herbeizitieren wollen, sondern Jedenfalls scheint die säkulare, „horizontale“
seine Zuwendungs-Gaben den Menschen Dimens1on, VO  5 der bei Bonhoeffer, obin-
rituell darstellen; SO  - un! anderen Autoren aus jüngerer eıt

(die 7zumelst einselt1g interpretiert WOOI1-diese ıten 1L1UI als Rahmen betfachten,
der schöpferischen Spielraum schafft ; den] die ede 1St, dem Menschen der siehzi-
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SCI Jahre mit seinem urs nach Totalität genannten erte auft einen größeren Ma((ßs-
nicht genuüugen. Diıie „Kommunion“, die stabh transponı1eren.
anstrebt, greift Ooitfenbar über den eintachen Das Krıteriıum des Gelingens liegt wahr-
zwischenmenschlichen Kontakt hinaus, ob- scheinlich der Möglichkeit, die einer test-
wohl dieser natürlich eın notwendiges un:! gefügten Gemeinschaft 1immer otfen steht,
zweitellos erstrang1ıges Element bleibt. ber selbst der Gestaltung ihrer liturgischen
1eSs vollzieht sich 17 Menschen UNSCICTI Tage Ausdruckstormen mitzuwirken.

w1e eine kontemplative, vielleicht Frederic Debuyst, Öttignies (Belgien
SaIi mystische Entfaltung mag s1e den Ten-
denzen des Yoga der Zen verwandt sein
der nicht) S1e ın die Lıturglie integrıeren Ehe 1HNan heute VO  - der Liturgiefähigkeit
ware außerst wichtig, weil sich unNns hier 1ıne des modernen Menschen spricht der S1e 5a
unerwartete Chance bietet, dieser wieder ine leichtfertig verneıint, Mu INan bedenken, daß
Dımension der Innerlichkeit un!: ıne NS- Liturgie Sakramentenvollzug — „CGottes
zendente Richtung geben. Heilswirksamkeit 1mM Zeichen“ 1St, icht
Liturgiefeiern kleinen Gruppen er Haus- bloß un! dann leicht unterlassende!
liturgien| Sind die einz1igen, die uNns hier et- Verfteierlichung solchen Geschehens gelegent-
was wı1ıe ıne Synthese bieten. 516e ermögli- lich seiner Realisation. Zeichen der Symbole
chen echte Gemeinschaft un den Anwesen- Sind 11UT Urphänomene des Humanen, enNt-
den (Element der inneren Verbundenheit). Sie sprechend der menschlichen Grundbefindlich-
ermöglichen einen echten Gedankenaustausch keit, Trein Geistiges Sal icht anders als 1
über das Tagesgeschehen (Element der r sinnlich Faßbaren auszudrücken: Sprache,
meinsamen Öffnung nach außen) S1e C1- Schrift und Zahl, 1ın Geste, Zeichen der Na-
möglichen en aktives persönliches Gebet, turelement. Als geistbegabtes Wesen erkennt
iwa 1n wirklich innerlich vollzogenen der Mensch das Wesen der Dinge, als Ge-
Schweigepausen 1 Rahmen der ıturglıe un! meinschaftswesen teilt alles Erkennbare
in einer eıt ertüllter stiller Andacht des ber 11U1I mıiıt ufgrund des Vorverständnis-
einzelnen nach der Lıturgıe (eremitisches Ele: SCS seiner ruppe sinnlich warnehm-
ment) Schließlich tindet das Fest ein baren „Zeichen“. der ben Sal nicht! Es
Phänomen, dessen innere w1e ausdrucksmäfß;- gibt niemals ıne „Sprache VO  S Seele

Bedeutung heute VO:  w} allen erkannt wird Seele“, sondern 1U 1 sinnlich wahr-
der Liturgie ıne Verwirklichung VO:  w} nehmbaren Medium, das dann die Erkennt-

qaußerordentlicher Tiete un:! Echtheit (Ele- N1ıs bewirkt. Lıturgle, Sakramentsvollzug, 1st
mMent der Festlichkeit). NU: geradezu Erfahrung VO:  w ottes Heils-
Es 1st klar, daß der heutige liturgische Rah- wirksamkeit 1m Zeichen SOWI1e die glaubende
111e diesen Bedürinissen iıcht ENT- ntwort des Menschen. Diıiese dann freilich

icht mehr bloß Symbolhandeln, SON-spricht. Die überwiegende Mehrheit der alten
W1e der mC Kirchen machen den Mit- dern „n €1s5 und Wahrheit“ 1mM Wirken

des Heils Leben AUuUsS dem Glauben. 1tuUur-gliedern einer kleinen (Gruppe csehr schwer,
sich brüderlich den eucharistischen isch gıe mu{l Ja ımmer „  en se1ın ZU. Leben‘“,

versammeln un untereinander ein CGe- Wenn S1e iıcht 1n tradiertem ftrommem Ge-
tue erstarren will.spräch tühren Noch weniıger ermöglichen

s1ıe dem einzelnen stille andächtige amm- Wıe jedes Symbol twa die Sprache aus

lung VON echter kontemplativer Wachheit. dem Vorverständnis der ruppe lebt, jedes
Privathäuser bieten hier ınen günstıgeren liturgische un!: sakramentale Zeichen aus

dem Glauben der Gemeinde. ONst Z  aRahmen, WCL1LN S1e zugleich genügend ein-
tach und menschlich ansprechend Sind. sofort Ar 1n den Bereich des magischen
Kann eine Erfüllung all dieser Bedürfinisse Entsprechungs- un: Sympathiezaubers ıner
1 ahmen ıner Pfarrliturgie gefunden Wel- präa- der paralogischen Welt! Liturgie un!
den, die mehrere hundert Menschen vereint? Glaube Sind notwendige Korrelate, WE
Das 1st iraglich, abgesehen VO  w} den gewiß auch icht das Glaubensvorverständnis \wie
seltenen Fällen, In denen gelingt, die ben Luther meint) die Wirkung auslöst, sondern
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TST das instrumentale Zeichen des Sakra- uch wecken können. Das Symbol muß
INENTS. Wiıe ja auch iıcht das Verstehen-Kön- menschlich sSe1N, überhaupt Symbolwert
NC  w die Erkenntnis auslöst, sondern TISTt das haben. Johannes Emminghaus, Wien
gesprochene Wort.
ıturgıe hne Glaube ist eın müßiges nter- Um den wahren Stellenwert der rage
nehmen; anderseits kann kirchlicher Glaube ermitteln, stellen WITLr ıne Gegenfrage: (e-
WEeNN icht se1ne Selbstidentität seıit Christi den Fall, WIT kämen OLT Einsicht, die
Geburt aufgeben will uch heute icht der Menschen UuUNsCcCICS5 Zeitalters waäaren nicht
ıturgıe entra Vor der Liturgiefähigkeit mehr liturgiefähig; würden WITr der dürften
INı 11141l VO  a} der Liturgiebedürftigkeit WIT dann auithören, das Gedächtnis des Herrn
reden! Analphabetentum kann ich statistisch teiern? Neın, denn 1st VO Herrn 5”
registrieren uUun! nichts tun; ich kann ber stiftet un: verfügt, „bis wiederkommt”. So
auch mi1t Schmerz teststellen, welches andıi- 1st Iso die gestellte rage sekundär, denn
Cap ist und mMI1r eintallen lassen, WIrTr müfßlten auch mit nichtliturgiefähigen
w1e ichs beseitigen kann, dem Menschen Gläubigen die ıturgie teiern, barbarisch
iıne neueEe Diımension seiner Existenz CI - der ungefüge dies auch gelingen müßte.
öffnen. Es gibt ben uch ungenutzte Anla- icht der Glaube auf jeden Fall ıne
SCH 1mM Menschen, die 114a ıcht schlicht Liturgiefähigkeit, vielleicht }4 die ent-
konstatieren dartf. der 1LUL beklagen. scheidende?)

Be1 den sakramentalen 1ten gibt Der Mensch kann nicht wesentlich umgebaut
werden. Das Verhältnis seiner Innenwelt ZUTIeinen gewissen Grundkanon, der ber Sal

nicht einmal grofß 1st Waschung un! Sal- Außenwelt, seine körperliche Struktur VO  }
ben un:! n, die Gliederung seines Le-bung, Brot und Weıin, preisendes Wort, Sanz

schlichte Gesten w1ıe Handauflegung un! bens 1n Werktag, Te1zZEN un:! Feier; das Ver-
hältnis VO'  - Mensch ZU Mitmenschen, dasHandreichung. Im Grunde waren das schon

alle Primärrıten der Sakramente. Die anderen Verhältnis Licht un Finsternis (auch die
sind dann kulturmorphologisch bedingt un! hellste Neonbeleuchtung macht die Nacht

nicht UE Tag!) sind lauter bleibende Sym-nicht absolut zwingend, unaufgebbar der
wandelbar. je mehr solche Zeichen 4A4US sich bolverhältnisse, die ‚Wal varılert, nicht Dber
verständlich und hne Künstlichkeit ind und kassiert werden können.
daher als anNnSCHLICSSCH empfunden werden, Freilich ist die Liturgiefähigkeit bedroht, icht
desto besser kann sich der Mensch iın ihnen LU 1n den hochgestochenen Diskussionen 1N-
ausdrücken der ausgedrückt finden. IBEN Be- tellektueller Snobs, sondern auch 117 VOCI-

greifen uUun: Realisieren des ausdrucksmächti- kitschten, konservativen katholischen olk
Aktives Sehen un Hören wird ungewohnt;SCH Zeichens 1sSt Kern aller humanen Bildung,

schon der schlichtesten täglichen Kom- WITr wi1issen miıt UNsScCICIN Händen nichts DNZU-

tangen, außer Schaltknöpfe betätigen; Brotmunikation, dann VOTI allem 1n der unst, 1n
der religiösen Welt, eben 1n der ıturgle. wird Z nebensächlichen, her gering SC-
orge der Gemeinde und ihres Liturgen muß schätzten Lebensmittel, Mahl degeneriert Z

se1n, daiß Zeichen wirklich sprechen, auf- Abspeisung einzelner. ber Liturgiefähigkeit
merken lassen, einen Signalwert enthalten, kann un! muß gefördert werden als ettung

der Menschen VOI Degeneratıon. Bezeichnendanziehen, eın Angebot deutlich Z Aus-
druck bringen, Assoz1atiıonen auslösen, ıne i1st dafür die Renaissance der Kerze, der ste1-
Selbst-Identitikation ermöglichen. Und VOIL gende Badekomtort ıer 1st her die römische
allem auch einen Entschlufß auslösen und Kirche blafß ihrem Taufritus 1mMm (Gegensatz
ıne Aktion befördern. SO schr das Symbol — 288881 orthodoxen Ritus!). Be1 der Bildung der
vVon seinem Wesen und seiner Unmilßlver- Symbolfähigkeit des Menschen hat die Kirche
ständlichkeit her etwas gültig eprägtes Bundesgenossen un! MU.: ihre Hilte

nehmen, ti{wa die moderne unst, dieun Geformtes un! daher 11UT sehr begrenzt
Variables 1st, sechr ist alle geistlose Routine ermüdlich ist 1 Finden VO  Z Sym-
1n seiner Verwendung se1ın Tod Wıe ja auch bolen, der die moderne Liıteratur mit ihren
orte dahinplätschern und einschlätern, ber Gleichnissen un! Chittfren.

205



Auch hier Sal erlaubt, eine Gegenfrage Neuansätze werden 1ın der modernen
stellen: Entspricht ti{wa die Mode der unst greitbar: Theater, Musik Literatur PIO-

Psychologie des heutigen Menschen? Neın, testieren ıne verplante Uun!: verzweckte
S1e wird „gemacht“. Die Psychologie unter- Welt un! versuchen, den Menschen A4US der

Rolle des bloßen Zuschauers Uun! Konsumen-wirit sich ihr, äandert sich nach ihr, palst sich
ihr So wird iNa  - auch Psychologie der ten herauszuführen. Ahnliches geschieht 1m
Soziologie für keine unüberwindlichen Hın- politischen un:! gesellschaftlichen Leben. Ne-
dernisse 1ner gestalteten Liturgie ansehen ben der eigerung sich daran beteiligen,
mUussen, sotern diese 1U echt, lebendig, gläu- stehen Versuche einem SpONtLaNeren uUunN:!
big vollzogen wird. Freilich wird die ıturgie tieferen ngagement Happenings, Demokra-
heutzutage SParsanı 1ın Gesten un! Aufwand tis1ıerung, partnerschaftliche Diskussion un!
se1n mussen. Eıne redliche ImMU 1St viel- das Verlangen nach Mitverantwortung auftf al-
leicht der keimhatfte Neubeginn für torm- len Ebenen kennzeichnen die Situation.
kräftigere Zeiten Wır werden icht davor Die genannten Neuansätze Sind trotz der oft:
7zurückschrecken dürfen, klein Un ger1ing mals fragwürdigen un!: unzureichenden Be-
zufangen, WCLN 11LUI urtümliches, saftiges Le- gründung un! trOLZ der indiskreten Ver-
ben darin wirkt. Wır dürten VOI dieser mischung verschiedener Sach- un:! Kommunızı-
ADürttigkeit“ ebensowenig erschrecken, W1e kationsebenen z 7zwischen uns UunNn:! par-
VOTI der Primitivität, Ja Banalität moderner teipolitischen der ideologischen useinan-
Kunstformen, 1n denen ber doch, hoffent- dersetzungen) als Versuche integrierender

Sinndeutung verstehen. In der Antwortlich, eil weniıgstens, Samen künftiger
größerer Zeıten werden. Moderne Li- auft solches Suchen liegt die Aufgabe der
turgıe verträgt kein etue keine kleintorma- Kirche und ihres Gottesdienstes. DIie Liturgie
tıge Symbolisterei, verlangt ber doch echte 1st Uun! bleibt soweıt un solange relevant
Feierlichkeit. Der moderne Mensch will ihr un: vollziehbar, als s1e den Menschen des
das Verständliche voll verstehen 'hieher BC- „technischen“ der irgendeines anderen e1t-
Ört die noch recht behelifsmäfßige Textirage alters rifft, die konkrete Analyse seiner

jeweiligen Situation eistet un! sS1e eineder Lıturgıie ın der Volkssprache!), ber
mu uch hingeführt werden, das Unbegreif- umfassende, die gesellschaftlichen un: SC“
liche 1n lebendigen, icht erstarrten Gleich- geschichtlichen Dimensionen se1nes Lebens
niıssen schauen un:! verehren. Das Be- umgreifende Sinndeutung hinein authebt. S1e
dürfnis hiezu ist ihm, soweıt ich sehe, nicht kann das leisten, weil s1e als das die VCI-

SaANSCHNCH Heilstaten un die eschatologischenabhanden gekommen.
Joseph ITNS ayer Wien Verheißungen (‚ottes eiernde Gedächtnis

Vergangenheit und Zukunift umgreift, weil
Wır leben 1n einer Leistungsgesellschait, die s1e den einzelnen 1n die Gemeinschaft inte-

grıer' unı weil S1e beiden den umtfassendenrationelle Planung und Produktion ordert.
Das „technische“ Zeitalter hat bedeutende Er- Heilssinn ihrer Exıiıstenz icht T: zel1gt, SON-

folge Industrie un:! Wissenschaft VCI- dern vermittelt. S1e wird das ber 1U eisten,
WE sS1e die Symbole, die Oorte,zeichnen. ber wesentliche Dımensionen des

personalen, sozialen Uun!: religiösen Lebens Giesten und gesellschaftlichen Formen der 16-
verkümmern: das Verständnis für Zeichen weiligen Epoche als Medium dieser Vermitt-
und Symbole schrumpft; WIT verlernen Jung ernstnıiımmt.

Hans Bernhard eyer, Innsbruckteiern und spielen; die Phantasie Vverarm(t;
das Verhältnis ZUT Geschichte ist gestOrt. In
einer stark verzweckten Welt wird dem Wenn ıne solche rage überhaupt DC-
Menschen schwer, eın erfülltes. Leben in stellt wird, kann der Grund entweder 1n der
den Er ist isoliert, VO  S der sinngebenden Liturglie, w1e sS1e ‚.ben gefeiert wird, der ın
Ganzheit der Wirklichkeit abgeschnitten und der Verfassung des heutigen Menschen
reaglert darauf immer häufiger durch Flucht: der ber beiden liegen. Ich ermute
ın den Rausch, die Ideologie, den Aktivismus. letzteres.
Dieses Fluchtphänomen, ber auch posıtıve Vom heutigen Menschen her ware iragen,
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w1e mıiıt seinem Glauben steht uUun! mıiıt auf die Dauer rationalistische Sache
der Fähigkeit, diesem Glauben Ausdruck werden soll, mu{(ß s1e weni1gstens hie Un da

testlichen Charakter könnteverleihen. Da Glaube un! ıturgle 1ne tragen. Das
ziale Dimension haben, stellt sich die weıtere einigemal 1 Jahre geschehen, tiwa 1n der
rage nach den sozialen Bezügen des euti1- Osternacht, der aus einem besonderen An-
SCIL Menschen, Iso wa ist die Pfarrge- laß Eın solches Fest mülte gut vorbereitet
meinde überhaupt noch ıne Realität 1mM Le- werden un müßte auch 1n der Gestaltung
ben des Großteils der Katholiken? In welchen den Charakter des Aufßergewöhnlichen tra-

Zusammenhängen erfährt der Mensch heute SCH DIe Vorbereitung dart auch icht T:

überhaupt noch Sinngebung seliner Fxistenz 1n der Hand ein1ger wenıger liegen: jeder, der
Beruf, Familie, Freundesgruppen, der beizutragen hat,; sollte willkommen

SC11WO In welchen Formen vollzieht sich
menschliches Beisammenseın heute? Vermö- Glücklicherweise 1st das, WAas hier ZESAYT wird,

nicht bloße Theorie. Es gibt Eucharistie-SCH WIT überhaupt noch este teiern und
WL Ja, wWw1e WIT es? teiern 1m kleinen Kreıis Uun!: Osternachtsfeiern
Von der Liturgie her stellt sich uns die be- mit Gro{isgemeinden, bei denen 11a erfährt,
drückende rage, S1e allzuoft lang- auch heute noch dem Glauben echt,
weilig 1st. Werden 1n ihr überhaupt die CZWUNSCH un ireudig Ausdruck gegeben
existentiellen Fragen des heutigen Menschen werden kann. Vielleicht ist gut 5 da{ß das
berührt? Und WAarum 1st 1n ihr selten alles VO  w un her wächst, und vielleicht

geht kaum hne Widerstand VO  5 oben, bisspürbar, da{iß Christentum trohe Botschaft ist?
WOo erleben WIT, dafß die Bucharistie W1e sich bewährt hat un! akzeptiert wird
die Apostelgeschichte berichtet „mı1t auch: das WAarTr 1n der SANZCH bisherigen Geschichte
zen“ gefeiert wird? der Liturgischen Erneuerung

Wenn die Liturgie die heutigen diftferen- Gunter Rombold, Linz
zierten Menschen erreichen will, mMUu sS1e
vielgestaltig sein. Das besagt, dafß ihre Gestalt In der Kirche macht mMan sich heute Gedan-

ken un stellt sich manche Fragen über dengrundverschieden se1n muß, jJe nachdem, ob
ti{wa 300 Menschen 1n einer Pfarrkirche der Vollzug der Liturgie, weil viele Menschen

1n ıner Wohnung FEucharistie feiern. Die SCS Liıturgıe ıcht mehr verstehen der
Formen auch der erneuerten ıturgle, die für keinen Zugang ihr haben. amı ist ber
die Pfarrgemeinde recht se1ın möÖögen, sind icht SESAagT, da{iß die Menschen überhaupt
icht für die kleine ruppe (da kann der keinen Zugang „Formen“ hätten.
Priester eintach icht ADer Herr E1 Die Hauptschwierigkeit dürfte darin liegen:

WIT versuchen mi1t ein1ıgen ModernisierungenmM1ıt euch!“). DIie Formen datür muÜüssen IST

gefunden werden: VOI allem mMuUussen sS1e sehr 1n der Liturgıe tehlenden der Sal zerbroche-
persönlich se1n, icht einfach objektiv und e  3 Glauben autzubauen. ber Glaube bzw.
distanziert (was Quardini noch sehr Gottesbezug, Gotteserfahrung 1St iıcht „mach-
der Liturgie bewundert hat) hne Exper1- ba“ C ist ZUuUuerst Geschenk. Wır können unNns

dafür bereiten, indem WITr {un, W as das Evan-wird das icht gehen. amı 1st frei-
lich icht unerleuchtete Experimentiersucht gelium Sagt. Wenn Liturgıe Vollzug des lau-

bens ist, M der Weg umgekehrtgemeıint, sondern die unumgängliche Suche
nach dem wesenhafrt Richtigen. werden, nämlich VO. (erneuerten] Glauben
A fragen 1st auch nach der Häuftfigkeit des Formen, die sich daraus ergeben
Gottesdienstes. Liturgıie als Verkündigung hat müßten 1LN: würden.
nicht den gleichen Charakter wıe Liturgie als Neue liturgische Formen mussen werden,
Fest. Ein Wortgottesdienst als Verkündigung wachsen. Das könnte geschehen VO  w den VC1I-»

und Konfrontation miı1t der täglichen Wirk- schiedenen xleinen Kreısen, Hausgemeinden
der Personalgemeinden her un VO  Z denlichkeit 1st allsonntäglich denkbar, iıcht ber

eIN echtes Fest. este Sind Höhepunkte 1m Formen, die diese finden. Das braucht Zeıt,
Dasein des Menschen, un die erleben WIT Geduld un Otftenheit sowohl der Gläubi-
allemal selten. Wenn die Liturgıe nıcht ıne SCH W16e der kirchlichen Amtsstellen.
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Neue Formen se‘ OIauUuS, daß unter den einem Hause auch keine bessere Gestal-
Teilnehmern (Gliedern] solcher Kreıse Ver- C(Uung eintällt? Mag se1n, da{fß solche Vorstu-
Crauen, lebendiges Miteinander, die neu  ta- ten eın grundsätzliches „Nein“ ZUrr Liturgie
mentliche Brüderlichkeit herrschen. Wo echte verhindern, Ja, daiß darin echter Zugang

1Gemeinschaft 4aUus dem Glauben und Z Liturgie liegt. Hier soll die ede sein
Geiste Jesu wirklich da ist für alle Lebensbe- VO:  - Liturgıie als Gottesdienst 1 Sinne echter
reiche, stellt sich die Frage nach CN FOr- Dankbarkeit, Iso bewußt vollzogene Lat des
1161 anders oder Sal nicht. Glaubens; eine Dankbarkeit Gott, die
Diese Kreıise und Gemeinschatten müßten ihr Liebe den Mitmenschen 1m Gefolge hat.
Leben un ihre Formen 1n die größere (:e- Der Vollzug ıner solchen Liturgie stößt
meinde miteinbringen, z B 1n die Pfarrei heute tatsächlich auf Schwierigkeiten, die WIr
1m traditionellen 1Nn. So könnte der Ptfarr- versuchen wollen:
gottesdienst aus der Anonymıität un! Unver- Gemeimsame Feler der iturgle ertordert das
bindlichkeit herausgebracht werden. Be1 der Finden VO: Ausdruckstformen, die uUuns wirk-
Fluktuation der Bevölkerung ware die lich gemeınsam Sind. Das ber wird 1n einer
Pfarrei das umgreifende (‚anze für alle pluriformen Gesellschaft w1e der unsrigen
Gläubigen. Auf diesem Weg könnte 1SCIC 1U schwer gelingen. Denn w as für den
Liturgıie icht 1UT VO  w leeren Formen beifreit einen auf gedecktem isch das schön SC-
werden, sondern auch wieder ıne Gestalt schmückte Glas mi1t einer Andeutung VO:  -

gewınnen, die den 11 (!) Menschen Wermut ist, sind für den anderen drei hin-
zusprechen VCIMAaS. Die rage nach liturgi- tereinander getrunkene Flaschen Biıer ohne
schen Formen stellt sich auch noch anders: Glas Liturglie darf Ja icht 1UI als Sache

einer bestimmten Bevölkerungsschichte be:Kann 1119  - heute überhaupt noch Formen
(Gesten] für die Kirche 1n allen Teilen der trachtet werden. Es gibt icht wenige Kreise,
Welt verpflichtend machen? onnte icht heute kaum mehr gemütliches Essen,
uch VOoOIll den tarbigen Völkern eın Beıtrag Gute-Nacht-Geschichten für die Kleinen,
für NSCIC Tage nach dem Glauben un! große Geburtstagsfeiern oder miıt Spiel un:
dem Gottesdienst geleistet werden? Spafß gestaltete Kinderjausen gibt. Was SC-
iIm Ganzen stellt sich — insbesondere für den blieben 1ST, Sind Formen, wIie
Liturgen die Trage nach der Wahrhaftftigkeit Fuchsschwänze Moped, die e  e gestriche-
bzw. Redlichkeit und nach der Ottenheit tür Zimmertur und vereinzelte Liebes- der
den Menschen, für die gesamte Wirklichkeit Zornergüsse über die Kinder. Viele dieser
uUu1NlScCIC>S Lebens. Sich orge die Liturgle- Formen ergeben sich weıt mehr, als da{fß s1e.
tähigkeit der Gläubigen machen, hieße dann bewußt vollzogen sSind. Und Litur-
sich orge den Glauben UunN! dessen Ver- gıe als Felier der Gemeinde, se1l in Taute,
kündigung machen, die Möglichkeit des Bußandacht der Eucharistie, nicht z B test-
Glaubens, des gelebten Evangeliums Keute gesSELLZLE Zeıten VOraus‘

Elmar Weiler, Hinterzarten Schauen WIT weıter in das Leben eines nicht
geringen Teiles VO  S unNns Menschen: Bewußt

Zunächst mMUsSsSen WIT uns fragen, welche der oft auch verdrängt empfinden WIT
lturgıe hier überhaupt gemeı1nt ist, die hier SCI Leben immer mehr uch als Gefährdung,
in Tage gestellt wird. Ist die ıturgle, die Mas das 1U für manchen alteren Menschen
uns als Gestaltung einer inneren Gesinnung allein durch die Tatsache 1nes überhand-
des Menschen gegenübertritt? der sind nehmenden Verkehrs gegeben se1n, für Junge
die verschiedenen Vorstufen, wı1ıe iwa das Intellektuelle durch die iıcht beantwortete
interessierte Zuhören einer rhythmischen rage zunehmender Manipulierbarkeit des
der klassischen Messe der die grundsätzli- Menschen. F1ın Familien- unı Woh-
che Bereitschaft, wieder einmal 1n der Pfarre nungsgefühl 1st 1 Entstehen meıne vier
vorbeizuschauen, 1n der 11A11 geheiratet hat, Wände, die INır gehören, ich mich VOI

VO  w der 112  w unlängst einen recht netiten den An{iorderungen und auch den Getahren
des Lebens sicher fühle Deshalb sucht derKaplan kurz 1M Haus getroffen hat, 1ın der

das 1ne der andere Fest mitfeiert, weil Mensch keine Bindungen, VON denen nicht
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vorher weiß, wW2a5Ss sS1e bringen, und untfer- 1ın eın Mittürchten un!: Mitsuchen 1n UNSCICI

aält Mitmenschlichkeit un! Gemeinschaft SC- itwelt da{fß Iso eın verkündeter
rade noch 1m Kreıls sel1ner Verwandten uUun! Glaube Verständnis, Ja den Wunsch
wenigen Preunde“”, wobei se1ine Hiltsbereit- schafft, ihn auszudrücken als Bekenntnis des
schaft vielleicht t{was weiter reicht, 1n drin- Grundes uUuNscCIeETI Ho{ffnung.
genden ı1tuatıonen auch den Hausnach- eter 7  A, Wıen
barn Wiıe sollte dieser Mensch dann Sehn-
sucht nach ıturglıe haben, die Bereitschaft
ZUI Verwirklichung des Glaubens un:! Z
Herausgehen aus den vier Wänden ertordert?
Das umsomehr, als ıturgıe doch kaum — ] Glosse
W as sS1e allerdings doch se1n könnte als Le-
bensvollzug einer Mitmenschlichkeit 1ın sSe1-
NCN kleinen Persönlichkeitsbereich erleben

ichael jegler, ein Prophet des Jahr:kann, sondern 1U als unpersönliche Veran-
hundertsstaltung 1n einer unpersönlichen Kirche. Sol-

cherart „Veranstaltungen“ gibt heute viele Der nunmehr 80jährige Michael Pfliegler SC-
un: interessantere. Dem Jugendli:  en SC- Ört den großen Männern un:! Führungs-
genüber steigert sich die Problemtiete: Denn gestalten des österreichischen Katholizismus.
Erwachsene, die der ben eENANNIEN Be1 der raschen Entwicklung der letzten tünt-
Schwierigkeiten einen Weg Z liturgischen Z1g ahre ist kein Wunder, dafß sSe1N Name
Vollzug gefunden haben, lieben das Gleich- den Alteren mehr Sagt als den Jungen.
maÄSs, das Geordnete, das Gesicherte. Die Ju: Michael Pfliegler 1st eine prophetische Ge-
gend hingegen will versuchen, s1e will allein stalt s selber eutfe Kind, hat sich
und nicht „eingegliedert“ se1n, S1e will hochgearbeitet, hne Je die Verbindung Z
entane Einfälle verwirklichen. eintachen Volk verlieren. Seine wichtigste

Wıe xönnte O eın Wiederbelebungs- Funktion Wal, Volkstribun Anwalt der
versuch der lıturgle aussehen? Was können Arbeiter SEWESCH se1IN, als die Kirche durch
WIT konkret tun‘ Wir gestalten ıturgle ın die Entwicklung gedrängt wurde, sich VO  -
kleineren Gruppen untereinander bekannter der allzu NSCH un! selbstverständlichen Ver-
Menschen; WITr lassen alle Vorstufen VO'  -} Li- bindung miıt der bürgerlichen Welt lösen.
turgıe gelten, S1e nach Möglichkeit Pfliegler sprach laut un: eindeutig aUS, W as

vertiefen ; WIT sind bereit einer Fülle litur- heute für die Öösterreichische un europäische
gischer Formen, auch solchen, die irgendwo Kirche weithin selbstverständlich 1st die
AUS der Situation heraus entstehen; WITL woLl- Kirche dartf sich keine politische Parteı
len uch den Bereich liturgischen Lebens binden, un! S1e hat mu(ß s1e
schätzen, 1n dem der Mensch das Paradox S1CHN davon energisch un! vollständig lösen.
unpersönlicher Mitmenschlichkeit sucht, nam- Pfliegler hielt groiße Volksversammlungen
lich 1 „Volkstfestartigen“ einer e  S, 1nes und SEIZLE sich ftür ıne nach links und rechts
Palmsonntags. Vor allem ber haben WIT die gleichmäßig unabhängige Kirche ein. Man C1-

Hoffnung, da der Glaube, der VO  5 un! ın innere sich, da{ß der spätere Erzbischoft VOII

der Kirche 1ın echter Mitmenschlichkeit voll- Wıen, Kardinal Innıtzer, vorher Mıinıiıster der
n wird durch Hausbesuche A4uUus echter katholischen Volkspartei wWäal der vielge-
Anteilnahme, durch sozijale Hilfen, die SC- schmähte „Prälat hne Milde“ Dr. Seipel Wäal

rade der Grofstadt nicht immer Nachbar- Bundeskanzler, un 1 seiner Politik LtTa-
schaftshilfe sSe1nN werden, durch das ehrlich ten Hunderttausende VO  w} erbitterten Arbei-
gemeınte persönliche Wort, das die „Volks- ern A UuS$S der Kirche 4l  N Pfliegler erkannte
festliturgie“ einer Taufe, eines Begräbnisses, mit seltener, Ja prophetischer arheit den
heute auch noch einer kirchlichen Irauung verhängnisvollen Irtrtum un! tTrat undema-
glaubwürdig macht, durch Daseın als gogisch, ber entschieden dagegen autf Schon
Mitmensch, icht zuletzt durch das Herab- damals verkündete den TIima: der Seel-
ste1gen AUS verlogenen Sicherheitsstellungen heute ıne Selbstverständlichkeit, da-
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mals ber vollzog sich die Umstellung unter u Eine der hervorragendsten Arbeiten ist
schweren Erschütterungen un!: Kämpften. die VO:  w Osmund Schreuder durchgeführte
Pfliegler wWarlt Lehrer un!: Menschenführer. Befiragung des holländischen Klerus, deren Er-
Tausende 1n der Mittelschule se1ine gebnisse 1 vorliegenden Werk veröffentlicht
Schüler oder gehörten der VO  w ihm 1I1ll- sind Die Untersuchung bildet en vortreff-
1883181 miıt arl Rudaol{t gegründeten und gelei- liches Bild der Einstellung der holländischen

Katholischen Mittelschuljugend dIl; iıne Pzriester Diakone un! Subdiakone Fragen
Generation VO:  Z Priestern wurde durch C1- des Zölibats. Die größte Bedeutung hat diese
n der doch tief beeinflußt. Zahlreiche Arbeit für das Anliegen ıner Diıagnose der

Sıtuation der Kirche. Nur auf dem ınter-Menschen, denen persönlich viel bedeutet
hat, blieben der wurden seinetwillen grund wissenschaftlicher Untersuchungen 1st
katholisch. Seine Strahl- un Wirkungskraft für die Kirche möglich, sich eiın Urteil über
waäal überaus groß, w1e selten bei einem Prie- die tatsächliche Situation bilden. Gerade
sSter dieser Generatıion. VO  - diesem Anliegen her ware allerdings
Pfliegler wWwWal eın bedeutender Schriftsteller. wünschenswert SCWECSCH, WCeN1 der Leser ein-
Hellsichtig erkannte die großen Themen gehender über die Formulierung der nNnter-
un! schrieh darüber mıt Eiter un! arheit. suchungshypothese un:! über die Art der
Seine pädagogischen uUn: theologischen Bü- Durchführung informiert worden ware. (Ge-
cher erreichten m1t echt große Auflagen. mä{fß dem ZU: eil veröttentlichten Grundriß
Pfliegler Wal kein Revolutionär. Er hat sich der Leitthese hatte die Untersuchung Ja das
nıe leicht gemacht. Miıt Klugheit un Ver- Ziel, auch den Zusammenhang zwischen den
antwortungsgefühl legte Zeugn1s ab VO:  -} Einstellungen Zr Zölibat un!: der Be-
seiner Meınung, Keın Wunder, da{fß auf urteilung anderer Probleme aufzudecken.

daß dieWiderstand stiefß, da{fß grofße Schwierig- Dabei ze1g sich, jene,
keiten hatte, denen csehr litt. Daß ıne Anderung der Zölibatsgesetzgebung
noch den Humor autbrachte un! 1n seiner erwarten, auch ähnliche Anschauungen
vornehmen Art lachen verstand un! bezug auf die Retorm der Kirche ha-
dere mitri(ß, gehört ZU. Geheimnis seiner ben; während sich ber 11LUI Prozent
Persönlichkeit. der Antworten für die Beibehaltung des
eute, da sich die Sonne se1lnes Lebens ne1g Zölibatsgesetzes ın der bisherigen Form Aaus-
Un unNns 1n der Öffentlichkeit entrückt ist, sprechen, bilden die Meınungen über die
spuren WIT mehr, wWwWas WITLF ihm VCOCI- möglichen Anderungen e1in Mosaik Sanz
danken, un wWw1e WIT ihm verbunden sind. terschiedlicher Färbung, entsprechend den
Schmerzlich vermı1ıssen WIT Priestergestalten Einstellungen über das Kirchenbild un! die
Von seinem Format 1m kirchlichen Leben gesamte Amtsauffassung. Der Status Uun! die

Landes heute Rolle des Priesters korrelieren Iso miteinan-
Franz Jantsch, Hinterbrühl Wiıen der. [ )ıeses Anliegen NnımmMt ber keine be-

in Stelle eın Un wurde icht Zanz
konsequent Ende geführt. Trotzdem kön-
11 die Autoren des populär bgefaß
ten Buches den Leser überzeugen, daiß das
Problem des atus der Priıester 1mMm Zusam-Bücher
menhang mit den verschiedenen Aspekten
seiner Rolle behandelt werden MUu Es RC
nügt Iso nicht, lediglich 1ın der ZölibatsirageOsmund Schreuder Hrsg.), Der alarmierende Anderungen vorzunehmen, sondern die Re-Irend Ergebnisse einer Umfrage beim IM-

ten holländischen Klerus, Chr. Kaiser Verlag, torm MU: das gesamte Rollenverständnis un
die Funktion des Priıesters erfassen. Eıne 1ınMünchen Matthias Grünewald-Verlag, diesem Innn noch deutlicher austormulierteMaınz 1970. Leithypothese könnte der Theorie des Funk-

In den letzten Jahren häufen sich die SOZ10- tionalismus mit dem Begriff der Kirche als
logischen Untersuchungen über das Priester- 5System un! dem des Priestertums als Sub-
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SyStem ıne noch breitere Basıs eröffnen Ortert. Verstehen wird als Sinnerfassung
un die wechselseitigen Beziehungen un:! Horizont des komplexen Gesamtphänomens

aufdecken. Auf dieseWechselwirkungen der „Welt“ definiert. Die „Welt“ 1 INne
Weıise könnte auch die Beglaubigung der der menschlich-geschichtlichen Erfahrungswelt

bedeutet her ıne inhaltliche Bestimmtheit,ziologischen Hypothesen ähnlich gut erreicht
werden, w1ıe die Vermittlung der IM- während der Begriff des „Horizonts“ ihre
melten Intormationen die Öffentlichkeit. ormale Funktion Z Ausdruck bringt. Die
[Dieses jel könnte noch besser erreicht WT1 - Bewegung des Verstehens 7zwischen Verste-
den, wenn die Darstellung des Materials nicht henshorizont un:! Einzelinhalt macht se1ine
11UI auf iıne Reihe VO: Tabellen beschränkt Zirkelstruktur 4US. Der hermeneutische ZAr-
ware, die die Prozente bzw. die eil- der kel ergibt sich als unvermeidbare Konsequenz

der wesenhatiten Endlichkeit menschlichenGesamtkorrelation angeben, sondern WCI

auch Diıagramme verwendet würden, mıit Erkennens Un ist VO:  w 5a11 anderer Struk-
denen die Dynamik der Ereignisse eindrucks- LUr als der Jogische Zirkel. Er 1st kein „C1II-
voller dargestellt werden könnte. nnötig culus V1t10sus“, her eın spiralförmiges Fort-
wWwWäal auch, ıne Vollerhebung bei allen oll- schreiten, 1n welchem das Ganze der Ver-
ändischen Priıestern durchzuführen; diesel- ständniswelt durch jedes NCUC Verständnis
ben Ergebnisse hätte 1113A11 bei einer Stichprobe angereichert un: vertieit wird un! gerade
VO'  w} 15  S Befragten erhalten un: wesentlich eın volleres Verstehen des einzelnen Sinnge-
niedrigere Kosten gehabt. In einem Buch, das halts ermöglicht. In diesem Jlebendigen Ge-
sich ıne breite ÖOffentlichkeit wendet, schehen vermittelt sich jene Unmittelbarkeit
sollte auch die Faktorenanalyse erläutert WEeTlI- VO:  w 1nnn un: Wahrheit, 1n der jedes Er-
den. Redaktionell besonders gelungen ist kennen sich vollzieht. Aus diesen Überlegun-
die Typologie der holländischen Priester. Das SCH heraus ergibt sich die Grundstruktur des
Buch bildet ein1iıger methodologischer Verstehens: die Horizont-, Zirkel-, Dialog-,
Wünsche eın hervorragendes Ere1gn1s auft dem un Vermittlungsstruktur. Schlüsselwort der
Gebiet der Religionssoziologie, un!: 112a  - Hermeneutik 1sSt die Geschichtlichkeit des
möchte 11UT wünschen, da{fß möglichst viele Verstehens. IBEN geschichtliche Verstehen
Länder VARUQ Vorbereitung der Bischofssynode terscheidet sich VO  3 dem Phänomen des PCI-
1m Herbst über solche Dokumentationen VCI- sonalen Verstehens icht 1n dem größeren
fügen. Matrian Radwan, Lublin der geringeren Abstand, der überwinden

ist, sondern eINZ1Z darin, da{fß 1mM ınen Fall

Emerich CoretAh, Grund{fragen der Hermeneu- eiInem e1In Jebendiger Mensch begegnet, mıiıt
dem sich eın Gespräch entfaltet, 1 anderentik Eın philosophischer Beıitrag, Verlag Her- Fall 1U eın OtES, endgültig fixiertes Zeug-der, Freiburg Basel Wien 1969 nNn1ıS vorliegt. Die rTrenzen des historischen

Hermeneutische Reflexion gab 1n der Verstehens bedeuten icht 11LUXI einen Rück:
Kirche ımmer, ber YST 1n den letzten Jahren stofß, sondern werden ben dadurch Zu An-
entwickelte s1e sich einer theologischen stof, die eigene Verständniswelt erwel-
Grundwissenschaft auch 1 katholischen Be- tern. Im unerläßlichen Dialog mıiıt der ITra-
reich. Das theologische Verstehen ist das dition erschließen sich die Sinnschichten des

Verstehens. Gerade 1n der praktischen An-:-Grundproblem icht 11U! VO  5 Exegese und
Dogmatik, sondern auch der Praktiker be wendung einer existentialen Interpretation
dartf der Klärung der Grundfragen der Her- stellt sich miıt ihrer SaNnzCH Wucht die Trage
meneutik. Der Verfasser, Ordinarius für Phi- nach der Wahrheit. „Denn 11UI dasjenige,
losophie der Uniıversiti Innsbruck, führt w as AIn sich‘ selbst wahr Un gültig ist ist
1 ersten Kapitel zunächst die Problemge- ‚für mich‘ sinnvoll un bedeutsam“ Im
schichte VO  w} Schleiermacher his den Bult- vierten Kapitel wird aufgezeigt, dafß „die Un-
man-Schülern Ebeling und Fuchs ein. verborgenheit des eins“ (Heidegger) un! (ja-
In den darauf folgenden drei Kapiteln werden damers Auffassung VO:  - der Wahrheit als
Wesen un Struktur des Verstehens, se1n Ver- geschichtlich-dialogischem Geschehen die Fra-
hältnis ur Geschichte un ZUI Wahrheit CI SC nach der Wahrheit des Verständnisses
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eines lextes en >  er Die notwendige Eıin- 'hen ungeschichtlichen Denkens mıiıt den
beziehung des Vorverständnisses als SC- Grundeinsichten der NECUCICH Philosophie.

dieschichtlich-gesellschaftliches Apriori Zum Schlusse sSe1 noch auf die überaus e1in-
Reflexion auftf das menschliche Erkennen gängıge Darstellungsweise des Verftassers hin-
macht die transzendentale Reflexion auf das gewlesen, die sowohl die Lektüre des Bu-
metaphysische Apr10r icht überflüssig. In ches erleichtert als uch ihren Ertrag VOCI-
al] unNnNserem Fragen un! Erkennen, Wollen größert. Thomas Nyir1, Budapest
un! Handeln ertahren WIT die Unbedingtheit
des Wahren, des uten un! des personalen Rudolf Bohren, Prophet 1n dürftiger eıt.
e1iIns. Dıese bedingte Unbedingtheit Auslegung VO:  - Jesaja I6—66, Neukirchener
Ur-Teil weist über sich hinaus das Verlag des Erziehungsvereines, Neukirchen-
Ganz-Unbedingte, das die Teile UuULNlSCICI Er- Vluyn 1969
tahrungswelt 1n ihrer Gemeinsamkeit und Joachim Becker, Isalas der Prophet und sSe1inVerschiedenheit voneinander begreifen läfßt. Buch, Verlag katholisches Bibelwerk, garDer besondere Wert dieses Werkes scheint 1968dem Rezensenten 1n der geglückten Lösung Ferdinand Dexinger, Das Buch Daniel undZzweler Grundschwierigkeiten der Hermeneu-

seine Probleme. Stuttgarter Bibelstudien,tik liegen. Dem ausgezeichneten Hegel-
Kenner gelingt CS, das Problem des herme- 36, Verlag katholisches Bibelwerk, gar

1969neutischen Zirkels 250 ff} mi1t der VO  5 Hegel
entwickelten Kategorie der Vermittlung, Nna- „n unserer eıt hne Wunder, da die
herhin der Vermittlung der Unmittelbarkeit Christen müde sind, kommt das Propheten-
einer Lösung näher bringen WOTTL noch einmal UNS; soll Uun: wird
Eine andere Grundschwierigkeit einer jeden ıne Veränderung geben miıt UuNscCICI Kirche,
Hermeneutik, die rage nach der Wahrheit, mıiıt unNnseceTrer Welt noch ist dürftige Zeit. ber
wird auf das Verhältnis zwischen Hermeneu- das Heil hat sich 1n Bewegung gesetzZt da{fß
tik un:! Metaphysik zurückgeführt, un:! WITr ugen hätten, diese Bewegung sehen;
wird einsichtig gemacht, daflß Hermeneutik Ohren, diese Bewegung hören!“ (14) Mit
als Lehre VO Verstehen, das sich selbst VCT- klingenden un! geübten Worten versucht
stehen will, 11UT! möglich 1st, WCL1 S1e sich Bohren, Jesajatexte der Gemeinde VOIZUSDIC-
übersteigt Uun! vollendet ın einer Meta- chen, auszudeuten. Ist die eıit dürftig? der
physik, die das menschliche Verstehen 4aUus SdI der Prophet? Jedenfalls 1st 1n diesen lex-
der etzten Bedingung seiner Möglichkeit ten viel Bekanntes Zut V  n wieder-
verstehen sucht AUS der Otftenheit des Se1INs zufinden, hne deshalb auch schon jene Be-

nter den hermeneutischen Aufgaben sehen und hören lassen, 1n die
215 fehlt eın 1n wels auf die Vermittlung „das Heil sich SESETIZT hat“ orte allein un
der Notwendigkeit der Interpretation, die nicht, auch WCL11 „ eute geben soll, die
eintach als selbstverständlich vorausgesetzt noch icht gemerkt aben, W1e sechr s1e Pre-
wIird. Auf Grund bestimmter philosophischer digten brauchen“ (7) Was s1e VOT allem ber
Positionen wird vieltach die Problematik selbst brauchen, 1st eın „Wort Jahwes“. [dieses 1st
nicht gesehen un: die Berechtigung jed- icht einfach verfügbar unı VOT allem auch
weder Interpretation geleugnet. Wer nämlich nicht hne weıteres erkennbar.
der Auffassung ist, dafß bestimmte Oorte 04 Becker stellt sich 1n der vorliegenden
bestimmten Begriffen entsprechen, und die Studie ein1ıge wesentliche Fragen nach dem
Begriffe durch ıne Art 1ı1t1o0nNn der formal ursprünglichen Inn der echten Isa1asworte,
unterschiedlichen Aspekte der ınge ı0 die icht immer 1n ihrer SAaNZCIH Zeitgebun-
1E  3 werden, dem kann 11N1an die Notwendig- denheit erkannt werden, un! wendet sich
keit un: Berechtigung der Interpretation n1ıe dann der vernachlässigten der }° völlig
einsichtig machen. Da diese Schwierigkeit außer Acht gelassenen redaktionellen Aus-
prımär die hermeneutische „Aufgabe“ be- SasC des Buches Die Darlegungen möchten
lastet, vermißt der Rezensent 1iıne ausdrück- jedem Bibelleser unbefangenerem Hören
iche Kontrontation des erstaunlich beharrli- der Botschaft des Buches verhelten. Er coll
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eın pOS1t1ves Verhältnis den „unechten“ lichen Gedankengutes vorbereitet hat (vgl
Partıen des Buches gewinnen (vgl. Was Dazu genügt CS, neben dem Begriff der Apo-
ber sind diese „unechten“ Partiıen anderes, kalyptik die Stichworte „Menschensohn“ un!:
als eın Zeichen dafür, dafß sich das Prophe- „Auferstehung“ Die Entstehung
enwort grundsätzlich iıcht institutionalisie- des Buches, seine Geschichte und se1InN ge1lst1-
1C1 laßt? Es ist innerhal VO:  - Institutionen SCI Mutterboden werden nach dem CN-
geradesogut w1e außerhalb, ist bei I YA- wärtigen Stand der Forschung dargestellt. Es
SCIIL bekannter Namen Z Isaias| WwW1e auch 1st fast 1ne Aufforderung, W C) als Summe
bei denen, die un diesem Namen ediert des vorgelegten Materials gesagt wird „Für
wurden, weil S1e das Wort sprachen. Es 1St die Zukunft bedeutsame Vorstellungen fin-
das Problem der Kirche VO  3 Anfang SC- den sich eingebettet 1n die Geschichtsau{ffas-
1, dieser Tatsache Rechnung tragen SUuNg des Buches, nämlich das Bild des Men-
un dennoch icht die Gefahr unverbind- schensohnes un die Hoffnung der Auter-
lich schwärmerisch-religiöser Ex1istenz VCI- stehung.. die Z Bewältigung einer be-
tallen. Das dürfte 7zumindest den europäl- stımmten Zeıtsıtuation ausgesprochen, doch
schen Großkirchen gelungen se1InN. Sıe sind wieder offen sSind für ıne künftige Weıiter-
institutionell abgesichert selbst Isa1las un! entwicklung. Gerade unNnseren agen wird
alle seine „unechten” Mitarbeiter 1n der Pro- durch das Bewuflitwerden des Unterschieds
phetie en ihren gebührenden Platz erhal- VO  S jüdischer und griechischer Anthropologie
ten. Aber damit scheinen die vorgesehenen der Entwicklungsprozei dieser eschatologi-
Plätze besetzt, un offenbar kannn schen Aussage uch 1 christlichen Raum
icht geben: Planposten für Propheten inner- wieder 1n (G„ang SESCIZL 175 Wiıe immer
alb der kirchlichen remı1en. Was iıcht 11an sich uch sträuben MmMag, die „Last (Ot-
verfügbar 1st, ist uch iıcht einplanbar. ber tes“ Görres| 1st nıicht eichter tragen,
vielleicht könnte iıne Bekehrung der In- WE I1  - auf der Stelle verharrt. Das We!Il1-
st1tutionen geben. Vielleicht dringt 1Ns Be- tergehen 1st oft nicht einfach, mu(ß ber einer
wußtsein, w as Becker 1n seinem Abschnitt Kirche zZugemutet werden, die seit 17'  = Jah
(Isaias als Prophet ın se1iner Zeit)] Z Pro- 1E}  - die Schritten Vomn Propheten (aller Art!|
phetentum überhaupt un!: den Formen ın den Kanon der Hl Schrift autzunehmen
un Erscheinungsweisen der Verkündigung bereit WAäl. Nicht 1Nsere eıt 1st dürftig
des Isa1as auszuführen hat. Dann könnte Propheten, sondern L1SCIC Vorstellung, w1e
se1n, daiß Zzuerst gehört wird, ehe die „Ver S1e aussehen könnten. Richard Picker, Wıen
waltung der Sakramente“ wird
Dann könnten kirchlich „unechte“ Namen Heinz Schmidt Hrsg.), Zum Cottesdienst
w1ıe Bob Dylan, Rolling Stones, Schaper, INOISCH, Jugenddienst-Verlag, Wuppertal-Ver-(:rass, elan USW. INIMNEN mıiıt Franz
Assıs], Mary Ward, Bonhoeffer un:! Don lag Pfeiffer, München 1969

Mazzı abgehört werden, nach dem ebendi- DDie Experimente 1M Bereich der Liıturgıe sind
SCH Wort Gottes ESs müßfßte 11ULI das alles zahlreich, ber 11UT!T VO  - wenı1gen Versuchen
erns IIN werden, W as dem un! Überlegungen erfährt ıne größere ÖOf-
Stichwort „Charisma“ 1n den Dokumenten des tentlichkeit. Das 1st verständlich, WCLLN 1114  -

K Vatikanums tinden ist. Und dabei WUr- bedenkt, miıt welcher Ausdauer sich „die
den WIT Sanz VO  H selhbst jenen Weg finden, Kirche als Organisationsträger des Christen-

den sich aps Paul VI sosehr müht tums“ jeder Infragestellung alter Formen un!
die Tradition ıcht verra: UunNn! dennoch der Erprobung möglicher Formen ıner
die Erstarrung vermeiden. Gottesdienstgestaltung widersetzt. Aber die
Gerade dies sucht Ferdinand Dexinger ın se1- Glaubwürdigkeit der Kirche Jeidet, wWenNnn S1e
NCr Studie zeıgen. Das Buch steht sicher ıcht auf die veränderte Umwelt un! Einstel-
nicht 1 Zentrum des gegenwärtigen nteres- Jung der Menschen Bedacht nımmt. FEın
SCS der Bibel, dennoch ist ın jenem Verständnis VO  5 Gemeinde, Feljer un! Rıtus

erzwingt eine Anderung der bisherigen (GoOt-geistıgen Milieu entstanden, das sehr WC-

sentliche Ansätze des spateren neutestament- tesdienstiformen.
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Eın evangelischer und eın katholischer Ver- tältige Fragen auf. Aber bei dem Bemühen
lag legen hier gemeinsam einen Band VOTL, 1ne Antwort sind sS1e oftmals allein Die
1n dem eıträge ZU Problem der Liturgie- Suche nach Gottesdiensten, denen kompe-
gestaltung gesammelt wurden. Die Autoren tent über ihre Probleme gesprochen wird, ın
nehmen Zu grundsätzlichen Fragen Stellung denen das eigentlich Gemeinte 191401 ertaßt
und bringen Beispiele VO:  w} Versuchen mıiıt un:! ausgedrückt wird, bleibt meıist erfolglos.

Formen (Politisches Nachtgebet, Scha- Zaghafte Versuche, die Aufgabe, die aus dem
lom, Bochumer Modell, u. a.) S1e sind e1IN- geänderten Glaubensbewußtsein gestellt 1st,
hellig der Meınung, da{fß der christliche ult lösen, werden durch das römische Dekret
ın selner Jjetzıgen OTMM unNnserem Denken un: untersagt, „damit auf dem Gebiet der Litur-
Fühlen ftremd geworden ist. Und S1e 105 gıe endlich wieder die fruchtbare und C71-

chen, die Gründe dafür aufzuzeigen un! Aus- sehnte Einheit erstehe.“ ber die Gemeinden
finden vgl 97) sind ın ihrem Autbau un! ihrer Zusammen-

Welch große Diskrepanz 1ın Fragen der 1ftUr- SEtzZUNg verschieden, dafß „frühere Vor-
gıe zwischen den Außerungen der Amtskirche stellungen VO  - einem Ideal der Gleichförmig-
un: den Ertordernissen der Gegenwart be- keit icht aufrechterhalten werden können“
steht, wird besonders deutlich, WC) 119  w (13) Das Buch bietet VOTL allem 1n den Auf-
dem obigen OR die vatikanische Liturgle- satzen un Plädoyers wertvolle Anregungen
instruktion VO November 1970 gegenüber- und hilft mıit, verhindern, dafß A2US „alten
stellt, die grundsätzlich alle Experimente etablierten Ordnungen HEUC etablierte Ord-
tersagt un! die verbietet, „StWaSs ändern, nungen“ werden. urch den ausführlichen

ErsetzZCN, kürzen der wWAas hinzuzu- Dokumentationsteil mıiıt Textbeispielen, Lite-
fügen“. amı soll eıine Liturgiereform abge- raturregister un! einem Adressenverzeichnis
schlossen se1n, die zeitgemäßer Entwürfe VO  - Gemeinden un! Personen, die sich
lediglich kosmetische Korrekturen un Be1i- ıne zeitgemäße Liturgiegestaltung bemühen,

wird 1ınem brauchbaren Handbuch.behaltung der I1  u reglementierten röm1i-
schen Melßfeier brachte. Twaroch, Wien
Man mu{ jedoch grundsätzlich bereit se1n,
auch Gestaltungselemente 1ın den Gottesdienst Hugo Schwendenwein, Priesterbildungaufzunehmen, die bisher noch nicht vertre- Umbruch des Kirchenrechts. Die „Institut1io
ten 11, die ber den Menschen eın bes- sacerdotalis“ der VO IL Vatiıcanum g -Verständnis ermöglichen. Denn 1n ZU- pragten Rechtslage. Kirche und Recht, Band
nehmendem Ausmaße werden Verpflichtun- Beihetite ZUIN ÖOsterreichischen Archiv für
SCH („Sonntagspflicht“‘) icht mehr aut0OmMa- Kirchenrecht, herausgegeben VO:  5 Willibald
tisch erfüllt, WeNnNnn nicht die Einsicht den Plöchl, Verlag Herder, Wıen 1970
Sinn Un die Notwendigkeit vorhanden 1st.
„Solange der Gottesdienst gekennzeichnet Wal Das vorliegende Buch, das der Theologischen
durch ıne Verteierlichung des Kultes, durch Fakultät der Universität Graz als Habili-
ine iremde Kultsprache, War möglich, den tationsschrift vorgelegt wurde, hat sich die
christlichen Gottesdienst als einen allgemei- Aufgabe gestellt, die Richtlinien des Zweiten
1LE  3 Cottesdienst mißzuverstehen“ (23) ber Vatikanischen Konzils über die Priesterbil-

dung einer Analyse unterziehen.geht icht die Befriedigung religiöser
Bedürfnisse, Beruhigung der eigenen Un- In erster Linıe geht Iso ıne Kommen-
sicherheit der Kultfeiern für einen 1a- lerung des VO Konzil verabschiedeten Prie-
ginären ( Ott; geht die Erfahrung der sterbildungsdekrets „Uptatam totıius“ VO

Heilstat Gottes, ıne Aktualisierung der 1965 Schwendenwein vermeidet die
Versöhnungsbotschaft Christi. Viele hri- bei Arbeiten dieser Art naheliegende efahr
sSten machen NECUC menschliche Erfahrungen, einer reinen Verbalexegese; unternimmt
die auch ihr Glaubensbewußltsein verändern. mi1t großem Geschick, den Leser 1n theo
Vieles der Religion entspricht icht mehr logisch-ekklesiologische Zusammenhänge der
ihren Vorstellungen, un! tauchen auf dem „Institutio sacerdotalis“ einzuführen, W AaSs ein-
Weg i1nem vollziehbaren GClauben viel- mal mehr die vorwiegend auftf die Bedürfnisse
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der Pastoral ausgerichtete Haltung des Paula Seethaler, Die vier Evangelien. Eıne
I} Vatikanums Z Ausdruck bringt. Ins- praktische Lesehilfe, Verlag Herder, Freiburg

—Rasel-Wien 1970besondere wird stark der biblisch-liturgische
Aspekt des ‚.uCcMN Modells der Priesterbildung |Dieser Band soll dem biblisch ungeschultenherausgearbeitet, Ssowle die stärkere etonung
dessen, W as den Priester mit dem Leben 1n der Leser den Zugang dem bleibenden Gehalt

der bliblischen Schritten erleichtern, berWelt verbindet, un:! wird auf die legitime doch ıne gewl1sse Kenntnis der Fragen derAutonomie un! Eigenständigkeit der irdischen
ınge verwıesen. Auf diese Weıise bietet sich neutestamentlichen Einleitung, des Fachvo-

kabulars und der Grundzüge heutiger CX 6+-nicht 11U1 eın juristischer OmmMmentar getischer Tendenzen OTAauUs Man könnte VOI-einem ese‘ dar, sondern wird das geıstıge
Gesamtkonzept des Konzzils aufgezeigt, 1N- liegendes Buch als einen populärwissen-

schaftlichen Kommentar bezeichnen, wobeisotern der rage der Priesterbildung Z der Akzent auf „wissenschaftlich‘“ liegt, ob-Ausdruck kommt. Aus der Tatsache, daß das
Konzil die Einheit der katholischen Kirche wohl auf den umfangreichen Apparat VOCI-

zichtet 1st. Wer sich rasch un! tachlich rich-nicht mi1t zentralistischer Uniformierung tig über die moderne Auslegung der Evan-gleichsetzt, 1st die Folgerung SCZOBCI
worden, 1n der rage der Priesterbildung gelien intormieren will, wird SCIN diesem

Band greifen. Wünschenswert waren aus-den regionalen bzw. nationalen Besonder- führlichere Einleitungen den Evangelienheiten weitestgehende Berücksichtigung zuteil (2 Seiten sind wenig], eın egıister undwird. Darüber hinaus ist das bisher über- eın kurzes Glossar, das die wichtigsten Fach-wiegend statische Kirchenrecht, das den sich ausdrücke erklärt. Insgesamt 1st das Buch eınrasch äandernden Lebensbedingungen miıtunter Paradigma dafür, w1e 114  - wissenschaftliche
A schleppend gerecht wurde, 1n dem 1n Erkenntnisse hne Substanzverlust für denede stehenden Bereich dynamisch-flexiblen
Normen gewichen, die VO:  - vornherein die „Hausgebrauch“ übersetzen kann. Aus diesem

rund kann für Prediger, Religionslehrerperiodisch vorzunehmende Anpassung un un! Leıiter VO  5 Bibelkreisen bestens emp{foh-Erneuerung festlegen. AÄAus diesen, mit qußer- len werden. eter Schlor, Prigglitzgewöhnlicher Sorgfalt herausgeschälten Ele-
mentfen der konziliaren Richtlinien kommt
der Verfasser dem Ergebnis, daß eın künt-
tıges Kirchenrecht aller Wahrscheinlichkeit
nach NCUC, VO Kollegialitätsbegriff, VO  - der BüchereinlaufPartnerschaft und VO Mitspracherecht e
tragene Modelle schatten wird Indem der (Eine Besprechung der 1eTr angeführten Bücher bleibt
Vertasser die kanonistischen Konsequenzen der on vorbehalte:
Aaus dem VO IL Vatikanum gezeichneten Bild
der Kirche zieht, 1st ihm gelungen, die Werner Bulst, Wır beten Eucharistische Gebete für

das Kirchenjahr, Verlag Butzon & Bercker, Kevelaer
Verankerung des Kirchenrechts 1n der heo- 1271  Christen wollen das eine Z  endmahl, Matthias-Grüne-logie aufzuzeigen, näherhin 1n dem geänder- wald-Verlag, Maınz
ten Bild VO  S der Kirche, die nicht mehr henst des Christen der Welt, Fastenerziehung 1971,

Hoheneck-Verlag, Hamm
vorwiegend dem Gesichtswinkel der TE Focke, Für un! wider die Zeit der Die strel-

„SOC1letas perfecta”, sondern mehr un dem Karl Frielingsdorf, Auf dem We
ten Kirche, Verlag Herold, Wien — München 971

einem GOt-
tesverständnis. Die Gottesle des Hirscherdes Volkes (iottes betrachtet wird. Die als Antwort auf das säkularisierte Denken Aut-
klärun szeit, Fran rter eologische Studien, Bd.Arbeit geht ber den Charakter einer kano-
6, Ver 0Se: Knecht, Franktfurt Maın 1970nistischen Untersuchung weıt hinaus. S1e eIt Va]nl Gansewinkel, Katholische Sexualethik 1m
andel. Kritische exte, Bd. 6I Benziger Verlag,ze1g nicht 1U die Maxımen des Konzils für Zürich Einsiedeln Köln 971

Klaus Gotto, Die Wochenzeitung unge Front/Michael.die Priesterbildung auf, soOweıt s1e sich 1
1N€e Studie ZU) katholischen SelbstverständnisBereich des Rechtlichen niederschlagen, SOI- Zl} Verhalten der Jungen Kirche gegenuü dem
Nationalsozialismus, Matthias-Grünewald-Verlag,dern aälßt die Leitlinien für das Priesterbild Maınz 970

Anton Grabner-Haider, Sprachentwertung 1n den KIır-VO  - MOISCIL erkennen. chen. Kritische Texte, Bd Ü Benziger Verlag, rich
Bruno Primetshofer, Linz Einsiedeln Köln 971
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!INar -TUDEeT, Von den Jloten auterweckt. Überlegungen Das ünster. Zeitschrift tür christliche Kunst Uun!
den biblischen Ostererzählungen, Don OSCO Kunstwissenschaft, ahrgang 197, eft (Jän:Verlag, ünchen 971 er/Februar Verlag chnell  teiner, Mün-

Hermann Häring 0SE; Nolte Hrsg.), Diskussion chen 1971
Hans Küng ARNe Kirche“ eine kumenis I1 Franz ußner, €es! der Hermenentik. Von el
ten Bd d Verlag Herder, Freiburg Basel Wiıen
1971

C1M]: bis ZUTI Gegenwart. Handbuch der Dog-
Viktor ahn ichael Kratz 1ISg.), glaube und mengeschichte, herausgegeben VO: ichael Schmaus

Alois Grillmeier Leo B CZYyK, Bd 1: Das
ekenne. Ansprachen ZU Apostolischen aubens- Dasein 1m Glauben aszıkel 3C (2. Teil]), Verlagbekenntnis, Oftene Gemeinde, Band I Lahn-Ver- Herder, reiburg ase Wiıen 1970
ag, Limbu 1971 Wolfgang Nastainczyk, 18 Unterweisung zwischenGotthol Hase üt:  S Füreinander dasein. Brennpunkte gestern und MOISCHL, Seelsorge Verlag, Freiburgmoderner Glaubensproblematik, Verlag Herder, Freı1-

uI1g ase Wıen 971 Jean alllard, Christ Atheisten, Verlag 0Se:Heribert Heinrichs (Hrsg.), Sexualerziehung und Auf- Kne G Tan. Maın 19/1lärung 1n Elternhaus, Kindergarten un! ule,
Verlag Butzon &. Bercker, Kevelaer 1971 Ansgar Philipps Die Kirchengeschichte 1m katholischen

Helmut ucke Erhard Quack Karlheinz chmi.  USs Uun! evangelischen Religionsunterricht. 1ne histo-
Hrsg.), Neues Psalmenbuch. Einstimmige Kantoren- I1S!  didaktis Untersuchung ber die ntwick-

ausgabe für den Gottesdienst, .hristophorus-Verlag, ung des kirchengeschichtliche: Unterrichts VO:  - se1-
Freiburg 9/0 19101 fängen bis ZAUhe Gegenwart, Wiener Beıträge

Heinrich eJje. (Otto S  och Hrsg.), Die ‚pisteln ZUI Theologie Bd XAILL, Verlag Herder, Wiıen 1971
Franz Pöggeler (Hrsg.) Die Zukuntft der laubensun-I1 Aschermittwoch bis Ostersonntag LeseJja Die terweisung, Seelsorge Verlag, Freiburg 1971Episteln 111 UOstersonntag his Pfingsten Lesejahr

nach Ostern bis Karl Rahner, Chancen des aubens. Fragmente einerDie Evangelien VI Sonnta
modernen Spiritualität, Verlag Herder, FreiburgSonntag 1m Jahreskreis LeseJja S, Verlag 0ose: Basel Wıen 971Knecht, Frankifurt Maın Verlag atholisches

Bibelwerk, Stuttgart 971 eligion heute: Horst Heinemann, Wiıe lesen WITr das
/an EL  OJS ermann Stenger Jan Ernst, Das Neue Testament‘ deIs., Himmel und Hölle; Sieg-

chicksal der en Ende oder Neubeginn, Verlag TIE| Vierzig. Der ausgelieferte eNS! Siegfried
Herder, reiburg Basel Wıen 971 Vierzig T1E Ide GrenZz, Religionskritik; Thomas

Kuitert, Cott spricht W as el das? Anlei- Bruimnier, He Te wieder; Botho Hermann, Dıie
(uUuNg Pa Verständnis der Heiligen Schrift, Verlag Zukunift der Familie, Hermann TOoOede. Verlag,
Herder, Wıen Freiburg Basel 9/1 Hannover Benziger Verlag, .UT1! Köln 1970

Erhard Kunz, Christentum ohne Gott? Verlag 0ose: Rudolf chnackenburg, Schriften Z.U) euen 1estament.
Knecht, Frankfurt Maın 971 Exegese ın Fortschritt Uun! andel, Kösel-Verlag,

Fritzleo Lentzen-Deis, Die Taufe Jesu nach den SYyNODp- München 971
tikern. Literarkritische Uun! gattungsgeschichtliche

theologische Studien Leo chölzhorn Tantum CISO Sacramentum, Fatıma-Untersuchungen. Frankfurter Verlag, (sT2a7z 1970
Bd 4/ Verlag 0se. Knecht, Franktfurt Maın 1970 0SE; Seuffert, Fürbitten. Anleitung und Modelle, DonValentin Löhr, Wer diesen Christus glaubt. ıDlısche Bosco Veırlag, München 971Betrachtungen, Verlag Ose: Knecht, Franktfurt Raymund Schwager, Das dramatische KirchenverständnisMaın 9/1 bei Ignatiıus VO Loyola. Historisch-pastoraltheo-ohannes Lotz, Die Stuten der Liebe. Eros — Philia — ogische Studie ber die tellung der Kirche 1nAgape, Verlag ose. necht, Fran rt Maın 971 den Exerzitien und 1mM Leben Ignatius, Ben-Rolf Lüpke GEOTZ Friedri Ptfä Hn, Herausforderung
durch die dritte Welt. Dar stellt Beispiel Bra- zıger Verlag, Zürich Einsiedeln Köln 1970
siliens. Die fächerübergrei ende Unterrichtseinheit. ATı Shauli, Befreiung durch Veränderung, Syste-
Reihe RPP Religionspädago ische Praxıs, Calwer matische Beıträge NT. Ö, Matthias-Grünewald-Ver-
Verlag, Stuttgart Öösel-Ver München 971 ag, Maınz 9270

GeEOTZ May, Demokratisierung der KI1r Möglichkei- Dorothee Pulbert Steffensky Hısg.), Politisches
ten Uun! (;renzen, Verlag Herold, Wiıen ünchen Nachtgebet 1n Köln, Zn Kreuz-Verlag, Stuttgart
1971 Berlin Matthias-Grünewald-Verlag, Maiınz
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ttO Mauer 1St Akademikerseelsorger un:! Domprediger ın Wıen un! Cheifredakteur VO  S

„Wort und Wahrheit“.
Iietmar Mieth 1st Assistent Katholisch-theologischen Semiıinar der Universıiıtät Tübingen.
Norbert Scholl 1st Oozent der Pädagogischen Hochschule Heidelberg.
ermann Reifenberg ist Ordinarius für Liturgiewissenschaft der Philosophisch-theologi-
schen Hochschule Bamberg.
Johannes eumann 1st Ordinarius für Kirchenrecht der Universitä Tübingen.
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Elmar Bartsch ist theologischer Lektor 1 Kösel-Verlag, München.
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ohannes Emminghaus 1st Ordinarius für Liturgiewissenschaft der Uniıversıti Wien.
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Leitartikel

Widerrut Während die Kirche nach dem Zweıiten Weltkrieg -
des Konzils? letzt MTr die Gestalt des Papstes Johannes SOWI1e

durch das I1 Vatikanische Konzil und die damit verbunde-
1E  ; Reformbewegungen für viele Menschen e1n Zeichen
der offnung darstellte, schwindet die Glaubwürdigkeit der
Kirche ın etzter e1ıt immer mehr M Viele uUuNnseTIeI e1t-

tellen sich die Frage, welchen 1nnn die Kirche für
das Leben der Gesellschaft und für ihr eigenes Leben hat; s1e
iragen, ob diese Kirche, w1ıe s1e sich 1n manchen kirchlichen
Amtsträgern und 1n amtlichen Verlautbarungen darbietet,
noch die Kirche Jesu Christi se1l Indizien für 1ese abneh-
mende Glaubwürdigkeit der Kirche sind etwa die steigenden
ahlen der Kirchenaustritte, die fallenden Zahlen der (Ot-
tesdienstbesucher, die steigende Zahl VO  3 Laisierungen VO  3

Priestern, die allende Zahl der Priesteramtskandidaten.
Eın bestürzendes Moment der heutigen irchliche: Sıtuation
1st das wachsende Auseinanderleben VvVon Kirchenleitung und
Kirchenvolk Auft der einen Seite sind viele Kirchenglieder
bereit, die anstehenden Probleme gemeınsam mıiıt den
Amtsträgern diskutieren und sich für 1  -  hre Ösung e1n-
ZUSetzZenN, sofern S1e als mündige Partner FCHNOMUNECN
werden. IBDEN zeigen verschiedene nationale und diözesane
Synoden ebenso w1e bestehende Pfarrgemeinderäte. Anderer-
se1ts Aber erwels sich 1n letzter e1ıt immer mehr, daß
viele Amtsträger, VOI allem an der römischen Kurle, icht
ZUuI1 Kenntni1s nehmen oder icht enntnıs nehmen wol-
len, w 3a5 die einzelnen Kirchenglieder un GIruppen VO  S

Gläubigen bewegt, C  s in kirchlichen Gemeinden un:! 1n
verschiedenen Diözesen schon Reformen verwirklicht
wurde un W.as die theologische Wissenschaft erarbeitet hat.
So öffnet sich immer  A mehr die Schere zwischen dem lau-
bensbewulßlsitsein groliser Gruppen des es ottes und
vielen OINzıellen Stellungnahmen und Erlässen der Kirchen-
leitungen.
icht übersehen 1st die wachsende Bereitschaft Z Wie-
derversöhnung der getrennten christlichen Kirchen, VOI

em 1n breiten en der Glieder dieser Kirchen
Gerade der Basıs der Kirche en sich immer mehr
Christen, ruppen VO.  5 Christen un:' 1TCIH Gemeinden
verschiedener Kontessionen gemeinsamen konkreten
Aktionen, religiösen Gesprächen und auch geme1n-
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Gottesdiensten ZUSsahmhnen. Vorurteile werden 1n
nehmendem Male abgebaut. Man wird 1l1er VO:  e einem
epochalen Ere1ignis sprechen können. Demgegenüber annn

sich aber oft des 1Nadruckes icht erwehren, als ob
€e1| Kirchenleitungen diese zunehmenden Bemühungen

der Basıis der Kirchen mıiıt großer Zurückhaltung, Ja mit
Angst verfolgen und eher restriktiv gegenüber dieser Be-

reagleren.
Fın weıteres Moment der Situation der irche ist die wach-
sende Geftahr der („ettoisierung der Kirche Viele Christen
en ‚WAal die Schizophrenie der Aufspaltung ihres Lebens
1n einen religiösen Bereich und einen profanen Bereich
überwunden und einer Integration gefunden.
Auch viele Gemeinden beweisen, s1e sich miıtten ın
dieser Welt dem Dienst den Menschen verp:  tet WI1S-
SCH. ber andererseits zeigen sich auch starke Tendenzen,
diie ırche einer werden lassen, die gesell-
schaftlichen Entwicklungen icht erNst nehmen, eın
(zetto neben der Gesellschaft bauen und die Kirche auft
die SOgenNannten eın religiösen Aufgaben eschränken
Es annn kein Zweitel darüber bestehen, da{fß die Kirche 1n
eine Krise geraten ist, die ohl mıiıt der Krise der Retorma:-
t1onszeit des 16 Jahrhunderts vergleichen 1st. Wie da-
mals reagieren viele kirchliche Amtsträger mit Zeichen VOIN

Angst; Glaubensunsicherheit und Glaubensnot sind unter
den Kirchengliedern weıt verbreitet. Krisen sind aber iıcht
LUr negatıv erten. So verbirgt sich auch iınter der
Glaubensnot vieler Christen eın oft leidenschaftliches In-
teresse religiösen Problemen, der Frage nach dem
heutigen Sınn des Evangeliums, nach dem genuıln christ-
lichen Ethos, nach der Möglichkeit also, die humane und
befreiend-erlösende ots: Jesu VO  3 Nazareth der heu-
igen Menschheit glaubwürdig und wirksam machen.
SO impliziert die 1er 11UT7T urz skizzierte Situation sowochl
spezifische Gefahrenpunkte W1€e auch große Chancen für die
Kirche Das Bestürzende aber ist, dafß sich die Reaktion der
römischen Kurie 1n letzter eıt fast SaNz darin erschöpft,
Dekrete, (G(esetze und Arbeitspapiere herauszugeben, die
auf IUn ihrer theologischen Ausrichtung und ihres e1n-
se1tigen juridischen harakters die Situation 1Ur verschärfen,
ANSTtAatt 1ne konstruktive brüderliche Hilfe un! i1ne tO-
rale UOrlentierung bieten. Das sSe1 fünf Dokumenten
uUurz dargestellt.
ÄAm 1970 wurde die dritte Instruktion für die 411S-
Iung der Liturgiekonstitution erlassen vgl Herderkor-
respondenz 1970, 557-—559). ] die Tundtendenz dieser
Instruktionen widerspricht der ur! das Konzil Uun: die
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nachkonziliare Erneuerung eingeleiteten Neubesinnung auf
das Wesen der Liturgle. Die rubrizistische und Jegalistische
Betrachtung herrscht VOIL. en Experimenten soll eın nde
ZESETZT werden. afür erscheinen wieder unchristliche, ta-
buisierende Vorstellungen wl1e die  J da{fß niemand ohne
Weihe die Gefäße mıit der Eucharistie tragen darf Die Dis-
kriminierung der Frau 1n der Kirche wird beibehalten

25 1 M I 1970 wurde 1n Rom VO'  5 der Klerikerkongre-
gatıon e1in ber den „Pastoralrat un seine Bezle-
hungen ZUE Priesterrat  se verfaßt und mMit Ne Von ardına
Il VO 1971 die Vorsitzenden der Bischofs-
konterenzen miıt der Bıitte Stellungnahme bis ZU X
I97/71I1 verschickt. Der Pastoralrat (Seelsorgerat) wird auf eine
rein beratende Funktion testgelegt. Es gibt keine Frage, Z

der der den Pastoralrat auch 1LUI anhören MU: Der
Pastoralrat kann 11LUI die Fragen behandeln, welche der
Bischof ZUr Beratung vorschlägt. Der Bischof ist 1n keiner
e1se die Beschlüsse gebunden. der Pastoralrat ber-
haupt konstituiert wird, hängt e1in VO: Willen des
Bischots ab Der Pastoralrat annn 1LUI zusammentreten,
WCI1L1 der Bischof wünscht. Be1i Sedisvakanz ÖrTt auf
exıistleren. DE Mitglieder des Pastoralrates werden icht
VO:  } den Gläubigen der Dıözese gewählt, sondern s1e werden
VO: ausgewählt“. Sie tellen keine Repräsentation
der Ihözese dar Es kann eın Zweifel darüber bestehen,
da{fß sowohl die Bestimmungen w1e auch 1  s  hre
theologische Begründung dem (eilst und weithin auch dem
Buchstaben der Konzil:  kumente rontal widersprechen.

dieses Dokument 1n Kraft z  y könnte CS praktisch
den Tod der Pastoral- un! Pfarrgemeinderäte, W1e s1e sich
unter anderem auch 1 deutschsprachigen Bereich entwickelt
aben, bedeuten.
Am 15 P 1971 wurde in Rom eın Dokument über —1aSs
priesterliche Dienstamt“ herausgegeben, eıne Arbeitsgrund-
lage für die Diskussion 1n der allgemeinen Bischofssynode.
Hıer gewinnt - den Eindruck, dieses Dokument
ohl den Ergebnissen der theologischen Diskussion Ww1e
auch den roblemen, die sich den Priestern heute stellen,
fast 5aNz vorbeigeht bzw diese durch 1Ne einse1t1ige .DI9-
naturalistische und monophysitische Sicht überspielt vgl
dazu die Ausführungen VO  a Kasper diesem eit
Am I97I1 wurde durch den Osservatore Romano der
wesentliche Inhalte der „Regeln für die Diözesan- und O:
densbehörden Z Behandlung VOoN Laisierungsfällen MIt
Dispens Vo  — den Weiheverpflichtungen“ vero  ntlicht (vgl
den ganzen 'Text 1n der Herderkorrespondenz 25 , 1971,
194—197, SOWI1e den Beitrag VOol Dordett ın diesem ©
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Obwohl diese egelung gegenüber der VO  - 1964 1n einzel-
He  3 Punkten einen gew1lssen Fortschritt bedeutet, wider-
sprechen diese egeln dem grundlegenden Gebot der christ-
ichen Nächstenliebe un: den heutigen pastoralen Erforder-
N1ısSsen. Immer noch werden den laisterten Priestern dis-
kriminierende Auflagen gemacht, werden ihnen allgemeine
Rechte der Christen vorenthalten un: werden S1e dadurch

Lajen geringerer Ordnung herabgewürdigt. In Fällen, AIn
denen notwendig erscheint, ist eın Priester auft rund
schlechten Lebenswandels oder WESC theologischer Irtümer
oder AUS e1inem anderen schwerwiegenden rtund nach einer
notwendigen Untersuchung laisieren und arm-
herzigkeit VON seinen Verpflichtungen entbinden, damit

icht 1n die Gefahr ewi1ger Verdammnis gerät“ Eine
solche Zwangslaisierung, bei der der Betroffene nicht einma[l
angehört werden braucht, ist entschieden abzulehnen
Am bedenklichsten aber ist die vierte Fassung der „LexX
fundamentalis“ (vgl den SaNnzcCNH Text der Herderkor-
respondenz 25, 107/1, 239—249). hne den Entwurt 1ler
einer detaillierten Kritik unterziehen können, se1 auf
einige Aspekte hingewilesen: Dıieses Dokument wurde unter
Ausschluß der zirchlichen Gffentlichkeit erarbeitet, und Cas
Volk ‚ottes konnte 1ın keiner e1lse daran Antsil nekmen
noch seine Zustimmung oder ehnung äußern, Wa do:  Cn
tür eın Grundgesetz icht unwichtig ware. Dem vorliegen-
den liegt 1ne völlig unbiblische, monophysitische
Christologie un! 1ne entsprechende Ekklesiologie zugrunde.
Bezeichnend für den Kirchenbegri: ist die Gleichsetzung
der Kirche mit der Hierarchie, w as mehreren tellen 4dus-
drücklich geschieht, und die Einteilung des Volkes (jottes
in Hirten und Herde nach dem VO I1 Vatikanum über-
wundenen Schema der absoluten Autorität. Das oku-
ment relativiert die echte ler Christen durch eıne fast
unbeschränkte Mal der irchlichen Amtsträger, aNStatt
diese echte klar ftormulieren und uneingeschränkt
schützen. Es zıtlert ZWaal zahlreiche Konzilsstellen, verleug-
net aber durch die einselt1ige Auswahl den Geist des Il Va-
tikanums. Es 1st 1n einer schwülstigen und für heutiges
mpfinden peinlichen Sprache abgefaßt, ANSTATT 111e auf
den Dokumenten des Konzils und auf der theologischen
Reflexion basierende, ahber rechtlich klarer Sprache fOr-
mulierte ammlung VO'  ®} grundlegenden Bestimmungen
ber die truktur der Kirche, ber die Zugehörigkeit ZUTI

Kirche, ber die echte Uun: Pflichten der Gläubigen, über
Fragen der Kollegialität und Subsidiarität, 'ber das Ver-
hältnis Von rtTemien und Amtern darzustellen. Dem
vorliegenden lext auch eine geeı1gnete un sinnvolle
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Systematik. Diese Lex ftundamentalıis ist icht verbessern ;
3 kann S1€e 1U ablehnen. Vor einem eventuell
Entwurtf müßten auf jeden Fall die theologischen und kir-
chenrechtlichen Voraussetzungen für eın Grundgesetz der
Kirche geklärt, der Entwurt selbst müßte dann einer Ööffent-
ichen Diskussion zugänglich gemacht und auf einer B1-
schofssynode behandelt werden. ( Vgl dazu auch Kein
Grundgesetz’ der Kirche ohne Zustimmung der Christen
mit Beiträgen VO  e} Gerhartz, Kasper, Neumann,
Mainz 1971.)
Obwohl diese fünf Dokumente und andere VO  } der TO-
mischen Kurie 1n der etzten eıt gemachte Außerungen
verschiedene TODieme ehandeln, muß man S1e auch als
Ganzes sehen. Aus ihnen spricht eın eist, der dem Werk
und dem Auiftrag Jesu, WwW1e sS1e uns 1n den TY1ıiten des
Neuen estamentes uDerhe{ier‘ wurden, 1n wichtigen Punk-
ten widersprechen scheint. Lhe bereits erlassenen und
die Inkraftsetzung der geplanten Dokumente gefährden
€n Ernstes das OE Vatikanische Konzil. S1e errichten für
die Wiederversöhnung der getrennten Christen und christ-
ıchen Kirchen fast unüberwindbare Barrıeren. S1e nehmen
die Ergebnisse der NCUECTIEIN theologischen Forschung eintfach
icht AI Kenntnis. S1ıe enttäuschen zutiefst die Erwartungen
vieler Christen un! Nichtchristen die Kirche. Wenn diese
Dokumente und viele Bestimmungen einer solchen Lex
fundamentalis 1in ITAa bleiben oder treten, wird azu
führen, da{fs sich viele Christen, die der Sache Jesu, den Ira-
ditionen der Kirche und den Erfordernissen des heutigen
Kalros verbunden sSind, 1n ihrem ew1ssen nicht darauft VC]-

pflichte W1sSsen 1 Jıe efahr einer weıteren Emigration wird
dann 1U noch erhöht.

Die Redaktion: Günter Biemer Marıa Bührer Helmut
Erharter Norbert Greinacher erdinan: Klostermann
()tto Manuer Alois üller Heinz chuster.
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Artikel

Die Vorlage für die Bischofssynode ber „das priesterlicheWalter Kasper
Dienstamt“ ist den eısten Lesern dieser Zeitschrift hin-

Das priesterliche länglich bekannt, enn S1e wurde IN deutscher ÜbersetzungDienstamt (nach der Im folgenden ı1tiert WII en Tilestern IN den
Bemerkungen der deutschsprachigen Ländern 1ım Auftrag ihrer Bischöfe ZUZE-

S1ie hat ohl selbst bei jenen Lesern, die noch StAdAr-Vorlage für die
Bischofssynode ker VoOoNn der VonNn Karl! Rahner IN den Vorlesungen oft

kritisierten Schultheologie herkommen, 21n Unbehagen
ausgelöst, da s$1e selbstverständlich ber die heutigen
TO0ODIeme hinwegdoziert. Die kritische Analyse ei1Nes Dog-
matikers un Dogmenhistorikers artikuliert dieses verbrei-
tetie Unbehagen und Ze1Z 1mM einzelnen auch die theologi-
schen Schwächen dieses Dokuments auf. SO INAS der tol
gende Beitrag e1Ne illkommene der eologie Z

Vertiefung un Beantwortung der Fragen das priester-
iche Amt darstellen ted

Das Studium der Vorlage für die Bischofssynode 1971 „Das
priesterliche Diıenstamt“ hinterläßt einen zwliespältigen Eın-
druck 1e VO  5 einzelnen Formulierungen ab, ber
die 119a  a} geteilter Meınung sSe1IN kann, 1st VO Stand-
punkt der traditionellen katholischen Dogmatik 4us eSs
mehr oder weniger richtig. Trotzdem äßt die Lektüre des
Dokuments völlig unbefriedigt. Man gewıinnt den Eindruck,
da keines der heute bewegenden TOoObleme wirklich
verstanden und ernsthaftt aufgegriffen wurde, geschweige
denn, da{iß an auch 1Ur einem einzigen Punkt einer
Lösung näher gekommen 1st. Es werden theologische Ri:  S-
tigkeiten wiederholt, die 5 Jängst ennt und die doch
keinen Schritt weiterhelfen Das Dokument ist für jeden,
der sich VoNn der Synode noch etwAas erhofft hat, eine einz1ıge
Enttäuschung.
er ommt dieser merkwürdige Zwiespalt? Will an
icht VO:  5 vornherein annehmen, die theologische
ahrheı notwendig „unpraktisch“ und da{ß rthodoxie
und Orthopraxie einen („egensatz darstellen, dan: mu(ß
1124  3 sich agen, ob vielleicht nicht doch 1n den theo-
logischen Grundlagen des 1er vorliegenden Dokuments
etwas als un! schief 1st Dieser Frage sollen die folgenden
Grundlagenüberlegungen nachgehen.
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Z den theologischen Der Lehrteil des vorliegenden Dokuments 1st VO  ; der
sicht bestimmt, die Lehre der Kirche ber das priesterlicheGrundlagen

Zur Methode Amt darzustellen: Was das esen des priesterlichen Amtes
1st, erkennen WITr allein a4uUus der Offenbarung, welche uUu1lls

durch das kirchliche Lehramt authentisch interpretiert wird.
Intolgedessen mussen die Human- und Sozialwissenschatften,
WCLLL es die Frage ach dem esen des priesterlichen
Amtes geht, VO  - vornherein ausscheiden S Dge-
sehen davon, dafß dieser Stelle das Lehramt der irche
der Synode gegenübergestellt und übergeordnet wird, als
ob die Synode icht selbst ehramtliche Funktionen hätte,
WIT: hier eın Doppeltes VEISCSSCH.
al ESs 1st ZW arlr unbestreitbar richtig, das Zeugn1s der
Offenbarung der Ausgangspunkt des theologischen ach-
enkens ber das priesterliche Amt se1ın muß DIe en-
arung ergeht jedoch jeweils 1n konkreter geschichtlicher Ge-
stalt; S1e. inkarniert sich 1n geschichtlich edingten gesell-
scha  iıchen und kulturellen Formen WiIr en sS1e jemals
„chemis: tTein.  d uch heute mu{fß die Offenbarung wieder
1ın den Lebenstormen UuNSeTEI esells! Fleisch annehmen.
IBEN bedeutet, da{fß die Bedeutung der uman- und SO-
7zialwissenschaften nicht minimalisieren darf, w1e
der Vorlage geschie. Kın solcher Supernaturalismus und
eine SO Abwertung des „natürlichen“ 1S5SCeN5S wider-
spricht der katholischen Tradition, w1e s1e auf dem Vatika-
um 1 definiert wurde. Natürliche und übernatürliche Er-
kenntnis mussen aufeinander bezogen werden und muUussen
sich gegenselt1g interpretieren (DS 3016—19). Die einselt1g
supernaturalistische Position des Dokuments widerspricht
auch dem Vatikanum IL, das eutlich herausgestellt hat, da{fiß
die „Zeichen der Zeit“ eıne hermeneutische Funktion aben,
für das rechte Verständnis des auDens |Gaudium et SPCS
40O, 44, 62; Dekret ber die Priesterausbildung I6; Dekret
ber 1enst und en der Priester 19}

Die andreichung erweıist auf die Lehre des Tridenti-
1115 und des Vatikanum I da die chrift 1m Licht der
Tradition und da{fß Schrift un Tradition 1mM Licht der —-

thentischen Interpretation des en Lehramtes VeOEI-

standen werden mussen. ber s1e vergißt, dafß 6S ebenso
übereinstimmende Tradition der alten Kirche ist, welche
das Vatikanum I1 aufgegriffen hat, daß das Lehramt unter

dem Wort (sottes steht und daiß die Exegese die eele,
das Lebensprinz1ıp der eologie ist (Dei Verbum i De-
kret ber die Priesterausbildung 16; vgl Ench bibl 114, 483 ]
Die lehramtlichen Aussagen mussen also auch VO:  o der
her interpretiert werden. Hıer esteht e1in gegenseltiges Ver-
hältnis [ diese Wechselseitigkeit wird 1ın dem gesamten
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Dokument nicht gewahrt. Die chrift wird vielmehr absolut
vorkonziliar nach der Art der neuscholastischen Theologie
als Steinbruch für dicta probantia benützt. hne ernsthafte
bibeltheologische Retflexion un! ÄArgumentation wird die
alte Schulbuchtheologie wiederhaolt. So bleihbt das oku-
inent ohne 15 Inspiratlion. Es weıit hinter die
Fortschritte zurück, die iın dem Lehrschreiben der deutschen
Bischöte ber das priesterliche Amt erreicht

Zum theologischen Der Ausgangspunkt des theologischen Nachdenkens über
Denkansatz das priesterliche Amt 1st tfür das vorliegende Dokument die

Aussage, das priesterliche Amt se1 eın Mysterium und
gründe 1m eschatologischen Amt Christi S 10) „ S ist also
eın Geheimnis, das 11UT UrC| den Glauben erkannt werden
kann 4 IS I1)
[ )as 1st grundsätzlich icht bestreiten. Dennoch auf
1 )as Geheimnis 1st 1er nicht Was, auft das an Ende
des Suchens stölt, SOZUSasch der iußerste Horizont, der sich
er menschlichen Denkbarkeit, Planbarkeit und Machbar-
eit entzieht. Geheimnis 1st 1er vielmehr en heuristisches
Prinzıp, das aln VO  w vornherein 1n die Rechnung einbe-
zieht, das VO  - menschlichem Denken und Argumentieren
dispensiert, un! ber das i1Inan nachher dennoch ernstaunlich
viele und exakte Aussagen machen kann. Was Geheimnis
wird einem Gegenstandsbereich neben anderen; 112  ;
ann darüber praktisch ebenso esche1 wI1ssen WwW1e ber
anderes auch, 11UT! eben 1m Glauben un unter Leitung des
Lehramtes. Die theologische Kategorie des Geheimnisses 1St
damit zutiefst verdorben. Das Dokument treibt mıit diesem
Begriff einen ausgesprochenen theologischen Mißbrauch. Die
Folgen dieses ißbrauchs werden deutlich, WenNnn s he-
enkt, da{fß nach der Überzeugung des chrıstlıiıchen auDens
das Geheimnis Gottes 1n Eesus Christus Menschengestalt
SCHOMMECN hat Dıe wahre und VOoO Menschheit Christi 1st
aber nicht 1Ur eiıne Verkleidung der Gottheit Ihr kommt
vielmehr Heilsbedeutung Zu So kommt die Erlösung ach
christlichem Glauben, 1MmM Unterschied VO  S der GNOSIS, nicht
1LLUT „VON oben“, S1e 1st auch 1ine „Fruch der Erde“ und
kommt auch „VOoNn unten“. Anders ware weder für die
Menschheit Christi noch für die Mariologie Platz Man wird
dem Dokument darum den OTWUTF eines Krıyptodoketis-
I US icht CISPAICH können. Wer 1n dieser We1ise einen
Heilsbereich neben und iber der Welt annımmt, der steht
der Gnosis näher als dem Neuen Testament.
Ahnliches läßt sich der Art und Weise ze1lgen, W1e der
für das gesamte Dokument offenbar zentrale Begrift „escha-
tologisch“ verwendet wird. Was darüber DOSI1t1V gesagt wird
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S I Anm 4, ist 1n sich icht als sondern voll und
541127 unterstreichen. Entscheidend ist aber auch hier, w as

ıcht gesagt wird und praktisch die SaNzZC theologische
Diskussion der letzten Jahrzehnte ber die Eschatologie
übergangen wird. Die Eschata kommen zweitellos unableit-
bar „VOxXn oben‘“, aber S1e ereignen sich iın der es!| und
beziehen die es mit e1in. Anders waäare 65 unmog!l1:

Ww1e auch das Dokument tut VO  > Heilsgeschichte
reden. Diese Heilsgeschichte hat 1n Jesus Christus ihre 1N-
nergeschichtliche Vollendung erreicht. Dennoch steht die
ırche iıcht 1LLUI Zeichen des „Schon“ sondern ebenfalls
des ‚Noch-Nicht“ S1e 1st noch pilgernde, uchende und fra-
gende Kirche er Geilst, der das Werk Christi VEISCSHCN-
wärtigt, 1st icht 11UI ein Jangweiliger Repetitor, sondern le-
bendige und schöpferische Macht, die sowohl erinnert (Jo
14,26; 16,13 W1e das Künftige kundtut JO 16,13] und
05 noch Größeres wirkt als das, W as die Jünger bei
Christus ertahren en JO 14,12). Unterschlägt 112  ®

diesen ges  ichtlichen Charakter der Kirche zwischen den
Zeiten, dann veria der VO  = Paulus und der
irchliche Tradition bekämpften Vollendungseschatologie
des Enthusiasmus: [)as NEUC Jerusalem ist schon da! Wer
wollte da noch daran denken, etwas äandern. Ist Ja es
schon prima! Höchstens da un dort äßt sich
„System“ noch verbessern, VO:  - grundlegender Um-
kehr und Erneuerung darf jedo: nıcht mehr die Rede se1nN.

Zur Situations- Das vorliegende Dokument bezeichnet die gegenwärtige
analyse Priesteramtskrise als e1ine Glaubenskris S ff) 1eder

wird zustımmen. eder, der die Situation kennt, weiß,
da{fß das Verständnis für Transzendenz auch 1n der Kirche
1m wınden un! 1ne mehr oder weniger immaAanentist1-
sche Sicht 1m achsen begriffen 1st. Daflß dies eın guter
Boden für Priesterberute 1st, liegt auf der and
Dennoch macht sich das Dokument die aC| €e1| Wer
€es aut die Glaubensfrage SCTIZT, 1ımmt auf den ersten 1C|
einen sechr radikalen andpu: e1in. In Wirklichkeit macht

sich überaus bequem. ETr braucht sich rgumente
SaIi iıcht mehr kümmern, kann jede Diskussion VO  w

vornherein verweıgern, braucht sich auf schwierige Fragen
icht mehr einzulassen und braucht VOI em dem
bestehenden Verhältnis iıcht das geringste andern. Er

jeden andern VOILL vornherein 1Ns Unrecht und iımmt
selbst einen Unangreifbarkeitsstandpunkt e1n. Das Dokument
al deshalb ıcht einmal ftür nötig, auch 11LUI das aller-
wichtigste Zahlenmaterial ber die Entwicklung der Prie-
sterberutfe, die Zahl der aus dem Amt cheidenden Priıester,
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die Ergebnisse der 1n verschiedenen Teilen der Welt he-
reits vorliegenden Priesterum{fragen vorzulegen. ıne solche
Pseudoanalyse überführt sich selbst ihrer ideologischen VOTrT-
eingenommenheit.
Eiıne solche Flucht 1n die sturmtreie 0one des Übernatürli-
chen widerspricht dem katholis  en Glaubensverständnis:

icht 1U der Rationalismus, auch der Fideismus 1st eine
durch das Vatikanum ausdrücklich verurteilte Häresie (DS
30831 Man annn den Glauben ‚WAal icht beweisen; aber
CS g1ibt Gründe für den Glauben Der Glaube ist eın atıonı
CONSsSeNtaneuUumM obsequium (DS 3009]; 114  3 muß ihn deshalb
intellektuel verantworiten. Eın blinder Vertrauensglaube 1St
keine katholische Möglichkeit Man kann also icht jede
konkrete Nachfrage, W1€e CS denn UU mi1ıt dem Priesternach-
wuchs weitergehen soll, mıiıt iınem erwels auf (iottes Votr-
sehung abtun und sich dadurch VO:  5 jeder vorausschauenden
Planung dispensieren.

{dDIie Glaubwürdigkeit des auDbDbens hängt nach dem Va-
tikanum I entscheidend miıt ah VO  - der Glaubwürdigkeit
der Kirche als Zeichen 1n der Welt (DS 3031 Ist also der
WUun: der Glaubenssubstanz und die geringer werdende
Transzendenzerfahrung vielleicht Zeichen einer mangeln-
den Zeugniskraft der Kirche? DiIie Glaubenskris 1St auch
ıne Institutionskrise. S1ie läßt sich icht allein mit morali-
schen ppellen und TOoMMeEN Exhorten lösen; bedartf
auch kluger und mutiger Reformen Dies icht gesehen
aben, 1st der Hauptmangel der vorliegenden S1tuat1i0ns-
analyse.

Zusammentassend älßt alsı 1st das vorliegende Dokument icht sehr auf
sich 43 Grund dessen, W as Sagt, sondern auf Grund dessen, W as

B Sagt. ber icht 11UT viele Einzelaussagen, auch der
theologische Denkansatz und die Methode sind einseltig.
Das Dokument immt aus der katholischen Tradition eine
einseltige Auswahl VO  va

Kennzeichnend für das Dokument 1st eine CI-
naturalistische und tideistische Einstellung. Es ist klar, daß
11a sich miıt einem solchen Ansatz jede Möglichkeit VOI-

baut, die konkreten robleme, W1e  SA S1e heute anstehen,
zupacken. ber entspricht eine solche extrem welt- und
geschichtslose Theologie katholischer Tradition?

I1 Zu Einzelfragen Die Vorlage für die Bischofssynode macht eine Reihe VO  5

Aussagen ber das priesterliche Amt, denen jeder katho
lische eologe selbstverständlich zustimmen muß Das gilt
insbesondere VO  - der These, da{fß in  ; das priesterliche
Dienst-Amt als spezifische Teilnahme Priestertum
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Christi sehen muß, da{fß durch besondere Sendung
Handauflegung und verliehen wird, daß icht al-
lein eine äußere Funktion darstellt, da vielmehr duSZC-
übt wird durch den 1enst Wort, den Sakramenten
und der Leitung der Gemeinde, dafß 11an Amt und
Charisma icht gegeneinander ausspielen darf, und dafß das
Amt 1ne innere Tendenz auf Endgültigkeit hin besitzt. Al-
les dies ist heute auch 1n der irche icht mehr ohne WEe1-

selbstverständlich, und CS ist guft, da{fß 1n dem VOI-

liegenden Dokument deutlich herausgestellt wird. Freilich
ollten diese traditionellen Aussagen iıcht 11UT1 wiederholt
werden; a} hat 6S versaumt, sS1€e. in eine Sprache über-
SetzZeN, die heute verständlich ist DIie Sache würde CS VOCI-

dienen, da{fß a} sS1e icht als COLE, sondern als lebendige
Tradition behandelt Dieser Mangel hängt ZUsaimiıihen mıit
dem schieten und einseltigen theologischen Ansatz des (e-
samtdokuments. Das ändert reilich nichts daran, da{f(ß die
genannten Aussagen wahr und richtig sind S1e sollen durch
die folgenden Einzelausstellungen 1n keiner W eıise 1n rage
gestellt werden.

Zum Verhältnis VO  3 Hıer liegt ohl der Kern der gegenwärtigen theologischen
gemeınsamem un:‘ Krise das Priesteramt. Deshalb würde an 13 eine
besonderem SCHNAUC Verhältnisbestimmung VO  5 Amt und Gemeinde, des
Priestertum Amtscharismas den anderen Charismen erwarten. Doch

nich davon! Das Dokument VOIAQUS, W 9as erst egrün-
det werden miüßte und W as heute vielen üicht mehr selbst-
verständli ist das gemeinsame und das hierar:  ische TIe-
stertum unterscheiden sich dem Wesen und icht LLUI dem
-TYTa| nach mindest könnte 1124  =) erwarten, dafß das
Dokument wen1gstens erklärt, WOTr1n dieser Wesensunter-
schied besteht Aus dem Gesamtzusammenhang kann -
S  ießen, da{fß die Vertasser diesen Wesensunterschied
besonderen sakramentalen ollmachten sehen. amı kom-
iNneN S1€e aber mi1it dem Vatikanum I1 un! mit sich selbst in
Widerspruch, da S1e an anderer Stelle S ff} sehr ohl
WI1sSsen, da{fß das esondere Priestertum icht 1LLUTI durch den
1enst den Sakramenten, sondern auch durch die Ver-
kündigung und die Auferbauung der Gemeinde ausgeübt
wird. Wo aber ıst der Wesensunterschied zwischen der Pre-
digt e1nNes Laientheologen m1t kirchlicher 1SS10N und der
Predigt ordinierten Priesters?® Wo der Wesensunterschied
zwischen der Seelsorgstätigkeit e1Ner Pfarrhelterin und der
Leitungsfunktion e1ines Diözesanjugendleiters einerse1its und
den entsprechenden Tätigkeiten eines Kaplans andererseits?
Wird bei den genannten Tätigkeiten VO  5 Lalen icht auch
Christus als Haupt der Kirche repräsentiert? Die ese VO  >
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1nem Wesensunterschied braucht damit icht geleugnet
werden; S1e müßte aber rklärt und konkret gemacht WCOCI-
den

alischer Ausgangs- Den Weg einer sachgemäßen und konkret verständlichen
punkt VO Amt und Verhältnisbestimmung VO  - gemeınsamem und besonderem
seinen ollmachten Priestertum VEeEISDEIIT sich die Arbeitsgrundlage durch einen

theologisch völlig verengten und den Grundintentionen des
Vatikanum I1 widersprechenden Einstieg 1n die Problematik
Während das tetzte ONZ1ı versuchte, die Dienst-Amter der
Kirche VON der um{tfassenderen Sendung der irche her
verstehen, geht das Dokument den umgekehrten
Weg und die Sendung der Kirche den aßstabh
der taktisch gegebenen, geschichtlich gewordenen Amter-
struktur. Das geht welıt, dafß verschiedentlich S I 30,
30} zentrale Texte der Kirchenkonstitution (Nr N 31; 221,
welche jeweils VO  w der Sendung des anzch Volkes (:ottes
sprechen, völlig einseit1g als Belege für die besondere Lei-
tungsiunktion des kirchlichen Amtes zıtlert werden. Auf I
wird SOS: grundsä  ich behauptet, da{ß Jesus seine Kirche
„durch das priesterliche Amt“ „nährt, erhält und S1e als S£1-
MN Leib wachsen laßt“ Damıit scheint geleugnet se1n,
daiß jeder Getauite e1Ne Unmittelbarkeit Gott und
Christus besitzt. Wird denn jede Na durch das kirchliche
Amt vermittelt? Hıer spricht sich 1n dem Dokument ein  E
einselt1g klerikalistisches Kirchenbild dUus, das se1it dem Vatı-
kanum I1 überwunden sein sollte
Will an in der Frage der Verhältnisbestimmung Von BC-
meiınsamem und besonderem Priestertum weiterkommen,
dann dart INa eben N!  S VO  5 der rage nach besonderen,
exklusiv dem ordinierten Priester zukommenden Vollmach-
ten ausgehen. Wer 1n dieser Weıise nach dem Proprium und
Specificum des Amtes iragt, verrenn sich sehr bald alle
möglichen ausweglosen Sackgassen. De olge 1st dann die
manchmal fast neurotisch anmutende Unsi:  erheıit vieler
Priester hinsichtlich ihres priesterlichen Selbstverständnisses.
In irklichkeit leitet sich der Sinn der Ordination icht da:
VO  ; ab, dafß S1e giDt, W as der Kirche über-
haupt icht gegeben ware. Ihr Sinn 1st vielmehr, den der
Kirche als SqdNZCI gegebenen Auftrag als Sendung der Kirche

vollziehen. Der Ordinierte kann und soll also 1n der
kirchlichen Offentlichkeit für die Kirche handeln und SP.
chen; 1st für die Kirche bzw. Gemeinde als ZANZC verant-
wortlich und soll S1e zurüsten, damit S1e die ihr aufgetragene
Sendung recht rfüllt vgl Eph 4A12 Von er ommt dem
Ordinierten auch der Vorsitz bei der Eucharistiefeier Z da
sich 1ı1er Kirche „dichtesten“ verwirklicht. Da dieser be
sondere Auftrag iıcht eintach Aus dem Auftrag der Ge-
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meinde ableitbar 1St, sondern VO  5 Christus verliehen wird,
ann = WeNnnNn in  - 1l VOIl einem Unterschied
des Wesens und nicht 1LUT1I des Grades zwischen geme1n-

und besonderem Priestertum sprechen. DiIie entschei-
en! Frage 1st aber icht w as 1st ul besonders vorbehal-
ten‘, sondern: W as ist uns besonders aufgetragen? SO
deutungsweise 38)
Die konkrete Frage lst, ob diese Verantwortung für das Le-
ben der Kirche bzw. Gemeinde als SHaANZCI ın wesentlichen
Teilbereichen icht bereits heute VON olchen ausgeübt wird,
die WITr als Lajien bezeichnen (z. B Laiıen mit kirchlicher
Mıiss10 für die Predigt, Seelsorgehelferinnen, Lai:en in Ze1N-
tralen kirchlichen Führungspositionen]). Müßte theo-
ogisch sachgerechter icht da{fß SO „Balen“
irklichkeit Dienstamt der Kirche teilhaben? Das eine
Amt der Kirche äßt also offensichtlich verschiedene Aus-
gestaltungen und Ausgli:  erungen Hier ergäbe sich eın
theologischer Ansatz, auf die 1n dem Dokument 47 £
gestellte rage nach der Spezialisierung und die auf 35
aufgeworfene Frage der Pastoralassistenten un: „Laien“-
Mitarbeiter einzugehen.

Zur Wesensbe- Mıiıt ec| grenzt sich das Dokument 1ın zweifacher Richtung
stimmung des ab Das priesterliche Amt 1st icht allein eine äußere Funk-
priesterlichen Amites t10n (S 13 £, 2 28), un! äßt sich iıcht allein politisch

verstehen IS Diese beiden Posıtionen werden jedo!
1n solcher Simplifizierung dargestellt, daß sich eine Wider-
legung schon Sal icht mehr Das Dokument geht
der wesentlich differenzierteren theologischen Problemstel-
lung völlig vorbei, Ja ertet s1e VO  S vornherein ab ers-
lautende Meınungen werden kurzum als Unwissenheit und
angel theologischer Bildung (S S, 38), Ja als Einbil-
dung S 16) abgetan. (sanz eicht sollte sich auch eın
15 Dokument mit tremden Meinungen icht
machen. Damıit ist nämlich jeder differenzierten eologischen
Problemstellung un Urteilsbildung VO  5 vornherein der
Weg verstellt. Wenn dazuhin bedenkt, daß 1n 111411-

chen Teilen der Welt Priester ihrer politischen Einstei-
lung un! 1  i  hres Einsatzes für Freiheit und Gerechtigkeit wil-
len verfolgt, eingekerkert und gefoltert werden, dann
die generelle Abqualifizierung politischer Tätigkeit als „Neo
klerikalismus  4 und als Versuch, „den Lailen ihre Ansichten
aufoktroyieren“ wollen S 50 geradezu makaber kın
Wort der Solidarität ware 1er sicher Platz SCWESCH. 1i
billige Polemik kann jedo: icht darüber hinwegtäuschen,
da{ß dem Dokument icht gelingt, eın eigenes konkretes
e1 für den priesterlichen jenst heute entwickeln.
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Es werden ledigli traditionelle Formeln wiederholt, welche
aum inspirierend sind für Jjunge Priester und solche, die 6S
werden wollen es bleibt dogmatisch-abstrakt, wirklich-
keits- und lebensfremd

Fragwürdige Aussagen Historisch und sachlich fragwürdig 1st VOT allem, w as ber
Z character den character indelebilıs gesagt wird S I8 {f) Man ist icht
indelebilıs 1U em vorbei SCSANSCH, W as die historische und Ce-

matische eologie 1n den letzten Jahren ZUI rhellung die-
SCS schwierigen Punktes beigetragen hat, 5 1st auch hin-
ter das Lehrschreiben der deutschen Bischöte zurückgefallen,
das dazu sehr differenzierte Aussagen macht. Dadurch, daß
1inan das 'Irienter OoONnzı zitiert S &] hat noch
wen1g SESAZT Auch eın Konzil mu{fß historisch und
sachlich interpretlieren. Hier annn 11UT auf eın pPaaı Punkte
autimerksam gemacht werden:

der character indeleb1il1s ‚eEime ontologische Realität“
(S 19} 1st, steht ext des Irienter Konzils icht. [)Das 1st
eın scholastisches Theologumenon, das als solches icht
verpflichtend 1st. Be1 Augustinus meın der ar  er 1ıne
ekklesiologische TO. und eıne besondere Funktion 1n der
Kirche

Der Sinn der Unauslöschlichkeit des aracter indelebilis
1st dogmengeschichtlich eben nicht, die Weihe „immer
verfügbar e1 S 19), sondern da{fß S1€e€ der Verfügung ent-
02 1st. ESs geht nicht eine „stabile“ ontologische Reali-
tat 1n sich, sondern die unwiderrufliche Zusage der
Ireue Gottes, auf die immer vertrauen darf, ber die
iInNna  - aber icht verfügen kannn

Es geht iıcht prımär e1in individuelles Zeichen, das
dem einzelnen Geweihten „eingeprägt“ ist, sondern eın
Zeichensein tür die Gemeinde. Es geht also darum, dafß der
Betreftende eine Funktion für die Gemeinde hat, die 1n dem
SINn objektiv ıst, da{ß S1e icht al  ängig ist VO:  S der PCI-
sönlichen Heiligkeit oder VO:  - kirchenamtlicher influfß-
nahme. Der Charakter ist also auf se1ne Weise Ausdruck
des Dienstcharakters und des totalen Verfügtseins des (ze-
weihten. Er besagt: Das Amt ist für die Gemeinde da, iıcht
die Gemeinde für das Amt. Das bedeutet: Jede theologische
Interpretation 1st sinnwidrig, welche den Charakter Z
Hindernis und emmschuh für den heute geforderten
Dienst hochspielt. achgemä kann aus ihm 1UT! gefolgert
werden: Das Amt MUu konkret gestaltet werden,
den pastoralen Ertordernissen 1n höchstem Ma{ entspricht.
Wenn VOI dem eben ftormulierten theologischen
Grundsatz ausgeht, dann lautet die entscheidende Frage
hinsichtlich des oO1Dats nicht, ob die Ehelosigkeit dem Prie-
teramt A,  CN 1st IS {f; 47 W as icht

2230



grundsä bestreiten braucht sondern welche Le
bensform sich heute für die Priester empfiehlt, damit ıne
möglichst ausreichende Zahl besten den notwendigen
seelsorgerlichen Dienst den Gemeinden eisten annn
Eschatologisches Zeichen ist nach dem ıcht e1iINne eDENS-
torm 1n sich, sondern der konkret ausgeübte 1enst tfür die
Basileia, ein ens freilich, der Ilge e sSe1in mMuUu. UrC!
das persönliche Zeugni1s des Lebens.

Hıer macht sich das Dokument e1InNes Widerspruchs schuldig.Zur Verhältnisbe-
stimmung VO  w Bischot Einerseits wird 65 icht müde betonen, der Priester
un Presbyterium Priestertum ChHhristi el hat Die Lehre VO character

indelebilis bringt überdies ZU. Ausdruck, dafß diese Partiı-
zıpatıon keiner irchliche: Verfügbarkeit unterliegt. Daraus
müßte logisch folgen, da der Priester ıne Unmittelbarkei

Christus hat In der Fucharistischen Feler repräsentiert
Ja icht den Bischof, sondern Christus. Jetzt aber e C5S,
die Priester nehmen L1LLUI der Verantwortung der Bischöfe
teil, sS1e se]ıen ZW al iıcht 11UTX ausführende rgane, aAber doch
ihre Helfer IS 26} Das Dokument versteigt sich Za
der Behauptung, die Prıester empfangen der Priesterweihe
»”  16 Aufgabe des Zusammenarbeitens mıiıt den Bischöfen
Heiligen, Leıiten, Lehren“ IS 17) Das 1st iıne Verkürzung.
iıcht die el  ahnme er Amt des Bischof{s, sondern
die Teilnahme er Amt Christi konstituijert die Bm-
eıt des Presbyteriums. Der Bischof macht diesen ‚usam-
menhalt 1LUF sichtbar, WwW1e richtig heißt. Von dort
her äßt sich eın mündiger Gehorsam urchaus egründen.
alsch und unbiblisch 1st dagegen, den Bischof als AFr

bezeichnen S 37) Dies ist zumal heute uMmMso verkehr-
ter, als den FEindruck erweckt, CS So. romantisierend und
archaisierend eın patriarchalisches Verhältnis zwischen Bi-
schof und Presbyterium suggerlert und legitimiert werden.
Falsche Theorien en falsche praktische Konsequenzen
Z Folge Wird die Einheit des Presbyteriums 1n
Christus 1m Bischof gesucht, dan: kann selbstverständlich
jeder Kontkflikt 7zwischen Bischoft und Presbyterium und 1N-
nerhalb des Presbyteriums als illegitim verurteilt werden.
Dann muß 1388  } aber auch jede E1igenverantwortung des
Priesters ausschließen. Praktisch WITF: diese Frage bei der Be-
handlung der Priestervereinigungen S 35, 46) IBEN oku-
ment spricht jer cehr undifferenziert. In Wirkli  e1ıt
1elsen sich viele dieser Priestervereinigungen icht
den Bischof ZUSaHIMNCN, sondern S1€e sich 4US ihrer e1ge-

ihre Ge-HC  - un unabtretbaren Verantwortung tür
meinden ZUSaMIMCN, sich Formen und Struk-

in der welche ach ihrerKirche wehren,
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Überzeugung dem Evangelium un! der Seelsorge n
stehen. Darüber mMag aml verschiedener Meinung Se1IN, aber
Konftormismus dürtte icht das sein, W 3aS einer Gemein-
schaft ehesten nutz un! dem 46 beschworenen Korps
o  eıst eısten entspricht. ‚War das Dokument miıt
Recht Pressure-Zgroups als CUeC Formen der Herrschaft ab;
aber vergißt, die alten Formen der Herrschaft, welche
auch nicht unbedingt dem Evangelium entsprechen, ebenso
abzulehnen icht selten sind diese alten Herrschaftsformen
die Ursache der Formen der Herrschaftt.

LLL Schlußbemerkungen Es Z1ing 1n den vorstehenden Ausführungen 1n erster Linie
die dogmatischen rragen des vorliegenden Dokuments.

Es sollte eutlich gemacht werden, da{ßß 1n dem Dokument
eıne verkehrte und einseitige Dogmatik der Bewältigung
der Praxiıs 1 Weg steht Auf diese Weise ist ein welt-
gehend welt- und tebensfremdes Dokument entstanden,
hinter dem eın Supernaturalismus steht, wWwW1e der ka
tholischen Tradition TemM!: und unassimilierbar 1st. UÜUr'!
6r sich durchsetzen, müßte die Kirche ZUI werden, die
kommunikationslos neben der Gesells:  ait herlebt Das Je-
doch ware icht mehr die katholische Kirche
Z den praktischen Detailfragen werden sicher genügend
andere ellung nehmen. Hier soll 1LUFr och soviel SESAKT
werden: Die primäre Aufgabe der Synode ann 6c5 nicht seln,
iıne systematische Theologie des irchlichen Amtes VeGI-=

künden, sondern vielmehr auf der Grundlage einer soliden
Theologie die konkreten anstehenden Fragen entscheiden
oder doch weni1gstens einer Lösung näher bringen. Als
SO konkrete Fragen selen genannt:
a| Konkrete Planungen, WI1Ie Zukunft das Problem des
Priestermangels und des Priesternachwuchses gemeistert
werden soll

In diesem Zusammenhang die Frage der Ordination Von
in Beruft un Ehe bewährten Männern.
C} Frage der Spezlalisierung un der Aufgliederung des
mtes, SOWI1E die Frage der Pastoralassistenten.

rage des Priesters auf e1ıt.
e)] Frage elınes AaNsSCINCSSCNECN Lebensunterhalts für Priester.

Beteiligung der Gläubigen der Wahl ihrer Pfarrer
g Frage der Weiterverwendung VOoN 2A2 US dem Amt scheiden-
den Priestern.

Frage der Priesterausbildung und der Priesterweiterbil-
dung,
An solchen und ähnlichen Fragen wird INa  =) 1n der ÖOffent-
ichkeit Erfolg oder Mißerfolg der ynode 11eS5sSeC7NHN Taten
ohne Worte sind StUMM, Worte ohne aten sind leer.
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Dieses Thema 1st ine Tage) die u11 heraustordert unLeo Karrer
überfordert, denn owohl Gesellschaft als auch Kirche und

DIie Funktion Theologie sind Begriffe, die ul auf schillernde, 1n Fluß g —
des Theologen ratene Realitäten hinweisen. er das ıne och das
1n Kirche dere ist heute abgesichert detinieren oder Sal 1n der
und Gesellschaft aNZCIl Vielschichtigkeit der inliegenden Problematik den

GCyriff bekommen.Versuch einer E1ine kurze Analyse der heutigen Situation Lut not, damit
Funktionsbestimmung WITLr die heutige Wirklichkeit icht NAa1lV herantreten, SOI1-

dern den Problemen un! Fragen anknüpfend eine mMO£g-
1C| Antwort suchen.

Die Or1ızonte In seinem r1t12e€ „Theologie 1ın der Welt der modernen
uUuNnNseICI Fragestellung Wissenschaften“! schreibt Jürgen Moltmann: „Wissenschaft-

iche Aufklärung der atur, der Geschichte und der Men-
schen 1st das sa der Neuzeıit un! 1ne wissenschaftt-
ich-technische Zivilisation darum NSCIC Auigabe.“ ] )ieses
Schicksal, durch welches der Mensch VO  - der ST nab-
hängig wird und die atur VO Menschen abhängig, un:
die VO  - er auf den Menschen zukommende Aufgabe der
Naturbeherrschung sind für den modernen Menschen ZUI

Skylla und arybdis geworden, zwischen denen hindurch
die Odyssee 1ın die ukun versucht und gewagt werden
mulß, VO  5 der 1124  - aber icht weiß, ob S1e wirklich iıne
Heimkunft nach Ithaka 1n sich birgt. Der heutige ensch
muß icht mehr miıt dämonischen Schicksalsmächten und
mi1t undurchsichtigen Naturgewalten eben, sondern mı1t der
H-Bombe, mMi1t tohenden Hungerkatastrophen, mıt immer
weniıger entwirrbaren Herrschaftsmechanismen, mi1t den
Chancen wesentlich verändernder biologischer Eingriffe 1n
die menschliche Person, mit der „seelenlosen Automatıion“,
m1t den technischen und zivilisatorischen Möglichkeiten, das
Ende der menschlichen Geschichte selbst veranlassen. Mıt
diesen VOrerst neutralen, aber 1n iıhren Ausmaßen und Kon-
SEQUCHNZCHN unheimlichen Möglichkeiten sol! die menschliche
Gesellschaft fertig werden. Man SpUur heute diese Au{fgabe
als Herausforderung. Man wird ratlos angesichts der unab-
sehbaren Reichweite menschlicher Manipulation und der
geschichtlichen Entscheidungsvalenz mMeNsSCHA1  er Planung.
Der ens! der ber solche eigene Potenzen aufgeklärt
1st und der sich 7zudem das Instrumentarıum ZUT Verwirk-
lichung dieser Möglichkeiten chatten wird, kann Sal iıcht
mehr 1ın den gesellschaftlichen Strukturen tüherer eschicht-
licher Phasen 41tim oder 1n den 30i und für ihn Tem
gewordenen geistigen Hor1izonten der Vergangenheit se1ne

In Kontexte, 4, Stuttgart 1967, 85
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Sinnirage tellen |diese mu(ß bestimmt se1n VOIl seiINem
Schicksal und se1ner Aufgabe heute un! In Zukuntft. Die
geschichtliche Entwicklung LTOTtZtTt SOMIt der menschlichen Ge-
sellschaftt ohl oder übel einen Exodus AUs hemals Sansg-
baren Strukturen und Herrschaftsformen ah und drängt den
Menschen etz ZUT radikalen rage nach sich se. nach
seiner Sinnfrage, ob 11 oder icht.
Dadurch ze1g sich, da{iß siıch der heutige Mensch als eın
solcher ertährt, der sich selbst aum mehr versteht, weil

mehr imstande ist, als 6X verkratten CIMaAaS. Seine
eigenen Werke scheinen ihm 'hber den Kopf wachsen.
IDEN Eindringen 1n die Natur und die wissenschafttliche und
technische Beherrschun g der Welt eNntpuppen sich plötzlich
auch als mögliche sklavische Formen Abhängigkeit.
Der Mensch mufß mı1t se1nen NC  = CITUNSCHNECHN Potenzen erst

en versuchen. Er kann diese Potenzen nicht mehr 12 -
tım privatisierend verbergen oder individuell egen, SO11-

dern Gr MU. 1n Gemeinschaft mi1t anderen mündig werden,
das el den Versuch SCN, diese Möglichkeiten Z H-
m anıslieren.

Solidarisiert sich Und die Kirche? Erleben und gestalten WITLF S1e 1 Be-
die Kirche mıit den wußtsein dieser Welt-Sorgen und 1n Solidaritä MmMit diesen

brennenden Fragen der Menschheit? Ist auch ihre Sorge derFragen der Menschheit?
Mensch? der ist s1e VO  3 einem Selbstverständnis efangen
und 1in Strukturen verstrickt, die höchstens 1N€ partielle
Solidarisierung mit dieser Sorge den Menschen erlauben?
Verstehen icht viele die Kirche noch csechr als Selbst-
7zweck? hne Zweitel pDartizıplert die heutige Kirche den
Krisen, Hoffnungen und Fragen, die die menschliche Gesell-
chaft bewegen. Die Kirche ist Ja eın Gegenüber ZUT (Ge-
sellschaft, sondern Z Teil identisch miıt ihr. rage bleibt
H ist dieser Umbruch 1n der Kirchie und der Versuch e1INes
Wandels 1n 1Ne NMECUE Zukunft hinein das Ergebnis der Be-
SINNUNg auft ihre wesentliche Voraussetzung, nämlich EeSsus
Christus, oder ist 1er icht ZUuerst die Profangesellschaft 1n
den isolierten Sakralraum der Kirche eingedrungen, daß
ihr das esetz des andelns glei  sam „Voxn außen“ aufge-
drängt und S1e unter diesem Anstoß die etano1a
ihrer eigentlichen Dienst-Funktion Vollzıiehen beginnt?
Ist icht die Immobilität weiliter Kre1ise des Volkes ottes,
der Laijen, olge eines Zzu Jange nicht verwirklichten {n-
dividualsinnes un des Mangels echter persönlicher (:e-
wissensbildung? LDIie Lethargie „Von unten“ gegenüber 111A11-

chen Reformmöglichkeiten, die das Vatikanum doch g -
öffnet hat, 1st scheinbar die Konsequenz verkümmerter An-
lagen. WAar sind se1it dem {{ Vatikanum manche Korrektu-
TG rüherer Mentalitäten erfolgt, auch Retormen sind einNge-
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leitet worden. ber da un dort gewinnt ina  w} den unbehag-
iıchen Eindruck, man fürchte den VO Konzil enttachten Mut
und möchte doch noch liebsten asen Der immer
wieder VOISCHOHMMNECLN Regreßß auft die Lehrautorität z
Humanae vitae, 1n der jüngsten Zölibatsdiskussion UuSW.)
kann aber auf die Dauer eın für die Hintansetzung
Sa!  er Auseinandersetzungen se1n.
Die Kirche kann iıcht für vollSwerden, WE S1€.
sich ıcht auf die drängenden und bedrängenden Fragen
der Menschen 1n Kirche und Gesellschaft achlich un
Ausnützung er möglichen „Rationalität“ Z Wirklich-
keitserfassung inlaäßt Wenn das iıcht kraftvoll versucht
wird, kann manch einer die Spannung zwischen heutiger
gesellschaftlicher Notwendigkeit und innerkirchli  em ruck
\mit Formen un Sorgen VO:  ; gestern| icht mehr verkraften
und löst dieses Problem, indem für se1lne Person die wel
cheinbar „unvereinbaren Größen“ trennt und sich ZEe-
drungen wenigstens außerlich der Kirche entfremdet. Die
1r! Siıtuation 1sSt sicher VO  3 einer Autoritäts- bzw VO  }

eliner Institutionskrise etallen! jedo entscheidender von
einer enden Verlegenheit und Phantasielosigkeit, w1e
un: welche Impulse des aubens heute mobilisieren
sSind. Früher galt die Kritik nicht dem (iesamt der Kirche,
sondern 1U vereinzelten in und Mifsständen. Heute wird
das (sanze 1n rage gestellt. Man akzeptiert eklektisch le-
diglich noch dies un! das, und 1119  - ist se1ın eigener
Theologe. Man macht sich eıgen, W as ila  - ntellek-
ue verkraftet oder die gelstigen oder gesellschaftlichen An-
passungsmechanismen noch dulden un erlauben.

Il Der 1enst des |dIie rage, die uns 1 folgenden näherhin beschäiftigt, ist die
Theologen nach der Funktion des Theologen. der anders gefragt: Wiıe

und kannn In  e: sich als eologe gegenüber den
Mitmenschen Jegitimieren und verantworten‘
(3anz apidar könnte aı den Jenst des Theologen 1n der
jeweils zeitgenössischen. Vermittlung der Botschaft Jesu bzw
1n der eindringlichen Reflexion über S1e definieren. Er rag
Verantwortung für die Übersetzung des geschichtlich e1in-
mal EIBANSCHCNHN Wortes ottes 1n den enk- un Lebens-
horizont der Zeıtgenossen, W as die Freilegung der Impulse
2AUS dem Evangelium für provokative Handlungsmodelle
notwendigerweise einschlie{ßt Vor em 1n der katholis  en
Kirche spuüren WITr ZUTT: eıt gerade in dieser Hinsicht einen
indispensablen achholbedar DIie ründe mögen dar-
auftf zurückzuführen se1N, dafß 1n der gegenreformatorischen
Reaktion se1it Irient Reform un: Gegenreformation sind Ja
nicht identisch) die cakramentale und rechtliche Dimension
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der Kirche sich 7zusehends verfestigte und die Versuche einer
Neuinterpretation man en Richard Simon, den
„Begründer“ der Bibelkriti oder die „Modernismuskrise“

die Jahrhundertwende etC.) als tundamentale Abwei-
chungen beargwöhnt worden sind. Der diesbezügliche Na  B
holbedarf wird auch VO  - vielen eologen und Seelsorgern
als 1ıne vordringliche und herausfordernde Aufgabe der
irchlichen Gegenwart betrachtet. Dieser Dienst Wort
wird allerdings 1U insotern Dienst se1n können, als ın
den Dienst Menschen mündet und aus der Otschaft
bzw. Handlungsweise Jesu Kriterien für das Menschsein
und für die Bestimmung des Humanum SCWONNCH werden.

Muß den „Theologen“ der al= willen icht be:
kümmern, da{fß plötzli humanistische Ideale als NOrM1€e-
rende Kriterien die ‚eologie herangetragen werden, aber
kaum umgekehrt? Manitestiert sich dahinter icht eın  A unk-
tionsverlust der eologen ihrem notwendigen Dienst
gegenüber den Mitmenschen?

Enthüllung des aum eın eolage spricht mehr Von der Theologie als
Menschseins VOIl einer „erhabenen Gottgelehrsamkeit“, sondern WITL sehen
eSsus Christus her vielmehr 1n ihr eine 1n relationaler Distanz auDens-
(Anthropologische und konkreten Lebensvollzug der Kirche reflektierte Theorie.
Theologie] Diese Theorie des gelebten und ertahrenen Christentums

rlebte 1n üngerer Vergangenheit eine eindeutige Hiınwen-
dung ZuUuU Menschen als dem Hörer des Wortes ottes S1e
vollzieht, 4a4us verschiedenen Quellen genährt z X1StENZ-
philosophie, geschichtliches Seinsverständnis, Sprachphilo-
sophie, Vorherrts:  en technischer, naturwissenschaftlicher
und soziologischer Denkweisen etc.), ıne anthropologische
nich anthropozentrische] Wende In der Frage nach dem
Menschen ist auch die rage ach (GOtt enthalten und
gekehrt. DIie konkrete Existenz des Menschen 1St danach
iıcht das Objekt eiIner gleichsam VO  - außen kommen-
den Heilsinitiative Gottes bzw. sSe1INeEeT nade, sondern die
den Menschen wesentlich konstituierenden Bestimmtheiten
sin.d schon VO  w vornherein und VO  3 sich her 17 ihren Mög-
lichkeiten auft (Ott bezogen (das unermüdlich „zeigen“
1st Ja £e1N Anliegen VO  e Karl Rahner). In unsereIn

Zusammenhang geht jedoch keinen Parademarsch
theologischer Schulen, sondern die rage, inwiefern und
WaIiull theologische Arbeit eın Dienst ZUT existentiell pPIO-
vokativen Erhellung des Verständnisses VO Menschen se1n
annn der anders gefragt: '‚elche Wirkung deckt 1U

diese theologische Neuorientierung, die etiwaAas verkürzt
ftormuliert Menschen ach Gott iragt und C(iott 1m
Menschen sucht?
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a [)as Christliche Als i1st edenken, dafß das spezifisch Christliche
kein Sonderbereich eın ausgesparter Sonderbereich neben der Wirkli:  eıit und

der Ertahrbarkeit der konkreten Welt eın kann Es würde
adurch 1n Gegensatz ZUTLI Profanität NSCeTES Lebens gesetzt
und etz unverletzlich und unverbindlich bleiben, weil

außerhalb Von uLlS „existiert“; das wäre eın sakralisiertes
Christentum, das den Menschen streng S  IM
icht mehr erreichen zönnte. Das Typische der christ-
ıchen OtS 1st iıcht das Sakrale, sondern sSe1INe XTA-
mentalität, das e1. SeinNe Iransparenz für e1in anderes,
seine „Durchlässigkeit“ inmitten der kreatürlichen Wirk-
ichkeit für die Heilsinitiative ottes, für das radikale Ja
CGiottes Z Menschen. Das Christentum hat SOMIt insotern
Existenzberechtigung, als sich 1n diesem Sinn als Dienst

Menschen Wwagt und vollzieht, also 1n seiner Zeugni1s-
und Zeichentunktion2. Die sich selbst dichtesten mi1t-
teilende Wirklichkeit 1st jedo der enNs VOI em durch
die abe der Sprache un!: durch seine auf itmenschen z

Dergewlesene bzw. ialogische Konstitution (Person!).
Mensch ist SsSOMIt auch der kommunikativste und ausSSasgct-
kräftigste Ort der Wirklichkeit Doch dieser Mensch als
Adressat und der gläubige ens:! als euge der Heilszusage
Giottes ertahren sich 1LUT 1n ihrem Hineinvertflochtensein 1n
die Natur und iın die jeweilige geschichtliche, kulturelle und
gesellschaftliche Gegenwart. Der Mensch erlebt seine mensch-
1C] Existenz als Spannung und Brennpunkt zwischen VOCI-

schiedenen Iımensionen und olen, 7zwischen Individualität
un Sozilalität, 7zwischen elingen un! Scheitern, zwischen
der Determiniertheit und den Bedingungen möglicher Fre1-
eıt etCc. Die Integration er Wirklichkeitsbezüge und
mi1t des (lanzen gelingt ihm aum. SO ist auch 1U

näherungsweise sich selbst durchlässig tür den Sinn Un die
1e der SANZCH Wirklichkeit, ist weni1gstens teil-
welse sich selbst  J den Mitmenschen un: der Welt enNt-
rtemdet. Wl1e el verallgemeinern oder totalisieren WITr

Teilaspekte des Lebens oder rationalisieren WITr UNCTI-

füllte Wünschie ZU anzen der Wirklichkeit und unter-
liegen Ideologien? Deshalb schwankt der ens:! ‚zwischen
Hoffnung und Angst, Großmut und Kleinmut, Selbstsuc!
und Selbstweggabe. ber C1 OÖrt icht auf, nach der wahren
Menschlichkeit sSe1INES Menschseins fragen und
suchen“®.
Die Ansprechbarkeit und Hellhörigkeit des Menschen auf
diese se1ine Fragen 1 Horizont VO  3 Lebenssinn, agnı1s der

hierzu: chrıstlıc. Bericht desVgl.
Fleckenhorster Kre1ises ber die Studientagung VO bis August 1969

Kasper, Was heißt eigentlich
ManusAB
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Freiheit, Verantwortlichkeit SLC., die CI etz eshalb
stellt, weil diese rage und Suche selber 1St, rfährt ın der
christlichen Ofs  alit jene herausfordernde nleitung Z

Menschsein, die der vieldimensionalen Spannungsbreite des
Mens  ıchen Lebens un der Menschheitsgeschichte
ehesten sinnvoll entspricht.
Die einmalige Chance dieser Ots: ist 1U icht e1inNne
patente Theorie oder eine befremdlich übergestülpte Erlö-
SUuNs, sondern die Verkündigung des vollendeten Zeichens
und des eiltfalles des ertüllten Menschseins 1n EeSuSs
Christus. Von ihm her öffnet sich dem Menschen die Fre1-
eıit ZU Wagnı1s seliner anzech X1Stenz und Hoffnung
aut volles Menschsein. eSus Christus ist dieser Sicht
die etztlich 1U dem gläubigen (nicht fideistischen] Blick
zugänglich ist — Zeichen un Ur-Sakrament heilshaften,
ertüllten Menschseins. er eliner Kurztormel BC-
drückt Der Christ glaubt, dafß 1n Jesus Gott ZU Menschen
adikal Ja gesagt und dafß sich darin das radıkale Ja des
Menschen (s‚oOtt unwiderruflich ermöglicht und ereignet
hat L Der Christ HU, da{fß gerade durch die menschliche
bzw. die 1iNdıvyıduelle und gesamtmenschliche es
hindurch, durch das konkret 1n Liebe und Solidarität CNA-
g]erte Leben und UrC| das terben hindurch sich das VGCT-

Cı W as T: VO  w Jesus glaubt: das Ja der 1e CGiottes ZU.

Menschen, das das menschliche Ja der 1€e€ (G:ott C]-

möglicht

Christus als eSsus Christus ist SOmMLIt dieser seiner Funktion, die 1St,
Krıterium des das Typische und Spezifische des Christentums. Hr 1St aber
Menschseins 1n dem eben aufgezeigten Sınn auch Ma{ un! Krıter1um,

Ja Zukunft des Menschseins. Wenn nämlich Christus 1n der
aufgewiesenen Weise des Dia-Logos* zwischen der Welt
und Giott 1st, 1n dem el innerlich eint, dann wird
für jeden Menschen und die Menschheit ZU nla und
Z Gericht für die eıgene Verwirklichung des Mensch-
Se1NS.
Christus 1st demnach Zeichen der Entscheidung. Fın Christ
bestimmt sSe1inNn Menschsein, seinen Lebensentwurtf und seine
Verhaltensweise VO  3 Jesus Christus her un! ist demzufolge
bereit, auf dieser Basıs bewerten, handeln, sku-
tı1eren, interpretieren und sich 1ın diesem Sinn redlich
engagıeren.
Man S demzufolge Jesus nicht dazu gebrauchen bzw.
mifßbrauchen, dafß an se1ine eigenen Weltinterpretationen
oder Ideologien mi1t ihm autorisieren versucht, wWw1e

Siehe hierzu: S1mMONns und ecKer, Theologisches Verstehen, Düsseldortf
1969, 157 ff
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tormal ıin einzelnen Publikationen des „Kritischen Ka-
tholizismus“ geprobt wird: Jesus wird nicht seinem

un! eigenen Anspruch, sondern 1U seiner Bedeu-
e(ung und Relevanz für eine gerechte Welt 1n einem be-
stimmten sozialistischen Sinne gemessen?.
Es annn 1er die sich notwendige dogmatische Begrün-
dung für den Sachverhalt, WI1T können,
1n Jesus sich das Menschsein 1mMm Oollsınn des OoOrtes rele-
ant und geschichtsmächtig verwirklicht hat, nicht geleistet
werden. soll aber 1N1SCIC Autmerksamkeit aiur ges  är
werden, da{fß 65 eSsus 1n etzter Konsequenz den Men -
schen geht. Das bezeugt schon SC1INE Handlungsweise, ALLS

der eın beispielloses rınstnehmen der Gleichheit er Men-
schen (der Sünder, Zöllner, Armen, aber auch selner Freunde
und der Mitglieder des Hohen ates, Pilatus USW.| bzw. der
rüderli  eıt herausspricht. Jesus 1st SOMm1t auch 1n seiInem
Tn und Verhalten odell für uUuNseIiIe Handlungsweise. Er
ist eın achwalter oder Treuhänder des 5Systems oder efa-
blierter Ordnungen, sondern aktivierendes und „richten-
des“ Krıterium überall dort, Werden und Reifen ZU.

Menschsein bedroht, verschüttet und Z gekommen
sind un: darum geht, geknechtete und 1n Armut dar-
niederliegende Menschenexistenz menschenwürdigem
ase1ın befreien. Man en. 1n diesem Zusammenhang
icht 11LUT! JenEe, deren Leben VO:  5 bitterer Armut und
Not gekennzeichnet ist, sondern auch all die Satten, de-
1E  5 der Reichtum die Verwirklichung echten Menschseins
verhindert. Das 1st auch menschliche „Armut“, die befreit
werden muß Eesus ist aber auch „richtendes“ Krıteriıum
dort, se1ne Botschaft gottgewirkten eil der Men-
schen 1n Freiheit, Gerechtigkeit und Frieden vgl Reich
Gottes] vereintachend ausgedrückt 1n nebulösen bzw
utopischen „Futurıismus“ formalisiert wird un die
arte se1nNes Scheiterns und des Kreuzes „umgangen wird.
Vielleicht wird dieses Argernis gerade eute alıs 1ne
(auf Tod und Leben)| beanspruchende Herausforderung g -
Spür Vor em die jüngeren Theologiestudenten stehen oft
entmutigt un ratlos VOI der rage, ob 11a  3 och nicht als
eologe angesichts der asanten Entwicklung der Natur-
wissenschatten und der echn. angesichts des fortschrei-
tenden Bemühens die Menschen 1n den ökonomischen
Wissenschaftsbereichen und angesichts der empirisch oliden
Beiträge der Psychologie und Soziologie akuten Gegen-
wartsproblemen einem eter dieser Wissenschatten
\ was allerdings Wissenschaftsgläubigkeit voraussetzt| oder

Vgl Ben VT Onna, Kritischer Katholizismus, ischer Bücherei 1015,
Frankfurt/M. 1969, Sl uUSW. 1€| azu: Berger, Was ollten WITr sagen‘
Auf dem Weg und Irweg Kirchenpraxis, 1n : Civitas 995—
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einem „Volkshochschullehrer“ wird, der atavistisch
(zott erinnert. Clerade die oft mifßverstandene „politische
eologie“ annn ihre berechtigte Relevanz für die jeweilige
Gegenwart adurch sichern, da{ß S1Ce die innere Kohärenz
Von Glauben und Hoffen wahrt
ES geht 1n diesen fragmentarisch gebliebenen Ausführungen
icht e1nNn ädoyer für einen modischen Humanısmus
1n der Theologie und der Kirche, sondern darum, darzu-
legen, da{fß beim spezifisch Christlichen bzw. 1 Christus-
erei1gn1s icht 1N € Offenbarungsadresse eine USCI1-
wählte Elite Z1ng, sondern letztlich die engaglerte Ver-
wirklichung des Menschseins ın der offnung auf die VO.
Entfaltung nd Erfüllung Sse1INES Wesens.
Somit 1st auch die Aufgabe der Kirche und des in ihr CNZA-
gierten Verkündigers oder des Theologen grundsätzlich VOI-

gezeichnet.

Spezifische Funk- Diıe Enthüllung des Mensch-Seins VO  3 esus Christus her
tionen des Theologen mMu. soll s1e glaubwürdig erfolgen 1n das eschehen

der Humanisierung VO  3 Kirche und Gesells münden.
ubjekt dieses Zieugn1sses durch Wort un! YTat 1st die Sanz
Kirche, icht 1LUT eine herrschende Kaste oder 1ıne theolo-
gische Elite 1n ihr DIe Kirche kann keine Botschaft anbieten,
1n der erlöstes, befreites Mensch-Sein verheißen wird,
WCNN sS1C icht selbst eidenschaftliche Vertechterin uma-
IT Realitäten und echte 1st. hre Gemeins  aft und ihre
Instıiıtutionen müßten Zzuerst auplatz der Gerechtigkeit,
des Respektes VOI der Freiheit un! Individualität des Men-
schen und des Versuchs echter und tragender Solidarität
sSC1N. Darın äge auch ihre gesellschaftsrelevante und gesell-
schaftskritische Bedeutung in der Welt (vgl Metz) Die
rtthodoxie |Rechtgläubigkeit) ına kOß sich 1n ihrer Funk-
tıon und Fruchtbarkeit für die Orthopraxie rechtes Handeln)
eriullen. Es 1st ein kritisches Omen, WECeLN Orthodoxie VOI

der Orthopraxie entscheidendes Kriterium für die Zuge-
hörigkeit ZUT Kirche 1st.
} Jas konkrete Zeugni1s des ESUS Christus ndamental
oriıentierten Bekenntnisses annn etz viele Modelle
erlauben, als wirkliche Zeugen findet. ber diese Zeugen,
die glaubenden Menschen, edurien 4A. des elementaren
Dienstes der Theologen. | hese Aufgabe mu{l sich sowochl

Pol „gegenwärtige elt“ als auch Pol „allgemeiner,
VOo. Neuen JTestament her normierter GClaubenssinn der
Kirche“ orJlentieren.

a} Selbstverantwortung Dhe Sıtuation des Einzelmenschen un der Gesellscha: for-
des Glaubens dert durch ihre Je unters:  iedliche Gestalt un Gegeben-
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e1ıt die jeweils assiımilierbare Selbstverantwortung der
Jaubenden VOI ihrer eıgenen Um:- und itwelt. Idie Men-
schen verlangen 1n.€e kritische echenschait ber elinen Jau-
ben, der solchen Hoifnungen provozlert. Wiıe aber sollte
eın ‚eologe dieser Aufgabe genugen und aufweisen, dafß

1n der Otiffenbarung die Adressaten selber geht, wWwWenn

icht den Sprachhorizont und die SanNzZe naturhaitfte und
gesellschaftliche Wirklichkeit, 1n der der Mensch ebt und
se1ne Menschwerdung Wagt, Z Basıs und ZU. herme-
neutischen Ausgangspunkt Se1INES Dienstes macht? Der
Mensch vollzieht seine Existenz 1n einer pluralen Wirklich-
keit, und 11UI da kann demnach auch definiert werden.
[Der existentielle Ansatz verpiflichtet SOMIt den Theologen

1MmM Dialog harter Arbeit 1 Dialog mit und 1mM Befragen all jener
mit der Welt Bereiche und Wissenschaften, die Entscheidendes VO

Menschen un! Z Menschen hinführen können.
Von diesen Überlegungen her wird auch offensi  ich,

daß die d. Wahrheitssuche, die 1n der Offenbarung nach
dem Menschen iragt un 1 Menschen nach der Offen-
barung, ein partnerschaftliches und dialogisches Geschehen
seın muß Die Einschränkung des theologischen Bemühens
auf 1Ne ruppe (Kleriker) un! auftf e1in es: (die
Männer) Öördert die soziale Isolation dieser gettoisierten
„Elite“
{IIie Tage, die 1n diesem Zusammenhang öchs 1inter-
essant wäre, 1st die, ob die Gesells (Jugend, Arbeiter,
Akademiker, Minderheiten etC.) ihrerseits VO: Theologen
etwas erwartet. Der Staat, die Parteiıen etic erwarten viel-
leicht Stabilisierung der ethischen Zuverlässigkeit der Bür-
SCI, die Eltern wünschen moralische Wegweılisung tür die
Jugend oder die Menschen allgemein e1ine geEW1ISSE erun1ı-
un des sogenannten „metaphysischen Bedürfnisses“. Da
Glaubensakte des Menschen auch innerpsychische un! der
Empirıe zugängliche ollzüge sind, annn der Tiefenpsycho-
loge den eologen befragen, aber auch korrigieren und
auf Pseudoformen des christlichen aubens z Befriedi-
ungs seelischer Bedürtfnisse oder religiöser Autismen]! auft-
merksam machen. Gesellschaftsrevolutionäre Gruppen wol-
len VO eologen vielleicht die theoretische Legıtimatlion.
[Der individuelle Mensch verlangt VO  5 ihm 1ne wirklich-
keitsbezogene Sinnerklärung menschlicher FExıstenz. I1 die
rage kann och welılter urgJıert werden: erwartet 1194  F VO:

eologen WIrkKlıck das, W 4as selber als se1ne eigene
Funktion versteht? Gehört wirklich, öchs
SPIUCHSVO formulieren, den „EXxperten für Mensch-
ichkeit“? Unternehmen die Theologen etwas w1€e Be-
darfsanalysen, Erwartungen entdecken? Wären dann
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die Prioritäten der Theologen z Liturgie, zirchliche
Strukturfragen S wirklich die Prioritäten derjenigen, die
die Kirche erreichen möchte?
Wenn die Theologen durch diesen Dialog immer mehr
auch Fragenden würden, dann könnte deren Erfahrung
auf die existentielle Ebene des Glaubens un! E€s irch-
lichen Lebens ın dem Sinn zurückgekoppelt werden, dafß
al wieder den Fragecharakter des biblischen auDens
stärker artikuliert. DE christlichen Kirchen, die immobil
se1t Jangem auf richtige Antworten abonniert sind, waäaren
dann besser beraten, sich als Gemeinschatten des Fragens
verstehen, welche auft Machtäußerungen und deren
tolglich verzichten können“®.

Dıienst Theologie 1St jedo. nicht 1LUT kritisch retflektierte Ver-
Glaubenszeugnis antwortung des aubens, sondern l1enst auben der

Kirche, der AaUS sich heraus auf Verkündigung und Bekennt-
N1S  — ausgerichtet ist. S1e 1st dadurch unbedingt auf Praxıs
hin angelegt, S1e hat Stabsfunktionen zuhanden der
irche Die Farce theologischen Betriebes kann darin liegen,
dafß L1LLUTI das verbale Interpretieren einer „abstrakt“ blei-
benden Wahrheit herauskommt, aber kein u das
Wirklichkeiten SeTtZt oder Tatsachen ändert. { IIie Aufgabe
der Theologie erschöpift sich jedo: icht 1Ur 1n der aktue  1  {-
len und gegenüber Kirche un: Gesellschaft kritischen Er-
schließung der Offenbarung; vielmehr ergibt sich gerade
AUS dieser Aufgabe der Imperatıv Entwürten s1tuat1o0ns-
bezogener Handlungsmodelle. Ansonsten wird die Theo-
logie einer bequemen un diesem Sinn elInNner „Pprak-
tischen‘“ Theorie ( auch „politische Theologie“ MMUu: och
icht „politisch“ sein), einem verhandelnde Objekt STAr

einem herausfordernden Subjekt.
(UUm jener Funktion entsprechen können, 1St der Theologe
seinem Thema verpflichtet. Unter anderem ist VONn ihm
CrWwarten, da{fß 6T die Polarität der Spannung zwischen dem
Waort (:ottes un! dem Hörer dieses Wortes icht authebt,
sondern immer wieder versucht, 1n eCeUEe Fragehorizon-
ten darzustellen und vertechten. Er wird sich jede
Vereinseltigung denkerisch und konkret-existentiell VeEeTI-
mittelnd emühen mussen : die „Vertikalisierung“
der Offenbarung, die den Menschen vergißt, un die
„Horizontalisierung“ der Offenbarung, die die Heilsinitia-
t1ve Gottes 1n Mitmenschli  keit verdünnt und uthebt FBr
mMu sich wirklichkeitsverfremdende Spiritualismen
6 Bastian, Theologie der Trage, 1n Kontexte Stuttgart 1967, In
dieser Blickrichtung ware auch die Funktion der Päpstlichen Theologen-
Pastoraltheologie et|  @]
kommission oder die Theologischer Fakultäten, vorab der



wehren, sich aber auch hüten, modischen Ideologien und
aktuellen Humanısmen auf den e1ım gehen. der gibt

icht auch heute etwas wıe Hoftheologen? Erliegen
nıicht manche der Tendenz bei aller Berechtigung und C1-

klärten Notwendigkeit, psychologische, soziologische un!'
andere relevante Impulse als Fragen integrıeren sich
das Thema gleichsam VO  ; „modernen“ Wissenschaften g -
ben lassen un ftormal sich exterritormal” gebärden?
Müßdßdte 112  - nicht da und dort wieder StrenZe das eigent-
1C| Thema der Theologie suchen un! wagen‘

Darstellung der ıe den Theologen 7zukommende Aufgabe läge dann
Sinnirage des Menschen auch darin, den Menschen und seine Sinnirage, die (,ott

aıcht liehen kann, qalıs Krıteriıum für alle Politik und g _
sellschaftlichen Interessen verteidigen un darzustellen;
seine begründete Kritik anzumelden, Herrschaftsformen
und gesellschaftliche Strukturen, natürlich auch 1n der
Kirchle |\WO sind die christlichen TOtESTE die jJüngsten
Laisierungs-Verordnungen?), den Menschen Mensch-
Se1n hindern, ihn knechten oder ZU1 geistigen, seelischen
oder materiellen Armut verurteilen.
Der eologe muß global und eben 11UI global gesagt
Vertreter und euter einer menschengerechten Humanıtät
VO:  ; esus Christus her Se1IN. In der Vergangenheit hat
klar definiert, wWeIi Sünder und WeCI ein Heiliger ist. Nun
ommt eidenschaftlich darauf . S  J der
Mensch 1St. Er mußfß allerdings auch bezeugen, daß diese
Humanıtät sich erst darin voll aussagt, WE S1e offen
bleibt und ber sich 1INaus welst, allerdings icht auf ein
lindes Fatum, sondern auftf 1ne Ireue in, die sich u15

1n Christus geschichtlich hat Der Mensch mufßf
verstehen können (nicht müssen)], da{fß das Evangelium
etzten Endes VO  5 seinem grundsätzlichen Anspruch her
eiıne Entscheidung drängende und den anzch Menschen
treffende Botschaft 1St.
arın liegen allerdings eın Anspruch un eine dauernde
Kritik, die unbequem sind, als daß sS1e icht wider-
sprochen oder belächelt ankommen ollten Darın liegt eın
Maißstab und Anspruch, den der Theologe selbst un! auch
die Kirche leicht kompromittieren. Deshalb annn der 1enst
des Theologen VO  e Mißerfolg, Scheitern und Entmutigung
gefährdet Se1IN, weil das 4NZe sich 1Ur 1 Zeugn1s prozels-
haft und 1m Respekt VOI der Freiheit der Person vermitteln
älßt und Som1 auch VO'  5 en diesem Prozeß Beteiligten
TeNzen gesetzt werden können. [DDazu kommt, daß der
Theologe gleichsam dort theoretisch Experte und Fach-
iNnanı ist, C: mıiıt jenen, denen seine I ienste a1ll-

bietet, existentiell auf gleicher Stufe und 1n gleicher Be-
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drängnis steht. Der „Glaubensexperte“ 1st icht unbedingt
eın tiefgläubiger Christ oder Vorbild menschenfreundlicher
Humanıtät.
Seine Legıtimation liegt jedo 1mM Dienst der Botschaft
Jesu egründet: Die christliche OtS kann Ma{(stäbe
für Freiheit, rtieden und LNECUC Gerechtigkeit anbieten und
den Menschen Wa  en für eine Hoffnung ber alle ge_
schichtliche Gegenwartserfahrung hinaus. S1ie ann ihm

daß sich in der Gegenwart begrenzt auf den hin
Wagt, der sich 1n der endgültigen Zukunft unbegrenzt
SESagTt hat
Indem 1U der eologe und etztlich jeder Tıst diesen
Dienst bejaht un! durchträgt, dem Menschen, sich
selbst finden, dem Menschen, seine Menschwer-
dung hoffend auft (sott hın WascCnhH, hilft dem Menschen
bzw. der Menschheit, sich selbst icht vertfehler.

Bernhard Stoeckle Hatte sıch der Beitrag VO  5 IN eft mI1t dem
Glauben des Jungen Erwachsenen auseinandergesetzt,eligiöse appliziert Stoeckle hnliche Einsichten auf die Situation

Erziehung un Aufgabe einer religiösen Erziehung 1m Ntierna 1l1ele
1mM Internat Tausende Von Jugendli  en erfahren ihre Ausbildung un

ihre Erziehung IN kirchlichen Internaten. diese Jjungen
Menschen das Angebot des christlichen auDens annehmen
und reifen lassen, wird entscheidend auıch davon abhängen,
WIE ihnen gerade IN der spezifischen Internatsatmosphäre
angeboten wWIrTd. Um 1er ein1ge grundsätzliche und Drak-
tische Überlegungen einem weılteren Kreis anzubieten,
veröffentlichen WITL die gekürzte Fassung eINeSs VOor-
LIAgeS, den toeckle auf der T’agung der deutschsprachigen
Heimerzieher 1 Herbst 1970 in Koblenz gehalten hat rted

Gelegentlich einer Beurteilung des TIerer Katholikentages
signalisierte ose Zöller die Aufgabe der Kirche für die
Zukunft tolgendermaßen: „Heute ann uınd dart icht mehr
die Frage nach Macht und Einflufß der Kirche estellt WCI1-
den gilt 11U1 noch die Frage nach dem glaubwürdigen
Angebot, das diese Kirche einer eelisch trısten Gesellschaft

machen hat, und allein 4a4us diesem konkreten Mitwirken
heraus annn sich ihr Einfluß ergeben.“ Die Frage nach
dem glaubwürdigen Angebot 1st auch das entscheidende
Stichwort für das nliegen der religiösen Erziehung 1m In-
ternat
Wenn WIT als christliche Erzieher heute VO'  ; ‚religiöser Er-
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ziehung“ a1s einem unNs gestellten un: VO  z un der
Jugend vollziehenden Auftrag sprechen, en WITr
nächst allen Grund, Unbehagen und Verunsicherung VeI-

spuüren: eın posit1ves Bekenntnis religiöser Erziehung
Kritik religiöser SEIZT unNns nämlich dem Kreuzteuer einer sehr maäassıven
Erziehung Kritik aus [)Ja sind einmal icht weni1ge forts:  rittlich g.

Sinnte Christen (vor em Theologen]), die argwöhnen,
gäbe für die, welche 1ne religiöse Erziehung nach w1e VOT

vertreten, 1mMmmer och etiwas w1e einen VO humanen
Bereich abgegrenzten Bezirk, der lein miıt der eigentlich
realen Beziehung Gott habe, und als waäre
dieser Art VO  - Pädagogen angelegen, durch mehr oder M1N-
der geschi  e Mafßnahmen den Jungen Menschen dort fest
und sicher anzusiedeln. olche Kritiker betonen näherhin
e1n Doppeltes: eligion stelle sich gerade für den Christen
icht als eın eigener Sektor des menschlichen Daselins dar,
1n den 11UT Zurücklassung der anderen Lebens-
raume einzuwandern vermöÖöge; vielmehr se1 für den
Christen Gottbegegnung prımär, Ja ausschlie{fßlich in den
spezifisch umanen ollzügen realisieren: in Freund-
S!  a mitmenschlicher jiebe, 1 sozijalen Engagement.
Außerhalb dieser Relationen Gott entdecken und mi1t ihm
1n Kontakt treten wollen, se1 e1in utopisch-illusionÄäres
Unterftangen. Erwägungen dieser oder Nı  er Art sind
Widerschein der Rede VO „toten Ott“ VO: religionslosen,
anthropozentrisch um)  en Christentum. Mag auch
unter christlicher Rücksicht ıne religiöse Dimension be:
rechtigterweise geben, So. ia  z doch als Christ zeines-

VO  5 religiöser „Erziehung“ sprechen. Das erwecke 1LUI

el den Eindruck, als könne der Bereich des Religiösen
1n gleicher Weise erziehungsmälig betreut werden w1ıe die
anderen Felder des heranreitenden Menschen Der eigent-
iche un wahre religiöse Erzieher se1 aber (ZOtE selbst. Aus
der Ecke der weltanschauli neutralen Kritiker Ört 1194  e}

CLWAa, 1iıne religiöse Erziehung den Menschen eologi-
s1ı1ere und indoktriniere, sich selbst entiremde und ihn für
die ufgaben einNer modernen, zukunftsgerichteten Gesell-
schaftsordnung untaugli mache. 1esen tandpunkt hat
1im GrundeS schon euerbaıl I841I1 ın seinem
„  esen des Christentums“ austührlich dargelegt.
1lle diese Einwände, VO  - denen 1Ne eigentümliche SUg-
gestivkraft ausgeht, machen u11LS schwer schaiten TOtZ-
dem en WIT en Grund, religiöse Erziehung sowohl 1m
Blick auf das Wort ottes W16e auch VOI den Belangen des
umanum als einen unverzichtbaren Auiftrag den

Sorge anheimgegebenen Jungen Menschen wahrzu-
nehmen. Da WIT el nüchtern und achlich WI1e UF
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möglich den Realitäten 1n die Augen licken, ist eine sehr
wesentliche Vorbedingung. Deshalb scheinen einige VOTI-

gängıge Vergewisserungen unerläfßßlich

Vorgängige Der Gesamteindruck, den die gegenwärtige Fıgur der Kirche
Vergewisserungen (jedenfalls 1n L1iSCICH Regionen)| auf den Jugendli:  en hin-

DDas echte mage terläßt, lst, ungeachtet konziliarer Erneuerung und theologi-
der Kirche VO  } heute schen Reformbestrebens, es andere als ansprechend, attrak-

t1V und anziıehend. das Stichwort „Kärchen, denken
die eısten Jugendli  en Sanz un willkürlich Intoleranz,
autorıtäre Herrschaiftsstruktur, Zwang, M1g0Orose oral,
Immobilismus, Rückständigkeit und andere negatıve I
halte Dem entspricht die Auifassung, da{fß der Einflu{fß der
Kirche künftighin och mehr abnehmen wWwIird. DIie Frage
uns lautet demnach Besteht überhaupt noch eine1
keit, ırche icht als dogmatische Wahrheit, iıcht Nnur| als
gesellschaftliche Institution, sondern als gläubiges Ere1ign1s,
als DOS1t1LV geladene rfahrung dem Jungen Menschen nahe-
zubringen? Gelänge das, waäaren WIT eines Großteils der mi1t
der relig1ösen Erziehung gegenwärtig verbundenen WI16e-
rigkeiten edig.

Das Verhältnis VO  3 Wie ITIUNımM zeıgt, sind die ineisten Jugendlil  en der An-
Religion un! Moral sicht, da{fß Religion un Moral miteinander identisch sind.

Es esteht für sS1e nach iıhren eigenen Angaben eın Un-
terschied zwischen einem frommen un einem anstäindigen
Menschen. An dieser problematischen, Ja unheilvollen Iden-
titikation tragen die Jugendli  en gewiß keine Schuld Die
Verantwortung dafür geht Zu Lasten gewi1sser theoretischer
und theologischer Voraussetzungen. Insbesondere 1mM deutsch-
sprachigen aum wurde der Anschein erweckt, als sel]len
eligion und Moral ein unlösbares Junktim, als selen die
Forderungen der Moral 11UI christlich egründbar. Pädago-
gisch gesehen steht 1er schr viel auf dem Spiele Wird
nämlich Moral allein theonom begründet, icht aber
nächst und unmittelbar 4a4us der I7a  atur der Sache‘“ selbst
rhoben un: wird Religion gewissermaßen als Krönung des
Meoralischen selbst 1ne moralische Angelegenheit, dann 1st
die Gefahr icht vermeiden, daiß dem Jungen Menschen
mit ehnung des theonomen, religiösen AÄnspruches
auch die Moral In Brüche geht Ihm entgeht auf diese Weise,
dafs die moralischen Forderungen grundlegend 1ın sich cse]-
ber ruhen, 4Q us der Wirklichkeit des ertahrenen Lebens
gewınnen SiNd.
Eine solch einseitige Bli  7al  ung des Religiösen auf die
Moral hin schadet schließlich auch der Religion selbst. Denn
da{fß Religion Begegnung miıt C(iott In Glaube, Hoffnung UunN:
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1e ist, bleibt verborgen. Schließlic| Ördert eine
moralisch konzipierte Religion u das, W as Paulus die
Selbstrechttertigung VOI dem Worte Gottes nenNntT, da Moral
Ja vorzüglich die eigene Anstrengung und Tüchtigkeit
appelliert.

Charakteristika und Religionspädagogen sind iemlich übereinstimmend der
Dimensionen des Auffassung gelangt, da{iß die radıkale Glaubensentscheidung
Jungen Menschen als Möglichkeit erst etLtwa ah dem Lebensjahr C=-

werden annn Vorher 1st der junge CNS weder 17-
stande, sich für den Glauben entscheiden, noch dazu
ähig, den Glauben votlieren. Wır können WarTr

bemerken, da Jugendliche M 1itunter recht hoffnungsvolle
Starts 1n Richtung auf dieses oder Jenes wertvolle Ziel hin
unternehmen. ber 1n der ege. vermögen S1€e solch anfäng-
iıchen Impetus nicht durchzuhalten So isSt auch iın religiöser
Hinsicht mi1t einem dauerhatten Engagement VOT Abschlu{fß
der Reife nıicht rechnen, vielmehr mıt einem ständigen
Auf und VO  e} SpONtan kurzfristigem Interesse Uun!: teil-
nahmsloser Apathie
Gleichwo dürten diese Tatbestände, die eiıne entwicklungs-
psychologische Unftertigkeit erkennen Jassen, den Bli  R auf
emıinent DOs1tıve AÄAnsätze und Bereitschafiften icht verstel-
len. Da 1st VOI allem e1ın außerst Jebendiger Sınn für Inter-
subjektivität konstatieren. Anzeichen sprechen dafür,
da{fß unter der Jungen (:;eneratıon die orientierende Bedeut-
samkeit des konkreten, kritisch erfahrenen Nahbegegnungs-
1AUINES zunımmt. Die wachsende Entifremdung der Men-
schen untereinander 1mMm gesellschaftlich-öffentlichen Bereich
wird VO  5 ihr als seelische Belastung empfunden. Daher
der Zug „Untergrundliturgien“, iın denen das Gemein-
schaitserlebnis auf der Basıs e1inNes personalen Zueinanders
besonders betont ist. Die religiöse Relevanz dieses eIundes
steht außer rage In Zusammenhang damit steht das tiefe
Gespür für das menschliche Unvermögen, das den Men-
schen antreibt, ber sich hinauszugehen, menschliche Er-
tfahrung und menschliche atur in Richtung auf eın „hÖö-
heres Leben“ erweıtern. Wo dieses liegen icht auf
se1nNn eigentliches Woraufthin eingewlesen wird, chiefßen
pseudomystische und pseudoreligiöse Wucherungen 4US dem
Boden In der Rauschgiftsucht w1e 1n der aftermystischen
Fixierung auf politische oder Mn us1ıkalıs Mess1asse ist
sicher diese omponente miıt 1 pie Auch das a4uUfTfallende
Interesse zahlreicher ugendlicher für östliche Religionen
soilte uUu11ls diesem Betracht denken ben
AÄAus all dem dürten WITr ohl eLtwas heraushören
w1e die Suche nach einer ertahrbaren „Jenseitigkeit“ J
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einer Sakralitär, einer TIEDNIS- bzw. Erlösungs-
religion. Schließlich suchen die jJungen Menschen nach völ
liger Übereinstimmung VO  w Absicht und Verwirklichung,
nach Einklang Von Theorie und Praxis, nach anrheı
Hinblick auf die konkreten Folgen, die sich A4uUus ihr CI}  -
ben, 1m Hinblick auf ihre Tauglichkeit für die Existenz.
Von 1er AuUuSs mu{l fragwürdig erscheinen, 1ın Faszination
VO  3 der vermeintlichen intellektuellen Not des jJungen Men-
schen Religion als Information, als Wiıssen anzubieten,
religiöse Themen zerreden und endlos diskutieren.
Wenn schon Religion, mul S1e praktikabel Se1n.

I Fixierpunkt der Wir sprechen ausdrücklich VO „Angebot“ als dem NOt-
religiösen Erziehung wendigen Stigma all dessen, W as WITr dem Jugendli  en 1n
das glaubwürdige Sachen L1ScCIECET ihm zugewandten religiösen Fürsorge
Angebot unterbreiten en Damıiıt sollen schon 1mM vorhinein Zzwel
n Grundsätzliche wichtige Dinge 1NSs rechte Licht gerü werden. Zunächst 1sSt

Erläuterungen auf 1ne Kontfrontation des Jungen Menschen mıiıt den
Angelegenheiten un Themen des religiösen Lebens einfach
icht verzichten. Mitunter Ort 3 Von Internatserzie-
hern entschuldigend gewissermaßen der Jugendliche
So. 1n religiöser Hinsicht 1U nicht edrängt werden;
MmMUsse selber aus sich AD eligion tinden; jedes „Ihm-zu-
nahe-Treten“, gleich VO  - welcher Seite CS auch komme,
richte erfahrungsgemäß schweren chaden all, rufe das (se-
genteil VOILl dem Beabsichtigten hervor. An dieser Einstel-
lung 1st zweeitellos eLtwas richtig. Verstünde S1e aber
dahingehend, da{ß der Erzieher auf 1ne gezielte Gegenüber-
stellung des Jugendli  en mıiıt Fragen und Anliegen der Got-
tesbegegnung verzichten So.  ©, waäare das rundum VeOeTI-

antwortungslos. Genau w1e alle anderen Anlagen und Be-
reitschaften des Menschen kann auch die Glaubensanlage
oder der „SCHSUS religiosus“ sich icht unmittelbar adUs$s dem
Menschen selbst entfalten, sondern bedarf elbstverständlich
des Vermittlungszusammenhanges: mi1t der sozialen Um:-
welt, m1t den Eltern, 1ner lebendigen Gemeinde, miıt über-
zeugenden Mittlern, Ar Leben erweckt un der leben-
digen Beziehung (SOtt fähig werden. Wır waren
chlechte Sachwalter des Evangeliums, würden WIT dem
Jjungen Menschen die Auseinandersetzung mi1t dem
Glauben oder S1e auf Sparflamme reduzieren wol-
len Soll Freiheit sinnvoll gestaltet werden, bedart 121er
w1e überall eben einer entsprechenden Anleitung. Im rund
W1. auch der Jugendliche 1ne derartige Konfrontation.
{ dıie Forderung, da{fß der Akzent des 1n religiöser Hinsicht
die ugendlichen Heranzuführenden icht sehr aut Ver-
pflichtung, sondern aut dem (sestus des Angebotes lie-
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CN habe, entspricht sodann sowochl dem inneren Duktus
der trohen OfS!  ait als auch der spezifischen subjektiven
Disposition der jugendli  en Psyche Die „frohe otschaft‘“
ist Ja selbst nichts anderes als die große Einladung, das
Heranwinken ZUIN astmahl, der das menschliche Engage-
ment herauslockende Zuruf. Besonders deutlich trıtt dieses
Thema 1n dem tfür die Apostelbriefe typischen „Para-

ahnen als kalein — Mahnen“ hervor. 1eses ahnen dart indes unter

inladung keinen Umständen verwechselt werden mıi1ıt einem von'
drohendem Unterton begleiteten Herbeizitieren oder einem
anherrschenden moralischen mperativ. Es 1St ZW al ohl
e1n Herbeirufen, aber 1es doch mehr 1M Sinn eines 1N-
ständigen Bıttens, eines Zu-Herzen-Redens. Gerade Paulus
verleiht dem Mahnen insotern eıne spezifische undierung,
als die Adressaten icht unvermittelt moralisch belehrt,
sondern s1e durch Gott oder Christus anredet. So en
CT seine Ermahnung vermittelt durch das Erbarmen Ciottes
(Röm K3 oder durch uUuNseIchN Herrn Jesus Christus oder
durch die Liebe des Geistes |Röm 15,30), auch durch die
Sanftmut und Christi (2 Kor TO/ T: Indem das
Mahnen VO: Erbarmen, VO:  D Sanitmut, un!: 1e
unterlegt ist, gewıinnt Sanz VO  - selbst den Gehalt eines
reundlichen Zuredens, e1ines herzlichen Anbietens. Es kann
1U eın Zweifel bestehen, da{fß alle VO  - uXNs 1m Bereich der
religiösen Erziehung veranlafiten Zureichungen und Appelle
VO  - diesem „Parakalein“ bestimmt sSe1ın mussen. Es darf

keinen Umständen a4usarten einer Zwangsrekru-
tlierung. dem Jugendlichen die religiöse An{forderung
als „Gebot“ und icht als Angebot zugetragen wird, £ut
1L1UI das, W as unbedingt geboten ist, bekommt auch :
das Verbotene iın den Blick Bekannt 1sSt die Erzählung VO  5
ecNhOow „Der Mensch 1mM Futteral“. Diesem Mann,
einem Lehrer, 1st 1U Verbotenes klar und eutlich Erlaub-
tes hingegen erfüllt ih: mi1t weılelin (IIAChI da{fß L1LLUT nichts
daraus entsteht“). Man soll sich dieser Forderung, Einla-
dung Verpflichtung verlautbaren, icht dadurch eNt-
ziehen, dafß der Meinung Zuflucht niımmt: solange
der Jugendliche noch 1n den Kinderschuhen steckt, schadet

nichts, wWwWennll =) ih e1in religiöses „Futteral“ steckt
Gewiß, der Mensch in den Kinderschuhen merkt das nicht,
allerdings 1LUFr solange nicht als den Kinderschuhen
steckt. ber WeEeNnNn der Jugendliche dann die tietel wechselt,
wirtft SO ihm auferlegte Zwangsstrukturen VO  3 sich ;

vermutet icht Unrecht, dafß manipuliert worden
sel Iso Angebot, Imperativ motivkräftige
Werbung. NSser Bewußtsein krankte bislang daran, dafß
an meıinte, W 3as icht durch allgemeine Vorschritten sich
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regeln Jäißt sondern der Freiheit anheimgegeben sel, musse
notwendig schiefgehen. eSuSs hat OIIienDar iıcht gedacht
vgl auch Kor 3)

Der Erzieher als Auf die Frage ILU, W as das VO  - uns leistende Angebot
das primäre und ausmachen soll, 1st antworten IBEN Angebot das Sind
existentielle Angebot 1n erster Linie die Erzieher selbst und iıcht das, w as sS1e

auf rtund ihres Geschicks und ihrer Findigkeit ausbrüten.
„Werdet meine Nachahmer, w1e ich Nachahmer CGiottes
geworden bin:  O (1 Kor 4,16; Thess 21 a.) vermochte
Paulus VO  ; sich selhst SA Be1l allem, WITr
„Sachen“ anbieten, Programmen entwerten und Ein-
adungen aushängen: der Jugendliche schaut doch immer
ZUuUuerst auft den, der ihm derlei anbietet. Wenn wahr-
nehmen muß, da{fß 7zwüschen der Persönlichkeit des An-
bietenden und dem Angebotenen 1N€ Ditferenz besteht, da{fiß
das Angebotene icht gedeckt wird VO  5 der Ex1istenz des
Anbietenden, dann en WIT SCS Aufgabe als vermıit-
telnde nNnstanz ründlich verpfuscht. Damit so11 gewilß icht
gesagt se1IN, dafs WIT  A ULNSCIC eigene religiöse Ex1istenz phari-
säisch oder exhibitionistisch auszustellen en SO etwas
waäre widerwärtig und berührt ın jedem Fall den Jungen
Menschen peinlich. ber WITr ollten auch nicht glauben, da{fß
1ne echte religiöse Persönlichkeit heute überhaupt nicht
mehr sympathisch wirken könne. Wiır ollten darum auch
icht es Mögliche aufwenden, VOI den Jugendli  en

„Von-Christus-Ergriffensein“ au.s übertriebener Scham
verbergen. Angesichts der Position des Jugendlichen 1m

„Noch-nicht-Mündigsein“ können WIT icht damıit rechnen,
dafß die eigentlich zentralen Themen chris  er Wegwel-
SUu11g VO Jugendli:  en schon verstanden und aufgenom-
LIUIC  - werden. Ihm für die a  olge Christi die Er-
fahrung, W 325 el sich Sanz und für immer elINner Sache
oder einem „Jemand“ hinzugeben. SO mu{fß ihm durch die
vorgelebte, seinen Augen geschehende a  olge des
Erziehers vorgestellt werden. Wenn der Jugendliche 1m
Blick auf uns Spürt, da{fß WIT uLnsSs gelöst und hrlich der Sache
Jesu annehmen und dafß diese orge die Anliegen des
Herrn icht 4US irgendwelchen Frustrationen eines 1mM Le-
ben „Zu-kurz-Gekommenen“ erwächst, dann en WIT die
Bedingung ula geleistet, da{fß dem Jugendli  Cn wirklich
aufgehen kann, W as die Nachfolge des Herrn tAf-
ächlich 1st.

Gestaltung des Was imMmmer WITr als Angebot vorsehen oder vorlegen, ob
themabestimmten Eucharistiefeier, gemeinsames ebet, religiöses Gespräch
gebotes soll daraus eın Schlag 1Ns Wasser werden, mMu großßse
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a} Außere Erfordernisse Mühe darauf verwandt werden, iın der außeren Auf-
machung attraktiv erscheinen lassen. Das Angebot IMNUu
EILW. Ansprechendes un! Anziehendes sich en \was
reilich icht bedeuten kann dafß 1in  ; sich den Jargon
derner suggest1ver Werbemethoden eıgen macht un 1ne
1mM rund 11.UTI blendende Schau abzieht). Die Attraktivität
1N1SCI'CS5 Angebotes verlangt zunächst einen gewissen Reich-
u Abwechslung. Dies Phantasie und Erfindungs-
gabe, Mut SRr NGE Experiment un! ZU. Durchspielen dieses
oder jenes Modells O1LAaUuUsSs Während VOI einer überladenen,
pompösen Aufwendigkeit geWarNtTt werden mußß, braucht

auft stilvolle Elemente und chlichte, urchschaubare
Feierlichkeiten icht verzichten. Schliefßlich verlangt Attrak-
1vıtät des Angebotes auch 1ne sorgfältige Kalkulation der
Zeıtspanne. Darbietungen, denen schon auft den ersten
anzusehen ist, s1e viel elit beanspruchen, VEGIUL-

sachen 1m vorhinein schon eın Gähnen. Es müßfßte für 1ne
zügıge Durchführung KESOTZT sSe1in

Innere Zielsetzungen DIie Frage, w as dem Jungen Menschen zumutbar 1st un W as

nicht, muß bei en iseren Dıspositionen erster Stelle
stehen. nNnter dieser Rücksicht ware überlegen, ob
tür Jüngere Jahrgänge sich ıcht gemeinsame Bufsfeiern bes-
SC1I empfehlen, als das Verordnen oder Gewährenlassen der
bisherigen Beichtform, die doch eigentlich 11UT dem erwach-

Menschen angCMLESSCH 1sSt Unsere religiöse Erziehung
muß den Horizont für die Einsicht wecken, da die Be-
SCHNUNg mit Gott den Menschen 1n die Freiheit hrt und
ihm die Freiheit auch garantiert. Dailß Religion un! Un-
reiheit miteinander korrespondieren, ist ‚Warl ein tiefein-
gewurzeltes Vorurteil, VO Evangelium her gesehen jedo:
ohne Fundament: „Solange WIT noch unmündig WAaLICIl,
standen WI1Tr unter der echtschafit der Weltelemente“ (Gal
4) das betont die otschaft des Heils erst chärft
un! eröffnet UuILS den Blick für die mannigfachen Untrei-
heiten, für die „Weltelemente“ und deren nichtenden
Zwang, w1e 616e u1ls 1n den vieltältigen Formen VO  5 Manı-
pulationen des „sekundären Systems“ 1n den freiheitsfeind-
en Ideologien und Totalitarismen der verwalteten Welt
un In den gesellschaftlichen Zwängen begegnen. Wenn
u15 gelänge, den Jungen Menschen klar machen, daß VO  3

der Offenbarung eın ungeheures, eidenschaftliches Stimu-
lans ausgeht für die (Ge£w1iınnNung der reiheit VO  - en
Zwangsmechanismen und für die Freisetzung echter Hu-
manıtät, dann stünde ohl CerWarten, daißs der Junge
Mensch, der Freiheit schr 1(S] eligion und Freiheit
miteinander 4SSOzZ11eren lernt.
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Wır beginnen gegenwärtig langsam begreifen, daß der
1n uLLSCTET Gesellschaft vorherrschende positivistische Drang
ZUr1 Reduktion der irklichkeit auf melßbare und inven-
tarisierbare Größen die Getahr einer Dehumanisierung,
einer Entmenschung auftf en Gebieten heraufbeschwört.
Gottesdienst, Liturgie, Gotteshaus sind mehr als eligions-
information, formalistische Zweckbauten, Gebrauchslyrik,
Mitmenschlichkeit, humanitäre Philosophie und w1e die
entsakralisierten, schönen Dinge alle heißen mögen (A
Gehlen]). ine falsı verstandene Entsakralisierung beginnt
sich allmählich als Enthumanisierung entlarven. Mit
einem entsakralisierten Christentum, das seine Aufgabe
vorzüglich 1n der Sozialkritik entdeckt, können WIT bei den
Jungen Menschen keinen Staat machen. Mıiıt Gott-ist-tot-
Theologie und religionslosem Christentum 1st der Jugend-
iche vielleicht kurzfristig ködern e1lDen! Positives 1n
ihm verankern, äßt sich damit auım erreichen. [)as Sa-
Trale das Profane auszutauschen und ihm 4US

Angst, „daß Religion icht ankomme‘, vorzuenthal-
Cn ware töricht. Wenn WITr dem Jugendlichen die Begeg-
Nung mit dem akralen verwel1gern, B eben :
derswo. Dem steht iıchtJdafß das religiöse Angebot
den anthropologischen Ansatzpunkt möglichst
fixieren hat In der Auffindung und Integration der mensch-
ichen Basıs liegt tatsächlich e1ne große Chance heutiger
religiöser Erziehung. Das stellt insbesondere die Eucha-
ristiefeier gewl1sse Anforderungen: S1e dart eın Leben
desinteressierter, eigengesetzlicher, icht kommunikabler
Ablauf se1nN, S1e mu{ vielmehr den Wegen und den MÖg-
lichkeiten personaler Selbstverwirklichung des Menschen 1n
der heutigen Welt nachgehen. Überhaupt dart die aNSC-
strehte Reinigung, Heiligung und Verwesentlichung des (:Ot-
tesdienstes insgesamt iıcht ZU „Selbstläufer“ werden.
Genau das aber wird S1e, WeC111) S1e den 1n geschichtlicher
Entwicklung sich celbst kommenden Menschen usklam-
mert oder 1gnorlert.

1888 Vom Angebot Z Was hilft schon das beste Angebot, Wenn sSe1n Stofß 1NSs Leere
Leben Voraus- geht, WeNnn eshalb mißlingt, weil VO:  } denen, welchen
un für das 65 gewidmet ist  'r icht seinen Intentionen gemäfß realisiert
Autfgreiten des wird. Soll das Angebot WITrkK1ı Aussicht aben, VO  3 uns

Angebotes abgesetzt und UuLLS5 abgenommen werden, dann sind wel
ınge unerläfßlich

Personale WE [)as Vorhandensein elner breiten, alle Lebensvorgänge 1m
Kommunikation nternat tangierenden, nichtsdestoweniger dichten SO-

nalen Kommunikation, e1Ines permanenten Verständigungs-
kontaktes, e1ines vertrauensvollen Nahbegegnungsverhält-
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N1IsSsSeSs zwischen den Erziehern und den ihnen anvertrauten

Jugendli  en. eın äußerlick gesehen schaftft das nternat
aiIiur sehr günstige Voraussetzungen. Man eIinde sich
7zueinander 1n einem ausgesprochenen Nahbegegnungsraum-
In religiöser nsicht hängt VOIIl solcher Nahbegegnung
außerordentlich viel ab Wiıe können denn Junge Menschen
WIrKUuıı erfahren, dafß (:ott 81€ ernstlich 1€| WeNnNn die
Menschen 1n ihrem Nahbegegnungsraum s1e icht erns

nehmen, VO  ; ihnen nnerlich meilenweit enttfernt S1nd. Die
Sache hat allerdings auch ihre Kehrseite: Der geistige Er-
7zieher 1 nternat einde sich gegenüber dem Jugendlichen
1n eliner Nah-Position, die 65 1n bringt, da{fß der Ju
gendli  € ıtunter icht mehr ber die Distanz verfügt, die
notwendig ist, das Spezifikum der VO Erzieher selbst
(vor)gelebten religiösen Lebenstorm überhaupt noch wahr-
zunehmen, S1E als ELIwAaSs Besonderes empfinden und sich
darüber die entsprechenden edanken machen, s1e.
1n das eıgene Leben integrieren können.

Kleine ruppen DIie affung VO  H Erziehungseinheiten nach dem Prin-
Z1Ip der „kleinen Gruppe“. Noch immer laborieren MMSCIEC

Heime daran, dafß die konkreten Erziehungsgemeinschaften
groß sind und der Erzieher dadurch zwangsläufig 1n die

Rolle eiInes Aufpassers verwıesen wird 1ıne für den Voll-
ZUg des religiösen Erziehungsauftrags gewiß sechr hinder-
iche Selbstdarbietung. Wo die Erziehungseinheiten mehr
als 3 Personen umfassen, beginnen die deformierenden
Kräfte der antlitzlosen Muasse die Formkrätte des 1N-
dividuellen Erziehungskontaktes das Übergewicht C1-

halten Es Jal das Diktat des „Man“ e1in: an geht iıcht
den Sakramenten, al bescheidet sich mi1t einem Min1-

190888 VO  5 Mittätigkeit. Eın solch negatıves Sozialdiktat ist
eshalb wirksam, weil keine festen Konturen aufweist,
insoftern als solches gal icht gezielt d  Cn werden
annn icht verschwiegen sel, daß für die geNANNLTE Er-
scheinung jene auser besonders anfällig sind, 1n denen

einem vertrauensvollen Kontakt zwischen Erziehern
und Jugendlichen und 1n denen wen1g gee1gne-
ter Anleitung geboten wird.
Unser Aulftrag 1sSt eın apostolischer. Er steht emn a! auch
unter den Bedingungen des Apostolates. FEine dieser Bedingun-
SCH ist 4us den Worten Petrus’ entnehmen: die SaNzZec
acht en WITLr das Neetz ausgelegt und nichts gefangen. Das
1st ohl auch ber WIT ollten u1l5 ebenso
Herzen nehmen Jjenes andere, VO  w Zuversicht
Wort des postels: Auft Dein Wort hin will ich das Netz
nochmals quswerten! Auft sSe1n Wort hin sollen auch WITr
Mut zeıgen!
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Nntion DIie römische Bischofssynode wird sich anderem N
Grabner-Haider der Frage befassen, ob auch bewährte verheiratete Männer

Z Presbyterat zugelassen werden sollen Immer mehr
Zu Einwänden Priester suchen Un Entbindung VO  S den Zölibatspflichten

und werden laisiert; hingegen nımmt die Zahl der TIie-
laisierte Ti1esSter sterkandidaten zusehends ab Das Problem des irchlichen

Leitungsdienstes wird damit ImMmer größer. Z SeiINer LÖöÖsung
1st sicher auch notwendig, unberechtigte Vorwürfe
Iaisierte Priester abzubauen und die Atmosphäre TeINI-
SEIN Grabner-Haider siıch 1m folgenden Beitrag daher
mi1t WEel der wichtigsten Einwände auseinander, die SESEN
Iaisierte Priester thoben werden. rted

Denkt 1119  5 die gesamtkirchliche Situation, dan sind
die Fragen die laisierten Priester sicherlich 11UT eın
„Randproblem““ Ww1e iıne kirchenübliche Formel sCcHh
ahe legt. Es gibt wichtigere Problemkreise, denen sich die
Kirche heute tellen mufß Fragen nach der verstehbaren
Verkündigung ihrer OtS  a der Bewahrung der Jlau:
benstraditionen ohne Abstriche, der Autorität un! des
Lehramtes. Be1l den laisierten Priestern handelt sich
einen sehr kleinen Personenkreis, dazu och 1ne 1N-
homogene Gruppe. Dennoch ollten den Kirchenleitungen
und der praktischen eologie die Fragen und TODIeme
dieses Personenkreises mehr als bisher 1Ns Bewußtsein kom-
INeN. Handelt sich bei diesen Personen doch eute,
die sich für die Kirche engagıeren oder dies möchten,
mindest aber einmal
Laislierte Priester sind ihrer Amter un Verpflichtungen eNT-
en worden oder en freiwillig darauf verzichtet. S1e
en den „Stamd“ gewechselt, sind Lalen gemacht WOl1-

d w1e das Wort Sagt („Laisierung“], SCHNAUCT: S1e sind
wieder Lalen geworden, W as S1e VOI ihrem Priesteramt

|„Re-Laisierung“). In dogmatischer Hinsicht 1st ihr
Status („Charakter“) iıcht eindeutig geklärt, ohl aber 1n
der en Praxis: STE gelten den Kirchenleitungen als
Lailen, haben Rechte un Pflichten der Lalen. Ihre Chancen
un! Rechte 1ın der Kirche aber sSind UrCH einen Makel e1Nn-
geschränkt: „sie en e1ın Wort icht gehalten‘“, meıist das
Zölibatsversprechen. DIie meılisten VO  5 ihnen en
Entbindung Von der Zölibatsverpflichtung gebeten. Diese
Entbindung wurde ihnen gewährt, aber ohne Ausnahme
gekoppelt mıiıt der Enthebung VO Priesterdienst und icht
selten VON kirchlichen und SO VONn staatlichen Lehrfunk-
tionen. Nur wenıge wollten freiwillig mıit 1  2  hrem Ansuchen

Zölibatsentbindung auch den Priesterdienst aufgeben
\weshalb an gewissermalßen VO  w} Zwangslaisierung S:
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chen ann Statistiken ber laisierte Priester oder auiende
Laisierungsverfahren werden VO Heiligen Offizium 1n
Rom, der dafür zustäiändigen Behörde, nicht veröffentlicht
Unbekann 1st auch die Zahl derer, die ohne Ersuchen
Zölibatsdispens den priesterlichen 1enst quiıttlieren.
Vor em sind zwel Vorwürte, die sich aisierte Priester
VO seiten der Kirchenleitungen gefallen lassen MUsSsen
„Sie en eın Wort icht gehalten‘“, das S1e einmal ge-
geben aben; welchen Wert en deren orte dann noch?
S1e sind 1mM kirchlichen Dienst 1LUT bedingt weiterverwend-
bar „She weichen dem Kreuz Jesu aus“, das sich 1mM ZOöli-
bat maniftestiert; S1e suchen eın gemütliches und bürgerliches
Leben, VOIL der Evangeliumsverkündigung. 1ese beiden
Einwände Sind auch dem Kirchenvolk verbreitet, und
sS1e werden ın die Zölibatsdiskussion geworten.

„Sae haben eın Die 19888 laisierten Priester haben bei ihrer e1 der e
Wort icht gehalten“ meinschaft der Kirche gewiß Ehelosigkeit versprochen, und

s1e en nach einer estimmten eıt diese Gemeinschaft,
der ihr Versprechen galt, Entbindung davon gebeten.
Wurde 1er aber einfach eın Wort gebrochen? Was hat

das Wort eines Menschen, eın Versprechen 1 be
sonderen, überhaupt sich? W.as das Wort e1iInNes
Christen? Es 1st icht wenigen ‚eologen raglich, obh SP1t
Jesu striktem chwurverbot 1n der Kirche etIi{wASs w1e
Schwur und Eid geben annn Dennoch 1st mıiıt dem Olıbats-
versprechen eın Wort gegeben worden, das nicht eintach e1n-
se1lt1g gelöst werden kann. ESs mul einem Einverständ-
N1Ss kommen miıt dem, dem gegeben wurde. Aus welchem
GCrund und welcher Sıtuation ann einer ersuchen, ihn
VO  - einem Waort entbinden?
Das Wort! e1INes Menschen korrespondiert miıt seiner ber:
ZCUSUNG, Sagt dUusS, W as einer tatsächlich en und VOI

allem, W3asSs e tut. Anders ist CS wertlos. [)as or rückt
Bewulßlfstsein aus. Nun können sich Überzeugung und Be-
wußflstsein e1nes Menschen äandern. DIie .TUN! dafür sind
vielfältig Es können Erfahrungen Se1IN, die eINer 1LE  S gemacht
Nat; oder Informationen, die ehedem nicht gegeben
Bewulßlstsein kann gewi Z Obertläche tendieren, annn
sich aber auch vertiefen. Wo sich aber Bewußfltsein verändert,
muifiß sich das auch Wort ausdrücken, soll weiterhin
glaubhaft sSe1IN. ESs muß mit einer Existenz, dem tatsächlichen
Leben, übereinstimmen. icht immer aber ändern sich tat-

Zur Problematik des menschlichen Wortes vgl Müller-Schwefe, Die prache
und das Wort, Hamburg 1961 ; Franzen, Ferdinand Ebners Philosophie der
Sprache 1n der theologischen Bedeutung für die Anthropologie, ünster 1964 ;

1n ! Einsichten.Gadamer, Zur Problematik des Selbstverständnisses,
Festschrift für Krüger, Franktfurt 1962, 85
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sächlich orte, WeN1 Bewußtsein und Sıtuation verändert
erscheinen. Sprachentwertung ist dann die olge.

Wandlung Laisierte Priester sind 1U Menschen, deren Bewußtsein
des Bewufstseins sich einschneidend geändert hat, sSEe1 CS, dafß S1€e ZUTT ber:

ZCUSUNS gekommen sind, da{fß Zölibat für S1e icht das rich-
tıge sel, oder dieser Sar icht Z Forderung Jesu g —-
höre, der eigenen Entfaltung und Verwirklichung 1m Wege
stehe USW. |dieses Bewulßflsitsein ann sich durch theologischie
Intormation und Umwelterfahrung einerse1ts, durch kon-
krete Begegnung M1t einem Menschen anderseits gewandelt
en Auch der zölibatär ebende ens 11 un! sl
sich VOI Begegnungen mıiıt Menschen, auch des anderen Ge-
schlechts, nicht VerIs:  1elsen. Menschli  es Leben ist icht
planbar, eigentli auch icht manipulierbar. Wo eine Be-
ZCENUNGS rag und Dauer bekommt, die Erfahrung VO  -

Geliebtsein und Liebenkönnen konkret wird, dort kann sich
eın gegebenes Wort für den Betroffenen als als erwelsen.
Dann stimmt CS icht mehr mıit seiner ExI1istenz, Se1INemM Er-
en überein. Dann kann die Notwendigkeit eintreten,

Entbindung VO  5 einem Versprechen ersuchen, 111
der Betroffene icht die Identität mıit sich selbst verlieren.
Eın Versprechen 1St sehr weıit entfernt VO:  e einem magischen
Wort. Das Leben steht immer VOT dem Wort. Dieses kommt
AUS jenem, oder ist Leerformel, Wort.
Immer mehr spricht die eologie heute davon, da{fß Dauer-
reflexion wesentlich Z christlichen Glauben gehöre, also
das jeweils MC berdenken und Überprüfen des eigenen
andpunkts, der konkreten Überzeugung und Erfahrung.
Glaube, wird geSagtT, hänge mıiıt immer Entschei-
dung ZUSaMmMMeeN, könne sS1e zumindest ständig ZUTLT Folge
en. Es wird VO „Exodus“ gesprochen, VO Ausziehen
4US dem Gesicherten, Gewohnten, VO' ruch 1n Unge-
wißheit, VO Je L1CUu möglichen Anruf CGottes. olche Theo-
logie des aubens wird auch für Problem erNStT
nehmen sSe1IN. Anruf ottes mMag auf schr verschiedene
Weise geschehen, gewils auch durch Begegnung mit einem
Menschen, die ZU. ragen kommt. Dies nicht sehen,
würde bedeuten, die innere Dynamik des auDens VOCI-

kennen, VOTI em aber, die Realität des ens e1InNnes Men-
schen und der 1e icht erns nehmen. DiIie Erfahrung
menschlicher 1e schafft ein Wort Dieses aber ann
die Rücknahme eiNes rüheren Wortes, die Entbindung VO:  -

ihm, ZUIX notwendigen Folge en I JIIie Begegnung mıiıt
einer Frau, die rfahrung VOIl Liebe und deren mögliche
Realisation auft der SaNZCH Breite des Menschseins his hin
ZuUuUT!T Ehe dürtte demnach auch der häufigste rund Se1N,
die Entbindung VON der Zölibatsverpflichtung bitten.
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Es ann aber auch se1n, dafß einer ıcht mehr mit dem
irchlichen Funktionsmechanismus, mit der konkreten KIr-
chenpraxis, einverstanden se1ın kan: Er konnte dies ohl
alles einmal, als ZUT Weihe hintrat, WCLnN auch mi1t 11a1l-
chen Vorbehalten oder illusionären Hoiffnungen umgeben.
Auch 1er mu{fß davon ausgsCsSangch werden: Bewußltsein hat
sich verändert oder ändert sich, se1 A4USs vertieften Infor-
atıonen oder AUusSs er ungeahnten Erfahrungen heraus.
Hier soll icht übersehen werden, da{ß solcher ewnulst-
seinsäiänderung gerade gewl1sse kirchenamtli: altungen
beitragen können. Gerade WenNn eiNer die Freiheit Z Ehe
anstrebt, wird GT iıcht selten eine fast ausweglose S1ıtua-
t10N, Je nach ilieu und religiöser Vorgegebenheit, hinein-
mManÖövTIeETt. 1e1e€e€ handeln dann trotzdem mıit nüchterner,
wohlüberlegter Entschiedenheit. anche aber verfallen
Kurzschlußreaktionen und protestieren auf unzulängliche
Weise das bestehende Kirchenrecht, indem S1Ce ELIW.
ohne Gesuch Entbindung VO  5 ihren Versprechungen
den priesterlichen Dienst quıttieren. Die emeinschaft, der
das Wort gegeben wurde, die Kirche mit ihren ertretern,
1st sich der Problematik menschlicher Entscheidungen OIfeNn-
ichtlich icht immer EWn und handelt dementsprechend.
S1e sollte aber iıcht verurteilen, sondern edenken, dafß S1€
möglicherweise Orte und Versprechen, hinter denen eın
Leben und eine Realität mehr sind, toleriert, da{fß S1e aber
lebendiges, konkreten Glaubensentscheidungen verpflichtetes
Wort verdrängt.

icht mehr geeignet SO können laisierte riester, die weiterhin voll 1 1eNs
tür den en der Kirche und der Glaubensverkündigung bleiben wollen,
Dienst? aum verstehen, sS1e S der ihnen VO  5 der iırche C1-

üullten Bıtte Entbindung VO  - der Zölibatsverpflichtung
1U  a überhaupt in ihrem Wort als unzuverlässig, weil als
„wortbrüchig“ hingeste. werden, Ja da{fß 1194  - iıcht selten
auf S1e verzichten möchte Machen sich die Kirchenleitungen
hinreichend arüber Gedanken, dafß eın VON der Kirche
anerkanntes und an SCHOIMMLECINCS Charisma, E{IW. des Ka-
techeten oder Jugendseelsorgers, sich auch weiterhin
entfalten 11l und auch mu(? der darüber, w as 1n den
Betroffenen für menschliche on entstehen müssen,
WCL11 diese Entfaltung völlig behindert oder umfunktioniert
wird? Was solchen Sıtuationen entstehen kann, vermögen
vermutlich 1U Psychologen SCHNAUCI b  e La el auf
einmal das, wofür sich einer 1n den schöpferischsten ahren
Se1INeSs Lebens eingesetzt hat, oder W as als Berufung C171 -

tahren hat, nl  - mehr möglich SC1IN : laisierte Priester WCOCI1-

den A4US Lehrämtern abgezogen, VO  e} theologischer Forschung
tast uückenlos ferngehalten, 1n direkter Verkündigung ıcht
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mehr eingesetzt UuSW. DIie Formel „DiE eın Wort nicht
hielten“ un! die damit gemeıinte Sache mögen ohl
ditfferenzierter bedenken sSein.

”  1€ weichen dem Der zweite Einwand, der w1e der VO  - irchlichen Amts-
Kreuz Jesu aus  4 tragern häufig ausgesprochen wird und damit bei vielen

Gläubigen Gewicht erhält „SIe weichen dem KTEeuUz Jesu
aus.“ Zölibat und Kreuz werden 1er eintach gleichgesetzt,
der Zölibat wird als bevorzugte Realisation des TEUZES
gesehen. Nun mMas Ehelosigkeit 65 sehr ohl mıiıt Jesu Kreuz
Zu tun haben ber iragen WIT Zzuerst näher nach diesem
Kreuz®. Dıie NECUCIC Theologie welst eindringlich darauf in
daß das Kreuz einem durch eın konkretes Leben, durch
konkreten gesellschaftlichen Kontext vorgegeben ist Man
kan sich nıicht aussuchen, VOT em selbst nicht 7zurecht-
schneidern. Gesellschaftliche Sıtuationen w1e Unrecht, Un-
terdrückung, Untreiheit anderer, können den Christen ohl

schärtsten miıt dem Kreuz Jesu konfrontieren; denn
Unrecht auftreten, tür Unterdrückte, Untfreie, echt-

lose, Arme USW. eintreten, hat CNOTIILECS Leid ZUTI Folge, und
icht 7zuletzt darin geht das Kreuz Jesu weiter. Jesu [)aseın
Warl e1n Dasein für andere, Se1N Kreuz brachte Aanderen eil
reilich en WITr 1ın einer asketischen Tradition, die das
Kreuz Jesu 1n freiwilliger Askese und Abtötung, auch
1n Enthaltsamkeit, {DIie dringliche rage 1st NU.
ob das „Kreuz“ Aaus Askese und Verzicht auch für andere se1n
muß, und für WeI konkret, oder ob C! ıcht auch eine g -
WI1SSe Verfremdung und Verniedlichung der harten Realität
des Todesleidens Jesu sSe1N kann? Sind Askese und Verzicht
iıcht oft einselt1g konzipiert 1 Blick auf das andere Heil,
auf die Rettung der Seele? Vor em aber: chaffen s1e
ıcht auch eın Alibi für eın geIordertes Handeln un:‘ Fın-
treten für Entrechtete, Untreie usw.?® Können S1€e icht auch
selbstgemachtes Kreuz se1IN, das die tatsach ı TEUZES-
SsSituation 1n unNnseTeTl Gesellschaft übersehen Diese
rage sollte ernsthatt geste werden.
amı ist auch müßig, arüber streiten, Wel dem
Kreuz näher stehe, der Ehelose oder der Verheiratete. ETr-
innert sSEe1 11U! die konkrete Sıtuation eines Priesters, der
sich dem NS! durchgerungen hat, Laisiıerung
anzusuchen. Im allgemeinen weil G1 sehr a  ‘J W as ihn
erwartet. Zunächst einmal totale berufliche Ungewißheit,
rüge. Weg auft der anzen Strecke, oft erfemung 1n

der Öffentlichkeit, bei den Angehörigen un: Verwandten,

2 Zur Theologie des Kreuzes vgl Käsemann, Die Gegenwart des Gekreuzigten,
1n Christus unter uns, Stuttgart Berlin 1967 ; Wurzinger, Art. „KTEUZ“-, 1n
Praktisches Bibellexikon, reiburg 969
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W as nicht selten Ausschlüssen aus der eıgenen Familie
hrt und seelische Depressionen und Ausweglosigkeiten 1
Gefolge en annn Dies es als Start einer Lebensge-
meinschalit, die tragen soll Solche Extremsituationen sollen
ıcht miıt dem KeENANNTEN Kreuz un haben? Auch das
andere 1st ıne vorschnelle Vermutung, nämlich rTeA-
isierte menschliche Partnerschaft VOI dem Kreuz 1n
Bürgerlichkeit un! Bequemlichkeit se1 Sind sich icht we1l
Lebens- un Liebespartner auch ständig Kreuz hoftfentlich
heils  affendes un! erlösendes Kreuz un! können sS1e sich
nicht gegenselt1g bereiten und zuruüsten für das Wagnıs des
TeUZES 11 Welt un!:' Gesellschaft? Ist ıcht partnerschaft-
iches Dasein füreinander auch Experiment für gemeinsames
LDasein für andere, für Unterdrückte, Arme, Entrechtete?
Und schließlich 1st Ehelosigkeit utz VOI Bequemlichkeit
und Bürgerlichkeit? Fın gewI1sses Verständnis 1St dem kir:
chenüblichen en dieser Art insotern entgegenzubringen,
als dieses Ja bemüht se1n ıll un mudßs, entstehende Un-
sicherheit und Verwirrung 1n der Priesterschaft aufzufangen.
Nur dart 1er eın klares un: ditferenziertes Wort erwartet
werden. Fıinselitige Darstellung der Sachverhalte oder Ver-
harmlosung VO'  3 Situationen tragen bestimmt wen1g ZUuUrTf:

Klärung bei Damıit werden die zölibatären und die laisier-
ten Priester einander entiremdet, auf beiden Seiten bleiben
Spuren VO  5 Isolation un: Resignation. Dabei mülte das
CceNAaAUC Gegenteil angestrebt un! erreicht werden: das (e-
SDUrTr welterer Zusammengehörigkeit 1 Engagement für die
e1inNe Sache Jesu, geme1insames Beten un! Arbeiten, VOI em
gemeinsame Hoffnung. Sowieelit als möglich sollte auch
laisierten Priestern die echte Möglichkeit gegeben werden,
sich eruflich Je nach Begabung 1 Dienst der Kirche eNt-
falten können. Können „Berufung“ un! ACHarısmar
stillgelegt oder umfunktioniert werden?
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Praxıs

Helmut Welsch Eın Bericht ber die Aufgabenstellung eines Leiters der
Katholischen Hochschulgemeinde erweckt eich: den Eıiın-

Diıie druck subjektiver Außerung, sieht an diese DarstellungAutfgabenstellung icht tortwähren: 1 Zusammenhang miıt der Beschaffen-
eiInes Leıiters e1it einer Gemeinde der Hochschule Dabei sind allge-
der Katholischen meın durchgängige Merkmale ebenso mitbestimmend WwW1€e
Hochschul- zeitweilig auftretende Problemstellungen Von diesen bei-

gemeinde den Bestandteilen en 1ner Hochschulgemeinde soll
zunächst die Rede se1n, anschliefßend einzelne Elemente
der Leitungsaufgabe daraus entwickeln.

Kennzeichen einer Der Zusammenschlufß VOL Menschen der Hochschule,
Gemeinde der „die aus treiem nts bereit sind, unter dem AÄnspruch
ule der christlichen OTtS miteinander denken und

handeln' ( Verfassung der KH  @) Freiburg VO: ] 0 1969],
äßt eine (ruppe entstehen, 1n der viele Linıen INmMeN-

laufen und sich gegense1lt1g 1ın Trage stellen, provozleren
oder erganzen. Von diesen Spannungslinien sind hbeson-
ders hervorzuheben:
In der Gemeinde retfen sich Hochschulangehörige erDer (zegensatz

verschiedener Wissen- Fakultäten, wobei die Struktur der jeweiligen ochschule
chaften und ihres Übergewichte einzelner Fachri  tungen ' Techniker, eol0-
Selbstverständnisses SCH, Pädagogen, Humanwissenschaftler etc.) schafft. Inter-

und Sprachregelungen unterliegen dadurch einem
oft sechr gegensätzlichen und sich widerstreitenden Vorver-
ständnis, dessen Relativität icht schnell nachgewiesen WEI-

den kann

Die Konfliktlage irche der Ho  ule bildet sich durch die Begegnung
7zwischen den VO  w Lernenden und Lehrenden, VO  w Studenten, Assıstenten
Generationen und Dozenten; auch deren Familienangehörige treten ın

manchen Bereichen auf. Dadurch ist sofort eın unterschied-
icher Informationsstand, aber auch eın verschiedenartiger
Erfahrungshorizont gegeben. Erhebt die Gemeinde ihren
Anspruch öftentlich un: konkret, hrt dies jeweils
Auseinandersetzungen mit anders denkenden und anders
empfindenden Gruppen oder Einzelpersönlichkeiten, die
vorwiegend mit biographisch erklarbaren Argumenten g-

führt werden.

K Die Beziehungen Das Erscheinungsbild einer ırche nach dem Z weiten Va-
7zwischen irche und tikanischen Konzil und damit der Zwiespalt 7zwischen An-
Gesells  alit spruch und irklichkeit ist nla immer  B Span-
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NUNSCH. Schlagworte w1e „I@menz und Transzendenz“,
„Entsakralisierung“, „Säkularisierung“, „Hierarchie un De-
mokratisierung“, „Herrschaft und Dienst“, „Unterdrückung
und Befreiung“ können diesen Widerstreit kennzeichnen.
Unter diese Problematik sind alle Auseinandersetzungen

den politischen Auftrag der Kirche rechnen, ihre Zu-
rückhaltung und ihr Parteinehmen, ihr en und ihr
weigen uellen und strukturellen politischen Phäno-

1m Zusammenleben der enschen. Hier sind
NECNNECN die nfragen ach den existentiellen Hilfen für das
Zusammenleben er und das Leben einzelner Menschen.

I DDer Verlauf VO  D Fıne Gemeinde der Hochschule WAar zumindest 1n den
Fragestellungen nach etzten Jahren eine exponlerte rmuppe Ihre ONn VOCI-

innen und aqaufßen lieten zwischen ihren einzelnen 1edern und Gruppen,
aber auch 17 (Gegensatz den s1e umtassenden Lebens-
raumen: Hochschule, Kirche und Gesells: Es 1st oft
iıcht abzuschätzen, Ww1e un! woher die Reaktion auf eine
Außerung oder e1in Verhalten der Gemeinde oder 1n der
Gemeinde einsetzt. Unzulängliche Information, mangelnder
Austausch VO  3 Überlegungen und Erfahrungen, chwache
Gemeinsamkeit 1 Handeln sind hierfür die Ursachen.
iLese folgern ZU. Teil AUS den vorgenannten Kennzeichen
der Gemeinde und der mit ihr eDeEeNden einzelnen Men-
schen. Sehr beachten 1st aber auch die spezifische
existentielle Sıtuation der Gruppe, die sich überwiegend 1n
der Gemeinde beteiligt: Studierende eiinden sich einem
Durchgangsstadium eigener Art; S1e sind 1LLUI kurze e1lt

Studienort anwesend, stehen VOI en Leistungsan-
forderungen UrC| das Studium, sind oft völlig verwiıirrt
UrC} die der ngebote und Fragestellungen 1m Um:-
feld der Hochschule, kommen unzureichend profiliert 1n
einen Lebensraum, 1n dem sS1e sich verlassen, vereinzelt und
namenlos vorfinden, werden aber VOI len anderen be-
roffen VO  - der Ungesichertheit heutigen menschlichen Le-
bens und damit VO  5 der scheinbaren Ausweglosigkeit 1n
einer langen eruflichen Zukunft

Problemstellungen Zur Erhellung des etwas bstrakt geschilderten Hinter-
1ın 1ner grundes einer Hochschulgemeinde können ein1ıge 1n den
Hochschulgemeinde etzten drei ahren aufgeworfene Fragestellungen dienen:

Gesellschaftts- Hochschulreform, Ordnungsrecht, Notstandsgesetzgebung,
politische un: eS- Demokratisierung, Kapitalismuskritik, Sozialismusdiskus-
politische Themen S10N, Biafraaktion, Brasilieninitiative, Pakistanhilfe, DDR,

Polen, COCSSR.

Kirchenpolitische Angriff auf die Form des Fronleichnamstestes; Auseinander-
Diskussionen SCEIZUNg die nzyklika „Humanae vitae”; die Vorbe-

6I



reitung der Synode (Beteiligung der Arbeitsgemeinschaf{t
Synode]); Mischehenerklärung; Zölibatsdiskussion.

Sozialkritische Sozialpolitische Arbeitskreise für psychisch Kranke, ach-
Aktivitäten lose, Strafgefangene und erziehungsgeschädigte Kinder; Ak-

tiıon Dritte Welt; Aktion christlich-solidarische Weihnacht;
Fremdarbeiteraktionen; ausländische Studierende.

Sozialtherapeutische Soziale Beratungsstelle für Studierende; Vermittlung VO  w}

Hilten finanziellen Hilten; Wohnraumbeschaffung; Freizeitgestal-
t(ungen er Art; psychotherapeutische Beratungsstelle.

Gemeindestrukturen Die meisten Gemeinden den Hochschulen befinden sich
heute 1n einem experimentellen Stadium. Ordnungen und
Verfassungen unterliegen einem ständigen andel, der An-
Dassulıs veränderte Bedingungen. Die strukturellen Ord-
NUunNnsCcChHh sind abhängig VO  - der TO der Gemeinde und
VO1 den ihr Z Verfügung stehenden Möglichkeiten (Mit-
arbeiter, Haus, Räume, Finanzen)]: Je umfangreicher der
Apparat, zahlreicher die Besucher. Die Zusammen-
SCELIZUNg der verschiedenen ruppen und der Gemeinde als
Ganzes 1St einem chnellen echsel unterworfen; längere
Zeıtraäaume des Kennenlernens, der neignung vorhandener
Informationsvorsprünge und für die langsame Entwicklung
e1INEeSs 10 Dlems oder einer Aktion sind icht gegeben. |Jer
Wunsch ach schnellen Ertolgsergebnissen 1sSt bei vielen
vorherrschend.
ema ihrer Verfassung besitzt die Gemeinde, auf deren
Entwicklung 1n diesem Bericht VOT em zurückgegriffen
wurde (Freiburg 1 Breisgau]), 1ne Gemeindeleitung VO  -

höchstens LICUN ehrenamtlichen und hauptamtlichen Mit-
gliedern. Deren Amtsdauer wird nach dem Umfang der
Tätigkeit geregelt und ann höchstens drei Fe betragen,
wobei Wiederwah möglich 1st. DIe Leitung sich 1M
Augenblick 4US vier ehrenamtlichen Studenten, einem teil-
amtlichen Tutor, einem hauptamtlichen Gemeindeleiter
(Dr. eOo. Studienrat für Germanistik und Theologie, auft
drei IC A US$S dem Staatsdienst Z Mitarbeit der KHG
beurlaubt) und drei hauptamtlichen Priestern \von diesen
eiindet sich einer für vier Monate 1mM Studienurlaub],

ADIe Gemeindeleitung vertritt die 1n der
Öffentlichkeit, s1e ist die Beschlüsse der Vollversamm-
lung und des Forums gebunden. Sie ist dem Forum lau-
tender Intormation verpflichtet“ S 4,1 der Verfassung der
KHG) „Das Forum 1st die während des Semesters regel-
mäßig tagende eschlußfassende Versammlung der Mitglie-
der der HG (& 3/I)i „die Gemeindeleitung hat eın SUS-

pens1ives Vetorecht gegenüber den Beschlüssen des Forums“
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S 4,4), wobei die Beschlufßfassung drei LTage späater NeU

1sSt DIe Gemeinde hat inzwischen sowohl bei der
Bestellung er ehren- und teilamtlichen Mitglieder der
emeindeleitung als auch bei der Bestellung des haupt-
amtlichen Gemeindeleiters und bei der Neubestellung eines
Pfarrers mitgewirkt. „Die Gemeindeleitung este. a4us dem
Krels ihrer Zzwel geschä{fts-hauptamtlichen Mitglieder
führende Leiter, einen Lalen und einen Priester, für wel
ahre“ Novellierung der Verfassung VO 1970]). In-
nerhalb der Gemeindeleitung ergibt sich 1ne ufgaben-
teilung, die VO  - der Befähigung, VOIN den Interessensgebie-
ten der einzelnen Mitglieder un: VO  - sich zeigenden
aufßeren Notwendigkeiten abhängig ist.

ıe Aufgabenstellung ESs ist e€1! einsichtig, da{fß bei der der Themenstellun-
der Leiter 1m SCIL und Aktivitäten e1ine chnelle und intensiıve Information
einzelnen erster Stelle unter den ufgaben steht. Diese ist VO  H

Information jedem Mitglied der Gemeindeleitung selbst gebend un
empfangend betreiben. Die Leitung mu{l Intormations-
en gegenüber erGemeinde vermeiden. Instrumentarıum
ZUu1 Weitergabe VO  w Nachrichten 1st neben dem Forum ein
Informationsblatt, das me1list VO  - einer elgens gewählten
Redaktion herausgegeben wird; dieser Redaktion gehört
sinnvollerweise eın itglie der Gemeindeleitung

Koordination Die zahlreichen eigenständig autkommenden Inıtiatıven e1in-
zelner und verschiedener ruppen MUsSsen miteinander In
Beziehung gesetzt werden. DiIie Arbeitskreise sind mıit In-

und Arbeitsrichtungen anderer Grupplerungen
machen. Die Aktivitäten sind auf das Leistungs-

vermögen der Gemeinde abzustimmen. Den Arbeitskreisen
MU. vielfach intormelle Ze  '} Befähigung AB Kommu-
nıkation un! Interaktion durch Mitglieder der Gemeinde-
eitung vermittelt werden. DIies ist immer dann der Fall,
WC1111 behandelte Sachverhalte 1n eine breitere ÖOffentlich-
keit übersetzt werden sollen oder die Mitwirkung vieler C1-

tordern. Hier ist auch ein rechtzeitiges bschätzen der finan-
jellen Mittel notwendig, den Umftfang der Aktivitäten
nottalls begrenzen (Informationsmaterlal, Lıteratur, ug-
blätter, Reterenten, Wochenenden, Aktionen].
Manche Aktivitäten werden durch Gemeindemitglieder 1ın4.3 Integration
Gang SESCLZT, ne1gen aber mit der eıt 4 US ideologischen
oder pragmatischen Gründen Z Verselbständigung und
Loslösung VO  S: der Gemeinde. 1ne solche Bewegung wird
Warlr nıicht mi1t Gewalt verhindert; doch 1st erfahrungsgemäfß
ein derartiges Phänomen oft vorübergehend und VO  - indi-
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viduellen otiven der Mitglieder einer Gruppe bestimmt.
Würde die Gruppe ausscheiden, annn mit Sicherheit nach
einiger eıt mıit dem Neubeginn einer NI!  en Aktivität
1 aum der Gemeinde gerechnet werden. Es ist also
ohl 1ne Frage der Effizienz als auch eiıne Anfrage die
persönliche Identität der einzelnen Mitglieder, ob eine
SO Irennung eın  >M unumgänglicher Schritt 1st. Hier 1St
bemerken, daß sich 1 Feld einNner Gemeinde schr viele Sym-
pathisanten bewegen können, die en der Gemeinde
11LUI beschränkt teilnehmen, deren Einrichtungen en
oder das Angebot der Gemeinde annehmen Räume, Party,
Bar, Pernsehen, Zeitschriften, Essen G a. m.) olche Be-
sucher oder Benutzer en oft Verbindung miıt intensiver
mitarbeitenden Hochschulangehörigen oder ber länger
wesende Gemeindemitglieder, wobei die hauptamtlichen
Leıliter 1n besonderem Ma(ßle Kontaktstelle sind. Vielleicht
sollte 1er auch die vielfältigen persönlichen espräche
und die „amtliche“ Teilnahme bei Hochzeiten und Taufen,
aufführen.

Inıtliative Das en 1ner Gemeinde entwickelt eine eıgene Dynamik
1n verschiedene Richtungen. Dennoch kann CS geschehen,
da{ßß notwendige Aspekte für eıne sinnvolle menschliche
Existenz vernachlässigt werden oder sich erst wieder 181481
und zögernd nmelden Hier liegt bei den emeindelei-
teIN, auch schwache Stimmen Wort kommen lassen,
Parte1 ergreitfen oder selbst Inıtiativen wecken und
entfalten. Dabei 1st e1in gutes vorausschauendes Gespür NOT-
wendig, das sich anbahnende Fragen und Auseinander-
setzungen rechtzeitig erkennt. ıne Projektgruppe mu{fß 1Ns
Leben gerufen werden, die notwendigen Untersuchungen
sind ühren, bevor der Konflikt 1intens1v und öffentlich
1sSt. { dıie Bedarfsanmeldung 1n den breiteren aum der (e-
meinde mu(ß geplant se1IN, die Vermittlung der Materialien
1st e1genNs überlegen, da jeder der Gemeinde zunächst
mit selner Sache befaßt 1st und UrC| den Druck Se1INer tag-
iıchen Pflichten weitgehend ausgelastet wird.

Repräsentation 1ese Aufgabe stellt sich durch die Verflechtung der (se-
meinde mit der Diözesankirche, mıiıt der Hochschule und
miıt der übrigen esells! Stadt, Land, Bund) Die Ge-
meinde 1st VO  w} diesen Bereichen iıcht 7zuletzt durch ihre
Geldmittel, die S1e für alle Arbeit benötigt, abhängig. DIie
Gemeinde sieht sich diesen Bereichen aber auch verpilichtet,
CHeEe Erkenntnisse und Handlungsmodelle mitzuteilen und
ZUT Diskussion tellen Dıie hauptamtlichen Leıiter der
Gemeinde mMUussen jer 7zume1ist handeln sinnvollerweise
nicht lleine s1e sSind Jänger ekannt, kennen auch die
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Partner un w1ssen ehesten den Verlauf einer Verhand-
lung einzuschätzen.
ber auch innerhal der Gemeinde spielt die Repräsentation
keine unerhebliche DIie Jlängere mtszeiılt, die
fassendere Intormation und größere Ifahrung sind Vorteile
und auch Last der hauptamtlichen Gemeindeleiter: S1e
werden me1st zuerst anSCHANSCHL, WLn NEUEC TODbleme ent-
wickelt un: gelöst werden sollen. erl!! sind ULLSCIC de-
mokratischen Strukturen noch wen1g erprobt und VeCI-

7zudem die einzelnen Mitglieder häufig durch ihre
Erziehung autoriıtär fixiert, dafß mehr Fragen und VoTrT-
gange als nötig den Umweg Der die zentrale Leitung neh-
C

L)as Maiß der Christlichkeit ist häufig die ılnahme4..6 Gottesdienst
Gottesdienst. e1ıne Bedeutung, se1n ufbau, Thematik und
Gestaltung spielen für die Gemeindeleitung 1ne Hauptrolle.
Der Gottesdienst 1ag heute den Charakter der Gemeinde-
versammlung. Er versucht, der 1e. des Evangeliums
ebenso Raum geben WIE seinem konkreten Anspruch;
er nthält sowohl Elemente VO  3 pie und Ferer w1e
Intormation ber politische und soziale TODIemMe un! die
Diskussion VO  - Handlungsanweisungen. Hınter dieser kur-
AA  w und gerafften Schilderung verbirgt sich ıne VO  }

Planung, didaktis  en odellen un! Stilelementen ästhe-
tisch-affektiver Art.
Abschließend se1 vermerkt, dafß VOI em 1n größeren (Ge-
meinden mıiıt mehreren Mitarbeitern und 1n Gemeinden
ochschulen mi1t theologischen Fakultäten die Diskussion

1ne grundlegende Neubesinnung ber das kirchliche
Amt verschärfte Formen annimmt. Eine Notstandtheorie
1st 7zuletzt für Hochschulgemeinden TUN! für Zugeständ-
nNn1ıSse oder nıa einschneidenden Einschränkungen.
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abe sich unter Druck Uun! den aus-
drücklichen Willen der Mehrheit der Ordens-Intormation leute un! der Katholiken iın Mozambique
seinem Schritt entschlossen. Das portugle-
sische Recht kenne keinerlei Rassendiskrimi-Rückzug der Weißen ater adus Mozambique nıerung; deswegen sSe1 die Begründung der

Einer der bedeutendsten Missionsorden der Weißen ater unhaltbar.
Kirche, die VOT allem ın A{frika sehr stark VCI-

„Weilßen Väter“, haben 1M Maı 1971 Zum Okumenischen Pfingsttreffen KoOom-
4Aaus Protest die politischen Zustände 1n mentiare un Kritik
Mozambique und die dort herrschende Be-
einträchtigung des treien Wirkens der Kirche zZu Begınn des ökumenischen Pfingsttreffens
diese portugiesische Afrika-Besitzung verlas- hatten sich in mehreren der insgesamt
SCIT). Der Generalrat des Ordens beschlofßß nach Eröffnungsgottesdienste Katholiken und Pro-
onaten intensıver Kontakte mıit kirchlichen testanten Z Interkommunion verein1gt, ob-

wohl das offizielle Programm solche Feliernun! staatlichen Stellen iın Mozambique, sein
gesamtes Missionspersonal aus dem Land ab icht vorausgesehen hatte.
zuziehen unı In anderen Staaten Atrikas e1in- Dabei kam vereinzelt auch der VO  w den
zusetzen. In einem Kommunique der Ge- eıtungen beider Kirchen abgelehnten nNnter-
neralleitung der Weißen ater 1n Rom wurde zelebration, Iso Z gemeiınsamen uste!i-

Jung des Sakraments durch Geistliche VCI-un: anderem testgestellt, da{fß die Kirche iın
Mozambique 1n vielen Belangen un ‚Wang schiedener Kontessionen. Eiınige katholische
stehe. TOTLZ theoretischer Handlungsfreiheit Pfarrer übergingen damit einNne Anweisung des
werde die Verkündigung gewIisser Aspekte Augsburger Bischots Joseph Stimpfle, der sich
des Evangeliums beständig behindert. Beson- 1n einer Erklärung die Veranstalter, das

VOI Zentralkomitee der Deutschen Katholikendere Formen apostolischer Tätigkeit,
allem jene, die ıne wahre sozijale Gerechtig- und das Präsidium des Evangelischen Kirchen-

ages, VO  5 den Interkommunion-Gottesdien-keit fordern, würden als subversive Tätig-
keiten abgeurteilt. Man habe vergeblich sten distanzierte un betonte, da{fiß die volle
ıne klare Stellungnahme der dortigen Bi- Einheit der Kirchen die Voraussetzung tür die
schöte gebeten, damit die Zweideutigkeiten Kommuniongemeinschaft der katholischen
angesichts der Ungerechtigkeit und Brutali- un! evangelischen Kirchen un: kirchlichen

Gemeinschaften sSe1.tat der Polizei behoben würden. Gegenüber
diesem unverständlichen Schweigen glaube [ )as ökumenische Pfingsttreifen Augsburg
INnan, icht weıter OIMNZ1€E. jene Haltung hat, nach dem Urteil des Nachrichtenspiegels
terstuützen können, die die Bischöfe ınem des Evangelischen Pressedienstes VO Jun1,
Regıme entgegenzubringen scheinen, das C keine sensationellen Ergebnisse erbracht: Der
schickt die Kirche benütze, 1ıne anachro- VO  5 manchen erhoffte „große Durchbruch”“”
nistische Situation ın Atrika festigen un! sSe1 ausgeblieben. Solche Erwartungen sej]en

verewiıgen. In einer Sendung der Auf- auch unrealistisch. Trotzdem se1 ein deutli-
standsbewegung VO  w Mozambique heißt CS, cher Schritt nach VOIN geschehen, wurden
un der portugiesischen Kolonialherrschaft ME Markierungen auf dem Weg der inner-
werde die Luft immer stickiger. Das Schrei- deutschen Okumene SESECLTZT, hinter die wahr-
ben der Weißen ater MUSSE als eine Er- scheinlich auch die großen Zögerer icht
klärung VO  - außergewöhnlicher Kraft DC- rückkönnen werden. Das Drängen nach
ertet werden. Der Auszug der Weißen ater Abendmahlsgemeinschaft zwischen Evangeli-

schen uUun: Katholiken un!: nach einer nten-werde tietfe Rückwirkungen auf A{firika und
andere Kontinente haben Die Afrikanisie- S1VIeruNg der „Okumene machte
I1U11S mMUsse heute das Klima jeglicher Mis- deutlich, da{fßß gerade bei engaglıerten Christen
sionsarbeit bilden. ıngegen bedauerten die die Bereitschaft, die kontessionellen Grenzen
Bischöfe VO:  3 Mozambique den Rückzug der weiterhin 1M gleichen Maße wWw1e bisher
Weißen ater aus Mozambigque. Der Orden respektieren, sehr ger1ing ist. Die Teilnehmer
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sprachen sich dafür dUus, 1n TWa wel Jahren Rufsland ın Sagorsk zusammengetreten Wal,
wieder eın gemeinsames Treffen 11- hat auf Vorschlag des Leningrader Metropoli-
stalten. Alle Kirchen wurden gebeten, jedem ten Nikodim den Kirchenbann über die „Alt-
Christen die Teilnahme Abendmahl der gläubigen“ aufgehoben. Die Altgläubigen, de-
Kommuniıion ermöglichen, die Kontessions- I  - ahl auf rund Te1 Millionen ın verschie-
verschiedenheit icht länger als Ehehindernis denen Teilen der geschätzt wird, ha-

betrachten, jede Diskriminierung der ben sich 1 Jahre 1656 den liturgischen Re-
Mischehe vermeiden und gemeınsame Be- formen des russisch-orthodoxen Patriarchen

1egS- Tichon widersetzt. Neben diesem historischenratungsstellen beider Kirchen für
dienstverweigerer einzurichten SOW1e€e sOziale Schritt hat das Landeskonzil ın einem Auf=-
Aufgaben gemeinsam 1n Angriff nehmen. ruf die orthodoxen Christen die Auttfor-
arte Kritik der ihrer Ansicht nach UNzZU- derung ausgesprochen, sich für die ökume-
länglichen Konzeption des „Ökumenischen nische Bewegung un den Frieden 1n allen

Teilen der Welt einzusetzen.Pfingsttreffens“” hte die „Arbeitsgemeinschaft
ökumenischer Kreıise 1n der Bundesrepublik In eıner dreistündigen Zeremonıe 1n der Mos-
und West-Berlin“ 1n einer austührlichen E1n- kauer Jelochowski-Kathedrale wurde
gabe die gemeınsamen Veranstalter. Es Jun1ı 1971 der bisherige Metropolit VO:  5 Ko-
se1 fragen, ob die VO  H einer gemischten lomna, Pimen, als „Patriarch VO:  5 Mos-

evangelisch-katholischen OMMI1SSION auSgC- kau un! 5anzZ Rufßland“ inthronisiert. Pımen
wählten Fragen wirklich allein wichtig für Waar 1 Kloster Sagorsk Z Nachfolger des
e1n ökumenisches Treffen und ob 1970 verstorbenen Patriarchen Alexius SC-
nicht andere Fragen gegeben hätte, die für wählt worden, dessen Amtsgeschäfte be-
das Zusammenleben der Konfessionen sehr reıits verwaltete. ET ist der Patriarch 1n der

Geschichte der russisch-orthodoxen Kirchejel größere Bedeutung hätten.

echt der Laıen ABr Teilnahme Bischofs- Bald Kommuniongemeinschaft zwischen der
wahl katholischen ınd der orthodoxen Kirche?

Die Lailen 1n der Kirche haben eiIN VO  5 ott Der Brieft aps Pauls \l den Okumeni-
gegebenes Recht, der Wahl VO  - Bischöten schen Patriarchen Athenagoras über die rage
teilzunehmen, erklärte der Professor für Kır- einer baldigen Kommuniongemeinschaft Z7W1-

schen Katholiken un:! Orthodoxen hat 1nchenrecht der „Katholischen Universıtät
VON merika“ 1n Washington, William der Weltorthodoxie grofßes Autsehen erregt.
Bassett, 1n einer Studie über die Bischofswahl, Das Büro des Okumenischen Patriarchen VEI-

die 1 Auftrag der nordamerikanischen „Ge: öffentlichte diesem Papstbrief ein Kom-
sellschaft für Kirchenrecht“” erstellt wurde. munique, 1ın dem anderem heißt, der

Briet bedeute 7zweitellos einen Haltungswan-Bassett vertr! die Auffassung, da{fß der Aus-
schluß VO:  - La1:en VO  3 dieser Funktion 1 di- del, w1e ihn in der QGeschichte der katho-

lischen Kirche bisher nıicht gegeben abe Des-rekten Widerspruch Z Lehre des IL atı-
kanischen Konzils stehe Das Recht der Laijen halb werde dieser Briet 1n Istanbul begrüßt
ZU Wahl VO  w Bischöfen sSe1 eın wesentlicher un! als eın bedeutendes Ere1gn1s wertet,
Bestandteil kirchlicher Tradition. Es abe iın das ZUu. Ausgangspunkt einer zügıgen Ent-
der Kirchengeschichte Bischots- und wicklung der gegenseılt1gen Beziehungen und
Papstwahlen gegeben, die für ungültig erklärt VOT allem Z Begegm_mg 1 gemeinsamen
worden seı1en, weil die Laien icht daran teil- elch werden könnte.
MM hatten.

Die „angehängte“ Abendmahlsfeier
Aufhebung des Kirchenbanns über die Alt: Für 1ine stärkere Betonung des Abendmahlsgläubigen“ 1172 evangelischen Gottesdienst sprach sich
Das Landeskonzil der russisch-corthodoxen der evangelische Oberkirchenrat Eberhard
Kirche, das VO: Maı bis Jun1ı 1971 Z Weılısmann VOI der württembergischen Lan-
ahl des ‚.ucmın Patriarchen VO:  - Moskau und dessynode 1 Maı 1ın Stuttgart uUus. We1ls-
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iNann reterierte über iıne VO:  w} einer KOomm1s- Z Mitglied gemacht wird. Dementspre-
S10N unter seiner Leitung ausgearbeitete „Neu- chend wahren sS1ie das Freiwilligkeitsprinzip
ordnung der Abendmahlsfeier“, die alte litur- durch die Möglichkeit ZU. Kirchenaustritt.
gische Formen miıt ‚uCH, zwanglosen Mög- Diese Feststellungen wurden 1n ıner Grund-
lichkeiten verbinden ll Der Oberkirchenrat satzentscheidung des deutschen Bundesvertfas-
erklärte, das Abendmahl mMuUsse AUS dem sungsgerichtes getroffen. Ausgangspunkt des
Winkeldasein, das bei den evangelischen Urteils Wäal ıne Verfassungsbeschwerde SC-
Christen 1 („egensatz Z katholischen SCH unrechtmälige Heranziehung ZUTI KI1r-
Kirche immer noch führe, herauskommen. chensteuer. In der Urteilsbegründung heißt
DIie den Gottesdienst angehängte Abend- CS, die Kirchen verletzten keine Grundrechte,
mahlsteier, VOT deren eginn NCUnN Zehntel wenn s1e aus der Taufte e1ines Gläubigen seine
der Gemeindemitglieder weglaufen, habe sich Mitgliedschaft 1n einer bestimmten Religions-
nicht bewährt. gemeinschaft ableiten un! deshalb VO  - ihm

Steuern erheben. DiIie den Religionsgemein-Beschleunigung der Eheprozesse schaften verfassungsrechtlich gewährte uto-
aps Paul hat mit einem Apostolischen nomile gebe ihnen das Recht, die rage der
Brief eın1ıge Normen für iıne schnellere Kirchenmitgliedschaft auch mit Folgerungen

tür das Kirchensteuerrecht selbst ordnen.wicklung der kirchlichen Eheprozesse erlassen.
Die Normen, die Oktober dieses Friedensarbeit, überlebenJahres Kraft treten sollen, verstehen sich
als Übergangsregelung 1n Erwartung iıner Friedensarbeit mMuUusse als umtassendes Han-
umtassenden Retorm der Eheprozeß-Ordnung, deln ZUr Erhaltung des Lebens verstanden

der die päpstliche Kommission für die werden, erklärte der Biologe erd VO  - Wah
Revısıon des Kirchenrechtes arbeitet, un! gel- ler, Heidelberg, VOT der Gesamt-Pfarrerkon-
ten bis Z Promulgierung des Kirchen- ferenz der evangelischen Militärseelsorge
rechtes. Die VO  w vielen Seiten geforderte Be- Deutschlands 1M April 1971 1n Eberbach. Die
schleunigung der Prozesse ZUTI Nichtigkeitser- Gefährlichkeit der Watfen ordere MC

klärung kirchlich geschlossener Ehen soll durch Überlegungen heraus, weil biologische Kampf-
mittel anders als Atomwatten die Verwen-Vorschritften über den zuständigen Ge-

I!  tshof, die Zusammensetzung der Gerichte, dung des Lebens das Leben bedeuteten.
die Berufungsverfahren un! die Behandlung Die Entlaubung 1n Vıetnam se1l ıne deut-
VO  - Sondertällen erreicht werden. EKıne der iche Mißachtung VO:  } Leben, daß die Grenze
wichtigsten Neuerungen 1st dabei, daß die \ Sünde überschritten se1l ber die Ent-
Tribunale der ersten un! zweıten Nstanz icht laubung sSe1 I11UI die Spitze des Eisberges, Iso
mehr AUus einem Kollegium VO:  w} Tre1 geistli- aller Eingriifife des Menschen 1ın die Natur,
chen Richtern gebildet werden müssen; die die als Umweltverschmutzung die Lebens-
Bischotskonferenz kann verfügen, da{iß das möglichkeiten für die Gesellschaft wWw1e für das
Kollegium aus wel Geistlichen und einem Individuum bedrohten. Biologische Watten
Laien besteht. In der ersten Nnstanz kann eın selen sechr 1ine Perversion der Vollmacht
Geistlicher als Einzelrichter amtıeren, der Je- des Menschen über die Natur, da{fß die her-
doch nach Möglichkeit wel Beıisitzer hinzu- kömmliche Komplementaritätstheorie, nam-
ziehen soll lich die Rechtfertigung des Wehrdienstes als

Friedensbeitrag, nicht mehr ausreiche.
ZUr Begründung der Kirchenmitgliedschaft

Siedlungswohnungen STaALtLt Slum-BarackenDIie Taufte begründe die Mitgliedschaft 1n der
Kirche F 1ıne besondere Beitrittserklärung se1 Der Stadtrat VO  5 Rom hat Antang Juni 1971
nicht ertorderlich. Aus der Mitgliedschaft C1- beschlossen, aps Paul Nl 25.000 Quadrat-
geben sich Rechte un! Pflichten, darunter die Bauland 1n Acilia, südwestlich VO  -
AA Zahlung VO  w Kirchensteuern. Das rTund- ROom, für den Bau VO  - Siedlungswohnungen
ZESETZ verbiete den Kirchen lediglich, Regelun- für rund 500 Menschen ZUI Verfügung
SCH treffen, durch die iıne Person e1In- stellen. Der aps hatte sich bereit erklärt,
se1t1g und hne Rücksicht auf ihren Willen die Finanzlierung für den Bau VO  w Wohnun-
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ZCH für hundert Familien übernehmen, In dieses wesentlich umfangreichere NEeCUC Do-
die bisher Baracken 1n Slumvierteln kument tanden viele Vorschläge des rlerer
der äußersten Peripherie der Ewigen Stadt Papiers Eingang, Wäal jedoch einer sehr
leben. nsgesam leben Tun:! 15.000 Men- deutlichen Entschärfung gekommen. Das
schen ın Rom ın Baracken. Parıser Papier, VO  5 allen als Kompromilifsß miıt

manchen Mängeln empfunden, trat seinen
Weg in die westeuropäischen Priesterräte d
die Antworten darauf, kapitelweise VO  z dazu
bestimmten nationalen Delegationen -Berichte mengefalit, bildeten die Diskussionsgrund-
lage des großen Genfer Treitens.

IBDEN Gentfer Delegiertentreffen STeEUTO- Teilnehmer des Treftens
päischer Priesterräte An der Genter Konterenz nahmen dele-

Priester 4A4USVorgeschichte gıerte Belgien, Dänemark,
DıIie Initiative diesem Treffen gng VO  - Deutschland, England, Frankreich, Holland,
jenen Priestern aus, die anläfßlich der etzten Irland, Italien, Malta, Norwegen, Österreich,
Bischoifssynode Herbst 1969 VO'  3 der Kle- Schottland, Schweden, der Schweiz un: Spa-

nıen teil Für die großen Länder Jeruskongregation offiziell einem Gespräch
über Priesterfragen eingeladen worden zwölf, für die mittleren Je sechs, für die Sanz
IDEN Treften selbst War VO'  w langer Hand VOl1l- kleinen Länder Je eın Delegierter vorgesehen.
bereitet. Im Auftrag dieser SCHannten Der Modus der Delegation der Priester WAar

„offiziellen Priıester“, die 1mM Sommer des VCI- icht überall der gleiche. In der Regel C1-

Jahres ın Brüssel zusammengekom- folgte die Entsendung durch die Priesterräte,
iNnenN M, wurden zunächst VO:  w} einer klei jedoch gab auch Abgesandte vergleichbarer

Gruppe die rierer Thesen ZU. prıe- kirchlich-oftizieller Gremien, da Priesterräte
sterlichen Amt erstellt. (Abgedruckt 1n der noch icht überall iıne teste Einrichtung ZC-
etzten Nummer VO  5 „Diakonia Der Seel- worden sind. Manche Abordnung (z. B die
sorger“.) Während 11U: diese Thesen VO  e der Iren] Wäal auch einfach V}  w} den Bischöfen
den Vertretern der meısten westeuropäischen entsandt. ertreter freier Priıestergruppen (So
Länder als Arbeitsgrundlage akzeptiert WUul- lidaritätspriester äl wurden jedoch 11UI als
den, lehnten die Delegierten Franchreichs S1e Beobachter zugelassen; ihnen Wal 6S 1n der
als völlig indiskutabel ab S1e legten ihrer- Versammlung icht einmal erlaubt, das Wort
se1ts einen Katalog ttener Fragen VOIL, der ergreifen. Gerade 1mM Hinblick auf die Er-
die Priesterräte der einzelnen Länder mit gebnisse 1st icht unerheblich, sich diese
der Bıtte Beantwortung versandt werden Zusammensetzung der Konferenz VOT ugen
sollte. Da ber der tranzösische Vorschlag 1n halten.
den anderen Ländern TSLT recht keine Ge- Sehr DOS1LEIV wurde die Teilnahme VO  - sieben
genliebe fand, wurde eın neuerliches Trettfen Bischöten den Beratungen vermerkt. Es
der Delegierten notwendig, das 1mM Dezember handelte sich hier den Ortsbischot VO  }

vorıgen Jahres 1n Parıs stattfand. In zähem Lausanne-Genf-Fribourg, Msgr Mamıie, ter-
Ringen wurde dort ıne LCUC Unterlage SC- NCr die Bischöfe VO  - NeCY (Frankreich),
boren, die, 1ın sechs Kapitel gegliedert, en Malaga (Spanien) un! slo (Norwegen| SOWI1e
Kompositum Von tfenen Fragen un:! kon die Weihbischöte VO  S Linz (Österrei

Paderborn (Deutschland) un! Namur (Bel-kreten Vorschlägen darstellte. Die einzelnen
Kapitel Ww1e olgt überschrieben: gien]

Sendung der Kirche 1n der Welt VO:  5 heute Verlauf der KonferenzAuiftrag und Amt des Priesters
Priester und Arbeit Die Debatten des Kongresses durch-
Der priesterliche Zölibat gehend geprägt von Verantwortungsbewulßßt-
Autorität und Inıtiatıven 1ın der Kirche sSein un:! großer Sachlichkeit SOWI1e VO  z derF 6N c S ıW N\98 Ausbildung und Fortbildung des Priesters. orge die Kirche, die Menschen und

269



besonders die Kollegen 1mMm Prıesteramt, chicksal der dem Leser bereits bekannten
die oft unter schwierigsten Bedingungen ihren rTierer Thesen verfolgen, das heißt, diese
1enst eisten. Es dürfte hne Zweifel gelun- Thesen mi1t den Genter Ergebnissen VeO]I -

SC se1n, über alle Sondermeinungen hinweg gleichen. Der Vergleich ist deshalb nicht Sanz
viele der eigentlichen Probleme und ottenen einfach, weil die Kapiteleinteilung des Genter
Fragen der Kirche VO  3 heute disku: Dokumentes dem 1n Parıs erstellten Papier
tieren un! gut das 1mM Augenblick 11U1 (siehe weıter oben] olgt welches seinerseits
möglich ist ntworten un! Lösungsmög- VO:  } der "Irier Ordnung völlig abweicht.
lichkeiten aufzuweisen. Selbst die Außerung Die rTIerer Thesen sprachen 1n einem ersten
gegensätzlichster Meınungen wWäarl VO: Abschnitt (I) über die Teilnahme des Prie-
Bemühen Einheit begleitet, daß eigent- Leben der Menschen und Aut:
lich nıe der Eindruck ıner in sich gespalte- bau der Welt. Diesbezügliche Aussagen fin:
ten Kirche, einem heute oft beschworenen den sich wieder 1n den Kapiteln und des
Schreckbild, entstand. Nur Vorschläge, die Genter Dokumentes, allerdings viel ılrferen-
eıne Zweidrittelmehrheit der Stimmen C1- zierter un! auSSCWOSCNHCT. Auch Genf sprichthielten, wurden exte der Versammlung. Es davon, da{fß der Priester mitten 1n der Welt,
ist bezeichnend, da die me1ısten Thesen miıtten den Menschen stehen muß, be:
diese breite ‚ustımmung tanden. Allzu DIO- tOnt jedoch wesentlich stärker se1ne spezifisch
gressiıve uUun! allzu konservative Eingaben geistliche Aufgabe. Der Priester MU: ZWAal,wurden abgelehnt, 11a  Z verfolgte vielmehr wird betont, W1e Christus auch 1n konkreten
1ıne Linie der autfgeschlossenen 1  © einer Fällen Unterdrückung un!: Ungerechtig-freilich, die notwendige Neuordnungen keit auftreten, jedoch soll imMmer deutlich
möglichst bald 1n die Wege geleitet sehen machen, dafß die Aufgabe der Kirche keine
will direkt politische, wirtschattliche der soziale
Richtungweisend für die Zukuntft WAar die 1st. Der Priester soll ımmer der Mann der
CNZC, kollegiale Zusammenarbeit VO  - Prıe- Einheit der christlichen Gemeinde leiben,
Trn uUun! Bischöten über die .Tenzen VO  a} soll beachten, daß die unmittelbare poli-Ländern unN! Meinungsrichtungen hinaus. tische Arbeit dem Laien zukommt. Die
Das Bewußtsein der Zusammengehörigkeit Kirche kann sich keiner politischen Richtung
wurde icht zuletzt durch das ägliche 5C- völlig verschreiben, S1e mMu vielmehr frei-
meiınsame Gebet un! durch die Konzelehbhra- leiben, das anzuklagen, W as dem Evange-
t10N, die jeden Abend stattfand, gestärkt und lium widerspricht, Unı das fördern, WwWas
gehoben. ihm konveniert.

Wichtige Ergebnisse DiIie wohl simple Forderung 4auUus

Taer jeder Geistliche muUusse einen Beruft 61 -
Eın erstes, bedeutsames Ergebnis dieser 1N- lernt haben VO  -} ıinnen her die nda:
ternationalen Bemühungen die Priıester- mentale Gegebenheit menschlicher Arbeit
frage dart iIiNnan 1n den 4AUusSs den nationalen
Antwortschreiben erstellten Berichten den

kennen, scheint 1n ent 1n dieser Form
icht mehr auf. Gewiß wird auch hier VOIL

einzelnen Kapiteln des Parıser Dokumentes den Priıestern verlangt, S1e müfßten teilhaben
erblicken. Liesen Berichten, die noch Leben unı den Verhältnissen derer,
Laute des Sommers IL 1INCHN mit den ah- denen S1e gesandt sind, auch hier wird die
gestimmten Resolutionen veröftentlicht WCI1- Möglichkeit des missionarischen Ausübens
den sollen Un die 1n der Berichterstattung weltlicher Berute durch Priester betont und
hbisher tast völlig übergangen wurden, kommt auf NECUEC wünschenswerte Formen ST-
auf Grund der breiten Basıs der Meıinungs- en Dienstes, wıe t{wa die Weckung VO  5
erhebung cschr groißses Gewicht Priesterberuten bei berufstätigen apostolischen

Laien, hingewiesen. Jedoch wird ebenso auUus-Vergleich mit ITtTier drücklich geSagt, die pastorale orge den
Da die Resolutionen Aa US Genf ınem Autbau einer christlichen Gemeinde sSe1
spateren Zeitpunkt sicher ZUI Gänze publi- sich schon ıne wertvolle und anstrengende
ziert werden, soll hier versucht werden, das menschliche Arbeit, die auftf Grund der Orge
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den Menschen, die dabei Ausdruck fin se1n wurde einmütig abgelehnt. Die For-
det, auch durch Nichtchristen anerkannt un:! derung, dafß die einung der Priester bei der
als wirklicher Berut angesehen werden kann. Bischofssynode „sorgfältig beachtet“ werden
Dıese Aussage hat 1 rlerer Papıer gefehlt. mUsse, fügt sich dem '  anz selbstverständlich

Cc1MN
Neue Strukturen, NeCUE Formen geistlichen
Lebens Priesterliche Ausbildung un: Fortbildung
Die Aussagen des zweıten rierer Kapitels echt ausführlich WAar 1n den rilerer Thesen
(IT} über die Priesterschaft Uun: die Evangeli- Ausbildung un Fortbildung der Priester
sat1on der Welt finden Parallelen 1n den behandelt worden. Das Genter Dokument
schnitten Z un!: der Genter CXtE, doch steht dem keineswegs nach, die Resolutionen
auch diese Aussagen sind reicher geworden. gehen 1ın dieselbe Richtung. Bemerkenswert
Immer wieder verlangt die Kontfterenz ıne sind NECUC Aussagen, w1e Berufungen sollten
Infragestellung bestehender Strukturen. Diese, AUS den Gemeinden selbst kommen, für die
un!: icht irgendwelche Gründe persönlicher s1e Priıester se1n werden, un! die Glaubensge-
Art  'g sind in erster Linie schuld der Krıisen- meinschaften sollten bei der Vorbereitung,
situatıon 1n der Priesterschatt. Das AÄAuseinan- der Wahl un! der Annahme VL Kandidaten
derfallen VO  - Dienst un geistlichem Leben ZU Amt mehr als bisher mitsprechen kön
mu{fß überwunden werden, NECUC Formen des NCeN. Sehr aduUSSCWOSCH klingt der Satz ABe
geistlichen Lebens sind, da die alten icht züglich der Priesterweihe VO  3 Frauen meınen
mehr genügen, au finden. DIie Forderung WIT, diese rage ottenbleiben soll 11N:
nach größtmöglicher Freiheit für die Lebens- reiten mu{iß.“ Daß, wWI1e 1n T der, ıne Aus-
form, für persönliche Verantwortung und bildung mehr VO Leben her un

stärkerer Hereinnahme der Humanwissen-pDastorale Inıtlatıyen wird noch stärker C1-
hoben als 1n ITtier. Wörtlich heißt ıner schaften, SOWI1Ee ıne Forcıerung der späteren

priesterlichen Fortbildung verlangt wird, se1Resolution: Wır verlangen, da{iß das, W 9S für
LLULI Rande vermerkt.alle obligatorisch ist, auf die bsolut notwen-

digen wesentlichen Punkte beschränkt wird Heißes Eısen Zölibat
Dezentralisation un! Kollegialität Bleibt UL noch ein Blick aut das letzte (IV.)
Der Autorität un! den Inıtlativen 1n der Kapitel des rierer Lextes Notwendige Struk-
Kirche widmet Genf e1In u  T sehr ausführ- u:  J damit der Priester seinen M18SS10NaAarl-

schen Auftrag ertüllen kann DIie Anliegenliches Kapitel (5) Manches davon 1St 1n Trier
bereits angeklungen (unter IL, I/C un! IV), dieser Thesen tinden sich verschiedenen

Stellen des Genter Papıers und wurden, siehtdas meıste tehlte jedoch noch Durchgehend
wird ın dem Abschnitt die Notwendigkeit INa  m VO Zölibat ab, 1 Wesentlichen bereits
intensiveren Dialogs zwischen Bischöten un! erläutert.
Priestern, die Bedeutung der verschiedenen Das eı Eisen Z ölibat behandelte enf ın
nachkonziliaren äte und die der ıtverant- einem eigenen Kapitel (4) An die Stelle VO  -

re1ı rierer Punkten sind zwöltf ResolutionenWOIrtuUNg der Priester in der Kirche betont.
Das Wort Kollegialität (auch auf tieteren Ebe nebst ein1gen Ergänzungen Die An-

erkennung des Wertes des Charismas prie-NCN, W1e z B zwischen Pfarrern und Kaplä-
nen] wird Zanz groifß geschrieben. Folgerichtig sterlicher Ehelosigkeit erfolgt grundsätzlich
wird dann nach dem Prinzıp der Subsidiarität un! einleitend, jedoch werden uch günstıge
ıne größere Dezentralisation gefordert Uun:! Lebensbedingungen für seine Entfaltung VOCI1-
bei er Anerkennung päpstlicher un! bi- langt. Es wird nicht bloß, w1e 1n Irier, die
schöflicher Rechte das Verlangen nach Mıt- Zulassung verheirateter Männer ‚UT Priester-
wirkung bei Bischoifsernennungen, ber auch weihe als wünschenswert hingestellt, sondern
bei Besetzungen diözesaner Amter auSgCSPIO- erklärt, diese sollte nicht 1U AUS Gründen
‘hen. Eın zentralistischer Antrag der irischen einer Notlage, sondern Z Bereicherung der
Delegation ın Fragen des Zölibats solle christlichen Gemeinde ertolgen. DIie FOr-
ede Anderung dem Stuhl vorbehalten schung bezüglich der Hintergründe un: der

271



Implikationen des Zölibats soll fortgesetzt liches Übergehen brennendster Probleme 1mM
un! ıne wünschenswerte Entwicklung der römischen Dokument.
diesbezüglichen Gesetzgebung 1n die KOm- Die deutsche Zeitschriftt „Publi: überschreibht
pCetCNZ der Bischofskonferenzen übertragen ihren Bericht VO April 1971 mıiıt dem
werden. Die Japidare Feststellung, ein TOfS- Titel „Freiheit für Eigeninitlative“. S1ie stellt
teil besonders der Jüngeren Priester empfinde tfest „Wenn auch auf dem Genter Treffen 1m
die gesetzliche Verbindung VO:  5 Priesteramt Unterschied den Solidaritätsgruppen der
un! Zölibat heute icht mehr als innvoll schwarze zug und der Priesterkragen VOI-
un! notwendig, drängt auf 1ne rasche Be- herrschten, 1ne Reihe Bischöte als aste bei
handlung dieser Probleme. allen itzungen un Abstimmungen 411 WeE-
Hinsichtlich der laisierten Priester verlangt send Uun!: die Zusammensetzung
die Genter Konferenz 1ne Umarbeitung des heterogener Waäal, kamen die Priesterratsdele-
letzten römischen Laisierungsdekretes durch g]erten ın der Sache doch ähnlichen Er-
die Bischofssynode mi1t dem Ziel, Orm un gebnissen wWwWIie die Solidaritätsgruppen.“ Der
Bedingungen für 1ne Weiterverwendung 1m Beıitrag schliefßt mıiıt dem 1NWweIls darauf, daß
kirchlichen 1enst mögen in Zukunft durch sich die Bischofssynode mıiıt drastischen For-
die Bischofskonferenzen festgelegt werden. derungen der europäischen un! nordameri-
DIie gegenwärtige Gesetzgebung wird als kanischen Priesterräte konfrontiert sieht. Der
zureichend empfunden. Die Vollmacht ZUrLT: aps würde 11U' vorgeschlagene Priester
Dıspens VO Zölibat soll den Bischöten über- Auditoren der Synode ernennen. Be1 ihm
tragen werden, un csoll grundsätzlich läge auch, ob die Synode 1 „Klima eines
keine Diskriminierung solcher Priester geben. ernNsten un: oftenen Dialoges“ verläuft.

IdDie „Frankfurter Allgemeine Zeıtung“ VOAlles enthalten Aprıil 1971 unterstreicht die Repräsentanz
Zusammentassend kann gESAaAZT werden, da{fß der Konferenzergebnisse, WECeNN s1e schreibt:
auf dem Weg VO  3 IrtTier über Parıs nach „Durch Ühb CIZCUSUNDNS, Taktik, ber auch
enft kein eINZIgES Anliegen verlorengegan- durch nationale un:! sprachregionale Me1Il-
SCH ist. Im Gegenteil. Die Ergebnisse VO  - nungsverschiedenheiten diktierte Mäfßigung,
enft rechtfertigen den langen un: oft müh- durch 1ın säuberliches Ausscheiden konser-

Arbeitsvorgang, S1e sind wesentlich vatıver SOWI1Ee progressiver Stellungnahmen
reicher, reiter un! dUSSCWOSCHCI, als die sSind die Resolutionen des Genter Treffens
ersten eCXtTEe bestimmt. S1ie dürften damit den Ansichten

der Mehrheit der westeuropäischen Kleriker
Echo auf das Genter Tretfen tatsächlich entsprechen. SO gewiınnen S1e für
Hıer 1st zunächst eın recht bedauerlicher die Bischöfe Gewicht, wenn diese über

die Priesterfrage beraten.“”Fehlbericht geben. Bis ZUT Abfassung die-
SCS Berichts gab 4US Rom keinerlei - Auch die schweizerische „OrJientierung“ stellt

1ın der Ausgabe VO Maı 1971 die keines-Dıies ist unverständlicher, als doch
Kardinal Wright (Präsident der eruskon- WCS>S radikale Linıe Gents heraus, Wenn s1e
gregation] selbst Wal, der 1969 „offizielle ihren Artikel miıt „Die Miıtte bewegt sich“”
Priester“ einem ersten Gespräch einlud überschreibt. S1e weist allerdings darauft hin,
un! spater auch bei eiInem Besuch 1ın Wiıen daß, wWas VOTL wel Jahren noch rebellisch und

VOI einem Jahr noch „Dpartikulär“ (hol-repräsentatıve europäische Inıtiatıyen auft die-
s ( Gebiet begrüßte. Schon die 1ın der Phase Jländisch) gCeNANNTL wurde, sich jetzt bereits

als gewöhnlich und mindestens für Europader Vorbereitung für ent die eruskon-
gregatıon gesandten Mitteilungen und Nordamerika qls universell präsentiert.
hne Antwort geblieb Es auch icht Anzeichen, daß auf

der Synode Aaus anderen Kontinenten äahn:Die 1ın Rom erstellte Arbeitsgrundlage tür die
Diskussion 1n der Bischofssynode („Das prıe- lLiche Stimmen hören sein werden.
sterliche Dienstamt“] ist gewifß kein Echo auftf So bleibt hoffen, dafß die Genfer Konte-
das Tretfen der Priester 1n enf Doch schon MSR un vergleichbare Versammlungen
eın oberflächlicher Vergleich ze1g eın erstaun- derswo bei der Bischoifssynode 1ın Rom icht
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hne Nachhall und Frucht leiben. Sicher Im Ausschuß arbeiteten 1 letzten Stadium
könnte vieles LUrl Besserung der Sıtuation noch mehrere Theologen, Juristen un! Jour-
1 Klerus geschehen. nalisten, ıne Historikerin, ein Physiker, e1n
Eın bergehen der diesbezüglichen Bemühun- Industriedirektor, ein Architekt, eine Ger-
SCH der Priester müßte das Vertrauensver- manıiıstin un! ein Politiker mıit, alles ‚eute,
hältnis den Bischöten belasten un! die denen der Kirche liegt, die für sS1e inner-
Krıse VO  - heute womöglich noch verschärten. alb un außerhalb der Synode — schon ein1ge

Hans Schinner, Wiıen eıt und Kraft investiert. haben und die
auch ein1ıgen Sachverstand besitzen. Der Aus-
schuß erstellte in langer un! mühsamer Tag-
un! Nachtarbeit einen 26se1litigen Lext, der
den Synodalen mıit den anderen TLexten
rechtzeitig Z Studium un: ZULI Gegenäuße-Glosse
1U1s zugeleitet wurde. EKın Begutachtungsver-
fahren auf Pfarr- un Regionalebene wWw1e ür
die anderen Synodentexte Wäal icht Corüber die Wiener Synode aum 1SKU- sehen SCWESCH, da 1111 sich dessen bewußt

tieren wollte Wäl, da{fß sich einen ext eigener Art
Zur Psychologie einer Synode oder der Auf- handle, der überhaupt icht 1n gültigen Leit-
stand der Bürger 1n unlls satzen, Resolutionen un! oten, sondern 1L1UI

ıe folgende kritische Anmerkung einem als Diskussionsgrundlage für Gespräche über
wichtige Fragen VO  w Kirche und Welt verab-

Ereignis letzten LT’ag der dritten und letz schiedet werden sollte.
ien Session der Wiıener Diözesansynode Vom

Von den Synodalen kam außer einem ein-his Maı 1971 darf iıcht als negatıve zıgen Antrag auft Zurückweisung derBeurteilung dieser Synode celhst Oder auch
1U ihrer dritten Session mifßverstanden WET- ten Vorlage, der VO  - den drei Bischofsvikaren,

dem Ordinariatskanzler und dem LIiözesan-den Diese WIE jene überhaupt sind vielmehr
durchaus erfreuliche Ereignisse, über die finanzkammerdirektor gezeichnet Wal, keiner-

lei Reaktion Als Begründung tührte dieser
SCTIE Zeitschrift schon berichtet hat und noch
berichten WIId. Die olgende Analyse wird Antrag die Vorgangsweise d da{fß mi1t der

Vorlage 1U die Synodalen betaßt wurden;
1U VOTIZENOIMMMEN), weil das Phänomen, außerdem würde hier e1IN Selbstver-das hier geht, icht 11L iın Wıen möglich
1st un darum auch außer Wiıen Anlaß ständnis der Kirche eingeführt; die Darle-

SUuNs sSe1 typisch journalistisch uUun:! un w1ıssen-Überlegungen geben kann
schaitlich; viele inhaltliche Aussagen seıen

Die Synodalversammlung hatte in ihrer Zzwel1- theologisch noch nicht abgeklärt und aus-

diskutiert und könnten darum VO:  - einerten Session 1mM Oktober 1970 den Auftrag
gegeben, ZUI kErgänzung des „theologischen Synode icht als richtungweisend un:! UuftfO-
Crundtextes“ 1ne Vorlage 700 Thema ritativ(!| verabschiedet werden. Dıiese Argu-
„Kirche und Welt“ auszuarbeiten, un:! die mentatıon 16 ma{fgeblich, obwohl S1e auft
Bildung eines eigenen Ausschusses ZUI Er- Mißverständnissen beruht, da ıne „autorıta-
füllung dieses Auftrages beschlossen. Der t1ve“ Verabschiedung nıe vorgesehen Warl, für
ste 'eil dieser Vorlage, sieben Leıtsatze die Vorgangswelse ber die Synode bzw. deren

Leitung, jedenfalls iıcht der AusschufßZ Verhältnis VO  - Kirche un! Welt, wurde
der Synodalversammlung 1 anuar 1971 ZULI ständig Wäal. Der Aussuhuß machte sich den
Beschlufßfassung vorgelegt un:! VO  3) dieser Tag icht eigen, nahm allerdings
ohne Gegenstimme AaNSCHOMUMCN ; zugleich ext noch (46) Klarstellungen VOIL un! Jegte
wurde bekanntgegeben, da{fß weıtere exte 1n dem VO  3 vornherein geplanten Vorwort

den Charakter des Textes unmißverständlicheinıgen aktuellen Themen 1n Bearbeitung
sind, denen die Problematik des Verhält- dar. Mıiıt diesem Vorwort lag der ext der

dritten Synodensession VO  —N1ISsSEeS VO  5 Kirche un! Welt aufgezeigt un
zugleich konkretisiert werden sollte. Dıiıe Vorlage nthielt zunächst „geistesge-
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schichtliche Hınweise ZUT Sicht des Verhält- un:! Welt geben. [Diese Vorlage steht daher
N1SsSEeS Von Kirche und Welt“, die un der selbst 1n einem Denkprozelß un soll dem
erantwortung einer namhaften Historikerin weıteren Gespräch ZUT lautenden Verände-
erarbeitet wurden, un sodann folgende IuUuNns uUun: Verbesserung unterzogen werden;
„Schwerpunkte unı Imperative”: Säkulari- enn 1in Fragen, die weder 1ın der Gesellschaft
sierung, Atheismus, eistung und KOonsum, noch iın der Kirche ausdiskutiert sind, können
Arbeit un! Freizeit, Sexualität, Bildung, De- fertige ntworten nicht werden. AÄAus
mokratie, Kontlikt un:! Friede. Man sieht, diesen otıven legt der Ausschufß ‚Kirche
dafß dabei ul „ausgewählte Themen“ Zing un! Welt‘ der Synodalversammlung tolgen-
und dafß auch „die Behandlung der einzel- den Tag : Beschlußfassung VOT DIie
11C6)  - Themen in keiner Weise umfassend se1n“ Synode nımmt das Ergebnis der Arbeit des
konnte, w1ıe das Vorwort ausdrücklich be: Ausschusses ‚Kirche un! Welt‘ ZUT ennt-

“ der Konzentration aut hier un! N1ıs ınd beschliefßt die Veröftentlichung der
jetzt relevant erscheinende Aspekte wurde be- vorliegenden GXtO, die Diskussion der
wuilßt auft detinitorische Präziısıon un: lexi- darin aufgezeigten Probleme 1n der 1ÖöÖzese
kalische Abrundung verzichtet. Notwendiger- anzuregen.“
weilise ergibt sich dadurch oft ıne geWI1SsSeE ANDUZ. eingehender un:! unmifsverständlicher
Bruchstückhaftigkeit.“ Berichterstattung geschah 1Un as, W as

Ausdrücklich eht das Vorwort den ext V  5 sich bisher noch icht ereignet hatte Die
allen anderen synodalen 'Texten ab „So steht Synode schien sich plötzlich zZu verwandeln.
die Vorlage weder 1n Konkurrenz ZUu anderen Schon die ersten der vielen Wortmeldungen
Papıeren, uch WL diese ‚un eil über zeigten heiftigen, beleidigenden un! eleidig
äahnliche Probleme handeln, noch erheben die tcn, Ja teindseligen Ton, w1e bisher kaum
exte 1n irgendeiner Weise den Anspruch, gehört worden Wäal. Von trojanischen Pferden
als verbindliche Richtlinien der Erzdiözese wurde geredet, VO  3 Manipulation, extunter-
Wiıen promulgiert ZU werden. Dennoch schiebungen, Verletzung der Demokratie.
scheint angebracht, dafß über diese un: uch als vernünitig un:! ernsthaft ausgewIl1e-
ähnliche Themen den Gemeinden unNseTeT SCS und bewährte eute zeıgten MAassıve
1özese nachgedacht wird un! daß die Kon- Aggressionen und Emotionen. Es Wäl, W16e
SCYQUCNZECN gesellschaftlicher Veränderungen WE 114an seine etzten .uter kämpfen
tür die Kirche CIWOSCH werden, un:! ‚WAaT müflßste. Hauptthema und Angritfspunkt
schon jetzt un!: nicht erSt, WEC1111 Endgültiges TC}  53 die gut wel Seıten des Papiers über die
und Unumstrittenes werden kann Sexualität, die nach der Diskussion das ia
Denn der Welt, ın der sS1e lebt, hat die Kirche tholische Problem Z se1ın schien.
ihren Dienst anzubieten; sS1e INU auft deren Naturgemäfß sprachen zunächst die („egner
oftene un! unausgesprochene Erwartungen des Papılers; seiNe Verteidiger mußten 1TST

eingehen un! bei der Suche nach Lösungen die Gegengründe hören. Schon nach dem
mitarbeiten. Wıe jeder einzelne Christ uch zweıten Gegenredner wurde eın Tag auf
CGlied der Gesellschaft ist und VON ihren Hal- Schlufß der Rednerliste gestellt, die inzwischen
t(ungen miıtgeprägt wird, steht uch die Kirche aut weıtere Wortmeldungen angewachsen
als 1n ständiger Interdependenz ZUZI WAäl. Der Antrag wurde miıt 731 Stimmen bei
Welt ihrer gegenwärtigen und okalen SC- Gegenstimmen un: Enthaltungen ANSC-
schichtlichen Gestalt. AÄAus dieser Situation C1- OMMMCN, da sich A4US der Verlesung der Red-
geht die Kirche e1in besonderer Anruf, den 11 ergeben hatte, daß auch, wnnn auch TST
s1e hier und heute Umständen ayıch Ende, genügend Pro-Redner orte
durch kritische Stellungnahme beant- kommen würden. och schon nach weıteren
WOorten hat. Nicht selten verbirgt sich 1n die- vier Wortmeldungen, un denen die ersten
SC} Anrut auch eın nrut Gottes die beiden positıiven Stimmen I, wurde VOIL

Kirche selbst. Exemplarische Anstöße ZU. ınem massıven egner des Papıers der 1n
Mitdenken un: ZUT Mitarbeit iın dieser ich- dieser Siıtuation äaußerst untaire Antrag auf
tung wollen die ‚Erläuterungen UunN:! Kon- Schlufß der Debatte gestellt. jewohl der Vor-

sitzende VO  3 der Möglichkeit der Geschäftts-kretisierungen‘ Z Verhältnis VO  - Kirche
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ordnung Gebrauch machte un! über den AÄAn- erstmalig 1ın den drei Synodaljahren 1ne
{ag erst nach Ablauft einer halben Stunde solche Ermächtigung einer Textmoditi-
abstimmen iefß un! wiewohl darauf aut: zıerung zwischen Diskussion Uun: Abstim-
merksam gemacht wurde, daß der alb- INUuNS mi1t Ia"/ 16: Neinstiımmen bei 11
stündigen Redezeit fast 1L1UI Kontraredner Zu Stimmenthaltungen ab, wiewohl dies die Ab-
Wort kommen würden, wurde der Antrag auf tımmung selbst noch 1n keiner Weıise präa-
Schl der Debatte mıit 160 Stimmen bei 91 judiziert hätte. om1! wurde die alte Formel
genstimmen un:! Enthaltungen aNsC- abgestimmt un mit Ja, Neın und
OINL1CIL nter den 11 Rednern, die och Enthaltungen abgelehnt.
Wort gekommen Warch, WAar 11UT! Pro-Red- Der Vorgang Wrlr UuUINsSo überraschender, als
NeEI; die Debatte WAar damit abgewürgt, ıne die Synode seit der Iısten Session iınen
ernste Auseinandersetzung verweigert worden. ergewöhnlichen Lernprozel entfaltet un:
Mannn wollte sich icht einmal der Diskus- keinen geringen Bewufßtseinswandel erfahren

hatte S1e hatte sich immer mehr einerS10N stellen. Man hatte gehört, W as dagegen
spricht un:! wollte 110121 anscheinend nicht Synode der tfenen entwickelt. Auch
mehr verunsichert werden. Zudem hatte die scharten (‚egensätze der ersten Session
das Präsidium unterlassen, ZU) Vorwurtf einem gesunden Abwägen der Gründe
des nichtdemokratischen Vorgehens Stellung gewichen, un: die Synode wWal auft weıte

nehmen, W 4As eigentlich seine Aufgabe C Strecken alles her als 1ıne Zustimmungs-
wesecnmn ware. Nach der Mittagspause kamen synode un:! erwlıles sich als durchaus 1M-
noch ein Pro- un! ein Kontraredner Wort. stande, oft sehr ditterenziert abzustimmen.
Der Vorsitzende schlug VOIL, da{fß der Pro-Red- Die Synode hatte das uch bei der dritten
ETr Schlufß spräche, da bisher ohnedies Session bewiesen, z bei der Zölibatsdis-
tast 1U Gegenredner gesprochen hätten. kussion des ersten ages, die 119  3 gefürchtet
Auch das wurde VO  3 der Versammlung icht hatte un! die cchr sachlich verlief un: C1 -

geduldet. Der Ausschufß-Vorsitzende sprach staunlich schnell einem positiven Abstim-
als Pro-Redner sehr ruhig Uun! sachlich, wıes mungsergebnis führte. In oten die

ständigen Stellen 1ın Rom sprach sich dieauftf die Mißverständnisse hin, betonte, da{fß
der Vorwurt eiNes undemokratischen Vor- Synodalversammlung unter anderem für die

Bevollmächtigung der Bischotskonferenz aus,gehens völlig ungerechtfertigt SCi; der Aus-
chuß habe nichts als die Aufträge, die uch verheiratete Männer Z Priesteramt

VO1l der Synodalversammlung bekommen zuzulassen; die einzelnen Bischöfe sollen be-
habe, erfüllt; das Papıer se1l rechtzeitig VC1- vollmächtigt werden, verheirateten Priestern
sandt worden un: rechtzeitig 1n die Hände auch wieder priesterliche Funktionen über-

tragen. Was wWäal passiert, daß die Synodejedes Synodalen gelangt; uch abe iemand
iıne Identifizierung der Synode mi1t dem plötzli w1e 4AUSs dem Rahmen fiel ; da{(ß iNnan

ext gedacht, da ja kaum eın Ausschufß- STAatt mi1t Argumenten miıt Emotionen un:!
mitglied gab, das sich mıit jedem einzelnen Aggressionen reaglerte; da{fß 111411l die egen-
Satz des Textes identitizieren würde. Der © überhaupt icht mehr hören
Redner schlug ZUZI Vermeidung jeglicher MIiß- wollte; da 111411 nicht einmal ine Klarstel-
verständnisse Anderungen der Beschlu{fßtormel lung der Beschlufßstormel duldete, da-

se1n können; daß 112a  w wider-1ın wel ätzen VOL, die uch abge-
stimmt werden konnten. Die Sätze lauteten: sprüchlich argumentierte: den ınen WAarl der
„IE Synodalversammlung nımmt die ext oberflächlich, den anderen schwie-
Aulftrag der Synode geschehene Arbeit des Mg, die ınen rühmten die o1rm und tadel-
Ausschusses ‚Kirche und Welt‘ als Diskus- ten den Inhalt, die anderen lobten den Inhalt

un: tadelten die Ausdrucksweise, den ınensionsgrundlage Z Kenntni1s, hne sich 1m
einzelnen mi1t dem Ergebnis identitizieren. wWwWäal wissenschaftlich, den anderen
S1e beschliefßt die Veröffentlichung der VOI- journalistisch?
liegenden CXtO, die Diskussion über die Die Gründe sind ohl vielschichtig. Manche
darin aufgezeigten Probleme 1n der Öftent- gaben Z die exte Sal nicht gelesen ha-
lichkeit anzuregen“. Dıie Versammlung lehnte ben W arum ausgerechnet diese exte nicht?
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Vielleicht hatten S1e icht Zeıt; vielleicht gENANNTLEN Bedürfnissen entgegenkommen.
wollten s1e S1e icht lesen, dagegen seın DiIie Beurteilung dieser Versuche kann 1Ur

können? eute VO: Land In OTrge, un Bedachtnahme auf die jeweils konkre-
diese Probleme sejıen für ihre eute schwie- ten Einzelumstände erfolgen. zulehnen
Mg der sS1e könnten dadurch beunruhigt Wel- sind solche Experimente auft jeden Fall dann,

wenn S1e die innere Geschiossenheit undden. Sie bedachten wohl nicht, W1e sehr S1C
schon beunruhigt SiNd der demnächst WC1- sexuelle Unverletzlichkeit der einzelnen Ehen
den Uun:! da{fß dann vielleicht besser wäre, bzw. Familien negleren oder rnstlich SC-
S1E auf diese Beunruhigung vorzubereiten. ährden“. Eın völlig harmloser und nach
Der tiefste Grund dürfte das schwer gestörte allen Seiıten abgesicherter Satz, der eın An-
Verhältnis vieler Christen, hier konkret: V1e- liegen aufgreift, das höchst aktuell ist un!
ler Katholiken ZUTX Welt, eın abgrundtiefes VO  - dem letztlich auch manche „Kommunen“

und dieMißtrauen gegenüber der Welt leben Auch hier erhohb sich die AÄAngst die
ngs VOT der Welt sSe1iIn. Auch die meıisten Berliner Kommunen un! Kommunarden WUul-

egner des Textes gaben T7A die Themen den die Wand gemalt; trojanische Pferde
sejen hoch aktuell, ber 119  w könne noch sah 112  ; schon durch das LOr dieser Sätze
ichts Sicheres darüber b  J s1e. sejen noch ın die Heilige Stadt rollen, die heiligen

Diskussion als ob icht höchste eıt katholischen Familien 1ın ein Sündenbabel
ware, dafßß Christen mitdiskutieren! Man sexueller Promiskuität verwandeln. Die
Sagte, Fragen das Gottesbild, Ent- Säatze mufßten auf rund der notwendig SC-
sakralisierung un! Sexualität se]len noch Z wordenen zweıten Abstimmung gestrichen
wen1g abgeklärt und würden „VoNn berutenen werden: 10 Ja, 143 Neın, Enthaltungen.
Fachleuten noch heftig diskutiert“ als ob Noch grotesker die Streichungsanträge
12a  w} solche Diskussionen heute auft „Fach- ausgerechnet 1nes renden Mitgliedes der
leute“ beschränken könnte! Die Fragen WCOC1- Katholischen Arbeiterbewegung für drei Leıit-
den Rundtunk und Fernsehen, in Film und satze, alle Resolutionen und vier Appelle, die
Theater täglich behandelt; 11139  w kann iıcht sich mit Friedensforschung, Friedenserziehung,
verhindern, da{fß auch Christen hier zuschauen miıt der Einübung der Konfliktbewältigung
und zuhören, und 1st nicht (0)5 un! Inıt konkreter Friedensarbeit beschäftig-
tcnh, mit Intormation un! klärenden Hilten ten. Sah in  S hier iıne kommunistische In-

warten, hbis die „Fachleute“ ausdiskutiert filtration 1 Gange?® Aut diese ließen sich
haben. Wiıe viel „Unruhe” hätte vielen trom- ber die Synodalen ertreulicherweise doch
IC6  S Christen 1ın der Kirche heute erSDaIt e1n und lehnten die Streichung, WCC1111 auch
werden können, WCLLnN WIT S1e über manches icht überwältigend, ab
rüher intormiert hätten, auf manches VOI- Wiıe wurde 11U'  - dieser Aufstand der Angst
bereitet hätten, ihnen talsche Sicher- aufgenommen? Viele JjJüngere Synodalen
heiten vorzutäuschen. Vielen scheint immer HCM schockiert Von einer Synode, 1n der S1e sich
noch eine Sicherheit vorzuschweben, die icht mehr erkannten und mit der S1e sich
auf Erden eintach icht gibt. Letztlich 1st icht identifizieren konnten, nicht sosehr, weil
die typische Festungsmentalität, die vielen Nan nein Sagte, sondern WI1IE inan ne1ın
Christen noch 1mM Blut liegt. un! W1e diesem Nein kam; 1iN1Aan sah
Dıese Mentalıität trat übrigens schon den darın ıne Ablehnung des Dialogs. Andere
agen vorher zweimal klar 1n Erscheinung. tanden den Vorgang entlarvend un! fragten
Im Kapitel „Ehe ın der heutigen Zeıit“ WAal verbittert, ob sich die Synode demaskiert Uun!

ihr wahres Gesicht gezeigt habe. Man sollteVO'  - der Isolierungsgefahr der heutigen lein-
amıilie die ede und VO  - den Bedürfnissen reilich iıcht VCISCSSCH, da{fs sich icht
vieler Familien nach gegenseılt1igen Kontak- SCiII eın christliches Neın, sondern
CN Erfahrungsaustausch und gegenseılt1ger eiın „bürgerliches” Neın der ngs andelte.
Hilte In diesem Zusammenhang Wal folgen- Man konnte auch icht verstehen, dafß
der Leitsatz vorgesehen: „Versuche VO  - Ehe: exte; die selbst VO:  w} Kritikern vieltaci als
ddIiCH, sich Großhaushalten ZUSaMiNnCl- gZurt, Wenn auch als unvollständig bezeichnet

wurden, als Diskussionsgrundlage ablehnt,zuschließen, können un Umständen den
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WCC1L11 1119  - 11UI Stunden vorher Texten als sichtspunkten anNsSCZANSCH wurden. Die Be-
Gesetzen un: verbindlichen Leitsätzen teier- handlung berücksichtigt die derzeitige Pro-
lich zustiımmt, die nicht viel mehr als Selbst- emlage un! steht auf der Höhe der UJISs-
verständlichkeiten, Belanglosigkeiten un Ba- kussion. S1e ıst durchwegs bemüht, die Pro-
nalitäten enthalten. Auch Beobachter anderer lematik aufzuzeigen uUun! voreilige Urteile
christlicher Kirchen un!‘ 4aste VO  z (Jst und un: Thesen vermeiden. Endgültige LÖösun-
West über diesen Vorgang eintach be- SCH sind 1n der derzeitigen Situation hier
sStUrzt. Eın Ausländer sagte DDas wWal das jeltach icht möglich; WCI s1e erwartert, ze1g!
interessanteste Papier der I Synode. NUL, da{fß die Problematik unterschätzt.
Schon Vortag antwortete eine Dame, die Sicher könnte vieles noch deutlicher, besser
die Synode beruflich verfolgen mußfßte un der un VOI Nem eingehender gESAgT werden.

Das alles wurde schon Vorwort ausdrück-Kirche vermutlich weni1gstens interessiert A S
genüber steht, auf die rage nach ihrem FEin- lich SESAT, un!: ware das eın rund ZUT:

druck VO  - der Synode: verstehe tast lehnung 1nes :‚LexXxtes, hätte wohl kaum ein
nichts; jedenfalls sind das nicht SCS Fra- ext dieser Synode verabschiedet werden

können. Freilich wurden hier höchst bren-SCH. Auft die soeben gefaßten Beschlüsse AA

Frieden hingewiesen, meıinte s16e, da celhst nende un! 1m atholischen Raum vielfach
diese für viele Nichtchristen schon Selbstver- umschwiegene Frragen angerührt und mM1itun-
ständlichkeiten selen. Man kann 11UI ho{ffen, ter auch e1in Versagen der Kirche un! der
daß sS1e die Diskussion über Kirche un:! Welt Christen zugegeben. Auch das mochte einem

ekklesialen Triumphalismus vielleicht pe1in-nicht mehr gehört hat
Dıie Sache 1St sicher bedauerlich. Eıne Synode lich se1nN.
ist nicht 1LUI nach dem beurteilen, w as s1e Der Versuch 1St 41sS0 anscheinend mißlun-
beschließt, sondern auch nach dem, W as S1e SCH. ber vielleicht Tug der Schein. jel-
nicht beschließt oder ablehnt. leicht hat die, WE auch nicht erfreuliche
Im gegenständlichen Fall ZiNng LL  3 Ableh- Diskussion wider Willen doch ein1ges C
NUunNs. Man mMu gewiß verstehen, dafß sich weckt Jedenfalls sind WIT nüchtern 1UN! hne
ıne Synode uch mi1it innerkirchlichen Fra- Euphorie nach Hause Auch ıne
SCH beschäftigen mußs, schon weil die Ord: Synode hat rTeNzZeN. DIie Retorm der Kirche

geht langsam VOI sich, das empo aäßt sich11U115 1 eigenen Haus ıne Voraussetzung
für eın effektives Wirken nach außen 1St. nicht beliebig steigern, nicht 1Ur weil 111all

Außerdem Wäal schon bei der zweıten Session ben icht mehr will, sondern uch weil 1Nlan

VO:  - Fragen der Entwicklungshilfe die Rede, un oft noch icht weıt 1St. ber 1sSt
Uun:! die dritte Session hatte ein1ges Ehe hoffen, dafß noch eıt bleibt, denn
un Familie, Wirtschaft, Arbeit und Poli- auch 1ne langsame Retorm bleibt Retform.

SESAZT. Aber die eigentlichen Probleme ZW1- Freilich auf weıte Strecken sind WITr noch ıne
schen Kirche und Welt VO  - heute kaum „bürgerliche“ un verbürgerlichte Kirche. Das
verbalisiert worden. Auf allgemeine ywägun- ber 1st das stärkste Hindernis tür die be
SCH hatte INa  a sich noch eingelassen. Die KOon- freiende Botschaft Jesu; das macht ULS$s das
kretion schien gefährlich. Genau darum „Umdenken“ schwer; das läßt uUuNs nicht
ber waäare bei diesem Versuch SCHANSCH, hoi{ifen, sondern Angst haben; nıcht glauben,

sondern menschliche Sicherheiten suchen. Esdie Christen mit ein1gen Schwerpunkten die-
SCT Problematik bekannt machen und ZUI Wal darum gut, daiß die schöne, ber herbe

Musik der „Wiıener Synodenmesse“ Hasel-Auseinandersetzung damit AaNZUICSCH, damit
s$1e nicht schon INOTISCH unvorbereitet 1 Le- böcks beim Schlußgottesdienst triumphalisti-
ben damit konfrontiert werden. In kurzen, sche timmungen nicht autkommen ieß Und

als dann bei der Homilie einmal hießbündigen Leitsiätzen und Resolutionen WAarl

das reilich nicht mehr möglich. Der Vertas- „Wiır sind das Licht der Welt, der Dauerteig
SC dieser Glosse hat die exte e1gens noch- der Welt, das Salz der Erde”, dann klang das
einmal lxritisch durchgesehen. Er kann 1L1UI her bitter: Wır sind das alles leider nicht;

WIT sollten LLUI seıin.SCH, da{iß hier wichtige Themen ıT Proble-
matik Kirche uUun!: Welt nach wichtigen (Gie- Ferdinand Klostermann, Wiıen
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Überlegungen ZUI Rückführung den Problems, eine Art Generalamnestie für alle
Laienstand jene Priester, deren Zustand bereits „Systema-

tisiert“ worden WAarl. amı wurden jene von
Die Normen ZUT Regelung des Ver- einem Gewissenskonfäflikt befreit  T die bereits
tfahrens, dem die Titelgebung entspricht, tra- 1n einem vorgerückten Alter standen und
SCH das atum VO Januar 1971 und deren Zugehörigkeit Z klerikalen Stand
wurden VO:  w der Glaubenskongregation
wohl den bischöflichen Kurıen als auch den

kaum noch bekannt Wal. Eın Gesuch
mıiıt Nennung der wesentlichen Personalien

Ordensleitungen „sub secreto“ übermittelt. genügte, damit die Dispens innerhalb wen1-
Vor Ostern gerlıeten eınN1ge Presseagenturen SCI Wochen erteilt werden konnte. DIie Praxıs
ın den Besitz e1ines WTEXTES, über deren Ur- zeigte terner, da{fß das Lebensjahr als
heberschaifit hier nıicht gemutmaßt werden „PrOVeECLa agetas“” gewertet wurde.
soll Die gesetzlichen Bestimmungen Für alle anderen Fälle enthielten die Normen
11UXI unvollständig wiedergegeben, und die Hınwelse, die sich 1ne DispenspraxIisdeutsche Übersetzung WwI1IeSs icht 11UI sprach- schlossen, die dem Pontifikat Pauls V1 VOI-
liche, sondern auch sinnstörende Fehler auft.
Nachdem die Nachricht verbreitet worden au  ( WALrL. Die kodikarische estim-

ILU, 1U jene, die Z Weihe S  ‚WU:
Wäl, csah sich eın Sprecher des Staatssekreta- worden M, nach Can 714 VO  - den Lasten
riates genötigt, den vollen Wortlaut bekannt befreit werden konnten, wurde damit fak-

geben. tisch unbedeutend; S1€e Wäal icht mehr der
amı teilte das Dokument das Schicksal Je- einz1ge Rettungsanker, un:! durch diese Re-
GE Normen, die Z Verständnis der DC- gelung wurden etenten und Kurialbeamte
genwärtigen Lage beitragen; handelt sich ın gleicher Weise VO  - der Bürde befreit, ein

ein Schreiben des damaligen Z1- dubioses Vertahren SCNM CIZWUNSCHCI
umn! VO Februar 1964 Auch dieser ext Weihespendung weiterzuschleppen. Vielmehr
unterlag der Geheimhaltung, wurde aber, konnte den Normen entnehmen, da{fß
WennNn auch miıt erheblicher Verspätung, di- psychische Beeinträchtigungen weiteren
vulgiert, eın Ausdruck, der doppelt gerecht- Sinn des Wortes als Dispensgrund 1n An-
tertigt erscheint. Der ext wurde icht ZUTTC spruch MM werden konnten. Dabei
.aAnze wiedergegeben, sondern durch {rag- ist folgende Gegebenheiten denken,
mentarische Zitierung un! wörtliche ber- W16e S1C sich 1n der Praxıs zeiıgen: Verkettung
SCEIZUNgK des schwülstigen Kuriallateins unglücklicher Umstände bei der Berutfsent-
1nnn einer unguten Vulgarisierung 1Ns Lä- scheidung falsche Rücksichtnahme auf Eltern,
cherliche SCZOBCNH. Vielleicht dürfte dar- die Pfarrgemeinde, Wohltäter, NnNgs VOI

den Wunsch nach T’ransparenz der VOoOtT- terieller Not|), psychische Defekte, 1ne iıcht
gange und Nüchternheit der Sprache knüpfen, Kontrolle bringende Triebhaftig-

wen1gstens für die Zukuntft solche Peın- keit un allgemeinhin ıne verftehlte Berufts-
lichkeiten fernzuhalten. wahl die vielleicht auch auf eine unrichtige
Eine Kritik der n  n Dokumente ist eratung zurückging.
bald ausgesprochen, Apologien erscheinen Die Erwähnung dieser Gründe 1st deshalb
icht mehr zeitgemäß, und beides liegt dem VO'  w Bedeutung, weil die uen Normen auf
Vertfasser tern. Hier kann 1930848 ber- dem einmal eingeschlagenen Wege bleiben,
Jegungen gehen, hne da{fß damıit der An- und darin wird 1ne uft zwischen echts-
spruch auftf eın abschließendes Urteil erhoben findung un Rechtsanwendung OIfenbDbar. e1g!
würde. Dabei mu{fß erkennen, da{fß beide doch die Erfahrung, da{iß die Fragestellung
Dokumente 1 Spannungsield VO.  - Behar- nach den vorhin erwähnten Ursachen des
Iung Uun! Wandelbarkeit stehen; die glück- Scheiterns icht immer glücklich Wäal. Der
iche Lösung wird sich vielleicht TISt Petent hlte sich seinem Intimbereich VCI -
einem späateren Zeitpunkt ankündigen. letzt der wehrte sich die Zumutung,
Das Dokument VO Februar 19  X bringt als Psychopath angesehen werden. Zwar
1ıne wesentliche Neuerung durch die torm- hängt die Auswirkung derartiger Exploratio-
lose Bewältigung eines bereits überfälligen 1C.:  5 VO: Geschick des Fragestellers ab;
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bleibt jedoch zumeist der Eindruck, einem sich d. die den innerlich bedrängten Prie-
überflüssigen Vorgang unterworfen worden Ster ıne ausweglose Situation hinein-

sSein. Eıne geEWISSE propagandistische Aus- drängte. Oft 1st dann ıne irreversible
wirkung ieß diese Erfahrung icht unbe- Entscheidung gefallen, die der Vorgesetzte
rücksichtigt, selbst Wenn der Anlafß einer einem trüheren Zeitpunkt hätte verhindern

können.logisch icht rechtfertigenden Umkehrung
liegt, nämlich 1ın der Insınuation: die kirch- eute darf gesSagt werden, dafß bisher die
lichen Behörden betrachten jeden, der den Dıispensen auch diesen Fällen erteilt WOI-
Priesterberuft aufgibt, als einen der psycho- den Sind. Im Zuge des bischöflichen Ver-
pathischen Veranlagung Verdächtigen. tahrens wurde Sal nıicht TIST der ZU Schei-
Es darf NUuU SESAYTL werden, dafß die Einord- tern verurteilte Versuch gemacht, die 5Sym-
Nnuns die eihe der erwähnten Kriterien ın eın Schema zwıngen, das icht
zume1lst icht gelingt. Die des Priester- Anwendung tinden kan: Daher drängt sich
berutes erfolgte Adus freien Stücken, wird die rage auf, ob die Norm anders lau-
zugegeben, und 11a abe aus Idealismus ten habe, W1e twa jeder, der wohlüberlegt
die priesterlichen Pflichten ertüllen wollen. Entbindung VO  e seıinen priesterlichen
Zölibatsprobleme theoretischer der prakti- tlichten bittet, soll die Befreiung erhalten.
scher Art bestanden nicht, 7zumindest icht Hıer ze1g sich offenkundig ine ınnerte und
als wesentliche Belastung. Vielleicht klingt äußere Unsicherheit. Von der Sache her mMas
ber der Darstellung uch die Varıante die orge se1n, da{fß die Dispenserteilung
auf, dafß ia den Zölibat ben ın „kauf“ ZC- dann AA eintfachen Routine absinkt. Von den

außeren Einftlüssen her gesehen, ze1g sichOTININCIN habe; die Rechtslage habe keine
dere Möglichkeit offengelassen. Vielleicht ıne Zwiespältigkeit. Neben Bischöten und
wird 11an 1er einwenden, da{fß 1n dem einen Ordensoberen, die sich ungestum tordernder
Fall das Charisma bestanden habe und dann Bittsteller kaum noch erwehren können uUun!:
verschleudert worden sel, in dem anderen Je- her geneiligt wären, ıner Erleichterung des
doch VO  - Anfang gefehlt abe Die rage Vorgehens das Wort reden, melden sich
danach erscheint MIr schwierig, ein Urte:il andere Vorgesetzte, die den gegenteiligen

Weg tür zweckmäßiger erachten. Eıne Er-darüber grenzt oft Anmaßung; in der
konkreten Sıtuation wird diese Erörterung schwerung der Dispenserteilung oder ZUM1N-
als wenig zielführend unterbleiben. dest eine hinhaltende Taktik se1 geeignet,
Der weıtere Werdegang WAar davon gekenn- manchen noch unsicheren Dispenswerber
zeichnet, dafß nach einiger eıit seelsorglicher letzter Stunde 7zurückzuhalten. Hıer fehlt
Tätigkeit, und s1e wWwWäal vielleicht erfolgreich, ıner Abklärung der Meınungen, und
auch der Einschätzung der Gläubigen, sich diese Unsicherheit spiegelt sich 1M Dokument
eine Krise einstellte. Es mUÜüssen icht erot1- wider.
sche der Sal geschlechtliche Bindungen se1n, Z erwähnen bleibt noch das Abrücken VO:  S

die das Bild zunächst bestimmen. ))as Ver- Proze{$törmlichkeiten, eın Vorgang, den die
Jangen nach menschlicher Geborgenheit, die Praxıs vielfach VOLTLWCSSCHOIMMEN hat. Was
kalte und unpersönliche Atmosphäre 1m hätte jeßlich auch „bewiesen‘“ werden
Pfarrhof, das Fehlen 1nes Vorgesetzten, der sollen, außer handelt sich eweg-
sich auch menschlich ınen kümmert, die gründe, die ausnahmsweise einer psychologi-
Kontaktarmut jener, die 11a  - als Mitbrüder schen oder psychiatrischen Begutachtung
bezeichnet, sind negatıve Beweggründe, deren terworten werden können. u1eg ıne Ent-
Bedeutung kaum überschätzt werden kannn wicklung VOIL, die nach der Weihe einsetzte
In dieser Lage begegnet dem Priester ıne die Erfahrung der etzten Jahre spricht ‚her
Frau, der zunächst ıne menschlich un: dafür wird der Beweıls nicht mehr als
priesterlich noch verantwortende Bez1le- die Feststellung enthalten, da{fß der betref-
hung angeknüpft wird; zumindest ist der tende Priester eines ages seine Umgebung

mit der Heiratsabsicht überraschte. Dafür be:Petent davon überzeugt, dafß SCWESCH
sSel1. Dann kam CS, daflß eines ages die Bar- dürifte ebensowenig prozessualer rhebun-
rieren durchbrochen Eine Krıse bahnte SC WI1eE für die Behauptung eines Klägers 1m
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Eheprozeßß, dafß ıne 11CUC Ehe schließen Spitze gestellt wurde. Niemand kann hne
wolle. Ermächtigung durch den aps rechtens 1n
Die kommende Bischoifssynode soll sich mıiıt dieses eintreten. Dıies ist der 1I1nn des päpst-
der Zölibatsirage befassen. Zumindest se1 hier lichen Ernennungsschreibens, das soeben VeEeI-

lesen wurdeder Wunsch ausgesprochen, daß die icht-
linien für die ührung 1ın den Lalen- Auf Grund dieser Ermächtigung nehmen die
stand klargestellt werden. Der Gedanke, dafß Bischöfe der Niederlande den Kollegen
die Römische Kurıe sich als Instrument des 1n ihr Kollegium un damit 1n das Bischots-
Weltepiskopates erweısen müÜsse, könnte hier kollegium der Gesamtkirche auf. Und S16 iun
1n dem Inn aktiviert werden, der Kurie das miıt Bereitschaft offener, aufrichtiger
ıne Hilfeleistung angeboten wird. Dadurch Zusammenarbeit 1n der Erwartung und
könnte ein Anschluß die Wirklichkeit DC- Überzeugung, da{ß die gleiche Bereitschaft
funden werden, der die Rechtskontinuität uch auf der anderen eıte vorhanden 1St.

Wer die Struktur der Kirche kennt un:! S1eicht ZaDz gerecht wird Eine konsequente
ıuınd unverschleierte Sprache ware das Mittel gläubig bejaht, wird diesen Gang der Dınge
dazu Alexander Dordett, Wien verstehen.

DiIie Installation eines UuCIl Bischots kann
VO  5 historischer Bedeutung se1IN. Darum sollte

auft der Hand liegen, da{iß 112  =) bei einer
solchen, für ıne Kirchenprovinz iußerst be-
deutsamen Entscheidung Wege 1n einem beiDokumentation derseits offenen un! vertrauensvollen Dialog
7zwischen dem Zentrum der Kirche un!: der
lokalen Hierarchie tinden versucht; un!
ware uch NUL, UnannehmlichkeitenAnsprache VO  - ardına Altrink anläßlich und Schaden für die Kirche vorzubeugen.der Bischotsweihe VO  5 Msgr. Dr S1imon1s Von der Installation eines ‚.uecMn Bischofs

IDIie Ansprache rdinal Alfrinks ist zunächst nımmt 1n  5 . dafß S1e ine trohe un:! fest-
ein Dokument über das Selbstverständnis liche Angelegenheit 1St. DIie Reaktionen der
eINES Bischofs als „Brückenbauer“ zwischen etzten Monate haben diesem Erwartungsbild
den verschiedensten Gruppen eINeTr Ortskirche ıcht entsprochen. Doch möchte ich N!

teststellen, daß meılnes Erachtens auf beidenund als Autoritätsträger, der sein AÄAmt kol
legial versteht. Es 1sSt jaher In besonderer NSeiten diese Reaktionen ihren rsprung 1n
Weise en ZeugnIis AaTur daß vorhandene wirklicher orge für die Kirche un! 1n gläu-
pannungen in der Kirche nicht verdrängt, biger Besorgn1s die Kirche hatten.
sondern e1m Namen ZeENANNT, Wıe sechr ich als Erzbischot dieser TtS-
und IN christlicher Brüderlichkeit gelöst WE - kirche uch bedaure; laßt sich schwerlich
den sollen. ted leugnen, da{fß ıne Polarisierung VO  5 egen-

satzen gewachsen ist, die innerhal der KI1T-
Brüder un! Schwestern 1 Herrn! chengemeinschaft bereits mehr der weniıger
Wır schicken uns a einen MCn Bischof latent vorhanden W  — Es Wal betrüblich,
für die Kirche VO  3 Rotterdam weihen. konstatieren müUüssen, da{iß sich 1ın SC
Wır nehmen ihn aut 1n das Bischotskolle- Glaubensgemeinschaft viel Zwiespalt un:!
g1um der universalen Kirche, das nach den Uneinigkeit maniftestierte; viel Unfähigkeit
Worten des Zweıten Vatikanischen Konzils der fehlender Wille, einander begreifen;

„insofern sich aus vielen zZUusammM ENSETZT, viel Aggress1ion, viel Mißtrauen un Ver-
die Verschiedenheit un die Universalität des dächtigung. Der Hintergrund alles dessen be-
Gottesvolkes AA Ausdruck bringt, und 1NSO- stand faktisch schon ber ın 1nem jähen,
tern sich un einem aupte schart, der heftigen Autflohen ist ausgebrochen
Einheit der Herde Christi Ausdruck verleiht“. einem Auflohen, das LTOL7Z guter Absichten, Ja
Das Bischoiskollegium 1st icht denkbar hne vielleicht gerade SCH der Absichten,
den Bischof VO  3 Rom, den apst, der seine traurıg und YT1S WArT. Es Walr uf beiden
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Seiten eın deutliches Zeichen dessen, dafß zwischen den verschiedenen Grupplerungen,
1a sich verletzt fühlte, unbestätigt un!: VCOCI- die seiner Herde antrifft, und zwischen
leugnet VO  - jenen, VO:  - denen Han Bestäti1- diesen rupplerungen un! sich selbst. Be1 der
ZUuNS, Hoffnung und Vertrauen ergabe des Hirtenstabes den NCUSC-
hatte. Das es hat der Kirche viel Schaden weihten Bischot sa die Liturgie „Wache

über die I1 Herde, über die der Heiligezugefügt, und CS hat das Vertrauen 1n die
kirchliche Autorität untergraben. Am be- £15 dich zı Bischot geseLIzZTt hat.“ Der
dauerlichsten dabei ist vielleicht dies, da{fß Bischof würde seinem Auftrag un  u  ‚ wollte
vermeidbar SEWESCH wäre, WenNnnNn andere DU eine rücke zwischen sich und be-
Wege beschritten hätte FEiıne Wiederholung stimmten („rupplerungen aQUsSs seiner CGlau-
dieser atıon mu{l jeden Preis vermie- bensgemeinschaft schlagen. Dafß bei Er-
den werden. nehme d jeder, dem füllung dieser Aufgabe dem treu se1ın muß,
die Zukunft der niederländischen Kirche w as wesentlich Glaubensschatz der
Herzen liegt, dies bedauern und €1 VCI- Kirche gehört, daran wird niemand zweiteln
estehen wird, wıe schr der Aulftrag des Epis- wollen.
kopats, das ırtenam lick auf alle läu- Aus der Erfahrung vieler Tre meıne ich
bigen wahrzumachen, dadurch erschwert ist. SCH müÜüssen, daß 1n der augenblickliche:
Bischöfe einer Kirchenprovinz können sich atıon die Last un: die orge sSe1Nes mtes
nicht mit einer bestimmten ruppe 2UusSs ihrer gerade 1n dem Auiftrag liegt, Brückenbauer

nach len Seiten se1n müuüssen. Es waäreGlaubensgemeinschaft identitizieren. Sie ha-
ben VO  - ott den Auliftrag, iırten der SaNzZCH tür einen Bischot einfach, wenn sich mit
Herde sSe1nN. Aus diesem €e1s en die iıner bestimmten rupplerung 4AuUusSs seiner
Bischöte 1n ihrer Erklärung VO anuar Herde identifizieren könnte. ber ist ırte
dieses Jahres gesprochen, un! ware außer- der N Herde. Er mufß die N: Herde
ordentlich ertreulich für s1e, wWenn die SAaNZC 1n se1n Herz jeßen, un! INU. bemüht
Glaubensgemeinschaft der bischötlichen Be- se1n, allen Schattierungen der Herde hin

Brücken bauen, die 11 Herde Zsorgtheit eın williges Ohr leihen wollte.
In der alten Terminologie der lateinischen ott tführen. Das 1st keine Angelegenheit
Kirche el eın Bischof „Pontifex” „Brük- VO  - Kompromissen, schr wohl ber 1ıne
kenbauer“. Mır 1l scheinen, daß diese Be- rage des Vermeidens VO  o Einseitigkeit, VO  -

zeichnung uUuNseIcI heutigen eıt sinnvoller Intransıgenz und VO:  - Verständnis für Pluri-
denn Je ZUVOI geworden 1st. Natürlich weiß formität, die Einheit des Glaubens
ich, daß die erste Brücke, die 119  - hierbei 1aiSt.

weiß Aaus Erfahrung, welch schwere Lastdenken muß, die Beziehung 7zwischen der
gläubigen Gemeinschaft un:! unNnserIcII Herrn dieser Auftrag einem Bischof aufladen kann;
Jesus Christus, den Herrn der Kirche betritft jeviel Mifßverständnis, jeviel verkehrtes
un: durch ihn die Beziehung ZU II ater. Mır Begreifen 7zwischen 1nem Bischof und einem
liegt icht mindesten daran, jene orte bestimmten eil seiner Gläubigen erwachsen
AUus dem Brief die Hebräer, die Gläubi- kann, Wennn bestrebt ist, diesen Auftrag
SCH VO  3 Jerusalem, auch NUL 1n ELW. VC]1- wahr machen. Er wird Gläubigen und

Iupplerungen begegnen, die ihn nicht VOI-nachlässigen, die da lauten: „Jeglicher Hohe-
prıester wird aus den Menschen SCHOLHLALMICHN stehen und die Mifßtrauen saen. zweitle
un! für die Menschen eingesetzt, damit keinen Augenblick den guten Absichten
sıe bei ott Vertr‘! un! Caben unı Opfer dieser Menschen. hle mich persönlich
bringe tür die Sünden“ Hebr AL Wohl ber mit ihrer Besorgn1s belastet, mit ihrer Angst;

und ich hege alle Wertschätzung für ihrebın ich der Meınung, dafß damit icht die
Totalität des Auftrags eines Bischofi{s 1n der orge die Kirche. och möchte ich S16
Kirche formuliert 1st. Denn eın Bischof M bitten, die Überzeugung haben wollen,
diesen Auftrag 1m Blick auf die Totalität sSe@1- da{fß ihre Bischöte sich die gleiche orge
HCN Gläubigen wahrmachen. Und deshalb die Kirche 1NSs Herz geschrieben haben.
wird auch Brückenbauer sein mussen Sollte die Möglichkeit des Brückenbauens
zumindest probieren mUussen, se1in nach allen Seiten durch die Anwesenheit des
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Amtsgenossen inmiıtten des Bischofts- chen un! den glimmenden Docht uUu-

kollegiums MULG Perspektiven inden können, löschen (Mt Es 1st derselbe HE, der
würden WIT Bischöte Uuns aufßerodentlich 1n seinem Gleichnis VO Unkraut zwischen

darüber {Ireuen. dem Weizen den Gutsherrn seinen 5  ech
Der Bischof ist ber nicht 1LUF Brückenbauer ten die das autschießende Unkraut aut der

1st uch Autoritätsträger, mu{f Le1- Stelle ausjäten wollen, SCH lLaäßt „Nein,
tung geben. Und WEn WIT über Autoritäts- denn ich bin bange, dafß ihr, WCC1I111 ihr das
ausübung sprechen, berühren WIT einen schr Unkraut zusammenholt, zugleich den Weı-
empfindlichen Punkt, iıcht 11UI innerhalb der Z herausreißt. Laßt darum hbeides bis Z

Kirche, sondern uch außerhalb ihrer. TNfIe wachsen, un:! Zl Erntezeit werde ich
KSs wird enschen geben, die VO:  - einem den Mähern SCH Schafft TYST das Unkraut
Bischof krattvolles Auliftreten ı1warten un! C und bindet 1n Büschel,
dabei SCIIH auf das biblische Bild des Herrn verbrennen; den Weiıizen ber bringt iın
zeigen, der scharte Vorwürte die Phari- meıne Scheuer ein!  D (Mt 13,24—30).
SIer erhob der die Kauftfleute miıt harter Mır will scheinen, da{iß auch dieser e der
Hand AaUus dem Tempel trieb diese Orte sprach, Richtschnur für die
Indessen hat kein geringerer als aps Paul Ausübung kirchlicher Autorität se1ın dart.
vor1ges Jahr 1n einer Ansprache die italie- Und ich möchte annehmen, dafß diese auch
nischen Bischöfe darauf hingewiesen, da{iß evangelische Sicht VoO  5 Seinem, des Herrn,
1Nan we1l Weısen VO:  = Autoritätsausübung Auftreten dem modernen Menschen her
unterscheiden kannn (Osservatore Romano, liegt als der geißelnde Herr 1n Tempel. Im

April JDE erste‘“% der apst, übrigen geht auch hier wiederum nicht
‚1st die, dafiß 11a  - den Druck auf andere US- e1in Entweder-Oder, sondern eın SO-
üben und die Freiheit anderer Menschen SAamıt wohl-Als auch. Beide Aspekte der Autoritäts-
ihrer Aktivität unter ‚Wang halten will, 1N- ausübung muUussen ın der Kirche ihren Platz
dem 1141 ihnen ür gewöhnlich Angst ein- haben 1ın der Kirche, die prımär Liebes-
Jagt. DIie andere Weıse 1St die, den anderen bund se1in muÄs, auch 1ın der Autoritätsaus-
helfen wollen, da{ß 1E einem guten, übung innerhal ihrer Gemeinschatt. Will
freien un! veran  veLEN Selbstausdruck 1119  - die I} Weisheit VO  5 Leitenden ın
kommen.“ Und der aps erklärt dann, für Strenge Uun! 2arte als erster und exklusiver
sich selbst abe die zweıte Weiıise erwählt, Reaktion einfassen, dann genugt I1a  - weder
weil S1e der atüT und der Zielsetzung der dem Evangelium noch der heutigen Psycho-
Autorität 1n der Kirche besser entspreche. logie, noch der christlichen Liebe, die 1ın der
Und verweılst auf eın Wort VO  - Paulus Kirche nach Raum verlangt. Ist die Kirche
die Gläubigen 1n Korinth: „Wir Sind icht prımär ein Liebesbund, dann wird auch die
Zwingherren CU1CS Glaubens WITFr wollen Autoritätsausübung ın ihr zuallererst VO  -
11UI Freude beitragen“” (Kor 1,24) der Liebe ö se1In muUüssen. Und dabei
Das Evangelium kontfrontiert uNXNs iıcht 11UT spielt die 7zurückhaltende Liebe, die icht
miıt der Christus-Gestalt, die 1 Tempel die tort Z arte un Strenge greift, sondern
Geißel gebraucht. Wır begegnen darin auch miıt liebevoller Geduld abzuwarten weiß, ob
dem ESUSs, der die Sünderin VO  - Magdala in der andere diese Haltung versteht, 1ine
Schutz nımmt (Lk %e 36—47) Und dem Meıster, außerst belangreiche Rolle
der die Donnersöhne, se1ine geliebten Jünger Das schliefßt natürlich nicht AdUs, daß der
Johannes und dessen Bruder akobus, 7zurecht- Autoritätsträger auch das Beispiel des Herrn,
welılst, als S1e 1n heiliger Entrüstung Feuer der die Kaufleute 4UusSs dem Tempel treibt, VOI
VO Himmel ruten wollen auf die Samarı- ugen haben muflß [)Das ist dann wirklich
aner, die sich weıigerten, den Herrn auch das Letzte, W ASs un kann.
empfangen 7, 1—5 Bevor WITF jetz AD Weihe des Bischots
Wer dem Herrn nachfolgen will, wird auch übergehen, möchte ich ein1ıge Abschiedsworte

seine der Prophetie des Jesa1ja eNTINOM- den scheidenden Bischof VO  - Rotterdam,
orte denken mUussen, dafß nicht Msgr. Jansen, richten.

gekommen ist, das geknickte ohr bre- Es wird unNns allen aufßerordentlich leid CunN,
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da{fßs hier icht ZUSCBCH sein kann, se1- sicherung heiße ich S1e 1n unNnseIcCcTI will-
1CIL Nachfolger den Hirtenstab persönlich kommen.
übergeben. Ich hotfte jedoch, daß 1m Kran- Schaue ich 1ın die Vergangenheit zurück, als ich
kenhaus Gelegenheit hat, euge dessen VOI tast ZWaNnZzlg Jahren Zl Erzbischoft-
se1n, W as hier stattifindet, un da{fß uns Koadjutor VO  5 Utrecht bestimmt wurde und
hören un sehen kann. 1NAan VO  w M1r als dem üngsten des Bischots-
Monse1gneur, 1mM Namen uULNSCICS Bischots- kollegiums auch se1ıtens der Kollegen
kollegiums danke ich Ihnen für die otffene Cerwartete, da{iß ich einmal den ersten Platz

einnehmen würde: damals abe ich auftf dasun! loyale Zusammenarbeit, die innerhal
unserecs Kollegiums herrscht un! der Sie gemeinsame Überlegen großen Wert gelegt.
persönlich csechr großen Anteil hatten. S1ie Gerne will ich bezeugen, dafß ich als Un-
wı1ssen wWw1e WIT, da{fß keine eichten Jahre erfahrener 1NSs Kollegium eintretend 4AUs

ber WIT haben U1 aneinander hoch- der Erfahrung meıner alteren Kollegen sehr
geholfen: UNsSCICLIL gemeiınsamen Glauben, viel gelernt habe. In einer kollegialen Leitung

S CICT Liebe ZUT Kirche, uUNSCICIMN auf- hat der Beıitrag jedes der Gillieder einen be-
richtigen un: ehrlichen Suchen nach Antwort sonderen Wert.
auft die vielen Fragen, die auft uUuNns zukamen. Und ich glaube I dürfen, da{fß die
Jeder VO:  - uUuns hatte seinen eigenen Beıltrag, Bischöfe bereit sind, 516e miıt Ihrem eigenen
und 1n offenem Dialog, jeder seine (e- Beitrag bejahen. Unser gemeinsamer Auf-
danken vorbringen konnte, WITFr be: rag wird se1IN, die Kirche der Niederlande
müht, gemeinsam überlegend das Cun, W as angesichts der heutigen Siıtuation 1n der E1in-
WITr glaubten, da{iß werden mußte. eıt der universalen Kirche bewahren, die
Ihr Bıstum Rotterdam, dessen erster Bischof hne den Nachfolger des Apostels Petrus
S1e se1n durtten un: das Ihnen für alle orge nicht denkbar 1st. Davon sind alle Amtsbrü-
dankbar ist, die S1e dem erfolgreichen Autbau der, die S1e antreiffen, überzeugt.
des GCuCH Biıstums bereitwillig widmeten, Brüder un Schwestern 1m Herrn!wird nach Ihrer Genesung S‘  N! Gelegenheit

Wır wollen jetzt den milden egen des Heili-nehmen, der Dankbarkeit Ihrer LDiözesanen
estlich Ausdruck verleihen. Für den SCH CGieistes auf diesen WECN Bischof herab
Augenblick darf ich Ihnen 1n ihrem Namen flehen; un! S1le, Bischöfe, werden ihm durch
un SIGES der Bischöte die allerbesten die Handauflegung un durch das Gebet der
ünsche für iıne glückliche un:! umtassende Kirche das Bischofsamt übertragen.

Ihrer 4 US5-Wiederherstellung Gesundheit Wır alle werden davon überzeugt se1n, da{fß
sprechen. ] Jer Herr der Kirche, dem Sie WIT ihm damit eine sehr schwere Dienstarbeit

aut die Schultern legen. Es ist ine Arbeit desviele Jahre als Priester un:! als Bischoftf SC-
dient haben, schenke Ihnen 1n seiner .üte Dıienens, die 1LLULI 1mM Licht und ın der Kraft
noch manches ahr voll Lebensfreude. des Heiligen Geistes, iın tiefem Glauben un
Mein lieber Mitbruder 1mM Bischofsamt:! ın opferbereiter Liebe ZUT Kirche wird be-
Wır alle sSind UuNsSs sehr wohl der schwierigen wältigen können.
Situation bewulst, 1n die 119  =) S1e gebracht (iern möchte ich ihm wünschen, daß die
hat Doch hoffe ich, da{iß S1e davon überzeugt bereitwillige Mitarbeit aller derer findet

Priester un: Nicht-Priester die i  3 seinerse1ın wollen, da{iß Ihre Mitbischöfe aufrichtig
bereit sind, Ihnen helfen, Ihren schweren orge an vertfraut.

Auiftrag ertfüllen. Mıiıt dieser ehrlichen Ver- Daftfür wollen WITr miteinander beten.

beachten Sie die Prospektbeilagen des Verlages Herder
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ßen, sondern auft die Zukuntt zuzugehen, die
Paulus der tegorıe des „Neuen“ VeEe!I-Bücher kündet Hoffnung und erantwortung sind
die Antworten des Christen auft Ottes Zu-

Dietrich Wiederkehr, In den Dimensionen der kunft, €l suchen das Gespräch mit der
eıt Zeit, ohne diese verherrlichen. Denn otf-
AÄAnton Grabner-Haider, In Gottes ukunft, NUunNng Uun! erantwortung stehen 1immer

beide Benziger Verlag, Einsiedeln—-Zürich— dem Kreuz. Ist christliches Leben abe un:
Aufgabe der Gegenwart Christi, oder istöln 1968
Geschenk und Verantwortung der Zukunft

Die Theologie zählt heute ihren wichtig- Christi? Wwe1l verschiedene Wege, deren Me-
n Aspekten die Geschichtlichkeit. Bleibt ditation das christliche Leben 1 Vertrauen
dieser Aspekt auf die Theologie beschränkt? und 1m ngagement bestärken kann
Wird 1U geschichtlich VO:  S der christlichen Dietmar Mieth Tübingen
Botschaft gedacht un: geredet, oder sind die
Geschichte und mi1it ihr die e1it 1n ihren bei- Glauben hat Zukuntt.
den Komponenten Kontinuiität un! Wandel Hans Waldenfels,

Orientierungspunkte, Verlag Herder, Freiburgauch Elemente des christlichen Lebens? In asel Wiıen 1970
wel Hetten der „Theologischen Meditatio-
nen!'  4 wird die Brücke bauen versucht. Unbeschadet der Ambivalenz, die für die
Nach Wiederkehr werden die Fragen durch Thesen dieses Buches charakteristisch ist, C1-

ıne Unterscheidung zwischen der Heilszeit schließen die VO Verfasser gebotenen
Christi, die 1SCIC Gegenwart und Zukunft „Orientierungspunkte“ hoffnungsvolle Per-
betri{fft, un:! dem zeitlichen Wandel beant- spektiven für die Zukunft des Claubens. Su-
Ortet. Das Christusgeschehen 1st das „SC- chenden und Zweitelnden können s1e den
schichtliche Koordinatenkreuz“, dem alle Weg der Finsicht ebnen, „auch Jlau-
Zeıten zusammenlauten. Bezogen auft hri- benkönnen möglich“ 1st. So wird WaTl VO  3

STUS wird das eute „erfüllte DEl indem der Feststellung au  CHANSZCH, da{fß eın Glaube,
die erlösende Gegenwart Christi durch den der „lediglich iıne verganglchNC eit bindet,
Christen existentiell vollzogen unı damit C1- für den Menschen VO:  - heute un! MOISCHL
1öste Gegenwart wird. Christliche Aktualität unınteressant ist“ 190), dann ber 1n Aus-
1st daher Aktualität Christi, christlich zeıtge- weitung dieses Gedankens dargelegt, w1ı1e Aa

der Verabsolutierung der eigenen Gegenwartmäße Existenz vertraut auf die Gegenwart
Christi als „Hoffnungsgrund für die Zu- die Gefahr liegt, dafß die Vergangenheit Sal
kunft“ Damit versucht Wiederkehr, die iıcht mehr sprechen beginnt“ wWEe1ll

zwischen einer objektiven Geschichtstheolo- CGlaube „  .uI auf se1ine Zukunft hin leht“ un!
g1e und einer subjektiven „Gegenwartsdeu- „geschichtslos“ (90) wird, während doch die
tung“ finden und die existentiell vollzo- Gegenwart die Vergangenheit gebunden“
SCHC Konstante christlicher Zeitbestimmung, (70), die Vergangenheit das „Fundament der
Christus als Gegenwart, herauszuarbeiten. Gegenwart und Zukunft 1st“ Darum

wird anerkannt, dafß „die gesellschaftlicheKönnte 1119  - diesen Nsatz „lukanisch“ NECMN-

NCN, ze1g Grabner-Haider die pauli- Vermittlung des Glaubens unaufhebbar“
nische Ergänzung. Ausgehend VO  - den Paulus- bleibt, un! da{fß „ohne Kirche nicht ab-
brieten sieht 1n der Zukunft den „umfas- geht“ In diesem Rahmen weiß Walden-
senden Horizont unseres ase1ns“. Zukunft tels auch die jetzt wieder aktuellen useinan-
ist zugleich kritisch über HSGCTEe Gegenwart dersetzungen die päpstliche Untfehlbar-
un: entgegenkommendes Geschenk, das die keit entschärtfen, indem teststellt, dafß
Christen aktiver Hoffnung herausfordert, s1e „weder ıne grundsätzliche Fehlerlosig-
Z ngagement der Liebe, das sich hne lzeit des Papstes 1mM Moralischen un! Intel-
Vorbehalt einläßt mi1t dieser Welt. Die Zu- lektuellen besagt, noch den Anspruch höch-
kunft (;ottes 1St ıne Herausforderung für die ster Klugheit un:! Weisheit für den Nachtol-
christliche Gegenwart, sich nicht abzuschlie- SCI eftrı impliziert“, selen doch auch dem
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Lehramt .renzen gesetzt. Andererséits be- Tore, den Abbruch vieler Brücken hinter sich,
Sasgc ber die AÄArt der Verkündigung einer bis dann eın Schimmer der Unendlichkeit
Lehraussage „noch nichts über den Ort un! es der Dunkelheit geschenkhaft auft-

euchtet.“das Gewicht, das der Aussage 1 esamtge- Placidus Jordan, Einsiedeln
füge der Glaubenswahrheiten zukommt“, und
„werden auch Korrekturen vorgenommen“, enry Pischer Wolfgang Schöpping Hrsg.)
WwW1e das immer schon geschehen se1. amı Materialdienst Gemeindearbeit, Matthias-
wird „die ede VO  - irretormablen Lehraus- Grünewald-Verlag, Maiınz 1971
11 auf das ihr 7zukommende 7zurück-
gedrängt“ (184 ff} Nicht minder treftend sind Wenn cselbhst ıne Pastoralzeitschrift
die Ausführungen des Verfassers über die digiert un weiß, W1e schwierig ist, die
Notwendigkeit, 1n der Glaubensverkündi- ihre Praxıs reflektierenden Praktiker 11
SuNg „Unverständnis un! Vergeßlichkeit“ iInn des Beitrages VO  - Mieth über Theorie
durch Verinnerlichung der Glaubenspraxis unı Praxıs ın Heft Zu Schreiben ZUu

168) vorzubeugen, damit nıicht einer bringen, kann 119  ; Mut und Engagement der
„radikalen Privatisıerung“ un „Entmytho- beiden Herausgeber 1U bewundern, 1ın
logisierung” (73) komme un:! der Glaube gelmäßigen Abständen A4US der Praxıs heraus-
nicht 1n Inhaltlosigkeit versinke 174 f Von gewachsene Materialien für den Gemeinde-
gesundem Realismus gepragt sind Sätze wıe dienst anzubieten. Dabei wird sehr auft
twa der 1 Zusammenhang mıit der Jau- 1ne sorgfältige Auswahl un!| Bearbeitung der
benskrise als ıner Autoritätskrise, die ‚us Unterlagen ankommen, denn gerade die 1N-
dem Mündigwerdungsprozelß der GegenWart teressierten Priester und Laıjen wollen ja
resultiert, da{fß „die Mündigkeit des Menschen keine Rezepte, sondern neben den Be1-
sich iın zerbrechlichen Getäßen befindet‘“, un! tragen ZULX Reflexion ihrer Praxıis, Ver-
jener andere VO  - der efahr, daii „AuS WI1sSs- kündigung, Strukturreformen USW. Mo-
senschaftsglauben ıne NCUC Ideologie“ SC- delle un exemplarische Berichte. Wiıe knapp
macht werde. Man wird Waldentels SCIN die eıt für Lektüre bei engagıerten Prıestern
beistimmen, dafß „die Krıse des Gottesglau- und Laien bemessen ıst, konnte der Rezen-
bens heute vielfach vordergründig“ ist, ber sent erfahren, als während der etzten Ses-
Glaube ben nicht Z Annahme einer Reihe S10N der Wiıener Diözesansynode versuchte,
VON Glaubenssätzen „degradiert“ werden aus der Gruppe der Jüngeren Kapläne und
dürte. Allerdings sSe1 VO:  e} ott her „auch ann Pftarrer jemanden tinden, der 1n wel WOo-
der Weg icht verschüttet“ (31 34 1} Darum chen diesen Liwa Seiten 1ne Bespre-
wird 1194  5 freilich icht „das Menschliche ZAUl chung schreiben könnte. Obwohl ein jeder
Zentrum menschlicher Existenz“ machen den Versuch eines solchen Materialdienstes
und icht 11UI „1mM Raum mitmenschlicher sehr begrüßt hat, ehnten alle ab Eın erster

Begegnung  44 ott tinden wollen. emgegen- Wert dieses Versuchs scheint IMNır deshalb dar:
über stellt der Vertasser fest, dafß der Mensch 1n liegen, daiß$ sich der Materialdienst icht
„immer seine Grenze stoßen‘“ wird, und 1Ur Gemeindeleiter, sondern auch die
daß 1m Bereich der Mitmenschlichkeit „die Pfarrgemeinderäte un:! andere Mitarbeiter 1n

den Gemeinden wendet. SO werden alle Pfarr-totale Beireiung ıcht mehr gibt“ (61), Iso
uch die Trage nicht sterben brauche, ob blattredakteure dankbar die entsprechenden
der Mensch „sich selbhst wirklich die letzte Anregungen aufnehmen, die VO  - Fischer
Antwort auf die rage 1st, die se1n Leben gesammelt un:! 1n verschiedenen, auf das
immerzu darstellt“ (64) Das azı des auf- Exemplarische zusammengedrängten Beıispie-
schlußreichen, VO:  - umtfassender Sachkunde len dargeboten werden. Ahnlich hilfreich Un
zeugenden Buches, das als wertvolle ()rien- anregend ZUI Überprüfung der Organisatıon

der eigenen Gemeinden und ihrer UOrganeJlerung über sein Thema empfohlen werden
kann, läist sich 1n der Einsicht 7zusammentfas- sind die Überlegungen un! Anregungen
SCH, die der Schlußsatz des Kapitels 1n die- Schöppings ZU. Autbau der CGemeinde.
sSCcCH Worten tormuliert: „Gottesglaube erfor- Dabei wird eın zweiter Vorteil, ti{wa auch SC-
dert ımmer NCUu den Durchgang durch viele genüber einer Zeitschrift, sichtbar: Diıie gün-
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stigere Möglichkeit, auch breite Schemata leicht Einblick un Mitbestimmung 1n die Finanz-
unterzubringen z B die Arbeitskreise gebarung nicht arbeiten; muß den Arbeits-
des Pfarrgemeinderates 2022 der Formu- kreisen un! Verbänden der Pfarre Vertrauen
Jlare; Zeichnungen un! SOozl1ogramme Pfarr- schenken, soll nicht selbst deren Aktionen
gemeinderat ZUT Verdeutlichung wI1e- 11  .u durchdiskutieren, sondern sich eıt
derzugeben. Schließlich 1st der vorgesehene nehmen, wesentliche Fragen un:! Impulse
Materialdienst beweglicher als t{wa ıne the- für das Leben der Ptarre beraten.

Nicht 7zuletzt ber liegt 1n dem Büchlein dermatische Zeitschrift, da grundsätzlich jederzeit
ZUuU einzelnen Themen Nachträge geschickt Hınwels, da{fß ıne mangelnde Verlebendigung
un auch den entsprechenden tellen ein- des Pfarrlebens durch den Gemeinderat nicht
geordnet werden können. Ob eın solcher Ma- einfach diesem angelastet werden dürte. Denn
terialdienst tatsächlich die theologischen un: dort, 1194  - sich über das Wesen christli-
die auft kirchliche Praxıs ausgerichteten Bücher cher Gemeinde Sal nicht klar ist, dort,
un Zeitschriften durch einen weıteren kon- 1Nall 5dI icht recht weilß, hinaus 11aAan

kreten j1enst für die Gemeindearbeit ergan- mıiıt der SaNzZcCch Ptarrarbeit will ist
ZC61 kann, wird weitgehend auch VO  5 der C1 - möglich, AauUus zehn- bis zwanzigtausend Be-
betenen „Mithilfe derer, die 1n der Gemeinde- wohnern einer Großstadtpfarre wirklich (Ge-
arbeit ätıg sind“ Einl.), abhängen. Es ware meinde machen ware einfach,
1Ur wünschen, 1iıne stärkere RO hloß einen Sündenbock suchen. In
rizontale Kommunikation“ 7zustande käme. Zusammenarbeit VO  5 Praxıs un:! Theologie
Helmut Erharter, Marıa Enzersdorf-Südstadt gilt vielmehr, die Kennzeichen un:! Grund-

lagen christlichen Gemeindelebens C  —

entdecken, sS1e dann gerade auf der VeI-Perdinand Oertel, Pfarrgemeinderat EINSIEE- breiteten Basıs von Gemeinderäten allmäh-
OIMNHNCIL. Ertahrungen un! Konsequenzen,
Lahn-Verlag, Limburg 1970 lich die 'Tat umzusetzen Eın praktisches,

empfehlenswertes „Besinnungs”“-Buch.
eter l}  d Wıen„Pfarrgemeinderat ernstgenommen“ ist eine

Zusammenstellung VO  5 Erfahrungen un: Be-
Paul Johnson, Psychologie der pastoralendenken, die 1n den Deutschen I1)iözesen 1ın

den ersten Jahren des Bestehens der Pfarrge- eratung, Verlag Herder, Wien — Freiburg —
Basel 1969meinderäte gemacht wurden, geschrieben VON

einem, der das Prinzıp der Mitsprache VO  5 1)Der deutsche Titel dieser Übersetzung aus

Laijen ın dieser Form unbedingt bejaht, viel- dem Englischen sollte her Psychotherapie 1N-
leicht ber selhst eın wen1g enttäuscht 1sSt über nerhalb der Seelsorge der ähnlich heißen,
die 1n seinen ugen geringen posıtıven Br- denn geht hier eigentlich nicht die
gebnisse. Auf Grund einer solchen (‚;ew1ssens- Psychologie der verschiedenen Gesprächs{or-
erforschung stellt der Autor folgende Thesen MCNH, die 1n der pastoralen Arbeit einen Platz
auf Der Gemeinderat IMNU. eın echtes Mıiıt- haben, sondern e1in auch wich:
entscheidungsrecht haben, denn ıne 1ges Spezialgebiet des pastoralen Wirkens,
Mitberatung führt bald Unlust der die SOgENANNTE therapeutische Seelsorge,
Arbeit. DIie orgänge bei der Bestellung des die sich 1n den letzten Jahrzehnten besonders
Gemeinderates un auch bei seiner weıteren 1n Amerika entwickelte.
Arbeit innerhalb der Gemeinde mussen NSs- In der Begriffsabgrenzung 17—38) wird die
parent se1N, wird Ja 1 etzten der pastorale eratung Counseling als 1ıne

interpersonale, spezifisch therapeutische Be-„pfarrherrliche“ Führungsstil beibehalten,
käme einer Oligarchie, 112  ; wüßte wieder ziehung 7zwischen Berater un:! Klient hinge-
nicht, W as gespielt wird. Es ware verfehlt, die stellt. DIie Grundlagen 39—69) dieser thera-
gewählten Gemeinderatsmitglieder 1U  S als peutischen Seelsorge glaubt der Verfasser ın
„Arbeitstiere“ der Pfarre gebrauchen; der der Psychologie der zwischenmenschlichen Be-
Gemeinderat erübrigt nicht die hauptberuf- ziehungen und 1n der Theologie der Bezıle-
lich der ehrenamtlich angestellten Durch- hungen tinden. Im un! eil 71—137)

wird die therapeutische Beratung ın rageführungsorgane. Eın Gemeinderat kann hne
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lich sind wWw1e dem Therapeuten, Ferner stelltun Antwort (Responsive Counseling] und
die VO Verfasser vertretene Methode sich heraus, da{iß cdiese positıiven Eigenschaften
der Pastoralen eratung beschrieben. Im keine „eingegossenen Tugenden“ der natuür-
eil (139—1 beschäftigt sich der Vertasser lich sind w1e dem Therapeuten. Das lesens-
mit den Klienten, besser gesagt Patıenten wer Buch ze1gt, da{fß diese Tugenden durch-

4 US lernbar sind, und 1st gerade auch da-„DEerT Leidende gibt sowohl ott als auch
dem Mitmenschen die Gelegenheit, auf SE1- durch besonders gee1gnet, 1ıne geläuterte
NCN Hilferuf hören un! ihm miıt liebender pastorale Gesinnung vermitteln.
orge an  (0)8 Wır wollen ihm mit Thomas YIr1, Budapest
ott helfen, daiß das Heilswerk (‚ottes sich

elje Faber Ebel VL der choot, Praktikum
ihm maniftestiere (JTO Im etzten
eil werden die Voraussetzungen un: An- des seelsorglichen Gesprächs, Vandenhoek

Ruprecht, öttingen — Zürich 1970forderungen spezielle psychologische un:
klinische Ausbildung USW. bezüglich der We: seelsorglich ätıg 1st, der weiß, w1e wich-
Person des Beraters erortert 1—18 Dıe- t1g un! bedeutsam Gespräche Sind. (;enau
SC5 Werk wird 11a weniıger als 1ne LO hier will das vorliegende Buch iıne Hiltfe E:
matische Darstellung der therapeutischen ben. Das Wort „Praktikum“ 1 Buchtitel läßt
Seelsorge der als kritische Reflexion auf schon auf ıne besondere Nähe ZUrr Praxıs
ihre Grundlagen, Methode, Zielsetzungen un! schließen, VO  S der erfreulicherweise auch der

Ergebnisse betrachten müUüssen, sondern her gesamte Inhalt bestimmt 1st. DIie dargestellte
als eiın aus echt christlichem £15 geschrie- Gesprächsmethode S1e wird als „non-direc-

tive“ bezeichnet verlangt VO  m dem Seel-benes Plädoyer für die Anerkennung un!
Anwendung der Psychotherapie 1 eigentli- SOISCI, dafß zuhören und sich SOMLIt auf
chen kirchlichen Bereich: „ DEr Grund für das seinen Gesprächspartner einstellen kann. In

Interesse der Kirche der geistigen Gesund- einer solchen Gesprächsform kann der
heit 1m weıtesten 1Inn 1st die Theologie des „Klıent“” Selbsterkenntnis un Selbstein-
Heils durch die Beziehung. DIie letzte Ursache schätzung der eigenen Situation kommen.
für eın außergewöhnliches, abnormales Ver- Der Seelsorger mul SAal1Z ın den Hintergrund

tretenN, darf grundsätzlich keine Emotionenhalten 1st darın gelegen, da{iß der Mensch
sich weılt VO  ] seınem wahren Kern 1n zeigen, sollte ber durch zurückhaltende Fra-
ott entternt hat“ Außer ein1gen Pla- SCIL se1n Interesse den Problemen des
titüden birgt das Buch 1ne Fülle tiefer Klienten bekunden. Hıer 1Sst eın großes (e-

psychologischer un: pastoraler Einsichten 1n schick un! Gespür für das helfende Wort
sich. Hält 11a sich ber das eigentliche An- der richtigen Stelle erforderlich, WOZU natur-

liegen des Vertassers beständig VOLI ugen, lich uch ıne große Übung 1n solchen Ge-
dann wird durch die Lektüre dieses Buches sprächen verhelfen kann. Bisweilen ist der
die Fruchtbarkeit des SaNnzZCH pastoralen Wiır- Seelsorger regelrecht verpflichtet, durch Ap-
kens erhöht. Es werden des ötfteren die pelle die Vernunit das Unvernünftige auf:
gatıven Verhaltensformen des Therapeuten — zudecken un! von Nngst- und Schuldge-
das Bedürtfnis nach Anerkennung, Liebe, fühlen Z befreien. In gewl1sser Weise kann

SOW1e ıne solche Gesprächsform einer psycho-Iyrannısıerung der Abhängigkeit,
autorıtares Gebaren geschildert, un therapeutischen ethode werden, die als

„Counseling“ bezeichnet wird Der Klientgleich die Notwendigkeit der Übertragung
dieser Beobachtungen uft die allgemeine wird durch das zurückhaltende Verhalten des

pastorale Praxıs nahe gelegt. DDies verlangt Seelsorgers auft sich selbst verwıesen un! C1-

ber VO:  - den Priıestern ıne ehrliche un tief- hält damit die Möglichkeit der Selbsthilfte. Für

gehende Selbstkritik. Weiterhin gelingt ıne Verkündigung des Evangeliums Iannn das
Counseling ıne wichtige Vorarbeit eisten. Esdem Verfasser, Modell des Therapeuten

aufzuweisen, da{fß die maximale Annäherung will einen Raum VO  5 Vertrauen, Liebe un
Glaube scha{ffen, dem der Ratsuchendeun Beibehaltung der Dıstanz, Mitftühlen-

und Zuhören-Können, Kontaktfähigkeit und befreit wird, das Evangelium hören.

Lernfähigkeit dem Priıester ebenso unentbehr- Michael Melchior, Uunster
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Leitartikel

Heınz Schuster Eher an als 1ın den eigentlichen Sitzungen des
Zweiten Vatikanischen Konzils wWAar eın Problem zutage SC-Kirchenleitung WELCH, aut das am viele Bischöfte und Theologen icht

auf Dıstanz oder zumindest nicht 1n dem Maiß gefaß WaICH, als tak-
ZUI Theologie? sch relevant wurde: DIie theologische Verständigung wWal

schwer; 6cs gab bestimmte theologische Prämissen z aus

dem Bereich der historisch-kritischen Exegese], die für die
1ne Gruppe ıne Selbstverständlichkeit und für andere bei-
ahe schon 1ne Attacke auft die aubensüberlieferung be-
deuteten; 114  - hatte verschiedene theologische Vokabulare;

fehlte die Zeıt, die eologie des anderen VO  ; rtund
auft studieren; w} hätte einten damals viele
dafür re gebraucht.
Damals Wal vielen klar, da{fß - aus dieser rfahrung erlr-
S  w könne und MUSSE. Es wWar keiner NAalv meınen,
5 könne 1n UNsSscCICI differenzierten, pluralen Welt wieder

eiINer einzigen einheitlichen katholischen Theologie
rückfinden. Man würde sich mi1t der Gleichzeitigkeit VO1I-

schiedener Theologien abfinden muUussen. ber wWal die
Frage, ob Zutfall, Mode oder eine bestimmte Machtkonstel-
lation bestimmen, welche Theologie, welcher theologische
Ansatz, welche theologische Fragestellung innerhalb der
Kirche den Ton angeben oder ob in1an allmählich
einem beständigen theologischen Dialog innerhalb der Kıir-
che hinfindet.
DiIie technischen Möglichkeiten für einen olchen unıver-
salen theologischen Dialog niemals vorher besser. An
der Bereitschaft der Theologen der Welt hat nicht
gefehlt, das hat eine internationale theologische Zeitschrift
WIC „Concilium‘“ eutlich gezeligt. Auf die |)Dauer aber
mußte entscheidend se1N, ob die Bischöfe, die während
des Konzils das espräc. mi1t den Theologen 1Un einmal
begonnen aben, 1n jenem Dialog mitredende, mitfragende,
zuhörende, mitsuchende, formulierende, torschende und
zwangsläufig eben auch oft ratlose Gesprächspartner bleiben,
oder ob s1e. sich VOoOL ihm distanzieren.
Es scheint, als se1 diese Entscheidung gefallen.
Der Trennungsstrich zwischen dem Kirchenregiment und
der Theologie, zwischen dem SOgeENAaNNTEN Lehramt und
dem immer wieder als unverbindlich bezeichneten (e-
schäft der Theologen wird immer SCNAUCI ausSsgCZOSCNH. Da-
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bei hat das Kirchenregiment gerade VO  w der Theologie e1in
Argument übernommen, mıiıt dem - die eologie und
sich selbst och mehr auf Dıstanz halten ann? die VOI-

schiedenen Funktionen innerhalb der Kirche dürten nicht
voreilig miteinander vermischt werden,; 1st 1ne Sache,
den Glauben reflektieren, und CS 1st eine andere ache,
diesen Glauben „bewahren“ und die Gläubigen
leiten.

einzelne 1SCHOIe ihre Hoftheologen en oder dafß
s1e sich eines guten Kontaktes mi1t diesem oder jenem Theo-
logen rühmen, spricht letztlich für und nicht UuULNlSCIC

Vermutung. Das intıme Gespräch mıiıt diesem oder Jjenem
Theologen dient als Alibi für das unterbliebene espräc.
miıt der eologie. 1ne römische Theologenkom-
1551082 un! Theologen als Mitglieder VOl bischöflichen
Kommissıonen gibt, steht ebenfalls auf einem anderen
ÜDer Aulftrag, oten, Gutachten, Entscheidungshilfen C1-

stellen, die Bitte, bestimmte und me1st abgegrenzte theolo-
gische Fragen zAu diskutieren, kann jenen Dialog nicht C1-

SEIZCN, den WIT melınen.
Es geht einmal darum, daß das Evangelium Jesu Christi VOI-

wird, wWwWenn ; zwischen der Theologie und der kon-
kreten kirchlichen Praxıs eine Mauer errichtet. DIie Theo-
logie, der e} nicht die Chance <ibt, sich 1n der Praxıs

konkretisieren, revidieren und blamieren, wird
letztlich einer irrelevanten Theorie. Und die Praxıis, die
sich einer ständig theologischen Diskussion und KOn-
trolle entzieht, wird etztliıc. einer Macherei, die nicht
einmal mehr der Erhaltung des Systems dient.
Es geht 7zweıtens darum, da sich se1it EeSuSs VOIN Nazareth
keiner mehr rühmen darf, WeCeNnNn sich auf ] )ıstanz
der aktuellen, alltäglichen Not des Menschen hält; wWwenn

die Torheit des ungeschützten Wortes, das un! trostet,
mıiıt er acht meijiden sucht; wWwWenn e sich darauf
beschränkt, die Unzulänglichkeit und Menschlichkeit er
Versuche der . anderen“ aNZUDIaNSCIN.
Es wird eın Vernünftiger verlangen, da{fß sich die Bischöfe
persönlich einlassen 1n die Diskussion mi1t jeder einzelnen
Studentengemeinde, mit jeder Oberprima, miı1t den Teil-
nehmern jedes theologischen Seminars. ber dafß die Chimn:
sten erıker und Laien eigentlich 1ImMMEeT allein sind,
WeCeNnNn S1e heute die aktuellen Fragen ihres aubens
diskutieren; da{fß sich bei Akademieveranstaltungen ZU.

Beispiel ber die Frage des priesterlichen Amtes ZW aal viele
Hunderte VO  - Presbytern, aber eın einz1ger Bischof ein-
findet; daß 1n all diesen Fällen ausschließlich die Theolo-
ogen den Mut Antworten und also auch ZWaNgS-
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Jläufig den Mult Fehlleistungen nd ungeschützten Hypo-
thesen aben, das annn auf die Dauer nıicht die ichtige
arstellung dessen se1nN, W as iNnNan das „ordentliche irch-
liche Lehramt“ nenNnt. Wenn eın olches Lehramt 7zunächst
1Ur immer schweigt, zunächst 1U immer abwartet, 7zunächst
1LLUI immer VOI übereilten Stellungnahmen der anderen
‘J dann redet 6S allmählich eine csehr eredte Sprache
ber scheint nicht die Sprache des Evangeliums se1n,
iın dem damals Ww1e heute darum geht, allen Um-
ständen spräche das gegebene esetz DU aiIuUur oder
dagegen VO  a der offnung reden, die dem Menschen
VO.:  S Gott gegeben 1st.

Artikel

Im Rahmen SeCeINeEer kirchlichen endungen legte das Z weite:Elmar Marla orey
Deutsche Pernsehen ang des Jahres Ergebnisse eINeT Re-

Wenn die präsentativ-Untersuchung %, die VO. Wiesbadener Ifak;Mehrheit 1n der Institut 1mM Frühsommer 1970 durchgeführt wurde.
Kirche schweigt SInn Z weck dieser UunNntier Mitarbeit VOIl Theologen 112

Anmerkungen einem Religionssoziologen vorbereiteten Umjfrage WTr CS, einen
Überblick ber einungen angesichts der Synode der ka-agwort tholischen Bistumer IN der BRD gewınnen. 1n Teil der
Ergebnisse bes  äftigte sich mMI1t dem vielzitierten Wort VON

der „schweigenden Mehrheit“. Hier liegen Ö,  1  eiten
überprüfen, o9b die Berufung auf die SOZgeNANNTE schweigende
ehrnhelt ecC] esteht Oder nicht. red

Zur Entstehung des Seit sich innerhalb der Kırche 1n zunehmendem Maße Miın-
Schlagworts derheiten ruppleren und artikulieren, hat nicht 1a6l  H

begonnen, diese Minderheiten einzuordnen, sondern VOT

em ihren „Minderheiten-Status“ konstatieren. Sotern
sS1e 1n OIMNzZ1EeLlLeEN oder offiziösen Außerungen gewürdigt
werden, mißt s1e un ihre Forderungen der Mehr-
heit, zumindest dem, W as für die ehrheıt gilt 1eweıt
el Begriffe wl1ıe „das gute katholische Volk“ „die Mehr-
eıt der tTeUuen Gläubigen“ oder Nı  es benutzt oder VOI1-

mieden werden, richtet sich weitgehend nach der Intention
und strategischen Absicht der einzelnen Außerung. er-
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dings ist el die zunehmende Verbreitung eines Begriffes
eobachten, der 1mM Zusammenhang mi1t der JjJüngsten

amerikanischen Geschichte entstanden ist, und auch hierzu-
ande auf eine erstaunliche arktlücke im Arsenal der Mode:

gestoßen se1in scheint Das Wort VON der „SChWei-
genden ehrheit“ Als magisches Bannwort, als Beschwö-
rungsformel benutzt, versuchte Vizepräsident ÄAgnew damit
der wankende: enrheı 1m Senat begegnen. In der
Ööffentlichen Diskussion, 1n der Nixons Nnnen- und (st-
asien-Politik mit 1imMmMmMer mehr Widerspenstigkeit und Protest
behandelt wurde, suggerlerte dieses Wort VONDN der „schwei-
genden Mehrheit“ w1e e1n Plebiszit des
amerikanischen Präsidenten; ein Plebiszit aber, das nıe
stattgefunden hatte Es berief sich auf die „guten Amerrti-
kaner“, auf die 'en und Ireuen ande, „yau deren
Eigenschaften OItfenDar gehörte, arbeiten, en und
sich unterhalten, icht aber reden“ Dirks) nter dem
Vorwand der Hochschätzung parlamentarisch-demokratischer
Grundverhalten, nämlich der Wertschätzung Voxn Mehr-
heiten, sich jedoch der, der diesen Begriff se1ine
Gegner ansetzt, dem Verdacht dUuS, tatsa:  1CH ortführer
VO  5 Mehrheiten ignoriıeren oder entthronen wollen

Erfolge Die JjJunge €es: dieses politischen Schlagwortes, e1INes
des Schlagwortes der weniıgen, dessen Ursprung und ursprüngliche Absicht

elegbar ist, hat eachtliche Erfolge aufzuweisen.
WAar konnte 6S nicht verbergen, dafß damit noch einmal
vergeblich, WCL1 icht die Einheit des amerikanischen
Geistes, doch 7zumindest die Einheit des amerikanischen
Gefühls beschworen werden sollte ber bürgerte sich
mühelos 1n den Ööffentli:  en Sprachgebrauch e1n, daß eine
Wochenzeitung die schweigende eNnrneı 720 h8 „Persönlich-
eit des Jahres“ erkor und der vatikanische Pressesprecher
auf dem Höhepunkt des Kontfliktes „Rom-—Holland“ fest-
stellte, da{ß dem niederländischen Pastoralkonzi und sSe1-
11C)  5 Beschlüssen die „Tesige eNnrhnel des Schweigens“
holländischen katholis  en olk gegenüberstehe, das dem
aps und dem Zölibat treu geblieben se1. Im November
1970 kündigten Sal 6000 französische Traditionalisten den
‚„Weltkongrels der Schweigenden 1n der Kirche‘‘
Dıie schweigende enrhner i1st ein  Na vielfältig verwendbares
Argument geworden und eın bequemes zudem, weil 6S den
Nachweis seıner Wahrheit icht erbringen braucht.
Denn diese eNnrhe: „schweigt gemäß ihrer Detinition und
also auch definitiv“ Dirks)
Untersucht 3 aber die Reden derer einmal etwas näher,
die z B 1n der Kirche VO der schweigenden eNnrhe: 16

den 1n en Lagern übrigens, Wenn auch vorwiegend 1n
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eborgte Meıiınung konservativen Kreisen zeligt sich, da die Redner bei
der schweigenden eNnrhneı jeweils das Meinung VOCI-

mMuteNn, W as sS1e celbst vertreten Das eıgene Argument soll
durch die geborgte Meinung vieler Gewicht gewinnen.
afür, da{fß jemand ernsthaft die schweigende Mehr-
eıit argumentiert oder sich mit ihr öffentlich auseinander-
ZESCIZT hätte, lassen sich aum Belege tinden
Da der Begriff selbst den mgang mi1ıt Quantitäten impli-
zlert, Ja der Quantität das Hauptgewicht seiner rgumen-
tatıon zuschreibt, sollte nichts legitimer se1n, als diesem
Argument mi1it empirischen und quantifizierten Methoden
nachzugehen. Doch el wird die Hauptschwierigkeit deut-
iıch reilich könnte 1124  - die elnrheı: mıiıt Fragen konfron-
tieren und damit ihr Schweigen brechen Doch diese schwei-
gende ehrheı 1st inhaltlich aum umschreibbar. S1e ent-
zieht sich jeder Identifizierung, icht zuletzt, weil der
Begriff 111 und gerade dadurch handlich 1st.
Dennoch lassen sich aus dem Kontext seliner Benutzung
W1SSse Grundlinien, -haltungen und nhalte destillieren, die
für 1ne empirisch sichere Bestimmung ZWal nicht ausrel-
chen, die aber doch für einen „Annäherungsversuch“ VCI-

wendet werden können.

DIie eiragung und Be1l der vorliegenden Repräsentativ-Untersuchung wurde
ihre Ergebnisse dieser Versuch Nnftfe  e nNnter en Befragten ZW1-

schen I8 und Jahren wurde el Jjene ruppe einmal
näher untersucht, die sich durch die Zustimmung fünf
ussagen verschiedener Dimension hnlich der ruppe
profilierte, die 1mMmMer wieder als schweigende ehrhe1l1 be-
zeichnet wird.
Hier die Aussagen:
„Von Kind hle ich mich 1n der Kirche daheim.“”
Al hle mich 1n meiner christlichen Kirche geborgen.“
ADer Gottesdienst 1st für mich ein unerläßlicher Mittelpunkt
me1lines christlichen Lebens.“
„Auch heute vertra ich auf diejenigen, die erufen sind,
die Kirche leiten.“
.  Die derzeitige Unruhe 1n der Kirche wird ihr eher
schaden.“
reilich ist das eiıne „wWillkürlich“ gebildete Gruppe, die aber
dennoch dem, W as schweigende ehnrhel genannt wird,
zumindest verwandt scheint. icht 7zuletzt auch adurch,
daß bei der Auswahl der gruppenbildenden Aussagen neben
der inhaltlichen Verwandtschaft besonders darauf geachtet
wurde, dafß all diesen Aussagen mehr als 5 Prozent er
befragten Katholiken zugestimmt hatten.
43 Prozent er Katholiken er  en die fünf Bedingungen
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gleichzeitig und gehören damit nach der Definition ZUTr

ruppe „schweigende Mehrheit“. (Nur s1e 1sSt gemeıint, WENnNn

1mM folgenden VO  w} schweigender enrheı die Rede ist.)
Prozent er Katholiken ertüllten weni1ger als dieser Be-
dingungen. S1ie werden 1mM folgenden als „Rest“ ausgew1esen
|die untersuchte Grmuppe zZe1S eine Reihe VO  w Merkmalen,
die dem vielzitierten Klischee VO „Nachhol-Katholiken“
entsprechen: S1ie wohnt 62 Prozent es 5l Prozent) 1n
Gemeinden hbis Einwohner, besteht überwiegend
aus Frauen (61 Prozent, est Prozent|, ist 61 Prozent
1mM er 7zwischen und Jahren es Prozent) und
hat Prozent (Rest 7.6 Prozent) Volksschulbildung ohne
abgeschlossene Lehre. Besonders signifikant ist die er-
schiedliche Kirchgangsirequenz: 65 Prozent dieser (Gruppe
gehen nach eigenen Angaben jeden Sonntag und manchmal
auch werktags Gottesdienst est LLUI IS Prozent).

Veränderungen Jenem Klischee entsprechend zelgt sich diese Gruppe Ver-
gegenüber abgeneigt? änderungen gegenüber eher abgeneigt. Dem Satz In meıliner

Lebensführung mMag ich eline Veränderungen, sondern alte
mich lieber meıne Gewohnheiten“, stimmten Prozent
NSerelr Gruppe (Rest Prozent). Sıe ne1g viel eher
(dazul, on verdecken oder verdrängen. Einem
Prester, der Glaubenszweitel hat, rat S1e 67 Prozent (Rest

Prozent|, diese doch lLieber verschweigen, Ööffent:
lich ZUI Sprache bringen. Auch die Einschätzung der
genannten „Sex-Welle“ weicht VO est der Katholiken ah
Za 69 Prozent sind die Beifragten dieser Gruppe der Me1-
Nung, ilme, die Sanz en sexuelle Szenen zeigen, ollten
verboten werden (Rest Prozent| und Prozent sind
sS1e der Meıinung, da{fß CS den elısten Jugendli  ‚en heute

gut geht und höchste eıt a  W  ‘J „daß s1e wieder
tratfe Disziplin lernen“ est Prozent/). Überhaupt hal
ten s1e sich „Im Dıingen der Moral“ für „ernsthafter“ (64
Prozent| als der est der Katholiken (42 Prozent) un be:
ürchten Prozent est 25 Prozent) eıle 1n Be-
ruf und näherer Nachbarschaftft, WL S1Ee aus der irche
a4usStireten würden.
Dem Satz » Demokratie oder Diktatur, LSt Sal icht
wichtig; die Hauptsache ist, daß wirkliche Staatsmänner
der Spiıtze stehen“, stimmte die Gruppe 41 Prozent
(Rest Prozent) lieber Erwachsene
Kinder 1n der rchlichen TAaXlS taufen sollte, meinen aber
immerhin noch Prozent es Prozent).
SO verschieden die 1er ausgewählten Ergebnisse auch sind,

suggerieren sS1e doch eine Bestätigung jenes Bildes VO:

Katholiken, der seiner irche und ihrer Tradition treu, eher
ängstli als mut1ig und eher obrigkeitsorientiert als '’2S0-
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nierend ist; der eher moralisch wertend den Zeiterscheinun-
CI gegenübersteht, und Ordnung, Sauberkeit und Disziplin
1n Kirche und £seils: wahren trachtet. Denn all
das, legt sich die ermutung nahe, ih und be:
riedigt eın elementares Bedürtfnis nach Sicherheit. Sein
Bedart Experimenten scheint 1n der lat gedeckt.

[)as Bild Doch dieses Bild VO ‚zurückgebliebenen Katholiken“
stimmt nicht stimmt nicht, zumindest icht 1ın unditferenzierter Form.

In unseTeI esellscha hat eben der, der auf dem an
lebt, geringere Bildungschancen und damit weniger Mög-
lichkeiten, 1n einen relativ unabhängigeren Status autzu-
ste1gen Damit sind die Möglichkeiten eingeschränkt, der
Umwelt, ihren Einflüssen und sprüchen mit größerer
utonomie, mit einem größeren Potential „Verwe1l1ge-
rung“ und Distanzıerung begegnen. Auch sind eben die
Frauen, die dieser yuppe stark überrepräsentiert sind,
einem bestimmten, und ZWA9aTt ZuUD2 Konservativismus drän-
genden Rollendruck 1ne ihrer Haupterfahrungen
ist Abhängi  eit) VO: Ehegatten, VO  e den Umständen, die
iıcht urchschaubar sind un! doch die elementarsten Be-
dürfnisse beschneiden können.
1ese Abhängigkeitserfahrung wird durch die stillschwei-
gende Zustimmung einer ei VO  = ormen kompen-
siıert, die aber auch wieder HNCUC Abhängigkeiten produziert,
w1e die Zahlen 'ıDer efürchtete e1ıle bei einem EeVEeIN-

uellen Kirchenaustrit zeigen. Das Argument VO  5 der e1IN-
geschränkten Autonomie dart icht außer acht gelassen
werden, WCIIL1L1LL 114a VO  5: einer gewissen Atftinität dieser
Gruppe einer bestimmten kirchlichen. Praxıs spricht, die
jer stützende und bestätigende Funktion aqausübt.
Doch das ist 1UI die 1ne Seite dieser Gruppe, die der
schweigenden enrhe: verwandt scheint. Was jene, die
das Wort VOL der schweigenden Mehrhei imMMmMer wieder
beschwören, irrıtieren muß, ist die Tatsache, daß diese
ruppe sich icht in eın vereinfachtes ema VO „tradi-
tionellen Katholiken:' PICSSCH laäßt. S1e ze1Ig Meinungen
und Einstellungen, die manch einer derjenigen icht VeOTI-

MUCtEeL, der S1e für seine rgumentatıon heranzieht.
Unvermutete Für das Latein lassen s1e sich schon Sal icht 115 Feld
Meinungen TeEN. 78 Prozent dieser Gruppe est 54 Prozent) be:

grüßen C5S, dafß das Latein 11 Gottesdienst zurückgetreten
ist. Auch die Diskussion ZUu Thema Zölibat hat 1er 1ne€e
eigene Resonanz gefunden. 65 Prozent dieser Gruppe (Rest
89 Prozent) sprechen sich den Zölibat als Gesetz 4US

und 68 Prozent es 87 Prozent) sind der Meinung, daß
Priıestern, die inzwischen geheiratet haben, die Möglichkeit
otffenstehen sollte, ihr Amt wieder aqauszuüben.
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Wie schon aus den Sozialdaten vermutbar WAäl, hat diese
(GGruppe einen geringeren Kontakt es:  1edenen 1n ihrer
näheren Umgebung, Nur 48 Prozent kennen eschiedene
1n ihrem Verwandtschafts- und Freundeskreis est 66 Pro-
zent) Dennoch sind 64 Prozent (Rest 85 Prozent) der Me1l1-
NUuNng, die eidung auch VOT der Kirche möglich sein
müßte
Wenn e1 auch wen1g darüber SEeSAagT 1st, ob die Befragten
die Unauflöslichkeit einer Ehe icht doch als anzustreben-
des Ziel ansehen, votiıeren s1e doch bewußt oder unbe-
wußt für eine bestimmte kirchliche PraxI1s, w1e miı1ıt (e-
schiedenen vertfahren werden sollte Denn Prozent die-
SCI Iuppe sprechen sich für die Möglichkeit 1ner kirchli-
chen Wiedertrauung Geschiedener ‚xn jedem Fall“ oder
„UNnter bestimmten Umständen“ 4US (Rest 87 Prozent). Auch
die bisher irchli:  erseıits hoch angesetzte katholische
Kindererziehung bei einer Mischehe erhält eine VO  ; der
praktischen Lebenserfahrung modifizierte Interpretation. 56
Prozent dieser Gruppe (Rest Prozent‘! würden 1n einer
Mischehe die Kindererziehung der evangelischen Multter
überlassen oder zeigen sich dieser rage gegenüber gleich-
gültig.
Was das „konfessionsspezifische“ Verhalten betri{fft, soll
1er 1LUTI noch eine Zahl angeführ werden, die ein1ıge der
1 ersten Teil genannten Ergebnisse ZWal N!  - aufhebt,
aber doch etwas zurechtrückt. en Befragten wurde
einer Stelle des fast einstündigen Interviews relativ aUus-

führlich die Tatsache erläutert, da{ß immer mehr Junge Leute
sich welgern, ihren Wehrdienst abzuleisten, dafür aber
einen Ersatzdienst, beispielsweise als Pfleger Krankenan-
stalten oder als Helter Entwicklungsländern, übernehmen
wollen. Die Beiragten ollten die Entscheidung ZU „Fre-
densdienst“ dieser Jungen Leute bewerten. JA Prozent (Rest

Prozent) der Ansicht, dieser Friedensdienst
„SCHaAU gut“ oder al „besser“ ist, als der Wehrdienst

Schlufßfolgerungen Was zeıgen diese Zahlen? Sie zeıgen auf jeden Fall, da{ß 6S

die schweigende eNrnNne miıt der einen Meınung icht
gibt. Wenn solche demoskopische Untersuchungen auch
wen1g ber die Motive un ber die Festigkeit einzelner
Meinungen W  J zeigen diese Zahlen zumindest, dafß
CS 1mM deutschen Katholizismus gegenwärtig 1U Minderhe:i-
ten gibt; Minderheiten, die sich bisweilen kontroversen
Fragen retffen und Mehrheiten werden können, die
auf Veränderung drängen. el mögen die Motive recht
unterschiedlicher atur sSe1IN.
Die Vermutung erscheint icht unbegründet, selhbst jene

296



Katholiken, die noch stark 1n rtliche Gemeinden integrıert
sind, auf eine komplexere Kirchengestalt hinauswollen. Aus
der Erfahrung bestimmter „Enttäuschungen“ mi1t ihrer Um:-
welt en Lernprozesse eingesetzt. [Diese Katholiken en
erfahren, dafß s1e ihrer 1MMer komplexer werdenden Um:-
welt mıiıt einem differenzierteren Verhalten begegnen MUS-
SCcCH als bisher, wWeNnnNn s1e icht andauernd 1n ONn g.

wollen, deren ewältigung hinreichende und VE

tretbare Argumente tehlen el erweısen sich die bisher
kirchlicherseits erteilten Verhaltensnormen un!' Denkmög-
lichkeiten als ungenügend, und 11La drängt, ohne eigentlich
zentrale Glaubenssätze aufzugeben, auf eın oftfeneres und
mobileres soziales System iırche es, W as diese Öffnung
verhindert, wird folglich 1n Frage gestellt. All starre Bar-
rıeren nach „außen‘“, die eın komplexes und differenziertes
Verhalten icht zulassen, möchte abbauen, weil 616e
VOTL der tatsä „Aussetzung“ icht mehr schützen.
Die Kirche der Zukunft, die selbhst 1LUI eine Minderheit 1n
dieser Gesellschaft se1in wird, besteht, auch Was die Einstel-
lung vielen kontroversen Fragen angeht, selhs aus Mın-
derheiten. Man wird lernen müésen, ihre Bedeutung, aber
auch ihre Bedingtheiten NCUu sehen und erten. Nur
eın tarres onzept VO:  5 „Einheit“, das mehr VOIl Einheit-
lichkeit un Formierung als VON Vielfältigkeit und Intor-
matıion ausgeht, kan: sich dadurch gefährdet sehen.
DiIie Rede VO  - der schweigenden Mehrheit oder hnliche
Formeln gehen der Realität vorbelil. Sıe nichts
ber die tatsä  en Verhältnisse, aber sechr ohl eLiwas
ber die ünsche derer, die diese Worte 1ImMMmMer wieder
gebrauchen.

Der Verfasser des folgenden Beitrages arbeitet se1t sSseinerHannJjürg
Neundorter Beurlaubung e den Erzbischof von Bamberg 1mM UgZUS

1969 in ei1inem Nürnberger Großbetrieb als Transformatoren-
Arbeit, Arbeiter wickler. Seit Sommer I971 1St er verantwortlicher Seelsorger
und Kirche e1nNner ‚XDOSItU 1M Stadtgebiet Von Nürnberg, ebht aber

welter als beiter verzichtet auf Besoldung WL den
Erfahrungen e1ines Bischof. Im folgenden Beitrag faßt Neundorfer seine 1UL-
1n der mehr zweijährige zfahrung Uuntier Arbeitern
arbeitenden Priesters Längere Abschnitte dieses eitrages finden sich auch 1ın dem

soeben 1mM Matthias-Grünewald-Verlag erschienenen „T’age-
buch e1Nes Arbeiterpriesters“ (S 94—98), in dem Neundorfer
Seine Von UZUS 1969 his November 1970 gemachten all-

redtäglichen Erfahrungen festhält un reflektiert.
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Obwohl tast Prozent der Erwerbstätigen 1n der Bundes-
republi Deutschland Arbeiter sind, 1st die beiterschaft
1mM politischen w1e 1M kulturellen un! kirchlichen Bereich
och aum emanzıplert. S1ıe entscheidet nicht, CS wird für
s1e. und ber s1e entschieden. Abhängigkeit und Unselbstän-
digkeit bleiben. Frustrationen A4us alltäglichen Erfahrungen
VO  } Unterdrückung werden uUurcC. „Brot un! piele” kom-
pensiert.
Viele TI1esSter bemühen S1IC.  h, uUrc. ihren [Dienst den
Arbeitern, ÜT Besuche, Gespräche un! Versammlungen
das 1eu dieser Menschen kennenzulernen. Es handelt
sich el aber 1ne Kenntnis, die WIT lediglich als be-
obachtende Besucher gewıiınnen, als Gesprächspartner, die
selbst Aaus einem anderen 1euU kommen. Wenn sich
einmal Sanz ın das 1eu hineinbegibt und ‘beiter
Arbeitern wird, sehen manche Dinge anders aus,

M DiIie Arbeit als DIie elit hat tür diese Menschen e1ine grundlegende Be-
grundlegende Formung deutung +ür ihre gesamte Formung. In der Werkstatt einer
des Menschen muß mıiıt Sorgfalt gearbeitet werden. DIe saubere

Arbeit wird ZWaar UrCc. den Akkorddruck behindert, doch
wird auch bei den größten Apparaten millimetergenau SC
arbeitet. Diese SCNAUC eıt formt den Menschen, eire:
digt und belastet ihn. uch WCLNNn das Interesse des einzelnen

Produkt nicht immer da ist, wird weni1gstens der Ver-
such perfekter Arbeit gemacht Uun! dafür die Anerkennung

UurCc. die Arbeit einem uC. die 1ın ständiger
Wiederholung ausgeführt WIT|  d, entwickelt sich eine Be-
ziehung Detail, Kleinen, ZU Einzelnen. Das
Einzelstück nımmt die SaANZC Aufmerksamkeit gefangen, VO1-
braucht die ervenkräfte un! Körperkraft. Man freut sich,
WEeLNN mNan das Einzelstüc oder die Serie gemeistert hat.
Die Kehrseite dieses der aterıe geformten Selbstbewußt-
SEe1NS 1St e1nNne mangelnde enntn1ıs der Zusammenhänge. ESs
gibt ohl 1LUT!T wenige ickler, die die Stärke der von ihnen
gewickelten Tratos kennen. Man hat 1LLUT herzustellen un!
erwartet dazu SCHNAUC Anweısungen eines Verantwortlichen.
ugleic. } sich als Nichtverantwortlicher gedemü-
tıgt Man stößt immer auf seine yrenzen, die einem VOIl
Menschen un! Voxn der Materie gESCIZT werden. Parallel
dazu laufen mangelnde Kenntnisse auf anderen Gebieten,
WI1e Wirtschaft, Politik, oder mangelnde Schreibfertigkeit. In
den Gesprächen werden deshalb weniger Grundsatzfragen
erörtert, als vielmehr Einzelbegebenheiten, Erlebnisse. Die
Stärke besteht 1mM Detail Die Sprache 1sSt drastisch un!
konkret. DIie Lebenstorm des Arbeiters 1st das Gespräch,
nicht der Monolog, dem zuhört.
Der Eindruck der Hilflosigkeit könnte urCc. Fortbildung
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der Arbeiter sicher abgebaut werden, un! das Selbstbewußt-
eın und die Beziehung Menschen anderer Ausbildungs-
stufen könnten adurch verbessert werden. ber bisher
ıne betriebliche Fortbildung och weithin.
Der manchmal starke körperliche Kontakt bei der Arbeit
SOWI1Ee das ständige Sich-Einstellen auft die Arbeitsweise und
die Eigenheiten des anderen bewirken eine selbstverständ-
MC Zusammengehörigkeit und Hilfsbereitschaft, die och
dadurch verstärkt wird, dafß viele Arbeiten g1ibt, bei denen
ia  5 ohne Hılte nicht zurechtkommt. Die nötıge Hilfe wird
immer gegeben, häufig ungebeten und ohne ank Aus die-
SCI ständigen Verwiesenheit auf seine eigenen yenzen und
auf den anderen, 4uUus der Belastung, ohne erantwortung
arbeiten müssen, SOwWwIl1e 4uUus der Aussicht, dies bis 1NS
Alter durchstehen müssen, erwächst eine starke olidari-
tat untereinander.
Die Grundeinstellung dieser Menschen wird oft wörtlich

ausgedrückt: ‚„„Wiır gehören den Kleinen; WIT sind 1n
der and VO  ; denen ‚oben‘ “ „Oben« sind alle, die ber
einen verfügen können, die einem Anweisungen geben, oder
die wenigstens frei von den Belastungen urc den direkten
Kontakt mıiıt der aterıe Sind. r  1e Oben“‘ sind nicht 1LUF

1mM Betrieb, sondern 1n den Instiıtutionen und Vereinigungen
ebenso finden
Die Solidarität der ‚„Kleinen“ SC.  1e diejenigen A4USs dem
eigenen en AQUS, die ZUT führenden chicht gerechnet
werden.

1ne eigene Kultur Die für den Arbeiter typische Art der Verbundenheit mı1t
der Arbeiter dem (0) dem bearbeitenden Material, und die MHre.

den Mangel Verantwor  g un enntnissen eENTISLTAN-
ene Solidarität der „Kleinen« en eiıner eıgenen Kul-
fiur des Arbeiters geführt, einer Kultur freilich, die 1n den
Augen christlich-abendländischer Bildungskonformisten 1L.UI

als depraviert angesehen wird. Für S1e 1st der Arbeiter kultur-
los, wWenn GT Beethoven und OZAarTr und w1e sS1e alle
heißen mögen nicht kennt, WCLLN CT miıt ch3ıller und Höl-
derlin nichts anfangen Ikann und lieber Millowitsch
Faßbinder sieht
Wenn aber Kultur die Gesamtheit typischer Lebenstormen
einer Bevölkerungsgruppe einschließlich der S1e tragenden
geistigen Verfassung meınt, dann <ibt CS die Kultur des
Arbeiters, 1ne eigenständige ultur, deren wichtigstes Oostu-
lat vielleicht el ‚„Die Kohlen mMUsSsSeN stimmen.“‘ and-
fester Materialismus? illige Vordergründigkeit? Vorder-
gründiger Naıver rTagmatısmus?® Mag se1N. Wer sich aber
mıt dieser ort, die keine Antwort ist, begnügt, ze1igt NUul,
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sich mıiıt den Problemen des Arbeiters ın SC

Gesellschaft och aum auseinandergesetzt hat „Die Kohlen
mussen timmen‘‘ das annn eın USdTIuC des Hoffens
auf Gerechtigkeit se1N, der Versuch, eıne Überzeugung
artikulieren, die sich icht mıit Bestehendem 2DI1Nde:
Anders als die des sSog|  ten Bildungsbürgertums.

Zeichen der In der chrift wird gesagt Gott wohnt 1ın seinem Volk,
Gegenwart des e1ils öl i1st ater Gott 1st die Jje So ann 11an

Gott ebt 1n den Beziehungen der Menschen, die mıiıt „Liebe‘
umschreiben sind. In der Werkstatt <ibt solche Be-

ziehungen. 1Iso ist Gott dort gegenwärtig.
1esen wird aum ein Arbeiter ziehen; darauf
gesprochen, wird darüber lachen, mich vielleicht auch
für verrückt erklären. Gott das ist Jenseıits, irreal, ungreif-
bar, sorglos zuschauender alter Mann, verbal ater, aber
ohne solche rfahrung. Gott 1n der Werkstatt? Es bleibt
wahr: Hıer heltfen Menschen einander, PaSSCHh sich einander
d. beraten sich, leihen QUs, machen Späße, interessieren
sich füreinander. Das wird als selbstverständliche Hilte
gesehen, die iNan infach entgegennımmt und gibt, das g -
Ört ZAUT Lebensart.
In dieser Liebe ist Gott gegenwärtig
Wenn Gott 1ın der Werkstatt Ist, geschieht dort eil und
Erlösung, Erlösung VO  5 Hilflosigkeit, Isolierung, VvVon Ernied-
rıgung, Demütigung und Unmündigkeit. „Schau, du
bald wieder uUuNs kommst“‘ (wenn eın hbeiter 1n eine
andere wird); „Irag mich, wenn du dich icht
auskennst‘‘. Durch Interesse un! Hilfeleistung wird eın
Arbeiter VO  5 seinesgleichen anerkannt un! angenommen.
Und einen Menschen annehmen un aNSCHNOMM Wel-

den darin verbirgt sich doch Befreiung, geschieht 1mM
tiefsten rlösung.
Arbeit i1st Mitwirkung mit Gott, der Leben chafft. Arbeit
darft nicht herablassen als „treilic. auch gut“ bezeichnet
werden. S1e ist Mitarbeit mi1t dem chöpfer, Mitschöpfung,
ufhebung der rennung VO  5 Menschen untereinander,
Herstellung VOIl Schönheit, auch WCLN sS1e in einer Maschine
verborgen wird, L1LLUT für Augenblicke vorgezeigt werden
annn und 1ne nung VO  5 ÜC ertahrbar macht Die
e wird unter Aufbietung ler Kräfte geleistet, S1e ist
eın UÜC unwiederholbares en eines Menschen, der
Mitarbeiter Gottes 1st. Die Leute WwI1ssen das gewöhnlich
nicht ber s1e. en danach, auch WenNnn s1e 6S nicht artlı-
kulieren. Es 1st eine Aufgabe der rıche, diese Werte sicht-
bar machen.
]esus spricht ftmals VO  - den ‚„Kleinen“. Er gehörte



ihnen. Er sagt „ elg die Armen Weh euch Reichen.“ Er
erregte dadurch stolß, dafßs Ca sich mi1ıt den Leuten SC
me1lin“‘ machte, il gehörte ihnen und a miıt ıhnen. Das
wWal eın Akt der Solidarität mit den Menschen. 1ese Soli-
darität rettet die Menschen. Jesu Jünger traten sich
einem Mahl, aßen vomn einem Teller, tranken aus einem
Becher. Möglicherweise W al die TU. Kirche SO erfolgreich
1n ihrer Ausbreitung, weil S1e auft die Lebensart der e1n-
tachen Leute eingestellt WAarT. Sie brauchte 11U1I entdek-
ken, W 3as 11 olk welche nationalen Sitten CS auch
hatte schon vorhanden WAäal.

In der Werkstatt besteht ZW al eın Finverständnis der Chri-
sten untereinander, SOWEeIlt 916e sich kennen, aber 6S wird
aum davon gesprochen. DiIie Sprache des Arbeiters IsSt 1
allgemeinen unbehol{fen, verstümmelt, ungeschickt, schwer-
allıg; 6S gibt aber jbhale reiche ala VO  - Zeichen, miıt denen
in  3 sich ausdrücken A DiIie Umgangssprache 1st nıcht
geei1gnet, ber Glauben direkt sprechen, die CENISPICE-
henden orte fehlen DiIie Arbeiter stehen och unmıt-
telbar unter dem Eindruck religiöser Sondersprache, wl1e s1e
Sonntag für Sonntag VO  S den Kanzeln hören 1St. Wıe
könnten S1e ber diese nhalte anders sprechen, 1n ihrer
prache? DIie spiritualistische Weltsicht, die etwa Sagt:
„Dieses Leben 1st e1in Durchgang ZU eigentlichen Keben,
das nachher kommt“, annn der Arbeiter, den ich kenne,
nicht nachvollziehen Es 1st Aufgabe e1ines Christen, glaub-
würdig vorzuleben, w1ıe 1n dieser Welt ottes eil CN-
wärtig ist, w1e€e der ensch 1n diesem en IO  ung findet.
Die eute nicht die Wiederkuntft Christi, sondern:
diese Welt 1er mu{fß besser gemacht werden, oder S1e
resignı1eren. 1ese aktive Weltsicht scheint e1in Ansatzpunkt
für die TO. otschait bei den Arbeitern 1n der Werkstatt

sSein Dem Geist un! der Tradition gegenüber scheint
die Arbeiterkultur respektlos se1In, dem Menschen und
der Welt gegenüber 1st S1e nicht.

ywartungen 1 IIie Menschen, mıiıt denen ich zusammenarbeite, sind über-
die Kirche wiegend konservativ. S1ie erwarten, die Kirche für Ruhe

und Ordnung SOTZT. Sie einen ethischen Verhal-
tenskodex, der ihnen verantwortliche Entscheidungen ab-
1mmt. Sie en 1n der Fabrik gelernt, Entscheidung
und erantwortung anderen überlassen, solchen, die CS

hesser wWw1SsSsen mussen Der „Priester“ 1st eın Fachmann für
Verhaltensfragen. Obwohl CT unglaubwürdig 1st jeden-
talls für viele 1l- auf den Normenkatalog nicht VOI-

zichten. S1e CerWAaIteN, die Kirche eine für die
gesellschaiftlich Schwachen ist Vielleicht sind das Gründe,
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wenige hbeiter aus der e austreten, ob
ohl s1e. Gottesdienst nicht teilnehmen und S1e auch

kirc.  iıches en kaum interessıiert.
uhender Pol Manchem und manchmal erscheint CS als Schizophrenie.
Kämpfterin Man von der rche, S16 SO eın (sarant für
für Gerechtigkeit Sicherheit und Ordnung se1in, eın ruhender Pol 1ın den

überschaubaren Wırren der Zeıt; wenn 11a auch selbst
nicht ‚„kirchlic 1st, sich nicht ZU1 Kirche rechnet, g.
steht =) ihr doch diese Funktion Auf der anderen
Seite sieht 1iNnan die soziale Ungleichheit, die Ungerechtig-
eıt uNnscIcsS Gesellschafts- und Wirtschaftssystems, sieht
Unterdrückung, Not, Verleumdung, Abhängigkeit, Untrei-
heit, Unmenschlichkeit kleinen, aber ebenso großen ils,
individuell verschuldet, aber ebenso auch systembedingt,
unausweichlich, VO  5 den Herrschenden gestützt. Und da
erwartet vVvVomn der Kirche Stellungnahme, eindeutig,
kompromißlos, es Unrecht, diese NOTd-
Nnun DiIie Kirche sollte diese rwartungen sehen, s1e sollte
beide nehmen. ber s1e müßte ihr Verhalten orjlentile-
IO  3 ihrer Aufgabe, die ihr VO  - Jesus her zukommt. Und
das er sicher nicht Beruhigung, Stabilisierung, Sicherheit,
sondern nruhe, Veränderung, Wagnıs, Suche ach Gerech-
tigkeit, Kampf Armut. Ihr Einsatz könnte den Arbeiter
überzeugen, seine widersprüchlichen Erwartungen über-
winden helfen, seine ehnung der Kirche 1n Frage tellen
Eın tund für die Ablehnung der Kirche ist sicher auch die
Tatsache, daß ULNSCIEC Versammlungen, 1SeCIC Umgangs-
formen den Arbeitern nicht entsprechen. Be1 der großen
Zahl der Arbeiter 1n NScCICH olk könnte } auch
Nicht die ‘hbeiter en sich von der Kıirche abgewendet,
sondern die TC hat eine andere Lebensweise als das
Volk und hat sich dadurch VO:  5 ihm entiremdet.
Der aßstab, der aktive, SsSogeNanNNtTe praktizierende
Christen angelegt wird, 1st außerst scharft Das zelgt doch,

die Worte un das en Jesu durchaus ON1-
CM werden. E1ın ensch, eine Kirche oder eine Partel,
die sich christlich NCHNCNH, dürfen sich keine Gemeinheiten
erlauben.
Wenn Arbeiter iın leitende Posıtionen aufsteigen und die
Kultur der Arbeiter ine bürgerliche eintauschen,
werden S1e nicht mehr anerkannt. Das auch für die
Repräsentanten der Arbeiter 1ın Kirchenleitungen Ist
und NUT, WCNnNn solche eute die Kultur und Lebensart der
Arbeiter beibehalten und bejahen, werden sich die Um:-
gangsformen in NScICH Gottesdiensten, In den Pfarrbüros
und Versammlungen ändern können, dafß auch die ATrT-
beiter sich dort Hause fühlen
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In der Arbeiterschaft, bei den So,  en kleinen Leuten,
liegen chätze vergraben, die die Kirche aufdecken mu{l
Die fürsorgliche Arbeit, die WITLr bisher geleistet en
und 1n 1imMMmMer wachsendem Maße erbringen, ist notwendig,
wird ErWAartert, wird auch nicht abgewertet. ber ürsorge
allein genügt nicht. Almosen sind gut, Teilen 1st besser, Ja,
1st geradezu notwendig. Christlicher Glaube 1st 1U SINN-
voll, WCNN 6Cr Klassen abbaut, Rangunterschiede nicht kennt,
Menschen aus Abhängigkeit emanzı1piert, gegenüber jeder
Verfestigung VO  - Gesellschatts- und Wirtschaftssystemen
kritischen Widerspruch erhebt, WeCeLn CT die „permanente
Revolution“ unterstützt, die sich nıe mıiıt Bestehendem
zutrieden <ibt. Es bleibt die rage und 1 en miıt
den Arbeitern könnte für einen Teilbereic eine Antwort
gefunden werden ob nicht Partner der Kirche 1n diesem
Bemühen gerade jene sind, die vielleicht utopisch, aber
gerade deshalb mit überzeugendem Einsatz und unermüd-
licher ra für einen Sozialismus plädieren, der
VO  w dem ertfahrbar machen könnte, w as Christen das eil
der Menschen ÜECNNCNH.
Es gehört ZU eil der Menschen, Brüder und Schwestern

aben, die 1E kennen und die mit ihnen en Wenn
sich die Kirche mıiıt er Kraft darauf einläßt, ann S1e NUrLr

gewınnen.

Norbert Es geht uNs 1er die rage, der soziologische Ort
Greinacher der kirchlichen Gemeinden 1ın einer urbanisierten Gesell-

schaft 1st. Die 1mM folgenden vertretene nd erläuterte TheseDie Gemeinde lautet:zwischen DiIie kirchliche Gemeinde mu{l 1m Spannungsteld 7zwischen
Privatheit Privatheit und Öffentlichkeit gesehen werden.
und Offentlichkeit

Die urbanisierte Gesellschaftt 1st eın geschlossenes sozlalesDer Ort der Kirche
1n der urbanisierten System, 1ın das alle Mitglieder vollständig integriert sind,
Gesellschaft sondern S1e 1st gekennzeichnet UrIC. eine starke Polarität

und Wechselbeziehung zwischen ötffentlicher und priıvater
{ dIie Polarisierung der Sphäre*. In der adt annn jeder miıt jedem Kontakt auf-

urbanisierten nehmen; die 1st also 1L1UT unvollständig integriert und
Gesellschaft ermöglicht dadurch w1e€e Öffentlichkeit, indem
Urc. Privatheit und UrC. spezifische Stilisierungen des Verhaltens einge-
Öffentlichkeit schränkter Integration Kommunikation und Arrangement

Vgl ahr. Die moderne Großstadt, Hamburg 1961 Uun! Habermas,Strukturwandel der Öffentlichkeit, Neuwied 962
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7zustande kommen. Stilisierung des Verhaltens äußert S1C.
1n besonderen mgangsformen, 1n spezifischen Formen der
Geselligkeit, ZUD0 eispie. bei einem Empfang, iın der Klei-
dung, charakteristischen Bauformen, VOI lem auch 1n
politischen ebılden eigentümlicher Art Der Raum der
Öffentlichkeit ist dadurch gekennzeichnet, potentiell
en Einblick 1n die Institutionen der Öffentlichkeit g -
währt wird 3 soziale werden freigesetzt; die Gesell-
SC gera 1n den Bereich des Manipulierbaren und wird
dynamisch; die Traditionen verlieren ihre oft hemmende
Bremswirkung.
Der Öffentlichkeit gegenüber steht der aum der Privatheit.
Bestimmte Verhaltensweisen eignen sich nicht dazu, dem
1G der Öffentlichkeit ausgesetzt Se1IN; sS1e werden aus-

gesondert aus der öftentlichen Sphäre. Diese besonders CIMDPD-
findlichen, intımen Lebensbereiche werden aber nicht 1U
VOT der Öffentlichkeit geschützt, sondern sS1e rhalten auch
die Möglichkeit, sich entfalten. WOo sich eine private
Sphäre entfaltet, gewıinnt das en seelischer Difftferen-
ziertheit, das Familienleben gewıinnt Intimität, das Indi:-
viduum wird sich seliner selbst bewußt un! kann se1ine
eigene Persönlichkeit kultivieren.
Der Privatheit verdankt auch das ötftentliche Leben se1ıine
spezifische pannung, sSe1INe Lebendigkeit, seine Variabilität,
seine Vitalität und seine EeWwu  el DIie Zerstörung der
Privatheit UrIC. 1ne totale Öffentlichkeit, UrCcC eın totales
autorıtares System würde die Distanz des einzelnen ZurI
Gesellschaftt ge.  T!  en und ZUTI Vermassung der Gesellschaft
führen Umgekehrt 1st eın Eingriif die Privatsphäre 1U

dort möglich, die usübung politischer ET nicht
öffentlich, das heißt nicht kontrollierbar 1Sst. Darüber hinaus
gilt, daß auch die Privatsphäre niemals autark ISt, S1e
nicht 11UT7 a4Uus sich selbst en kann, sondern Impulse aus
dem Bereich der Öffentlichkeit benötigt.

DDer soziologische Ort Wo ist aber LU der soziologische Ort der kirchlichen Ge-
der kirchlichen meinde als der konkreten Versammlung der Christen, der
Gemeinde 1 ekklesia, 1n einNner olchen urbanisierten Gesellschaft Die
Spannungsfeld Voxn kirchliche Gemeinde, gleichgültig, ob CS sich eine 'Ler-
Privatheit und ritorialpfarrei, eine Hochschulgemeinde, eine Wohn:-
ÖOÖffentlichkeit viertelgemeinde oder ähnliches handelt, stellt 1ne Gruppe

VONn Menschen dar, die auf der rundlage des euen esta-
mentes Jesus Christus glauben und die versuchen, ihr
individuelles und gemeindliches en 2aNIC auszurich-
te:  5 DIie emeindemitglieder sind 1n der Gemeinde selbst

eın Geflecht VO  5 sozilalen Beziehungen hineingebunden
und übernehmen verantwortliche Funktionen 1n der Ge-
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meinde. Den Mittelpunkt des Gemeindelebens bildet die
Gemeindeversammlung und 1er wieder besonders das
eucharistische edächtnismahl DIie emeindeglieder ziehen
sich aber nicht 1n ein CGetto zurück, sondern wi1issen sich
wesentlich den 1enst 1n der Gesamtgesellschaft VOI-
wlıesen.
Die christliche Gemeinde 1st 1n dem Maüße 1ın der urbani-
Jerten Gesellschaft präsent und effizient, 1n dem s1e selbst
1n diesem Spannungsteld 7zwischen Privatheit und ÖOffent-
16  eıt steht. der anders ausgedrückt: DIie kirchliche Ge-
meinde 1st heute deswegen oft unwirksam und ineffi-
zıent, VOT em 1n der urbanisierten Gesellschaftft, weil s1e
sich och nicht ın dieses Spannungsfeld zwischen Privat-
eıt und Öffentlichkeit, 1ın diese Polarisierung hineinbe-
geben hat.
Diese These bringt zunächst einmal Z7we1l Abgrenzungen miıt
sich. DIie kirchliche Gemeinde annn und darf 1n UNMSCHET

heutigen gesellschaftlichen Situation kein geschlossenes
sozlales System se1n, das seine Mitglieder vollständig inte-
grlert. Sie ann keine umfassende Bindung des einzelnen
oder der Familie 1n die Gemeinde hinein bedeuten, denn der
einzelne oder die Familie stehen Ja och 1n vielen anderen
sozialen Systemen: Betrieben, Verbänden, Parteijen, Gewerk-
schaften, Verkehrskreisen, Freundeskreisen, Vereinen u  z
Vor em manchen Priıestern spukt och der Gedanke
herum, da{iß die kirchliche Gemeinde wIı1ie eine
Lebensgemeinschaft se1ıin soll, eine Pfarrfamilie, ıne Pfarr-
gemeinschaftt. Wıe die städtische Gesellschaftt selbst, mulß
auch die christliche Gemeinde gekennzeichnet eın ÜL
1ne lückenhafte Integration, Uurc. ıne partielle Integra-
t10N; s1e annn keinen Absolutheitsanspruch rtheben Dies
bedeutet aber 1U wiederum icht ıne vollständige LJes-
integration.
Auft der anderen Seite darf die kirchliche Gemeinde aber
keine „Servıce tatıon'  44 für religiöse Angelegenheiten
se1n, keine unverbindliche lose („rupplerung, die I1a  5 ein-
mal 1n Anspruch nımmt und das andere Mal wieder icht.
{ die kirchliche Gemeinde mu{ dem Bedürtnis des Menschen
1n der städtischen Gesellschaft entgegenkommen, der eben
„Privatheit ohne Isolierung‘ ıll Man möchte einerseits
einen aum der Privatheit für S1  cCH, aber 1124  s möchte icht
isoliert sSe1InN. Man möchte den aum der Intimität, e}

möchte Anschluß aben, aber (:ottes willen nicht total
„Antimität auf 1stanz‘““.
{dDie kirchliche Gemeinde mu(ß also aut der einen Seite eıiınen
aum bieten, 1n dem der einzelne sich VO  3 dieser Gemeinde
her akzeptiert und „geborgen‘‘ weißß, eine UOrientierung
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ftür sSeiN Leben und seine Lebensprobleme erhält. Er möchte
aber auf der anderen Neite eben nicht total hineinintegriert
SeiN.

Das Verhältnis Man wird nicht S können, daiß die Kirche heute eın
der Kirche Z Privatheit ungetrübtes Verhältnis ZU aum der Privatheit gefunden

hat Immerhin bilden die Dokumente des E1 Vatikanums
einen wesentlichen Fortschritt. Miıt der Anerkennung der
Gew1ssens- und Religionsfreiheit hat die Kirche einen ent-
schiedenen, längst fälligen chritt In einer e 1Ne
Personalisierung und Rationalisierung gekennzeichneten (Ge-
sellschaft annn ıne Kirche ihre Aufgabe nicht erfüllen,
WEeNnNn S1e nicht den aum der Privatheit ıhrer Glieder achtet.
DIie Gemeinde annn 11LUI ex1istieren 1n Achtung VOT dem (Ze-
wissen des einzelnen, ın freier Partnerschaft, n einer
Gemeinde VO  5 gleichrangigen „Schwestern und Brüdern‘.
DDas en natürlich nicht, da{ß der aum der Privatheit
vollständig zusammenhanglos neben dem en der (Ge-
meinde ex1istlieren soll oder da{fß der einzelne außerhalb der
Gemeinde der völligen Beliebigkeit überlassen bleiben soll
Vielmehr mu{fß die Gemeinde dem einzelnen Kriıterien für
se1ın Leben außerhalh der Gemeinde geben Die Cemeinde
muß sich besinnen auf Leben, terben und Verherrlichung
des Jesus VoNn Nazareth, auf das, W as q gESagT und
hat, und diese Besinnung wird schwerwiegende Implika-
tionen und Leitlinien für das en des einzelnen auch iın
seinem aum der Privatheit en. ber die Aufgabe der
Gemeinde 1st CS nicht, VOT lem Gesetze und Anordnungen
für das Privatleben geben, sondern dem einzelnen ein
Leben aus dem Glauben ermöglichen, ihn in seine Ver-
antwortung, ın seine Freiheit hinein entlassen.
In dem Maße, in dem der einzelne teststellt, da{ß keine
Intormations- und Einfluismöglichkeit Iın der Gemeinde Hat,
ı88l dem Maise zieht sich natürlich in das Schneckenhaus
seiner Privatsphäre zurück. robleme, wıie die Wahl einer
bestimmten Parte1, die religiöse Erziehung der nder, die
geschlechtlichen Beziehungen und die Kinderzahl werden
nicht mehr sehr uUrc festgesetzte Normen der Kirche
entschieden, sondern eben durch das (Gewissen des einzel-
NCN Wenn die Gemeinde den aum der Privatheit be
achtet, erhält S16 die notwendige sozlale Dynamik.
Andererseits wird die Gemeinde auch wertvolle Impulse
aus dem aum der Privatheit erhalten. S1e annn Sal nicht
en ohne diese Impulse, ohne die Mitarbeit jedes einzel-
NnCH, ohne dafß jeder seın Charisma einbringt für die Auf-
erbauung der Gemeinde. Die Gemeinde annn 11UTI eben,
wenn sS1e VO  5 jedem einzelnen miıtgetragen WIrd, wenn jeder
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seine Erfahrung als Christ mıt einbringt; jeder hat A4aus sEe1-
He Bereich der Erfahrung auch ZUT Verkündigung seinen
Teil beizutragen. Dabei 1st 6S cehr wichtig, da{fß auch die
Familie als amıilie 1ın die Gemeinde integrlert wird. Wenn
die Familie als Jräger des Glaubens und der Übergabe des
aubens die nächste Generation ausfällt, dann Sind die
anderen Funktionsträger w1e Gemeinde und Schule praktisch
ineffizient.

I DIie Notwendigkeit DIie kirchliche CGemeinde mu{fß aber 1U nicht D: 1 Span-
eiINer innerkirchlichen nungsfeld zwischen Privatheit und Offentlichkeit eben,
ÖOÖffentlichkeit sondern S1e mufß auch 1n der einzelnen Gemeinde und 1n

der Gesamtkirche eine innerkirchliche Offentlichkeit her-
tellen Es 1st eın besonderer Mangel UÜMNSETET durchschnitt-
lichen kirchlichen Gemeinden, da WIT ber relativ weniıge
Formen, ber gut wWw1e keine spezifischen Stilisierungen
des Verhaltens verfügen, 1ın denen die Kommunikation der
Gemeindeglieder untereinander sich realisieren annn und
die ihrerseits wieder dieses Kommunikationsgefüge intensI1-
vleren. Die sonntägliche Eucharistiefteier 1St für weıte Kreise
der kirchlichen Gemeinde die einzıge Form einer Inter-
aktion, und gerade S1e annn 1n ihrer heutigen Gestalt diesem
Bedürtnis nicht genügen. S1e müßlte erganzt werden HC
1ne VO  5 Kontaktmöglichkeiten der Gemeindeglieder:
UTe Gemeindefeiern, Glaubensgespräche, Diskussionsrun-
den, Gemeindeversammlungen aqaußerhalb des Gottesdienstes,
aber auch UrC. Frühschoppen, Stehkonvente, Empfänge
USW. In dieser Hinsicht ergeben sich für den Bau VO  w} Kır-
chen und Pfarrzentren Zanz Cu«c ufgaben.
Unabdingbare Voraussetzung für die Herstellung einer 1inner-
kirchlichen Öffentlichkeit 1st eın ungestörter Kommunika-
tionsflufß, un! ZwWaTt sowohl Vomn oben ach untfen als auch
zwischen den Gemeinden, Diözesen us  < Wır brauchen 1n
der Kiıirche selbst eine Offentlichkeit und das auft allen
Ebenen. Wır en sehr oft 1n der Kirche ıne Schein-
öffentlichkeit, 1n der ZwWal ach außen hin der Schein einer
ÖOÖffentlichkeit erweckt wird, 1n Wirklichkeit aber die wich-
tıgen Entscheidungen un Ausschlufß der Offentlichkeit
In einer Art Kabinettspolitik durch den Pfarrer, den Bischof,
den Papst ohne Zuziehung der zuständigen Gremien gefällt
werden. Man überläßt den Räten oft 1ne VO  5 Sand-
kastenspielen, W s1e diskutieren können; 1n Wirklichkeit
ges  1e. aber dem Feigenblatt einer Scheindemokra-
t1e und Scheinöffentlichkeit doch das, w as eın einzelner
oder eine kleine Gruppe beschließt
Was NOt Cut, 1st eine umtassende Demokratisierung der KIr-
che 1mM Sinne einer prinzipiellen Öffentlichkeit en uns
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1n der Kirche, eiıner permanenten Legiıtimierung der Amits-
trager, einer ONtrolile der Machtausübung, einer urch-
sichtigkeit der Entscheidungsprozesse, einer Anerkennung
der Notwendigkeit VO  ; Kritik WI1e auch einer institutionali-
sierten UOpposition. Die Grundwerte un! Errungenschaften,
die WITr heute 1n der profanen Gesellschaft als mehr oder
weni1ger selbstverständlich vVvOoraussetzen, müßlten 1U auch
allmählich 1n der IC realisiert werden, etwa die Aner-
kennung VO  5 menschlichen Grundrechten, die Abschaffung
einer Zensur, die Öffentlichkeit der Entscheidungsgremien,
die Öffentlichkeit und Kontrollierbarkeit der Verwaltung,
das Einrichten einer Verwaltungsgerichtsbarkeit USW. DIie
Kirche hätte eigentlich wenigsten Grund, irgend etwas
ın ihrem Lebensvollzug verbergen und die ÖOffentlichkeit

scheuen. Auf rund ihres Selbstverständnisses könnte
die kirchliche Gemeinde exemplarisch für die übrige Gesell-
schaft realisieren, w1e ® sozjale onitilıkte gewaltlos lösen
kann, w1e I1a  ; praktisch Toleranz ausübt, w1e INnan Minder-
heiten respektiert, w1e ; Partnern Autorität 4 US5-

übt, w1e Entscheidungsprozesse Mitverantwortung er
vollzogen werden können USW.

Das Verhältnis Die TC mu aber auch ein posit1ves Verhältnis ZUuUI g-
der Kirche ZUrT samten ÖOffentlichkeit finden uch 1er 1sSt das Verhältnis
ÖOÖffentlichkeit gestOrt, WEeNnNn Z Beispiel tür Fehler der Kirche Massen-

medien verantwortlich gemacht werden, aNsStatt den Fehler
einzugestehen und gutzumachen. die Öffentlichkeit
einerseıits eın Feld 1St, die C glaubwürdig präasent
eın soll und von s1e andererseits auch wertvolle Impulse
erhalten kann, das mu{fß erst och gesehen und gelernt
werden. Viele Rechte und Werte der Menschen werden Ja
1n der Öffentlichkeit oft aufmerksamer und wirksamer VeOI-
treten als in und UrcC. die Kirche Die Kirche WAal 1ın der
Vergangenheit nicht immer der Anwalt der Menschlichkeit;
s1e muß aber se1n, Wenn S1€ ihre eigene Botschaft glaub-
würdig verkünden ll ] dıie Kirche Wal wen1g en hin
Z Öffentlichkeit, denn sS1e Wal oft sehr auf eine voll-
ständige Integrierung AausS, s1e hat e1in Getto gebildet, einen
Sakralraum, 1nNne€e abgegrenzte Sonderwelt mıiıt eigener Spra-
che, eıgenem Rıtus, eigenen Denkstrukturen. DIie Kirche 1st
oft 4Qus der OÖffentlichkeit emigriert hinein 1n ihr spezifisch
kleinbürgerlich geprägtes Milieu, und s1e muß ı2hOU  s QauUusSs

jenen merkwürdigen, verkrusteten und oft auch verknöcher-
ten usdrucksftormen herausfinden.
Wenn die Kirche eın Verhältnis ZUT Öffentlichkeit g -
tunden hat, dann annn s1e auch die ihr aufgetragene kri-
tisch befreiende Funktion 1n der Gesellschaft ausüben. Die
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Kirche ware dann nicht 1Ur e1ine offene Institution 1n dem
Sinne, daß s1e Impulse d us der Öffentlichkeit für ihr eigenes
kirchliches en aufnimmt, sondern da{fß s1e auch der
Öffentlichkeit Impulse gibt auf rund ihres eigenen Selbst-
verständnisses; die Kirche ware dann 1ın auernder Kommu-
nikation mıiıt der Öffentlichkeit. S1ie würde dann nıicht mehr
die überirdisch schwebende Richterin sec1ın ber diese g-
sellschaftli: Sıituatlion, s1e ware auch icht jene nstıitu-
t10N, die den ideologischen Überbau ber die faktische
Situation bietet, die em Ja und Amen sagt und es
mıi1t einer theologischen Rechtfertigungssoiße übergießt, SOIl-

dern 1ıne Institution, die eın wWa. der Menschlichkeit
1st, die sich solidarisiert mıiıt den Unterdrückten und Aus-
gestoßenen, die auf Unglaubwürdigkeiten und Ungerec  1g-
keiten 1n dieser Gesellschaft hinweist und die vielleicht
auch mi1t en Gutwilligen einen Beıtrag für das
Humanum in der Gesellschaft eisten ann.
Wenn die kirchliche Gemeinde sich realisiert ın dem
Spannungsfeld zwischen Privatheit und Öffentlichkeit, wWweCLn

sS1e einerseıts den aum der Privatheit achtet und gleichzeli-
t1g A4us ihm lebt, WeLn S1e dem einzelnen Kriıiterien und

bietet für seine Lebensgestaltung, ohne ihn VOI-

gewaltigen, wWwenn S1e selbst 1ne innerkirchliche Offtfentlich:
eıt herstellt und 1n lebendigen Kontakt miıt der außer-
kirchlichen Öff£fentlichkeit trıtt, dann annn s1e glaubwürdig
un auch miıt offnung aut Erfolg 1n der urbanisierten
Gesellschaft ihre Aufgabe wahrnehmen. DDıie kirchliche Ge-
meinde hat gerade dann 1ın dieser urbanisierten Gesellschaft
1ne ungeheure Chance; gilt, S1e wahrzunehmen.

alter Goddijn 1Ne Synode oder 21n Pastoralkonzil der katholischen Ge:
meinschaft e1INes bestimmten Landes 1st nicht NUr eine

Zur Arbeitsweise innerkirchliche ınd innernationale Angelegenheit DIe ZeN-

von tralen Leitungsorgane der Weltkirche und zumindest auch
Nationalsynoden die Nachbarländer sind ebenfalls daran interessler: I)as

1ederländische Pastoralkonzil WAdr die experimentelleKritischer Rückblick
auf das Niederländische Synode auf nationaler Ebene. Inzwischen wurden nicht 1UI

In verschiedensten Ländern Diözesansynoden abgehalten,Pastoralkonzil sondern werden Zu. eispie. In en deutschsprachigen
Ländern Synoden oder synodale Vorgänge vorbereitet. IJa
INAS nützlich se1in, IN einem kritischen Rückblick auf das
iederländische Pastoralkonzil ein1ge TtToObleme und rfah-
rIunsehn illustrieren, die siıch 1ın ähnlicher Weise auch

rtedden Kirchen INn anderen Ländern tellen werden.
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Wer keine tiefreichende enntnıs der historischen und
sozial-kulturellen Situation der Izatholischen Bevölkerungs-
SIUDDC e1ines Landes hat, verfügt ber iußerst begrenzte
Möglichkeiten, eın zutreffendes und auSSCWOSENCS Urteil
ber 1ne Nationalsynode geben Man macht diese Er-
fahrung schon bei der Entwicklung internationaler Zusam-
menarbeit, etwa bei multinationalen Konzernen, bei kultu-
rellen und politischen Organisationen w1e der NESCO und
der UN:!  O In der universalen Kirche indessen bietet sich
das Pluriformitätsproblem och weıt subtiler dar, weil reli-
g1öse Werte mit 1 pie. Sind. Hıer wird jede Konkretisie-
Iung VO:  e Pluritormität auf Widerstand stoßen, da w S1e
Z7u leicht als Kritik der Zentralleitung der Kirche AaUus-

Jlegt. ıne Nationalsynode ist 1U geradezu exemplarisch der
konkrete Versuch einer Partikularkirche, ihrer Eigenverant-
wortlichkeit Gestalt geben.
Wendet w das auf Holland a waren hier ein1ge selbst
kritische Bemerkungen fällig Man hätte den aqausländischen
Beobachtern neben Übersetzungen der Synodentexte auch
eine historische kizze ZUT Verfügung tellen mussen, aus

der die Sıtuation der Kirche 1n den Niederlanden besser
verständlich geworden wäre‘. uch hätte eın hbesserer Eın-
blick ın die konziliare Gesamtstruktur geboten werden sol-
len, damit die Beobachter ihr Urteil nıiıcht blo{ß auf iıne oder
mehrere Oitentliche Plenarversammlungen hätten gründen
können, 7zumal die eısten Cläste die holländische Sprache
aum verstanden. Eın objektives Urteil ber National-
synoden ist SC  jeßlich och aus dem Umstand A eiIN-
geschränkt möglich, da der komplizierte Retorm- und Kom:-
munikationsprozeiß einer Synode Ja begleitet wird VO  w} viel-
ältigen anderen kirchlichen Aktivitäten VOIn Bıstümern,
Pfarreien, Instituten us  < Wenn beispielsweise empirisch
schon bestimmte Resultate regıstrıeren wären, die auch
Zielpunkte der Nationalsynode etwa 1m Blick
auft die Erneuerung des religiösen Lebens, auf die CVANZC-
lische Beireiung aus einer erstarrten Moral, auft die ökume-
nische Annäherung, auftf die Solidarität vVomxn Bischöfen, Priıe-
stern und Gläubigen, auf die Opfterbereitschaft tfür die Ent-
wicklungsländer ann dies ebensosehr Folge anderer
religiöser Aktivitäten se1in und dart nicht ohne weıteres
auftf das Konto einer Nationalsynode gebucht werden, Ja
ann von profanen Faktoren a  ängen.

I© Das Pastoralkonzil als Jede Nationalsynode, die nicht eın episkopal 1st, sondern
Bewußtwerdungsprozeß sich ernstlich bemüht, T1eSter und Gläubige möglichst

Vgl. Ööller IDıe Sıtuation der 1T1! 1n en Niederlanden, 1n [ )ıa-
konia/Der Seelsorger 1971) 51—54
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1INtenNS1LV einzubeziehen, bringt die katholische Gemeinschait
ahin, sozial und religiös sich ihrer selbst klarer bewulßfit Z

werden. Wie sich die Weltkirche auf dem IL Vatikanum
selbst besser kennen lernte, kennt sich auch ıne (UOrts-
zirche ach ihrer Synode besser. Das niederländische
Pastoralkonzil hinterließ 1ıne eı VO  5 Dokumenten: Rap-

und Berichte der Rapport-Diskussionen. 1eser Nieder-
schlag ar Arbeit vieler Fachleute und Nichtfachleute,
Autoritätsträger und Nicht-Autoritätsträger erscheint als
Momentaufnahme dessen, wWwWas gegenwärtig lebendig 1St und
worin sich gleichzeitig die Kontinuität der Tradition findet.
ine ehrliche, in demokratischem Stil durchgeführte Synode
bringt gleichsam die Kirchenprovinz ZU. Zwecke gründ-
licher Untersuchung auft den Operationstisch. DIie Erneuerer
hoffen auf Bestätigung ihrer Standpunkte und Dıagnosen;
die eher traditionell Denkenden, die 7zumel1lst synodales Han-
deln sich schon ablehnen, erwarten, dafß sich nichts
öffnen werde. Es soll sich herausstellen, wl1e groß der Ab-
stand ist zwischen dem, W as - offiziell und OT, als
Lösung pastoraler Tobleme formuliert hat, und dem, W as

1n der praktischen Pastoral bereits geschieht un! 1n modern-
theologischen Erwägungen gedanklich ebt. DıIies testzustel-
len MU: 1n einer Synode prinzipiell möglich se1IN. Denn
w1e das Il Vatikanum stellt die Synode 1n  e Institution dar,
die abweichenden Meıinungen Schutz gewährt und sS1e nicht
als „Sünden den Glauben‘ verketzert.
Hinsichtlic. des Niederländischen Pastoralkonzils se1 dazu
folgendes kritisch angemerkt: Obwohl die holländische
Kirche bereits einen Erwachsenen-Katechismus verfügbar
hatte“, beschäftigte sich das Pastoralkonzil bewußt nıicht TE

mıiıt praktisch-pastoralen Fragen. Auch Tobleme des Glau-
bens, der Verkündigung, der Ethik und der kirchlichen
Autorität kamen ZUI Sprache Dabei entschleierten sich
Spannungsfelder, die das Pastoralkonzil behinderten oder
ihm gewisse Einseitigkeiten aufnötigten, darum g1iNg,
das Eigene der Kirche Christi 1Ns Bewulßlstsein bringen
Wiederholt T4r die transzendentale Behandlungsweise neben
die empirische, ohne 65 gelang, el! legitimen Be-
trachtungsweisen auteinander beziehen un 1n eine g-
wisse Dialektik bringen. Das allgemeine ekklesiologische
Problem konnte icht gelöst werden, vielmehr wurde
och 7zusätzlich belastet uUurCc. die Polarisierung zwischen
Konservatıven, die e1 den Nachdruck aut die om-Ge-
bundenheit legten, und Progressiven, die für den eigenen

den deutsche Rezensenten wıe Exeler unı Emei1s 1n „Reflektierter
Glaube“, reiburg 971 als bedeutungsvollen 1Iyp VO' Theologie C
würdigt hatten
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kirchlichen au den Akzent auf evangelische Freiheit
und Verantwortlichkeit SCetizteN, 1n der Beziehung Rom
aber eher die Linıe markiert wähnten, auf der sich diszi-
plinäre Einmischung vollzieht.
So bedeutsam die Anwendung von Untersuchungs-Techni-
ken, die Veranlassung VO  3 tudien und Rapporten ber die
wichtigsten kirc.  ıchen Fragen, der Dialog zwischen Fach-
leuten aus allerleı Wissenschaften und aus verschiedenen
Richtungen, die bewußte Kontftrontation VOIl Theorie und
Praxıs auch sind, aktiviert eine solche Dıiagnose und
öffentliche emonstration der Vitalität w1e der Schwächen
einer Kirchengemeinschaft doch auch atente Gruppenspan-
NUunNgCH, die ihrerseits den Dialog ach Ende der Synode
ZU Kampf zwischen extremistischen Minderheiten erhitzen
können. An derlei Folgen hat das Pastoralkonzil wen1%g
gedacht, und 11a  - hat Spät begonnen, ach einer O-
ralen und sozlal-psychologischen Begleitung, namentlich in
der Basis-Seelsorge suchen.
Für die Praxıs 1St aus dieser Erfahrung lernen, Pasto-
i  S und Mitarbeiter diözesaner Kuriıen nachhaltiger in
Nationalsynoden einbezogen sein MUsSsen. 1Denn bleibt
1ne Nationalsynode für einen TOlstel. der Gläubigen und
des Klerus nichts anderes als eine merkwürdige gelegen-
eıt einer Experten-Gruppe, die den normalen kirchlichen
Apparat für ein1ıge eıt spektakulär stillegt und kritisiert.
Ja wird die Synode einem grellen 1C. das die elısten
Gläubigen nıicht und das s1e 1n Verwırrung bringt.
Eın abseits stehender Kurien-Apparat wird die Konzilsbe-
schlüsse 1U zögernd ausführen, Ja lieber Z 0 vorkon-
7iliaren Situation zurückkehren wollen

1 )as Pastoralkonzil Dem Bewußtwerden olgt der Austausch ber das, w as sich
als Form VO:  ; Dialog dem Bewußfßtsein anzelgt. keinem anderen Krıterium

lassen sich die Authentizität und Relevanz einer Synode (und
somıit auch die Vitalität einer rtskirche glaubhafter prüfen
als daran, w1e 1INan den Dialog 7zwischen en Gliedern der
Kirche uch Bischöte ollten 1n einer Konzilsaula
1n Dialog-Haltung sıtzen und nicht 1ın der ersten el wıe
bei einer Festversammlung, 11a  ; einem Redner zuhört.
Ziel des Dialogs 1st die ‚„‚Commun10“, die I1a  - als 7Ziel-
geschehen allzulange der Eucharistiefeier 1n der pfarrlichen
Gemeinschaft vorbehielt; vielleicht It der Weg ber die
Praxis der Synoden ZUT Eucharistiefeier 1ın den Basis-Gemein-
schaften 7zurück.
1ne Synode hat Ww1e einen Konklave-Etfekt Man ist
verpflichtet, für eın DPaal Tage 1n der gleichen Lokalität
zusammeNzZUseIN und miteinander prechen Es VOI1-
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dient Empfehlung, Delegierte, xperten, Journalisten und
1SCHO{fe auch für die verhandlungsfreie Zeıt in einem Haus
unterzubringen und ihnen Gelegenheit geben, zwanglos
miteinander sprechen, J beten, trinken und

lachen
Die Praxıs totaler Kollegialität und totalen Dialogs, die
keinen der verschiedenartigen kirchlichen Partner 1ın 1SO-
lation bleiben, vielmehr jeden dem anderen als Menschen
und Gläubigen begegnen Jäßt, 1st VO'  - wesentlichem Ge-
wicht für 1Ne€e Synode wWw1e auch für e1n erhöhtes Gemein-
schaftsbewußtsein.
Gerade die eintachen Spontan-Außerungen gläubiger Maän-
Ner und Frauen en den gewichtigsten Beitrag diesem
Gemeinschattsbewußtsein geliefert. Selbstverständlich sind
die Vorbereitung VO  5 Versammlungen, die rechtzeitige Zu-
sendung VO  5 Rapporten, die technische Versammlungslei-
tung, das Suchen ach gleichgewichtigem en VO  5 Ex-
perten und Nicht-Experten immer och verbessern. Ins-
geEsamMtTt aber Wr das Dialogklima auftf dem Pastoralkonzil
ausgezeichnet, besonders auch dadurch, dafß einzelne Ge-
sprächspartner und kleine Minderheiten sich sicher ühlten
und frei sprechen konnten. Sachliche Meinungsverschieden-
heiten sind Ja me1s weniger schwerwiegend als emotionelle
Widerstände. Es verhält sich keineswegs S dafß die eine
Gruppe SUaNMz und Sar für 1st und die andere Gruppe
gänzlich Gerade deshalb 1st CS für das Dialog-
1ma belangreich, da{flß sich die Menschen aussprechen
dürfen, 119  - alle ZU Hinhören bringt, Z Verständnis
der eigentlichen Schwierigkeiten, da{fß 1iNan nicht böse wird,
dafß iN1an nichts forcieren versucht.
1ne Synode stellt eın unverbindliches espräc. dar Sıe
ist auch eın pseudodemokratischer Kronrat einen 11011-

archistischen Bischof Wer 1immer das allgemeine Priester-
£Uu: der Gläubigen nehmen bereit 1sSt und ihm
wirklich eiıne ausgereifte Mıitverantwortung geben wILL, mufß
für unzweideutige Spielregeln SOISCHIL, die sicherstellen, dafß
aus der sog!  en Mitsprache Teilnahme der eschluf -
fassung wird.

eilna. der In Ländern, allgemein-gesellschaftliche Bewegungen eine
Beschlußfassung Demokratisierung der Staatsverfassung, der Unıiversıitäten,

des Wirtschaftslebens und der amilie anstreben, können
sich kirchliche Leiter der wendung allseits bejahter Nor-
en und Werte auf die usübung der en Autorität
nicht entziehen. Die Ekklesiologie des Il Vatikanums weıst
ebenfalls 1n diese Richtung. Sobald Synoden den Charakter
eiınes Studien-Kongresses übersteigen und zumindest den
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1INdTruc. erwecken, als könnten sS1e bindender eschluß-
fähigkeit für die Glaubensgemeinschaft eines Landes
kommen, tellen sich wel Fragen: Worüber al eine
Synode ohne Zustimmung der römischen Zentralinstanz und
oder| vorherige eratung mıiıt dem Kollegium des Welt-
episkopats beschließen? Und dann: Bietet die begrenzte (Ge-
sellschaft der enarversammlung tatsac.  1C eiıne demokrta
tische Repräsentation des anzch Kirchenvolkes?
Ehe WIT unNns diesen Fragen stellen, 1er och ein Daali AÄAn-
merkungen den Faktoren, die den Inıtiatıven für ıne
Nationalsynode hilfreich sind.
In verschiedenen Dıiözesen Europas sind Bischöte ernsthatt
bemüht, ihre Autoritätsausübung demokratisieren; Ja mMan
sieht O3 e1in (1 darin, das Gesamt der Lokalkirche als
Autoritätsträger Z Geltung bringen. Priestern und Jäu-
igen wird bei diözesanen Leitungskollegien und bei Miıt-
bestimmungsorganen (wie etwa Diözesanräte, Priıesterräte
un Dekanenkonferenzen] oder ın Expertenkommissionen
echte Mitsprache eingeräumt.
Verfährt 11  - 1n ein1ıgen wichtigen Diözesen eines Landes in
diesem Geist, dann hat 1ıne Nationalsynode alle Chancen
ıne weıtere Voraussetzung ist die Bereitschaft der ischöfe,
bei gemeiınsamen Erwägungen innerhalb der Bischoftfskonte-
1A07 eine nationale Pastoral-Verfahrenslinie schaffen,
SOWI1Ee eine gewlsse Kontinuität 1n der ‚usammensetzung der
Leitung der Bischotskontferenz. uch mMuUussen auft nationaler
ene Sekretariate und Instıtute vorhanden se1n, die für die
Verfahrensbildung des Bischofskollegiums Rat und prak-
tische bieten können?.

Eın beratendes 1le Plenarversammlungen des Pastoralkonzils begleitete die
Gremıium Frage 1st dies 11011 eın 1LUI beratendes Gremium oder auch
oder e1in eın Leitungskollegium, das mittels Abstimmungen 1n a.  em,
Leitungskollegium? W3as die Gläubigen beschäftigt, Entscheidungen retffen kann?

Unverkennbar wollten die Bischöte die Plenarversammlung
nicht als Konsultativ-Kollegium sich gegenüber, sondern s1e
wollten mıiıt der anzch Glaubensgemeinschaft solidarisch
sSe1in. Hier konnte sich Dialog ausbilden mıiıt dem Ziel, den
‚„Consensus“ stärken und dem Gemeinschaftsbewußtsein
1 anzecn Gottesvolk ZUT Erkennbarkeit verhelten Eın
Beschluß der Glaubensgemeinschaft Le1-
(ung der 1SCHOie bedeutet auch öffentliche Rechenschatt,
Motivierung und Anteilnahme Voraussetzungen afür,

alle Gläubigen sich einen olchen eschIu: auch 1INnner-
ich eigen machen können. Man akzeptierte ohne Ab-
strich, die Bischöte eigene Autorität besitzen, die sich
nicht Vomn einer Bevollmächtigung seltens der Kirchenge-

Vgl azuı die Ausführungen VO:  S Bischot Öller, 2.2.0
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meinschaft herleiten läßt; doch hat der Episkopat 1n den
Vollversammlungen se1ne Autorıität miıt der Glaubensge-
meinschaft geteilt. emerkenswerterweise hat diese Auto-
ritäts-,, Teilung‘ die bischöfliche Autorität nicht geschmä-
lert, sondern vermehrt.
Innerhalb dieses Rahmens und mıt dieser Arbeitsweise
konnte das: Pastoralkonzil alle Themen diskutieren und
eventuell auch Entscheidungen reffen Im Prinzıp hat
keine einz1Ige Glaubenswahrheit, keinen einzigen christ-
lichen Wert, keine einz1ige Norm für die Diskussion tabhui-
sıert. Das rachte natürlich Risiken mit sich. Denn auch
1n Holland gibt Katholiken, die eher ach gesicherten,
absoluten Aussagen verlangen, als ach kritischer Frage-
stellung. {DIie Bischöfe sind indessen davon duSsSCgaNSCH,
da{fß - alle 1n der Kirche virulenten Fragen mıit den
Kirchengliedern als mi1t erwachsenen Gläubigen, die 1 tag-
lichen Leben ıhren Glauben aut die Probe geste. sehen,
besprechen ”annn
Deshalb denn auch Repräsentanten anderer Kirchen
und der humanistischen Seite ständig mıt Rede-Recht 1n
den Vollversammlungen ZUgCSCNH. Schwierigkeiten tauchten
1U dann auf, WenNnn CS sich unmöglich erwies, Diskussions-
themen selbst durch Debatten qualifiziertester Experten VO  -

ihrem nhalt her ZUTI arhne1ı bringen. {DIie bereits C1-

wähnten Spannungen zwischen transzendentalen und mehr
empirisch-soziologischen Ansichten wurden namentlich bei
den Rapporten ber Autorität 1n der Kirche (ein Papıer,
dem auch ach Überarbeitung die Annahme versagt blieb)
und ber die Amtsverwaltung greitbar. Regelmäßig VOCI-

standen die Bischöfe, besonders ardına Alfrink, mi1t
ihren Interventionen als wirkliche Glaubensverkünder aut-

Kritik der { die heftigste Kritik VO  } Außenstehenden trat das Pastoral-
Zölibatsdiskussion konzil seiıner Aussagen ZU gesetzlich auterlegten

Junktim VO  w Priesteramt und Zölibat. Hıer geriet die hbe:
freiende Wirklic  eıit des Pastoralkonzils selbst 1n Bedräng-
N1S”.  x och en Geduld, emu und offnung die jer
und da autfkommende Verbitterung überwunden. Zunächst
kam Gesprächen miıt Delegationen der deutschen,
der Öösterreichischen und der belgischen Bischotfskonfterenz.
Und eın Jahr später wurde die Priestertrage einem der
we1l Diskussionsthemen der für den Herbst 1971 anberaum-
ten Bischofssynode ın Rom
Es versteht sich, daß sowohl iın Holland als auch ander-
wärts auf dem Hintergrund der Session VO Januar 1970

Vgl Alfrink, Zur Lösung des Zölibatsproblems, 1n Diakonia/Der Seel
SOTSCI 1970) 252 t£.
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die rage ach der Repräsentativität des Pastoralkonzils laut
wurde. Hıer en WIT mıiıt einer außerst schwierigen
Angelegenheit tun; denn die katholische Kirche hat
1Un einmal keine demokrtatischen Substrukturen, die VO
Bischof bis den kleinsten Basis-Gemeinschaftften reichen.
Solange AT keine Modelle vorhanden sind, wird INnan sich
immer wieder darum bemühen müssen, die verschiedenen
Altersgruppen, Männer und Frauen, sozlale Kategorien und
insbesondere bestimmte Strömungen und Geistesrichtungen
bestmöglich repräsentlieren. Ergänzt und bereichert HTG
alle anderen Möglichkeiten der Mitsprache, etwa v1a Konzzils-
briefkasten, Untersuchungen, Gesprächsgruppen und D15ö6-
zesanräte, Wal die Vollversammlung eine ziemlich gute
Widerspiegelung des katholischen Volksteils iın Holland

Die Entwicklung Man sollte sich auft die eıt ach Beendigung einer National-
ach dem Pastoralkonzil synode gut vorbereiten. Die damit ermöglichte Beobachtung
rechtzeitig planen VONn Fakten und Entwicklungen wird zugleich zeigen, wel-

chen Wert die Synode für die (Jrts- oder Partikularkirche
hatte
Die ISte Auswertung VO  - Jer Jahren Pastoralkonzil gab
ardına trink 1n seiner Schlufßrede VO pri. 1970
Er sprach eindeutig aus, 1SCHNO{ie und äubige den
Dialog fortsetzen und ihm 1ın einem DET.  en Beratungs-
gremı1um auf Landesebene Gestalt geben wollen Damit Wal
deutlich SESALT, das Pastoralkonzil ZU eil der KIr-
chengemeinschaft SCWESCHN WAarlr und dafß den Bischöfen
daran Jag, diese dienende unktion weitertunktionieren
lassen. Muıt VvVon Experten, Einschaltung diöze-

Funktionäre und mi1t den Erfahrungen des Pastoral-
konzils hatte S das rechte Gleichgewicht zwischen der
geschäftsführenden Leitung der Bischöfe iın ihren Dıiıözesen
und einer zweimal jährlich tagenden Beratungsversammlung
auftf Landesebene angestrebt, die allgemeinen Leıtungs-
richtlinien vorzubereiten, überprüfen, ob alle Be-
schlüsse des Pastoralkonzils ausgeführt wurden und
zweckmäßige Institutionen suchen, die die Ausführung
für die Zukunft garantıeren könnten.
Nach einem Konzil w1e dem iın Holland besteht natürlich
ein geWI1sSsES Ruhebedürtfnis Es verlangt viel verständnis-
volles Leiten, ll 5 uUrc. diese Übergangsperiode
einem pEerT:  n Beratungsgremium gelangen. Erneut be-
dartf guter Organisation und Kommunikation, soz1lal-
pastoraler Begleitung der Erneuerung, reicher Sachkunde,
grundsätzlicher Übereinstimmung hinsichtlich der C1-

reichenden jele, bewußten Willens, Pseudo-Beratungen ab-
zulehnen, und insbesondere eıt und Geduld
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Dialog und Beratung zwischen ischöfen, Priestern und
Gläubigen während der kurzen eıt e1ines Pastoralkonzils
vermögen lediglich einem besseren ebensklima 1n der
ITtSkKırche beizutragen. Es fehlte uns realistischer
Einschätzung dessen, W as sich 1n eın paaI Jahren jJahr-
hundertelang etablierten Strukturen ändern aäßt Vielleicht
hatten WIT auch wen1g 1C. für die sozjalkulturelle
Situation der Kirchen 1n anderen Ländern, und vielleicht
stand auch die Verantwortlichkeit e1ines jeden Gläubigen
und einer jeden Partikularkirche für die Universalkirche
WwWas sehr 1m Hintergrund.

Mehr Entscheidungs- Die ernste Trage, die die nachkonziliare Situation der nieder-
befugnisse für die ländischen Kirche immer eindringlicher stellt, lautet aber:
Partikularkirchen Zeichnen sich aut längere NC reale Perspektiven afiur abD,

da{iß die Bischotskonferenz ausgedehntere Entscheidungsbe-
fugnis 1n Dıngen erhält, die nicht die wesentliche auDbens-
interpretation betreffen? Auf dem Hintergrund der SY.
alen Erfahrung ist dabei klar, dafß 6S nicht 1U prak-
tisch-pastorale Anpassungen geht, sondern das authenti-
sche Verlangen der Partikularkirche, ihre Gemeinschaft VOIl

Gläubigen als Gemeinschatt VO'  5 Freiheit und Frieden C1-

ahrbar machen; als eın Miteinander-Glauben und Miıt-
einander-Arbeiten, das der eigenen Olksart und Tradition
entspricht; als eiıne Gemeinschaft, 1ın der die Gillieder sich
WITrTkl1ıc daheim tühlen können. DIe große Mehrkheit der
Katholiken 1n Holland 11 die Kirche nicht als 1ne immer
remder werdende Innenwelt sehen, die den Kontakt mi1t
den anderen Kirchen und mi1it der irklichkeit der moder-
HE  ; Gesellschaft verloren hat Sie wünscht keine Kirche, die
die ihr eigene traditionelle Vitalität und Zukunftsperspek-
tıve e1INes unwirklichen Ideals VO:  ; Uniformismus und
Zentralismus willen preisgeben mu{

Geduld Es gibt ri1ester und äubige 1n Holland, die 1n dieser nach-
für den langen Weg konziliaren Periode die Geduld verlieren drohen S1e ent-

tTemden sich einer Kirche, die ihre eigene Identität nicht
mehr wahrzumachen verm3$S. S1e möchten 1n er
tiefgreitende Entscheidungen eıtens der Bischöte rtleben
Es wird VO  ; der Weisheit und der Verfahrens-Art der
1SCHOIe abhängen, ob einer wachsenden Polarisierung
zwischen Jjenen Erneuerern, die ausschließlich den ‚„kur-
LE  w Weg““ glauben, und der vermutlich erheblich grölßeren
Zahl Reformern, die den „langen Weg“ glauben,
kommt oder nicht. 1ne starke Polarisierung un!: Auf-
spaltung jener TI1eSter und Gläubigen, die ernsthaft un!
konstruktiv die Fortsetzung des „aggıornamento“ des I8 Vati-
kanums anstreben, könnte einen schwerwiegenden Rück-
schlag für die kirchliche Erneuerungsbewegung ZUI olge
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en Sollte dieser Rückschlag eintreten, ware das ıne
iußerst dürftige Frucht des Pastoralkonzils
Benutzte Liıteratur:
Sonderaus abe Bijdragen. Tijdschrift [0]80)4 Filosofie Theologie 1970),
eft 4, Pastoralkonzil gewl et Van Dijk, Rooms-Katholieke Ker

democratie, 1ın Wen Ing, MAärTz 1971, 60—73; Faber, Buigen of Barsten,
geda  en OVCI „planning ot change“, eppel 19/70; Van Jlersel, trukturen
der Kirche VO:  -} MOISCH, 1n Die Zukunft der irche. Berichtban: des Con-
cilium-Kongresses 1970, Zürich—-Einsiedeln-Köln—-Mainz 1971, 118—128; HaarTs-

Over de gezagsultoefening in de kerk, 1n Tijdschrift OI Theologie 9
1969) Lammers, Democratisering: evolutie of revolutie?, 1n SO-
ciologische Gids, 1I. 1971) 4—17; Zizola, Demokratisierung des CGsottes-
volkes, 1n Conc] 1U Internationale Zeitschrift für eologie 1971)
Z Vergleiche auch Greitemann, Holland steht noch 1m Konzil, ın
Der Seelsorger 36 66) {f; Goddijn, Das holländische Pastoralkonzil
als Anwendung des diözesanen Pastoralrates: eb  Q, 37 1967) 2/4—278; Regner,
Das holländische Pastoralkonzil eb  Q 39 1969) 41—34

Franz Franzen Die Frage nach einem ANSEINESSENEN Verständnis und Voll-
ZUS der eßfeier bedarf auch In NSCeTrer Zeit, In der LE

„Sle brachen durch die Liturgiereform wertvolle Möglichkeiten für die
reihum 1n den Gemeindefeiern gegeben sind, 1MMEeT wieder €e-
äusern das X10 Der Autor sieht INn der häuslichen Eucharistiefeier

einen notwendigen Beitrag, damit das durch die ReformTot 44 ‚Apg 2,46)
Erreichte nicht wieder red

ZaUT rage
der häuslichen
Eucharistiefeier „Sle rtachen reihum 1n den Häusern das 1Iot und nahmen

Speise sich in Fröhlichkeit und Schlichtheit des Herzens“
‚Apg 2,46) Lese kurze Schilderung in der Apostelgeschichte
äßt klar erkennen, bei den eucharistischen Zusammen-
künften der Urgemeinden die Fröhlichkeit herzlicher Ge-
meinschaft den CGottesdienst bestimmte, der also keineswegs
als 1nNne ‚amtliche‘“ religiöse Veranstaltung mıiıt minut1ös
geordnetem Verlauf betrachtet wurde, sondern 1n erster Linie
die Herzlichkeit vertrauter Glaubensgemeinschaft hervor-
ıob
{ die Gemeinschaftsbezogenheit 1st sicher ein wesentliches
Element christlichen Gottesdienstes, insbesondere der Eucha-
ristiefeier. Dabei mu{fß jedo bedacht werden, daß CGCemein-

icht 1n bloßer Quantität besteht, sondern VOT em
1n der inneren Intensität personaler Zusammengehörigkeit.
Von er 1ag der Einwand nicht, die häusliche Eucharistie-
feier diene aum dem Gemeinschattsbewußtsein 11 Sinne
Christi und se1 als religiöse und gesellschaftliche Dokumen-
tatıon des christlichen aubens nıcht geeignet; enn hin-
iıchtlich der Effektivität 1sSt gerade die den häuslichen
Tisch Z Gottesdienst versammelte Gruppe 1n emınentem
Sinne christliche Gemeinschatt, weil s1€ als engagıerte und
mündige Gruppe in weit ausgeprägterem Maße iıne religiöse
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Kommunität bildet, als dies bei noch gut Organiısiertem,
lautstarkem und (GGesang einer Menschenmenge der
Fall ist, die sich mehr oder weniger 1 ahmen unverbind-
icher Anonymität bloßer Pflichterfüllung versammelt
hat*
Es versteht sich VO  5 selbst, dafß die Gefahr gesehen und VeOI-

mieden werden muß, die dann auftaucht, WCLNN ausi]!
Eucharistieteier sich als esoterischen Zirkel oder als litur-
gistische Clique verstünde und 1mM Ungeist religiösen Sek-
tierertums den amtlichen Gemeindegottesdienst verächtlich

machen bestrebt wäre, anstatt 1 Sinne einer gesunden
Konkurrenz unlauteren Wettbewerb auszuschließen.

Schwierigkeiten Wenn iInan 1U darangeht, die Frage nach der praktischen
Gestalt einer häuslichen Eucharistieteier stellen, stößt
INa  a} sehr bald auf eiıne el VO:  5 Schwierigkeiten. Zunächst
1st Bewußflitsein cschr stark durch das scheinbare Mono-
pol der Öffentlichkeit und der amtlichen UOrganisation des
Gottesdienstes geprägt, während aum ıfahrung für einen
trei gestalteten Gottesdienst gegeben 1st.
Es ware eın verhängnisvoller Irrtum, annehmen wollen,
Z Gestaltung der häuslichen Eucharistiefeier sSe1 schon e1Nn
richtiger Schritt gl  J WEeNN INn  5 1LLUT ıne lokale Ver-
agerung vornähme, 4180 die mtliche Eucharistieteier 1mM
Kirchengebäude in den kleineren Rahmen eines Wohnzim-
LCIS übertrüge. Denn sehr auch die Eucharistiefeier ın
der bisherigen Form 1 kleinen Krels denjenigen, die daran
beteiligt sSe1InN durften, eın ZgeWI1SSES YTIeDNIS des ußerordent-
lichen und Neuen bedeutet en MmMag, INU. dennoch auf
die Verzerrungen und Verfremdungen hingewiesen werden,
die sich aus den veränderten Dimensionen ergeben. Den
bisher amtlich erlaubten Eucharistiefeiern 1mM kleinen Kreıs
haftet der ‚aangel d. S1e als gelegentliche Konzession
für Familienfteiern, Krankheitsfälle Ausnahme-
sıtuatiıonen darstellen
Die ausiı: Eucharistieteier sollte auf das odell der
urchristlichen Agape als AÄAnregung und Grundgesetz eıner
solchen Feier zurückgreifen, zugleich aber 1m Zeichen des

Zur ematı. der Eucharistiefeier 1 kleinen Kreis vgl U. Mayer,
Rıtus einer Familienmesse, in Der Seelsorger 36 265 „Damit auch die
NCUC, durch das Konzil geschenkte Eucharistiefeier der Gemeinden icht wieder
erstarrıt wıe ehedem, scheint NOLWeEeENn 1, die Erlebniskraft der Feler
1mM kleinen Kreis 1imMmer wieder zugute komme und 1n S1e einströme. Darum
dart hre Ursprungsform icht blofiß historisch se1n, s1e muß gegenwärtig se1in.“”

Blasche Familienmesse oder Hausmesse? eb  A 37 1967) 126 „Das rlebnis,
als kleine Gemeinschaft die Messe feiern, tra 'ohl wesentlich ZU Ver-
ständnis dessen bei, w as Messe unı Kirche ber aupt iat * Ferner „Notitlae“
der Sacra Congregatio ultu Dıvino VO: Februar 1970, NrT. OL, d, Unı

Ome, 1n Die arrfamilie, bis ÄAugust IS Würselen-Morsbach:
„Ich erinnere daran, uUNSCIC Meßteiern weithin unlebendig, gesetzhalift, sche:
matisch geworden sind, ohne ausstrahlende Kraft, wIıie sich jüngst der Jugend-Arbeitsausschuß uUuNsSseTes (Aachener)] esan-Rates ausdrückte. Hıer liegenschwere Versäiumnıisse, die nachzuholen uUunNnseTrTe Hingabe ertordert. edeeisteler müßte ein Erebnis sSe1n un! VOI der Banzcnh versammelten Gemeinde
betend, singend, opfernd, kommunizierend werden.“
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theologisch notwendigen Säkularisierungsprozesses stehen.
Gesellschattliche und gesellige Elemente der jeweiligen eıt
und Situation ollten mıiıt Oorrang 1in die elıler einfließen
und die mehr oder weniger Bezeugung e1ines (ze-
meinschafttserlebnisses anläßlich besonderer Zusammen-
zünitte ım Rahmen einer Nachbarschaft, Wohneinheit, Be-
rufsgruppe darstellen Zu erinnern waäare die Stil-

Berücksichtigung ZESETIZE der modernen Party x1s ffener Diskussionsrunde
heutiger Stilelemente oder als zwangloser Tischgemeinschaft, bei der jeder Teil-

nehmer nach se1inem Vermögen und seiıner Eıgenart aktiv
der Vorbereitung bzw Verlauf mitwirkt. In einem der
versammelten kleinen Gemeinschatt entsprechenden Wort-
gottesdienst könnte jedem eilnehmer Gelegenheit geboten
werden, sich selbst der uslegung der Schriftstelle be-
teiligen un: die Bibellesung VOT dem Hintergrund se1iner
gesellschaftlichen und irchlichen Sıtuation interpretleren.
Nach dem Vorbild der urchristlichen Agape und gemäß dem
Lebensgefühl der Menschen NASsSSCTETI eıt erscheint dazu
ratsam, dieses Beisammenseın nach Möglichkeit miıt einer
gemeinsamen anlizeı 1n eintacher Form Z verbinden.
1ne derartige anızel sollte allerdings icht miıt Elementen
durchsetzt Se1IN, die allentfalls als liturgische „Altarvorgänge““
gerechtfertigt erscheinen könnten, icht aber 1n den Rahmen
moderner Tischsitten hineinpassen. Dabei mu{fß C5 aber abge-

werden, Nnun für derartige Tischgemeinschaften VO  ;

vornherein quasi-liturgische Spielregeln autstellen wollen,
weil damit Ja gerade die Gefahr eraufbeschworen würde,

pPr1011 wieder einen Rahmen für diese Zusammenkunft
und Tischgemeinschaft festzusetzen, der Zu schnell eiıne
verhängnisvolle Einschnürung der sich entwickelnden Form
bedeuten müßte Man sollte 1m Gegenteil davon ausgehen,
daß überall dort, die Bereitschaft ZUI euge-
Winnung VO  5 gottesdienstlichen Formen vorhanden ist, auch
die ertinderischen Krätte u Werk gehen, die 1n dynami-
scher Anpassung die Gegebenheiten die entsprechenden
Ausdrucksmittel finden wI1ssen.

Und der Dem Einwand, bei einer gewilssen Häufigkeit häuslicher
Priestermangel? Eucharistie könnten unmögli: genügend Priıester ZUrXr Ver-

ügung stehen, annn damit begegnet werden, dafß inNnanl

auf die theologische Möglichkeit der sogenannten part-time-
Priester verweist, die 11U1I nebenberuftflich und nach antfiallen-
dem Bedarf ihre Ordinations-Vollmacht anwenden. Gerade
die ausili!ı! Eucharistie könnte entscheidend dazu bei-
tIagen, den christlichen Glauben wieder ın innıge Verfloch-
tenheit mM1t konkretem Leben bringen und eıne schöp-
erische Durchdringung heider Bereiche bewirken. Es ware
dringend nÖöt1g, die Problematik der häuslichen Eucharistie,
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die möglicherweise die irche der Zukunft mitbestimmen
wird, Ööffentlich behandeln und Experimente mıiıt dieser
Form des Gottesdienstes großzügig gestatten und
ördern
Gerade die häusli Eucharistiefeier könnte eın wesentliches
Element werden, die Von Christus ausgehende, wahre (Ge-
meinschaft stittende Kraft aktivieren, 1n deren Zeichen
die dienende Funktion christlicher Gläubigkeit sich kon-
kretisieren VCIMaAaS. Mit ihr sind heutzutage ehesten
die omente SpOntaner erständigung und personaler Ver-
bundenheit gegeben, die als Vorbedingung konkreten
Bereits christlichen Engagements Von minenter Bedeu-
Cung sind. Besondere Anlässe Z Feler der Hauseucharistie
könnten gemeinsam erlebten und verabredeten
Fernseh- oder Rundfunksendungen erwachsen, die sich inıt
religiösen, moralischen nd gesellschaftskritischen Themen
befassen, oder 4us besonderen freud- bzw. leidvollen Ere1ig-
n1iıssen innerhalb einer Wohngemeinschatt. Wenn die Mef1$ß-
ftejer tatsächlich für den heutigen Menschen die aktuelle und
aktive Vergegenwärtigung des bendmahles Christi bewir-
ken soll und icht 1ne vorwiegend moraltheologisch VOl1-

geschriebene Pflichtübung ist, legt die pastorale INg-
ichkeit der Stunde nahe, sich der ematik der Hauseucha-
rıistie en tellen nd sS1e icht als religiöses Unglück

bejammern oder als snobistische Ersatzfrömmigkeit Abzu-
fun
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Praxıs

Wer MNIT seiInen etzten Exerzitien unbefriedigt WAdil, sollteLorenz Wachinger
siıch vielleicht einmal überlegen, ob S1C IN der Jür ıh und

Erfahrungen se1INe Glaubenssituation zuträglichsten Form mitgemacht
mi1t Exerziıtien hat Die Protokalle VO  S „Besinnungstagen” INI1T eINer Gruppe

VO  ; ZWO. Studenten und VO  w Exerzitien MmMI1t Wel Gruppen
VOIN Kaplänen zeigen, daß A solche eue Formen Zibt, die
den Teilnehmern S weiterhelfen und ıihnen JÜür ihren
ag dienen. Da jeder iıcht T1LLT Se1INe Fxerzitien selbst
aussucht, sondern auch entscheidend mitbestimmen kann,
INAdS dieser praktische Beitrag JÜr alle, die als Fxerzitlien-
leiter die nötıgen Impulse geben en,;, WI1Ie auıch fÜür alle,
die Neue Formen suchen, 1Nne wertvolle AÄnregung Serın rted

Exerzitien 7zielen auf csechr Subjektives: dafß der Teil-
nehmer seinen Weg 1! und seinNne Entscheidung treite
Wenn die Überlegung geht, Ww1e 11a diese alte und
vieltach erprobte Übung tür heute TU:  ar machen könne,
wird 112  5 er hbesten 1M subjektiven Bereich ansetzen,
dafß eı eigene Erfahrungen mi1t Exerzitien reflektieren
und vorlegen, damıit ZU: Weiterdenken einzuladen.

Se{tzZe VOIAUS, dafß ich mi1t meıinen VO LebensjahrZr gegenwärt%gen
Praxıs gesammelten, vorwiegend chlechten Erfahrungen als Xer-
vorwiegend schlechte zitienteilnhnehmer keine allzu große Ausnahme bin da{fß
Erfahrungen also mıit der Praxıs der „geistlichen Übungen“ ıcht Z

besten steht.
Schweigen Erlebnismäßig 1mM ordergrund stand bei Exerzitien das

weigen. Tat 6S die VO  3 ihm öÖösende Wirkung,
führte ZUI Umkehr oder wurde etwa als fromme
Leistung geü die den OIZ auf den eigenen starken Wil-
len förderte? er  1ITe 6S icht eher 741008 Pflege einer ich:
bezogenen nnerli  eit, isolierte un: verkrampfte die Aa
nehmer, als da{fß sS1e gelocker und Z utmerksamkeit
aufeinander, dadurch‘ aber ZU. Hören aıuft CGott CIZOZCNHN
hätte? Wenn 1114  3 reilich das Schweigen meıint, VO  ; dem die
mönchische Tradition vieler Kulturen redet, das NOLT-

wendig w1e schwer lernen ist, dann ware 65 der Mühe
drei Tage auft die Einübung 1Ns Stillwerden VOLl

Abreagieren 1 Reden ber die Erziehung Z Aufeinander-
hören bis Z ruhigen Schauen verwenden, 61€
thematisch überfrachten
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Quantitative Steige- Exerzitien als geistli  e „Aufschwünge“ gedacht, und
Vorträge, entsprechend hoch oder tiefschürfend die Vorträge

Beichte, und angelegt; 11 übrigen bestand die Förderung des geistlichen
Gottesdienst Lebens eliner quantitatıven Steigerung: INa betete mehr

1n diesen agen; auf eine umfassendere und sorgfältigere
Beichte wurde Wert gelegt, das es den Ausnahme-
bedingungen arbeitsireier Tage, außerhalb des normalen,
ZUTLT Verarbeitung VO  5 1Ndrucken TeENden Rhythmus VOIl

Austausch Gespräch und schweigendem Mitsichallein-
se1In. Sollte sich das Übersetzen des In den Exerzitien Er-
tahrenen 1n den VO selber verstehen? meine
dagegen, niıiemand sollte sich gut dafür dünken, immer
wieder bei den Fundamenten des geistlichen Lebens 4A112U-

sSetzecnN, die entscheidend sind und n1€e hinreichend gelegt,
beim Eintfachsten und scheinbar Selbstverständlichen; die
„Übungen“ geistlichen Leben dürten sich icht auf
Predigthören eschränken, sondern mMUussen ethoden Ze1-
SCH und durchprobieren: für Schriftlesung, eten, Medi-
tıeren, Eucharistiefeiern, geistliches Gespräch. Solche hbun-
SCH waren konkreter, deswegen schwieriger tür den „Me1-
sters, aber lohnender für die Teilnehmer.

Unbekannter Auf den Exerzıtienmeister konzentrierten sich die Iwartun-
Exerzitienmeister SCH eTt. Man hatte oft einen berühmten Mann gewählt,
unverstandene Teil- den die Teilnehmer me1lst ersten Mal sahen;
nehmer sich VOI 5 bis 1L1O!l  ® Menschen auf e1in Katheder und predigte

jeweils eine Stunde, stand ZUT Beichte und Aussprache
Verfügung, schliefßßlich ach Erteilung des päpstlichen
Segens wieder verschwinden. War CS se1ine u Wenn

meıne Fragen icht löste oder mich und meıline Art
en und glauben icht 1n Frage stellte, da{ß mich
die drei Tage ‚weigen und Hören aum vorwärtsbrachten?
Heißt nicht, verglichen EetwW. mıiıt dem Aufwand des
psychoanalytischen Verfahrens, die Menschen icht ETNST

nehmen, W C) ein „Meister“ soviele Teilnehmer auf
einmal 1n ihrem innersten geistlichen en weiterzuführen
beansprucht? Das Gespräch kleinen Gruppen, vernünitig
eingeführt, würde auch eintachen Leuten eher helfen, weil
ihre eigenen Probleme herauskämen, Un der Austausch
ihnen Mut machte Man mu{fß überhaupt ragen, ob WITL 65

uns eisten können, eıne Anzahl Gleichgesinnter und (CuUf=
williger zusammenzuholen, ohne ihr Miteinander irgendwie
TU:  ar machen.
Exerzitien tragen icht 11UI VO  5 den Teilnehmern aus g -
sehen eine subjektive Note, sondern auch VO  3 dem, der s1e
plant Statt eine Theorie oder eın allgemeingültiges odell
Ikann eın solches geben?) Von Fxerzıtien VvOorzutragen,

ich CS für anregender, konkrete Kurse 1n ihrem Posıi-
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tiven und Negativen skizzenhaft oder protokollartig O1IzZz

tellen

Skizze für Exerzitien Eın erster Versuch, „Besinnungstage“ mit Studentinnen
(„Besinnungstage“) und Studenten der Hochschulgemeinde Münster, folgte

noch eher dem chema Vortrag Aussprache Stille; das
Interesse Jag auftf der Gedankenführung, die deswegen allein
skizziert wird Als Thema hatte ich gewählt: ”  ehen
Gehen Glauben“
er rundgedanke dabei W: VO  3 einfachsten menschli-
chen Vollzügen aus den Sinn und die Dimensionen VO  w Of:
fenbarung, Leben mit Gott und Glauben autzuschließen
Es sollten Bilder, Verhaltensmodelle, die 1n der Erfahrung
jedes einzelnen und 1n den biblischen Erzählungen VO  S der
Begegnung Gottes mit den Menschen da sind, bewulßlft g -
macht und VO  w ihnen Aa4Uus £11 kleiner, aber sicherer und
nachvollziehbarer Schritt der inübung 1n den Glauben

werden. Der Hörer durtfte sich icht doktrinär über-
VO  }wältigt, miıt theologischer Information zugedeckt,

moralischen Forderungen eingeschüchtert fühlen, sondern
sollte Se1Ne Erfahrungen un! ihren Gehalt erinnert und
ermutigt werden, die großen Bilder der anzuschauen,

ihnen se1in en tinden
en So arbeiteten WIT zuers das en als einen menschlichen

Grundakt heraus, 1n dem die Situation des Gegenüber VOIN

Mensch und 1r'!  e1it hergestellt wird, 1n dem Kontakt
und Distanz, Annahme oder Ablehnung des Gegenüber,
Sichöffnen oder Si  verschließen, Sichtinden oder Sichver-
lieren bis 1n den physischen Vollzug, bzw. sSein Mißlingen
hinein erlebbar wird. Von da aus suchten WITr einem
nächsten das Verständnis der biblischen eXte)
denen (sott sich offenbart, indem 1 „sich sehen Jäßt”. und
das „Hinsehen“ des Menschen auft das Geschichtshandeln
ahwes eın ynonym für Glauben wird. DIie Evangelisten
stellen die Entscheidung tür oder Jesus 1n demselben
Bild dar das „Sehen“ der Machttaten Jesu ann mißlingen
oder verweigeri_: werden, weil 65 den Einsatz der MN
Person verlangt.

en Ebenso wurde die rfahrung des Weges und des Gehens
meditiert, worin Spannung auf eın Ziel hin, Zurücklassen
des Erreichten, Sichverirren und mkehren, Sichtührenlas-
SCI1l erlebt werden. IBDEN Motiv „Wandern und darin Si  B-
Wandeln“ konnten WIT 1ın Märchen und ythen, 1n der
Tiefenpsychologie, 1n den großen Werken der Literatur
(Odyssee, Dıvyina Commedia, Faust) und schließlich der
Philosophie, etwa Blochs, verfolgen. Auf dieser rund-
lage zeigten sich Weg und en unter der Führung Ottes

324



als Urbild des aubens, VO  5 rtaham über den Exodus des
Volkes aus Agypten hHis seinem Weg 1NSs Exil, mıit en
arın eingeschlossenen glaubensgeschichtlichen IM Buber]
Wendepunkten un! Entscheidungen. „Der Weg Jesu“ sel-
ber, gehorsam auf den Tod und durch ıh: hindurch,
die „Nachfolge“ des Jüngers SOWI1E der Ausdruck der Apostel-
geschichte für den christlichen Glauben, das absolute „der
We g„ LApg 187255 19,9:230 teiben 1n demselben arche-
typischen Bild

Glauben Eın dritter Gedankengang auf den Glauben ahm als
Erfahrungsgrundlage die jedem aufgegebene Annahme
seiner selbst und des Partners 1n einer menschlichen Be-
ziehung, etztlich die Annahme des Daseıins; das keineswegs
selbstverständliche Ja ZUIN Du, sich selbst, ZUFK Welt,
1n der lebt, 1st rational icht einholbar, bedeutet das
VHalver) ungeschützte Annehmen eines Spiels, dessen Ver-
auf und Ausgang WIT icht 1n der and en. Anhand
der „Biografie“ VO  3 Max Frisch wurde die Angst VOI dem
Engagement, das in dem Ja sich und ZU!' anderen liegt,
VOI der Übernahme der e1genen Geschichte, das heißt VOI

der Annahme seINer selbst deutlich. Darauf konnte die Ent-
faltung der Claubensformel elings autbauen: Glauben
als ichgründen der X1StTeNZ außerhalb ihrer selbst. kın
Zugang eSuSs rschloifßs sich VO:  5 ebr 12 her ( „Anführer
und Vollender uNnseI'cs Glaubens“).
Waas miıt diesem orgehen gewollt und, Ww1e die engagler-
ten ‚espräche der eilnehmer zeigten, auch einigermaßen
erreicht wurde, fasse ich noch einmal ın ein pDaaTl ätzen ZU-

SAaInIinecI

Der Glaube der Teilnehmer Wal N!  5 eintach et-

ZCN, vielmehr sorgfältig freizulegen, gemeinsam ertasten
Ein willensmäfßig festgehaltener dogmatischer Glaube mußte
4aus seiner Isolierung befreit und se1INe Ansatzpunkte und
Analoga 1m Leben gesucht werden.
LDem intellektualisierten und dadurch wirklichkeitsternen
„Glauben“ sollte die Chance geboten werden, sich 1n großen
Bildern durch das chlichte verweilende Anschauen fin-
den und damit auch den Gefühlsbereich, die Mitte des Men-
schen, ergreifen.

Kurzprotokoll VO  - IBEN olgende Kurzprotokoll (von den Teilnehmern erge-
aplänen ber iıhre stellt) e1InNeSs Kurses mıt Kaplänen Belegt die Notwendig-

Exerzitien eıt eines anderen Weges Als ema hatte ich „Tod und
Leben TEUZ und Auferstehung“ vorgeschlagen und 1n
meditativen orträgen vorbereitet.

Vorfiragen Eıniıge ragen wurden VOTAaus 1 Gespräch geklärt:
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Tägliche Dırie („ruppe ntschied sich für eine Eucharistieteier als
Eucharistieteier? Gründe

a} Liturgische Übersättigung; die gemeinsame rfahrung
sollte Schlufß 1n der Feijer als öhepunkt ZUSANMUNCHNSC-
faßt und vertieft werden.

Gemeilnsames Gebet? 1le hielten gemeinsames Breviergebet ür icht innvoll
Am Ende der espräche oder e1Nes Vortrages wurde manch-
mal ein gesprochen.

Silentium? Generelles Silentium wurde abgelehnt. er konnte sich
aufs Zimmer, 1n die Hauskapelle, beim Spazlergang 1n die

7zurückziehen. Meditative Gespräche oder auch VOoTrT-
rage des Leıiters endeten Öfter 1n längerem weigen.

I1 Der Verlauf der Als instıeg Kafka, „Eine kaiserliche Botschaft‘ Das
Exerzitien schließende Rundgespräch ze1gte, jeder 1n seiner 1t_tua-
Sonntagabend tiıon getroftfen Walr Aulftrag einer Botschaft, die ersehnt

wird, aber 5 ankommt. (Im au{ie der Tage wurden noch
ein1ge der zeitgenössischen Literatur vorgelegt, die
aber icht mehr den starken Eindruck des Katkatextes CI“

reichten.|
Montag a) Leiter eriragt reihum die rwartungen der Teilnehmer

Erholung, ZUI Ruh  'a kommen; eıgenen Standpunkt klären,
sich S  = orl]entleren, gemeinsame Aussprache, W as die
deren ertahren und en; Alltag bewußt machen und
VO Glauben her deuten. Dazu sollte auch das Thema
»” und en TeUZz und Auferstehung“ beitragen.

Ausgehend VO  5 Heideggers Analyse des „Man“ jeder
bekam den lext 1n die Hand) Leben 1ın seiner Uneigent-
ichkeit.
Am en! Musil, „Die Amse Sdi s eın aches en Gl -

hält durch drei Konfrontationen einen entscheidenden, es
verändernden Anstofß

Dienstag Thema Der Vortrag ohne Gespräch wurde als ohl-
tuend empfunden, doch kein existenzieller Zugang Z The-

der nsatzpunkt 1n unserem Leben wurde iıcht getro(f-
ten. Das ze1gte sich abends Gespräch. Wichtige olgerung:
Verschiedener Ausgangspunkt VO  - Leiter und Teilnehmern
wurde bewußt. Wo jeder VO  - seiner Erfahrung her einem
bestimmten Thema etwas durfte, WITr
meılsten eı On für den Leiter, da e eın VOISCSC-
benes Programm hatte Der Leiter ZINng jedo: auf Kosten
des Programms weithin auf uUuNsecIcNHN Erfahrungsaustausch
C1m

Mittwoch a} Vortrag ber Tod und Leben WAaT bstrakt und he:
stätiıgte uNnseIrIen 1n WAan:

Erfahrungsaustausch ber das (positiv)
C} Von Röm 6/3_5 her en WIT 11UI schwer Zugang ZuUurxr
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Deutung VO.  5 Tod und Leben Ans  ießend Vorbereitung
der Eucharistie: Wır brauchten längere Zie1it für die tormale
un inhaltliche Gestaltung.

Donnerstag a| Erfahrungsaustausch ber Eucharistiefeier (positiv).
Abschlufß® Eucharistieteier (gemeinsames Erlebnis).

1L1 Wichtigste Reflexion (rational und spirituell) ber die Echtheit uUNsSCcCICS

rfahrung 'Iuns 1st notwendig. Ausgangspunkt sollte die rfahrung
jedes einzelnen sSe1inNn induktives Gespräch der ruppe]), dar-

sollte sich die Deutung 65 Lebens mittels zeıtgenÖSs-
sischer Literatur, Kunst, Musik und VO Glauben her
schließen (evtl. Vortrag des Leiters).

Anregung An alle Priester 1n der Diözese sollte eın Angebot verschie-
dener Exerzitienmodelle gemacht werden.
Der Urs Wal ZwW arl gut aufgenommen worden, doch 1e
der Eindruck zwiespältig. Im Schlußgespräch wurden die
Meinungen der Teilnehmer zusammengetragen, die
SCWONNECNCH Erfahrungen für einen drei Wochen später
stattfindenden uUrs mıiıt sechs Kaplänen nutzbar machen:
Vor em hatte sich gezelgt, da die Seelsorgsarbeit nicht
einfach für vIier Tage VETISCSSCH, also auch nicht durch das
orlegen einer theologischen Meditation zugede werden
konnte Es schien besser, Von der Situation der Teilnehmer
4aUus die behandelnden Themen inden; die Methode
sollte iıcht durch eın Meister-Schüler-Verhältnis bestimmt
werden, sondern UrC| das rüderliche Gespräch Von Jau-
benden, die einander heltfen, indem S1€e Zeugnis ihres e1ge-
1IC  - aubens geben also nıcht durch elenren und D)is-
kutieren. In den Gesprächen wWarlr VOT em darauf achten,

jeder se1inen Belitrag aus seliner Erfahrung gab, ohne
sich hinter Gelerntem und Gewußtem verstecken.
Der Urs WwWal icht als gruppendynamische bung geplant
und durchgeführt, doch verfügten die me1lsten Teilnehmer
ber Erfahrungen auftf diesem Gebiet teile mein 1m
Anschlufß die espräche verfaßtes Protokaoll ohne
sentliche Korrekturen mit.

Kurzprotokoll ber (Einführendes Gespräch): Weas 1st der Zweck dieser Tage?
Exerzitien mıiıt einer 1ne Besinnungspause; sich aus dem blindmachenden Betriebh
Gruppe VO  5 Kaplänen herausziehen, die ansteigenden 1obleme anzuschauen,
Sonntag, abends das heißt, sich ihnen stellen, der Problemverschleie-

IUn entgegenzuarbeiten. Wiır machen das, nicht indem WITL
das Idealbild des Prıesters malen oder die Idealforderungen
1n ler Größe entfalten, sondern indem WI1T eigenes
Daseıin, besser: UNSecCIC Situation (persönlicher Stand, Berufs-
arbeit, Welt uns herum] reflektieren und VOIN da 4aus
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die Konfrontation mıiıt der OfSs und dem uftrag Jesu
versuchen.
Es geht icht 1U rationale Analyse, sondern WI1Tr
suchen Bilder, Modelle, 1n die 1N€e1n WITr Ertahrun-
SCH sammeln, anhand deren WIT S1Ce komprimieren, Sa-

SCH und verarbeiten können.
Wır lesen: Kafka, „Eine kaiserliche Botschaft“, deuten die
Parabel Gespräch; 1n en ihren Fıguren können WI1TLr uUu11S
verstehen. Frage Was 1st eigentlich, das die Ots

Ankommen hindert?
Montag, MOISCNHNS ber das cks. der otschaft, die WITr verkünden: Wır

rufen anhand der Katka-Parabel NO das Problem
ın Erinnerung, da{fiß starke Hindernisse für die Botschaft
gibt. Kan sS1e überhaupt ankommen? Wır sammeln reih-

Schriftstellen ZU Thema „Di1e Ots kommt ““
Aussendung der ünger; Parabel VO Sämann, Von der
selbstwachsenden daat; VO Senfkorn; der 0£g0S, der 1n die
Welt ommt (Jo I)]; das Wort, das icht leer zurückkehrt
(Tesaja
Das Gespräch erbringt, WIT gelassen und unverkrampit
arbeiten sollten, Vertrauen auft die Krafit der otschait
Die Hindernisse waren ELW eigene Unkenntnis der
otschaft; sonstige Unzulänglichkeiten; die mangelnde Kon-
trolle durch Erfolg oder Mißerfolg; Desinteresse der Leute;
die Ofs! wird wen1g mi1t dem Leben un! der 1O1-
malen Sprache vermittelt.

Nachmittags Wa.as en WITLr verkündigen?
1ne Kurzformel des auDens ist notwendig (im Sinne
Rahners]; der Glaube mu(ß werden, da{ß au{f
die Frage me1n'es Lebens Antwort gibt. Wiır versuchen, 1ın
einer kurzen Stellungnahme reihum, einander Zeugn1s VON
uNnsecIcINl Glauben geben; jeder tormuliert kurz, WOTr1ln

gegenwärtig für sich selber den Schwerpunkt der Botschaft
Jesu findet
Die ots: VO  3 der ergebung der Sünden
[ Der eschatologische Akzent der Botschaft das Leben hat 1n
em cheitern einen Sinn
Die Botschaft macht frei für das Je Cu«c Ertassen und Aus-
SascH, löst Aaus der gesetzhaften Festlegung und Verhärtung.
Jesus ruft Z Mitmenschlichkeit auft ( Trinitätsdogma als
Sigel für Kommunikation und Gemeinschaft).
Die Realität der Na: daß der ensch en bleibt, StauU-
1CNHN kann, das Dasein als Geschenk ANNIıMMEt.
Die Inkarnation als Formel dafür, da{ß GoOtt 1m Mitmenschen
ahe 1sSt

Abends er Sagt reihum frei eine Stelle A4us der eiligen N die
Wortgottesdienst ihm besonders uner ist, und kommentiert s1e urz
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Zur Freiheit hat uns Christus efreit (Gal 5) Ihr seid
das Salz der Erde Ihr seid das Licht der Welt. Niemand
hat eine grölßsere Liebe, als WeI se1n en für eine Freunde
gibt Gott es 1n em (1 Kor 15) Und das Wort 1st
Fleisch geworden. DDen glimmenden ocht wird G1 icht
auslöschen Zum SC} spricht jeder einıge Orte
des Gebets
Danach lesen WITLF (auszugsweise] Dostojewskij, IBEN Gespräch
7zwischen Christus und dem Großinquisitor (aus „Die Brü-
der Karamasow“).

jenstag, MOISCHS Was melinen WITLr mıiıt „Gott“?
In dieser zentralen, meist übergangenen, weil ür selbstver-
Standlı: gehaltenen Frage geht 65 zunächst die Kritik

unNnNseIcnN Vorstellungen, das Durcharbeiten des VO  -

1!  eı in unls aufgehäuften toffes und das
Zeugn1s, das WI1Tr einander geben
Wiır versuchen, uns die frühen Kindheitseindrücke und
-vorstellungen VO  5 Gott erinnern. Es erwelst sich als
schwierig, konkret VO  e den Wahrnehmungen bzw. Erinne-
Iunsch auszugehen. Wır verfallen leicht der ahr,
rationalisierend abzusichern; c5 ame beim usgraben der
Kindheitsvorstellungen auft die Erinnerung deren EeINO-

tionale Besetzung 8 VO  5 er gegenwärtige CAWI1ET1IE-
keiten oder Einseitigkeiten lösen.
Wiır fragen reihum, bel NSCICH.)L Leben die tellen sind,

denen Sınnn hat, den Namen CGottes 1NSs pie. brin-
SCH Anlässe und Chancen also, „den Namen ottes 4 U5-

zuruten‘“: der Erfahrung, da{fiß jemand se1NE Egozentrik
überwindet, auf einen anderen zugeht; Fraglichkeit meılnes
ase1nNsS; u-Beziehung; Einsamkeit, ELW auf einem Berg.

Nachmi  S Wiıe kann ze1gen, dafß „CGott“ keine nützliche us10N
ist? Das Gespräch Warl eLiwas zertahren. en WITL iıcht
verdächtigerweise 1m apologetischen Stil, als wollten WIT

jeden Preis UuUNsSCICIHIL gewohnten, nützlichen „lieben
(Q100% festhalten Sind WI1TLr etwa unfähig, die Anfechtung
überhaupt Uunls heranzulassen? Zum Schlufß ein1ıge
ammenfassende Thesen Problem des Redens VOIl

Gott.
Abends Schr;  esung Gn 16 agar 1n der W üste (Übersetzung VO:  - Buber und

Rosenzweig): Wo eine Lebenswende ist, eın Menschun Gespräch
Mut falßsßt und seın Leben 1ın die Hand nımmt, ihm eın
Sinn Se1INES Lebens aufgeht, da ruftt CT den Namen ottes
4aus

Mittwoch, MOISCHS S  Welche Bedeutung und welche Schwierigkeiten hat für uns

die Eucharistieteier?
er Sagt, weiche Schriftstelle er als Ausgangspunkt für die
Erklärung der Eucharistie nehmen würde: KOr T »  1€
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erkannten iıh: Brotbrechen“ \|Emmausgeschichte bei
Lukas) „Brot des Lebens“ JO Jesus ilst mıiıt Zöllnern und
Sündern. Wır sprechen die TODIemMe aus, die WITL bei der
eler der Eucharistie spüren; schwierig ist die Feier VOI

Ungläubigen, etwa bei gesellschaftlichen Anlässen; die oft
ZW  n monologische Feier des Priesters; 1ne gew1sse
eucharistische „Überfütterung“; die efahr, sich 1n der
des Leiters gefallen und Bestätigung suchen. er
Sagt, W as ihm gegenwärtig die Eucharistie bedeutet das
Realsymbol für die Gegenwart Gottes; das „Aktuellwerden“
Jesu; Erleben der Gemeinschatft, wWwenn auch 1U miıt wen1-
SCH Die Feler der Eucharistie mu{ mıiıt dem en MC E=

mittelt werden; S1e sollte meın Leben interpretieren und
ihm Impulse geben

Spätnachmittags Eucharistieteier mM1t dem Thema „Was heißt für uns Jesus
1sSt der Herr“?
Einführung Als Theologen en WI1TLr das Amt des ber
SeftzeNs und Auslegens; das gilt nicht 1LUI tfür das Wort, SOMN-
dern auch für die überlieterte Feler der Eucharistie; Not-
wendigkeit und Problematik en Übersetzens („Traduttore
traditore“]
Lesung 2 —02 Schriftgespräch dazu: EeSuUS ist der
gebende, indem C VOIl den Behinderungen frei macht;
spuren WITL das? DiIie Fürbitten reihum sind ausgerichtet auf
das „Herr, erbarme dich‘“ Eucharistieteier 1st das 1n Zee1-
chen übersetzte „Programm“ Jesu. er dem Einset-
zungsbericht und Per 1Psum wird der anon frei formuliert
und auf mehrere Sprecher verteilt, das Vaterunser mi1t
Denk-Pausen zwischen den Bitten gesprochen. Nach der
Kommunı1on \mit Ttot und Wein] beschlie{ßt eın frei for-
muliertes die Feler.

Donnerstag: Zum Verhältnis VO  5 Exerzitien und ag Ideal-Predigten
Schlußgespräch bedrücken eher und heltfen nicht; in  - sollte Modelle e1In-

üben, w1ıe an auch Alltag das ZCeNANNT| geistliche
Leben ‚ebendig en kann; unter geistlichem Leben —-
stehen WIT die Dimension des gesam Lebens, die sich
ıcht VO  5 selber versteht, weil sS1e den gesammelten INS
me1lnes Daseins, den Glauben, anfordert.
Dıie meılsten knüpfen 1n ihrem „geistlichen Leben“ unmıit-
telbar der konkreten Arbeit Wird da icht der Horı1-
ZONT eng? Die nötige Korrektur würde besten Uurc!
geistliches Gespräch erbracht, das 11an sich ernsthaft
emühen müßte mit Kurskollegen oder auch mıiıt Lalen
der Pfarrei.

Einige Grundsätze dieses Modells VO  3 Ewerzitien se]len och
einmal zusammenge €
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Zusammen{fassung icht 1mM abstrakten aum der Glaubenslehre anfangen,
sondern die konkrete 1fuat1o0n der Teilnehmer einbeziehen.
icht indoktrinieren, sondern die Erfahrungen der Teil-
nehmer abrufen, durcharbeiten, weiterdenken, vertieten.
icht monologisch-autoritär als Exerziıtien „meilister  . SD
chen, sondern die Teilnehmer 1n ihrem Wissen und 1n ihrer
r!fahrung als Christen und als Seelsorger ernst nehmen, W as

sich 1n der Form des rüderlichen esprächs aäußert.
Das Gespräch hat icht den Stellenwer: eines unverbindli-
chen Meinungsaustausches oder einer Diskussion, sondern
des Glaubenszeugnisses, das WIT einander chuldig sind und
womıit WITLr einander besten helfen; 6S 1st weithin erst
einzuüben.
Man mul beim FEinmaleins des Glaubens, beim Buchsta-
hbieren der Grun:  egriffe ansetzen, iıcht bei den höchsten
dogmatischen Formeln, auch un gerade mi1ıt Priestern
Es annn erhell.  nd se1n, einmal den Kopf icht 1mM Bibeltext

verstecken, sondern prüfen, W as 11A72 VO Bibeltext
1m Kopf hat
Niemandem ist geholfen, WL INa hinsichtlich des g —-
IMeinsamen Betens und der gottesdienstlichen Feljıern LUu£,
als ob keine Tobleme gäbe; 1124  e} sollte vielmehr die
ance nützen, ın diesem Kreis Gleichgesinnter tragfähige
Formen einzuüben, nachdem INa die Schwierigkeiten emnm
1Ns uge gefaßt hat
Zwel Teilnehmer beauiftragt, ein'e schriftliche Kritik
dieser xerzıtıen auszuarbeiten; daraus die folgenden
schnitte
Naı  a.  1g beeindruckt Wal ich Von der Art Nserer Ge-
spräche. Die Exerzitien bestanden Ja Sanz 4 US Gesprächen.
Es wurde kein einNz1ger Vortrag gehalten, und doch WaIiIicl

WITLr edesmal gleich richtig e1m ema, indem reihum eın
jeder ber se1l1ne eigenen Glaubensertahrungen oder Schwie-
rigkeiten redete. In diesem kleinen Kreis VO  5 Leuten
scheute sich keiner, hrlich se1n. Wır konnten
uLls damit gegenselt1g jel geben: Exerzitien icht 11.UI als
Gespräch des Individuums mıiıt eINem Gott, sondern aqals
rfahrung des Herrn 1n unseceIer Diesmal Wal keine
planmäfßige Beichte, und w1e M1r scheint, wurde gerade
damit erTSsSt echte Umkehr möglich, weil 65 keine Schablo:
HC  e gab Die Gespräche ersetizten zumindest 1n ihrer Wir-
kung die Beichte.“
„Diese Fxerzitien für mich die CIStCN, die I1r Spaß
gemacht haben, Exerzitien also, bei denen inan sich nicht
das Ende herbeiwünschte. arum eigentlich? Zum einen
ohl deshalb, weil der Kreıis eın WAal und WIT u1ls alle
schon VO  5 er her kannten; WITr sechs Teilnehmer
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und der Leiter, eine gute Größe für eıne Gruppe. Der zweıte
rund Walr sicherlich der, da{fß Dr. se1ın Amt iıcht als
Exerzitienmeister, sondern als deren Leıiter verstand, der
immer wieder Impulse brachte und die Teilnehmer d us
ihrer Erfahrung und derzeitigen Einstellung berichten ieß
Was mich bei den VOTIAUSSCHANSCHNCNHN Exwerzitien immer ab-
stielß, Wäal die Sicherheit und Selbstverständlichkeit, mıiıt der
Begriffe w1e nade, ehr, anksagung USW. gebraucht
wurden. Hıer dagegen wurde versucht, 1mM Glauben wieder
VOIDNGC anzufangen, buchstabieren z versuchte jeder
J w as ihm CGiott gegenwärtıg bedeutet, annn sprach

jeder die Schriftstelle, die ihm augenblicklich die iebste und
wichtigste ist).“
Viele unwägbare Momente mögen diesen Berichten über-
SaNnsch worden eın Jedenfalls rlaubt e1n SO Protokaoill
ber einen Kurs, dafß sich alle Teilnehmer, also auch der
Leıiter, echenschaft ber Vorteile und Fehler ıhres Vor-
gehens geben können; erzıitien sind eine große Chance,
als da{ß 11A7n ihre Gestaltung gedankenlos dem Herkommen
oder den eWwoNnnheıten eines Exerziıtienmeisters überlas-
SC dürtte. Sollen S1e gelingen, müßten s1e ihrer Form nach
für jeden Kurs HS  - ertunden werden; S1€e einem testen
Rıtus erstarren lassen, el sS1e der Langeweile auslietern.
1ele erwarten sich VO  ; den Exerzitien beschauliches Aus-
ruhen, Erholen; notwendig das ist, verkennt 65 doch den
Stellenwer: VO  w Exerzitien, die Ja eın Ferienersatz sSind.
Exerzitien sind Übungen, S als elbstzweck, sondern für
den Alltag der Teilnehmenden gedacht; ob S1e  z ih: 1LU!

genehm unterbrechen oder dem Alltag wirklich dienen, das
entscheidet ber ihren Wert

Hermann Ehle DIe Neuordnung der Pfarrseelsorge besteht VOT em darin,
wirkungsvolle Formen der Kooperatıon einzurichten; dazuNeuordnung Zzwingt der Priestermangel, dazu ZWINgt VOI em auch das

ländlicher Seel. ditfferenzierte Leben 1n einer modernen Industriegesell-aber w1ıe®
Für die Kooperatıion gibt C5 ine Reihe VON Möglichkeiten;Kooperationsformen

1n der Pfarrseelsorge* 1n der Diskussion der '‚etzten PE en sich mehrere mÖg-
ıche Modelle gezeligt.

Kooperation 7wischen 14 Die Priester der Nachbarpfarreien heltfen sich gegenseltig
einzelnen Priestern qauS. 1 Urlaub, bei besonderen Festen, 1mM rankheits- und

Gekürzte Fassung e1ines auch ın den Mitteilungen der Katholischen Land:
jugendbewegung eutschlands (14 Igl NT. 3I abgedruckten Beıtrages.
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Todesfall Diese Form der „Nachbarschaftshilfe“ WAal bisher
schon weithin üblich, aber auch die einzige Form der KOo-
operatiıon 1n der Seelsorge.

Die Priester eines Dekanates tauschen sich nach einem
festgelegten Turmnus ochenende gegenseltig auS; be-
kommen die Gläubigen regelmäßig ihrem eigenen (Jrt
einen anderen Prediger hören und können ihrem
eıgenen Ort auch bei e1inem „fremden“ Beichtvater ZULT

Beichte gehen Diese Form der Kooperation bringt ‚WAal 1n
der Arbeitsbelastung für den einzelnen Priıester wen1g Er-
leichterung, ohl aber e1ne geist1g belebende Abwechslung
sowohl tür die Gläubigen als auch für den rIester.

Jlle Priester e1nes bestimmten Gebietes etwa eines
Dekanates wohnen gemeinsam 1n einem Haus einem
zentralen Ort und betreuen VO  w dort AalLS5 die einzelnen Pfar-
relen: zentrale Seelsorgestationen. Dıie Priester bilden e1Ine
intensive Arbeits- und Wohngemeinschaft, die viele Vorteile
hat Die Priester können sich auftf bestimmte Aufgaben SDC-
zialisieren l(etwa ule, Krankenseelsorge, Jugendarbeit
UuSW.), ihre Au{fgaben miteinander 1T1eam absprechen,
und aqaußerdem werden s1e. A4aus ihrer Vereinsamung 1n den
einzelnen Pfarreien herausgerissen. Diese Lösung wurde VOI
allem ıIn Ta  TEeN! praktiziert. Nachteijl dieser Form der
Kooperatıon ist, da{fß der Priester icht mehr (Ort selber
mit den Gläubigen wohnt, häufig einen
Rückgang des traditionellen irchlichen Lebens Ju0l den Ptar-
reien Z Folge hat ulserdem viele Priester für eiıne
solche Wohnungsgemeinschatft psychologisch icht vorbe-
reitet.

Kooperation Der Pftarrer sucht sich neben seinen traditionellen „Hilfs-
zwischen Priestern und kräften” w1e Küster, Medidiener und Organisten, Mitar-
alen heiter für die eigentliche Seelsorge, etiw eine Seelsorgehel-

ferin für die Hausbesuche, elne Katechetin für den Religions-
unterricht 1n der chule, e1Nne Verwaltungsangestellte für das
Pfarrbüro; außerdem eine Caritasschwester für die Detreu-
ung der sozial Schwachen und Kranken und 1Ne Kinder-
gärtnerın für die ufgaben 1n der vorschulischen Erziehung.
Daneben wußlte sich eın tüchtiger Pfarrer och eine
eı VO  5 ehrenamtlichen Kräften engagleren Jugend-
führerinnen und Jugendführer für die Betreuung der Ju
gendgruppen, Vorsitzende für die verschiedenen irchlichen
Vereine, Sammler für die verschiedenen Wohltätigkeits-
kollekten und schließlich die Mitglieder des Kirchenvor-
standes, der die Finanzen der Pfarrgemeinde mitberaten
sollte

Die Pfarrgemeinderäte oder Ptarrkomitees. I He aTlIr-
gemeinderäte werden überwiegend icht mehr VO Pfarrer
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bestellt, sondern VO:  5 der Gemeinde gewählt. DIie Lalen sind
icht änger mehr bloßes Objekt der Seelsorge, sondern sel-
ber auch Träger der Seelsorge, mitverantwortlich tür das
eil aller 1n der CGemeinde.
Man sehe sich einmal das breite Programm eiINes echten,
selbstbewußten Pfarrgemeinderates 1ne olchermafisen
erwachte Pfarrei muß siıch sehr bald nach einer el
haupt- und ehrenamtlicher Mitarbeiter umsehen, die aber
Jetz icht mehr 1MmM Auftrag des Pfarrers als dessen S-
kräfte an  e sondern 1 Auftrag der Gesamtgemeinde.
So kam einıgen Ptarrmodellen

Die Pfarrei wird geleitet VON einem Team, bestehend Aa4Uus
dem Priıester als Gemeindevorsteher und den haupt- und
ehrenamtlichen Mitarbeitern 1n der eelsorge. Dieses 1eam
1st dem Pfarrgemeinderat verantwortlich. Der Pfarrge-
meinderat berät das Team und gibt ı1hm die wichtigsten
Richtlinien und Entscheidungen VOT. Dieses odell ent-
spricht etwa dem, w as 1n den verschiedenen DIOzesanver-
fassungen für die Pfarrgemeinderäte vorgesehen 1st
natürlich mıiıt erheblichen Unterschieden, VOTI a.  em, W as die
Verteilung der Kompetenzen angeht.
] die 1n Punkt bis beschriebenen Formen der Kooperatıon
sind Kooperationsformen innerha eines einzelnen aTlTl-
territoriıums. Nun ze1gt sich aber immer mehr, dafß viele
Pftarreien icht der Lage SIN!  d, die erforderlichen haupt-
tlichen Mitarbeiter für die Seelsorge gewinnen, weil
S1e eın sind; viele können nicht einmal mehr einen
eigenen Prijester für sich bekommen. Das hıt ZUT[1 nächsten
ITUNdIOorm der Kooperation, nämlich der Kooperation meh-

Pfarreien. 1erbDel kommen WIT 1Un den eigent-
ichen Pftarrmodellen der modernen Seelsorge:

Kooperatıon mehrerer Mehrere benachbarte Pfarreien schließen sich treiwillig
Pfarreien 1nNnem Pfarrverband ZUSaMNCN ; das wird gewöhnlich

geschehen durch einen ormellen Vertrag, w1e das etwa 1n
der Diıiözese ugsburg versucht wIirTd. Jede Pfarrei bleibt für
sich selbständig, miıt e1inem ejigenen Ortsvorsteher (Priester,
SOWeIlt vorhanden und einem eigenen Pfarrgemeinderat.
er Pfarrgemeinderat delegiert einen oder mehrere ertre-
ter 1n den Gesamtpfarrgemeinderat des Pfarrverbandes. In
diesem Gesamtpfarrgemeinderat können sich 1U die e1N-
zelnen Pfarreien 1n der Form einer ockeren Arbeitsgemein-
schaft gegenselt1g ber die anstehenden ufgaben intor-
mileren und für einzelne jeweils gemeinsame ufgaben
absprechen oder bestimmte ufgaben auf Dauer aller-
dings widerrutlich delegieren. olche delegierte ufgaben
zönnen SCeIN: Sozialdienst (Caritas]), Bildung Jugend- und
IWa  senenbildung]), Familienarbeit, erwaltung. Eın Pfarr-
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verband annn 1LU2 sehr ohl alle ertorderlichen hauptbe-
uflichen Mitarbeiter für die Seelsorge anstellen, die dann
SaInımen miıt den einzelnen Ortspfarrern die rbeitsge-
meinschaft bilden Diese können sich ihre speziellen Auf-
gaben ber das Gebiet des Ptarrverbandes hinweg auf-
teilen. Wichtig el iSt, daß jedes itglie dieses Teams
jeweils 1n einer bestimmten Pfarrei wohnt und dort die
Funktion eines Vorstehers a1ıt einer gewl1ssen (GGesamtver-
antwortung für diese Pfarrei ausübt also Arbeitsgemein-
S  a aber eine Wohngemeinschatt.

Verbandspfarrei Eın weıterer chritt der Kooperatlion könnte dann die
und ihre Verbandspfarrei sSe1N. In eiInNner solchen Verbandspfarrei blei-
Aufgabenteilung ben die einzelnen Teilgemeinden ZW arl Sanz ähnlich erhal-

ten W1e 1n odell fn aber S1e en ihre TE elbstan-
digkeit und einen breiten Kompetenzbereich die Ver-
bandspfarrei für dauernd abgegeben. IDiese Verbands-
pfarrei 1st jel stärker zentralisiert, auch wWenn ein gewisser
föderativer AT  er bezug auft die Basisgemeinden 61 -

halten bleibt. In diesem Pfarrgemeinderat sollen 11LUI viele
Mitglieder direkt regional gewählt werden, als Vertreter
der einzelnen Basispfarreien delegiert sind. ıne sSo Ver-
andspfarrei INU. mehr noch, als das vielleicht bei eiInem
Pfarrverband möglich 1st, 1N:e .TO aben, die 6S gEeSLALLEL,
daß alle wichtigen Funktionen miı1ıt hauptamtlichen Kräften
besetzt werden können. { Iie Aufgabenteilung 1n einer sol-
chen Pfarrei könnte EefWw. folgendermaßen aussehen:
Der priesterliche Vorsteher: Leitung, VOT em Inspiration
des eams, kirchliche Glaubensverkündigung, seelsorgerliche
Beratung der Gläubigen, wichtige Hausbesuche, pendung
des Buißsakramentes, der Krankensalbung und Vorsteher-
scha der Volleucharistie.
Der auptamtliche Katechet (Katechetin): Religionsunter-
richt, Je nach Ausbildung Predigtvollmacht, Erwachsenenbil-
dung, 117 CGottesdienst | Wortgottesdienst mıit Kom:-
munionteier]
Katechetlin): er Religionsunterricht Kinderseelsorge.
|JDer diakonische Dienst: Eın Fachmann Diakon! sollte sich
besonders Carıtatıven ufgaben widmen (Fürsorgefälle, Ab-
ständige, cCarıtatıve Einrichtungen].
Verwaltung und Sekretariat: Außer den üblichen Routine-
aufgaben die technische Leitung von Aktionen us  z

Nebenberutliche Mitarbeiter: Be1l besonderer Befähigung
Predigtdienst 1n Wortgottesdiensten, evtl später vielleicht
083 nebenberuflich Vorsteherschaft 1n der Eucharistiefeier,
sicher aber Verantwortung für 5a41Z bestimmte Teilaufgaben
des seelsorglichen Dienstes.
In jeder Basispfarrei ollten weiterhin folgende rund-
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dienste gewährleistet sSe1inN: Verkündigung, Sakramentenspen-
dung, Bruderdienst, Sachdienst (etwa Sorge für das Gottes-
haus) Vor em aber sollte der Sonntagsgottesdienst als
Versammlung des Gottesvolkes weiterhin regelmäßig g -
feiert werden. Solange nebenamtliche, geweihte Vorsteher
für die Eucharistiefeier icht möglich sind, 1St weni1gstens
der Wortgottesdienst mit Kommuniontfeier empfehlen. In
regelmälfßsigen Abständen müßte der Priester der Gesamtge-
nmeinde mıiıt dieser Teilgemeinde Eucharistie fteiern.
Die Größe ıner solchen Pftarrei wird 1n den einzelnen Ge-
hbieten wohl sehr schwanken Man wird sS1e nach Möglich-
keit die kommunalen Gebietsgrößen anzugleichen
chen Jedenfalls ollten die wirtschaiftlichen, sozjalen und
kulturellen Gegebenheiten berücksichtigt werden und mÜ ßs-
ten 7zwee1 Dınge immer sichergestellt Se1IN :
a) da{ß weitgehend Substrukturen möglich sind VO  - der
Basispfarrei his hin kleineren Gesprächskreisen inner-
halb dieser Basispfarrei und den erbänden als „Kategorial-
Gemeinden“.

da{iß jeder Pfarrverband 1n ıne weitergreifende Gebiets-
größe eingebunden wird, etwa das Dekanat, den Kreis oder
die Region.

Der Münsteraner Das Pfarrmodell, das weiıtesten geht, 1st das odell
Strukturplan des Münsteraner Strukturplanes. Dieser Strukturplan sieht

vor Anschluß die Großgemeinden aus der kommu-
nalen Gebietsneugliederung Großßpfarreien 1n der Größen-
odnung zwischen O.000 und 100.000 chaffen Man 1st
der Meinung, da{fß 1LU! Pfarreien mı1ıt dieser Größenord-
NuNns sämtliche Grundfunktionen der Seelsorge UTC} haupt-
amtliche Kräfte und eigene Sachausschüsse wahrgenommen
werden können. 1le r1ester dieser Großmnfarrei und alle
hauptamtlichen Mitarbeiter Sind 1n der SOg  ten Seel-
sorgekonferenz zusammengefalst. Der auft TE gewä.
Leıiter dieser Großpfarrei 1st der Dekan (das Dekanat wird

nach diesem Plan 1n Zukunft icht mehr geben) Fnt-
elden! 1St aber auch 1n diesem Strukturplan, dafß die-
SC Großpfarrei e1ne- reiche territoriale und kategoriale Sub-
struktur erhalten bleiben mMU: 5058. kirchliche Gemeinden
(die bisherigen Pfarreien und Seelsorgestationen mi1t einem
Priester oder einem autorıisierten Laıen, aber ohne recht-
1e Selbständigkeit und ohne Finanzhoheit, aber mi1it einem
Sogenannten emeindeausschuß und verschiedenen Arbeits-
kreisen für die anfiallenden Aufgaben], Verbände, Gesprächs-
zirkel, Wohnviertel, Siedlungsgemeinschaften und derglei-
chen Eın gee1gnetes geme1insames Pfarrzentrum mıit einem
Mehrzweckraum sollte beibehalten oder vorgesehen werden.
Die nächstgrößere 11! Gebietsgliederung ware hierbei
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die SOgeNAaANNTE Region Sechs solcher egıonen sollte Zu-
unit das 1stum ünster umtassen (1,95 Millionen Ka-
tholiken) m1t Eetw. 50—80 Großpfarreien Der
Vorsteher der Region 1St 801 Bischofsvikar der C1iNeIlL Re-
gionalrat ZUI Seite hat DiIie Regıon 1ST ledigli Koordinie-
23- Fortbildungs- und Verbindungsebene Die Sachre-
terate der Großpfarrei un! der Diözese tfinden sich 1er
icht urch C1LC breitangelegte Diskussion 1STt dieser
Strukturplan inzwischen modifiziert worden

Zusammenfassung DIe Pluralität ländlichen Bereich ertordert e1n plurales
Angebot auch der Seelsorge Plurale Angebote edingen
C1NC Spezialisierung den verschiedenen ufgaben Spe-
zlalisierung jedoch 1ST 1U mO  1 WCCLLI größere Einheiten
geschaffen werden
Ziel 1Ner Neuordung der ländlichen Seminare 1ST

Schaffung größerer „Einheiten“
Möglichkeit Z Spezialisierung und Aufgabenteilung der

der eelsorge tatıgen Kräfte Z auft Bildungsarbeit
Carıtas, Sorge für spezielle Berufsgruppen usSW.)
Einbindung der neugeschaffenen Einheiten weltergrel1-
en! Strukturen, EeIW. das Dekanat den Kreis oder die Re-
21012
(ıanz gleich, welches odell der Kooperation gewählt wird

jedem Fall ist folgendes beachten
Miıt den betroffenen Priestern und Gläubigen 1iINUSSCH DIs-
kussionen geführt werden, da{fß die eue«e truktur icht
„überstülpt“ erscheint sondern das Ergebnis SEMECINSAMLCI
Bemühungen 1ST Darüber hinaus müßten die Gemeinden
auf die NECUC S1ıtuation vorbereitet werden
Substrukturen weiterhin möglich SC11 Z die his-
herigen Pfarreien, erbände, Wohnviertel und ähnliches),
da der kleineren Gruppe Glaube eichter ertahrbar und
realisierbar 1ST In den bisherigen Pfarreien ollten olgende
TUN!  1enste weiterhin gewährleistet SC Verkündigung,
akramentenspendung, Bruderdienst und Sachdienst

Aufgabenteilung 7zwischen den hauptamtlichen Kräften,
Priestern und Laien Der Idealtall öbue das eam SCII,
dem jeder SC1MN Spezialgebiet hat sich jedo, für das (:anze
verantwortlich weiß
Strukturen sind eın Selbstzweck sondern C1H Instrument

die Au{fgabe der Kirche uNseIeI Welt besser eisten
können Deshalb ollten die LCUEC Strukturen tlexibel

SCIN, da{iß S1C gegebenenfalls wieder geändert werden kön-
1IC  -
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actıon 365 wollen ihre Arbeit 1n Loyalität
den Kirchen, denen S1e angehören, unInformation Loyalität den Menschen, denen s1e sich
verpflichtet fühlen, WI1E bisher tortführen.

Einheit der Kirche durch NECUC Erfahrungen
der Christen Zur Beireiung des Menschen
Nach der Jangen e1it der TIrennung sejen die Der brasilianische Erzbischoft Helder Camara
katholische und die orthodoxen Kirchen heute erklärte 1n einer Ansprache anläßlich der 5()-
auf Grund der HNCUEN Erfahrungen des Le- Jahr-Feier der Internationalen UOrganisation
bens aufgerufen, den Weg einer vollkom- „Pax Romana“ uli 1971, daß auf ıner

Einheit gehen, die der Konzele- Landkarte der Freiheit heute der Welt
bration un! 1ın der Kommunijion des gemein- noch sechr viele dunkle Flecken sehen

Heiligen Kelches besteht, erklärte der waren. Die Menschen bal den Ländern der
Patriarch VO:  - Konstantinopel, Athenagoras 1 Dritten Welt schmachten unter Neokolonialis-

seiINemM Antwortschreiben aps Paul VL INUS. Der Begriff Freiheit abe für S1e keinen
In i1nem Interview erklärte Athenagoras, konkreten Inhalt. In den entwickelten Län-

da{fß tfür einen Kirchenführer nichts wichtiger dern werde die Freiheit teils durch Diktatur
sjSe1 als Jlernen, auft die geheimnisvolle rechter der linker Provenijenz unterdrückt,
ı1mme des Volkes hören, denn se1 das teils se1 s1e 1n den Demokratien 1n Wirklich-
Volk, geeint Glauben un! 1n der Liebe, keit oft 11UT iıne Pseudo-Freiheit. Auch ın
das die Wahrheit bewahre. den SsSogenannten ftreien und reichen Län-

dern gebe Unterdrückte: Opfer der Kon-
sumgesellschaft, Opter manipulierter Intor-Gemeinsame Abendmahlsteier
matıon, Opfer VO  w Überzeugungsmechanis-

Diıe Arbeiten ext einer gemeinsamen MCN, Opfer des Kapitals. Selbst die Presse, die
Abendmahlsteier für evangelische Uun!: katho- Universitäten un! die Religion, die oft als
lische Christen stehen 1n Württemberg kurz Hort der Freiheit geprlesen würden, se]en 11-
V dem Abschluß Dies gab Prälat Altred INeTr wieder mi1t den rTeNzen dieser Freiheit
eıtmann, Rottenburg, Anfang Juli 1971 VOI konfrontiert. Die befreiende Erziehung stoße
der württembergischen Landessynode be- dort, sS1e nötigsten sel, auft die grölßsten
kannt. Nach eıtmanns Worten haben weı Schwierigkeiten. Eine Erziehung, die den
zwischenkirchliche Kommissionen, bestehend Massen die ugen öttine un! ıne Solidarität
aus Mitgliedern der Kirchenleitungen ın der Unterdrückten entstehen lasse, stoße auft
Stuttgart un:! Rottenburg, Theologen un!: den, häufig auch 41US$S dem Ausland untfer-

Experten beider Kirchen w1e auch AUuUs jeweils tützten, Widerstand der Privilegierten, die
we1l Ehepaaren der „Arbeitskreise Mischehe“ diese Erziehung als Subversion, gitatlion,

Württemberg, die sich seit Anfang 1970 Progressismus und Kommunistenhörigkeit
mıit Fragen VO  - Mischehe und Gottesdienst diffamieren.
befassen, das ökumenische Klima 1mM Lande
erheblich verbessert. Kritik Kardinal Maurers Reichtum der

Kirche
kumenische Ausrichtung der actıon 365 bleihbt

Den Reichtum der katholis  en Kirche hat
Der Zentralausschufß der „actiıon vertel- der Präsident der bolivianischen Bischofskon-
digte die VO:  w ihrem Gründer, Johannes ferenz, Kardinal Jose Clemente Maurer,
Leppich, als mißbilligte ökumenische scharf verurteilt. Gleichzeitig ftorderte Mau-
Prägung der actıon 3069, deren Hauptaufgabe ICI die Kirche auf, sich mit Herz, Seele un:
se1 Modelle christlichen Zusammenlebens konkreten aten den Armen verschreiben.
entwickeln, welche den Erfordernissen un- In einem 1m uli ın La Paz veröffentlichten

eıt gerecht werden. Die evangelischen Schreiben alle Bischöfe und Priıester ın Bo-
un! römisch-katholischen Christen 1n der livien € CS, der Zeitpunkt für die Kirche
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se1 gekommen, sich von tatsächlich vorhan- NEUETIT un: konkrete Gestalt annımmt. Christ
denen, unleugbaren Reichtümern fren- se1n heißt solidarisch se1in. Solidarisch se1n
nCH, die s1e 1n Jahrhunderten gesammelt ber heißt ın dieser Stunde der Geschichte
hat; Reichtümer, die weder der Kirche noch Chiles: teilnehmen den historischen Um -
dem Kirchenvolk nuützen. In einem Kapitel wälzungen, die sich dieses olk vorgezeichnet
des Dokuments „Was 1n Medellin uNnNaussCc- hat.“”
sprochen blieb“ betont Maurer, die histori-
sche Anhäufung der kirchliche: Besitztümer
se1 vielleicht keine Sünde SCWESCH, ber 112  $

Gläubige Kommunisten 1ın Katholischer
ArbeiterbewegungIn UusSse sich 1n der heutigen, VO:  w unger un!

Elend bedrohten Welt fragen, ob diese eich- Mit der rage einer Teilnahme VO:  } Christen
tumer hne Sünde behalten werden dürten. „sozialistischen Bewegungen“ innerhalb

der Arbeiterschaft efaßte sich iıne Issy-
Solidarische Mitarbeit Autbau des Soz1a- es-Moulineaux abgehaltene Konferenz der

Katholischen Arbeiterbewegung Frankreichs,lismus der neben Delegierten, darunter zahl-
In 1ner April 1971 veröffentlichten reiche Mitglieder und Funktionäre VO:  5 (e-
Deklaration über die Teilnahme der Christen werkschaften, auch Bischöfe teilnahmen.

Autbau des Sozialismus 1n Chile hat ıne Z7u der ZUTLr Debatte stehenden Problematik
Iuppe VO  w=) chilenischen Priestern, die stellte der Erzbischot VO  5 Bordeaux, Mazier,
inmitten der Arbeiterklasse leben, ZUTI 11- test, se1 Aufgabe der Kirche, für alles hell-
wärtigen Entwicklung Chiles Stellung 2010)006 hörig Sse1N, w as einem sozialistischen

KOonzept gZut un! wahr sel, prüfen undINCIL Diese Analyse stellt fest, dafß sich die
Arbeiterklasse noch immer 1 Zustand der 1mM Lichte des Evangeliums sieben.

Der Generalsekretär der Katholischen Arbei-Ausbeutung befinde, W as für S1e Unterer-
nährung, Fehlen VO  5 Wohnraum, Arbeits- terbewegung Frankreichs, Henrı le Buan,
losigkeit und fast völligen Ausschlufß VO:  - den Ssagte, ein atheistischer Marxısmus und das
kulturellen uütern bedeute. Für diese 1C012- Christentum selen ‚WAaT 1n ideologischer Hın-
t1ıon gebe 1ne klare und I  ‚u bestimm- sicht unvereinbar; die Katholische Arbeiterbe-

Frankreichs jedoch weise ihre kom-bare Ursache: se1 das System des Kapitalis-
INUS, errichtet durch die Macht des ausländi- munistisch-marxistischen Kameraden, die
schen Imperialismus un: aufrechterhalten ihren CGClauben trotzdem innerhalb der KOm-
durch die herrschenden Klassen des eigenen munistischen Parteı aktiv leben, icht
Landes. Dieses System erniedrige den Arbeiter rück. Die Kirche se1l eine Heilsgemeinschaft

einem bloßen Instrument des Produktions- aller, un: se1 nicht Aufgabe der Katholi-
PIOZCSSCS un:! al Ursache sowohl für die oft schen Arbeiterbewegung, hier Einschränkun-

SCIHL Unı Verbote auszusprechen.sinnlose Verwendung der wirtschaftlichen Re-
SCIVCI als auch für die ungerechte I rans-
ferierung der Gewıinne 1Ns Ausland. ıiese Christentum un! ApartheidSıtuation könne icht länger hingenommen
werden. DIie Priester stellen dann fest, da{fß Aus Anla{iß des Jahrestages der Unab-
durch die Machtergreifung der etzıgen egle- hängigkeit der Südafrikanischen Republik
IUn un: durch ihre entschiedenen Aktionen wandte sich der Erzbischoft VO.  - Bloem{fontein,
zugunsten des Aufbaus des Sozialismus Joseph Fitzgerald, einem Hirtenbrieft
den Massen der arbeitenden Bevölkerung die Apartheidpolitik und nannte die VO  - der
eine große Hoffnung aufgebrochen ist. „Die Regierung angeführten Gründe für das Fest-
SCIIL Jjetzt stattfindenden Prozeiß fühlen WIT halten eiInem System der Rassendiskrimi-
uns verpiflichtet, und WITL wollen seinem nıerung völlig ungerechtfertigt. die bei-
Erfolg beitragen. Der tiefste Grund dieser Ver- den Rassen zueinanderzuführen, verhärte die
pflichtung kommt AUS uUuLNSCICHN Glauben Regjierung noch die bestehenden pannungen.

Der Erzbischot VO  e} Durban, Deniıs Hurley, C1-esus Christus, eın Glaube, der sich Je nach
den historischen Gegebenheiten vertieft, C1- klärte, dafß die große Mehrheit der weißen
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Christen bisher Apartheid un:! christlichen Bischot habe die erantwortung, miıt seinem
Glauben miteinander hne Gewissensbisse Beispiel voranzugehen, noch viel mehr als

vereinen gewulßlst habe. Aber ein1ge VO  w ein Priester. Auf der amerikanischen Bischofts-
ihnen hätten u eingesehen, da zwischen konferenz 1ın Detroit 1M April dieses Jahres
Christentum und Apartheid ein diametraler wollte ein Beispiel geben. Seine radikale
(„egensatz bestehe. Die Haltung dieser wen1- Resolution den Vietnamkrieg wurde
SCH werde die Masse der anderen Christen ber nicht einmal Diskussion freigegeben.
zwingen, Farbe bekennen un:! einen e1ige-
nen Standpunkt einzunehmen. „Tadel“” Bischöten

Protest SCcCHh Todesstrate für türkische In ıner Kirche Westen Chikagos eIsam-

denten melten sich 1mM Juli dieses Jahres die Mitglie-
der der „Assoclation of Chicago Priests“ und

Zu 1nem internationalen Protest, die timmten mıiıt 126 dafür, Kardinal
Ermordung jener Jungen Menschen 1n An- ohn Cody und seine sechs Weihbischöte
kara, die für die Demokratie und nicht „tadeln”. Nach Auffassung der amerikanıi-
S1e gekämpfit haben, verhindern, hat der schen Zeitschrift „Newswee se1 die Mehr-
Berliner Theologieprofessor Helmut oll- heit für diesen Beschlufß zustandegekommen,
wiıtzer aufgerufen un! sich gleichzeitig weil die amerikanischen Bischöte vier als kon-
die VO  3 einem Militär-Sondergericht 71 SEerVatıv bekannte Prälaten als Repräsentanten
türkische Studenten beantragte Todesstrafe der katholischen Kirche der USA nach Rom
gewandt. Dıe Studenten, VO  3 denen die me1l- Z Bischofssynode schicken wollten, einer

Jahren sind, werden beschul- Synode, auf der unter anderem über das
digt, der Entführung VO  - vier amerikanıi-
schen Soldaten beteiligt SCWESCH seIN. Die €l  e Eisen des Zölibats diskutiert werde.

Soldaten seinerzeit unverletzt wieder
freigelassen worden. Za dem Vorwurf, die Entlassung der Redaktion VO  } „ Il Regno“
Studenten hätten den Umsturz des Staates Für den O“ der tortschrittlichen Zeitschriftt
un:! die Bese1itigung der demokratischen Ver- „Il Regno“ macht die Junı 1971 ent-
fassung der Türkei geplant, erklärte oll- lassene Redaktion das Vatikanische Staats-
wiıtzer, da{iß ın Wahrheit die gegenwärtıgen sekretariat, die Italienische Bischofskonferenz,
türkischen Ma  er den Umsturz vollzo- das Erzbischöfliche Ordinariat und die Le1i-
SCH haben, dessen S1e jene Studenten ankla- C(ung des Dehanoniani-Verlages Vverantwort-
SCH Die Jjetzıge RegJıerung gebe rund 50  S lich Der Fall Regno musse 1mM ahmen der
politische Gefangene Z 1ın Wirklichkeit dürt- umtfassenderen „Normalisierung“ gesehen
ten jedoch viel mehr se1n. DIie gelstige werden, die se1it einiger eıt der Kirche 1
Elite des türkischen Volkes sSe1 eingekerkert. Gange se1l Die Hauptdivergenzen selen wen1l-

SCI diese oder jene Ideen SCWESCH, als viel-
Rücktritt eines Bischofs SCH der P(51itik mehr die Tatsache, dafß „Il Regno“ iıne freie
der USA-Hierarchie 1mMmMme wWalrı „tehlbar, UuUuNsSsCHAaU un:! WAa:

rauh, ber frei.” Inzwischen en über
Der 53jährige Bischof VO  5 Rhode Island, Ber- katholische La1en die italienische B1-
nard Kelly, stellte 1 Juli 1971 sein Amt schotskonterenz appelliert, sich für die Wilie-
ZUT Verfügung. Er erklärte, schuld daran se1l deraufnahme der Regno-Redaktion einzuset-
die Frustration über die vorherrschende Stel- Z  5

lungnahme un! Politik der katholischen Hier-
archie 1n den Vereinigten Staaten, die Ex-Priester ZU Dekan iıner Katholisch-fähig se1l ZUuU begreifen un! sich ihr ANZUDAS- Theologischen Fakultät gewählt
SCHI.. Kelly hatte 1n den letzten Jahren VOI
allem durch kritische Stellungnahmen ZU ntgegen dem vatikanischen Verbot, laisierte
Vietnamkrieg und soz]lalen Problemen be- Priester mit theologischen Lehraufgaben
reits ein1ges Autsehen CeITegtT. Er erklärte, eın betrauen, ist der Creigthon-Universität 1mM
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amerikanischen Bundesstaat Nebraska eın als eıgenes zusätzliches Aufgabenfeld, da hier-
Ex-Priester 72 UD Dekan der Katholisch-Theo- durch die Gefahr einer Isolierung entstehen
logischen Fakultät beruten worden. Der 38- könnte. Inhaltlich mMUsse sich der Religions-
jährige Michael Lawler, der früher dem Mis- unterricht ‚MIit den verschiedenen geschicht-
sionsorden der Spiritaner angehört hatte, lichen Formen des christlichen Glaubens“ be-

ftassen un sich auch mıit den nicht-christli-wurde für ein Jahr 1n dieses Amt der Je:
sultenunıversität gewählt. Der Erzbischof VO:  ; chen Religionen auseinandersetzen. Dem
Omaha, Daniel Sheehan, nannte die Wahl Schüler mMuUsse jederzeit möglich se1n, sich
Lawlers einen Akt des Ungehorsams A hne Begründung schrittlich VO Religions-
über den vatikanischen Bestimmungen. John unterricht abzumelden. In der Stellungnahme
Ginsterblum, eın Proftessor der Theologischen wird davor SgEWAINT, das Abmeldevertahren
Fakultät der Universiıti Creigthon, be- erschweren.
gründete die Wahl des laisierten Priesters
Z Dekan damit, da{fiß Lawler der fähigste
unter den möglichen Kandidaten sSe1.
Priesterprofessoren können immer häufiger
auch nach ihrer eirat weiter ihren ka-
tholischen Universiıtäten als Protessoren WIT- Berichte
ken So behielt Ex-Priester Robert Johann
seıne Stelle der Jesulıtenuniversität Ford-
ham 1n New ork un! Daniel Maguire ıne empirische Untersuchung ZUT

der Catholic Uni1versity of America ın Wa- Ehe- un! Familienpastoral iın der Schweiz
shington. Organisationen wW1e Bearıngs for
Re-Establishment in New ork un! LOos An- Im Jahre 1969 wurde dem Institut tfür Ehe-

un! Familienwissenschaft ın Zürich VO Seel-geles]), Carser Programming Nst1 (Wa
shington) un Next Step (San Francisco| hel- der Diözese hur der Auiftrag C1-

fen ausgetretenen un! austretenden Priestern teilt, ıne Umfrage durchzuführen über die
„Situation un:! Bedürfnisse der Ehe- un Fa-psychologisch un! wirtschafttlich weıter.
milienpastoral“. Aus dem Ende 1970 abge-
schlossenen Bericht sollen hier ein1ige Infor-

Religionsunterricht un! Grundrechte des matıonen wiedergegeben werden, welche be-
einzelnen sonders die Spannung aufzeigen, 1n welcher

sich die Pastoral angesichts VO  5 Lehre Uun!
Der Rat der Evangelischen Kirche 1n Deutsch- echt einerseıits und der Einstellung un:
land hat der Kultusministerkonferenz der Praxıs VO  w Geistlichen un:! Ehepaaren ande-
Länder 1ne Stellungnahme verfassungs- rerseits befindet.
rechtlichen Fragen des Religionsunterrichts
zugeleitet. 1 )as Papıer wurde VO  =) einer KOm- UÜbersicht über die Umfrage
M1SS1ION erarbeitet, der neben Staatsrechtlern Um die Ergebnisse richtig einordnen
uUun:! Kirchenjuristen uch Pädagogen und können, 1st zunächst die Umirage als N:
Theologen angehören. Es soll klären, 1NWI1Ie- skizzieren. Sie gliedert sich iın drei Teile.
weıt der Religionsunterricht sich Rahmen Der statistische betrat Erhebungen bei allen
der geltenden Gesetzgebung eın Ptiarreien der 1Öözese Chur, SOWI1E bei allen

Ordinariaten undGrundkonzept des Bildungswesens einfügen selbständigen General-
kann. In dem OCutachten wird festgestellt, die vikariaten der SanzcCch Schweiz. Er umtaßt
institutionelle Sicherung des Religionsunter- Angaben über ahl der bestehenden Ehen 1n
richts durch das Grundgesetz sSe1 kein Privileg den einzelnen Ptarreien 31 1968,
der Kirchen, sondern diene der Sicherung der über bekenntnisverschiedene Ehen, Verhält-
GCrundrechte des einzelnen. Die Autoren N1S VO:  e irchlicher un ziviler Irauung, Zah-
kommen der Auffassung, dafß der elj;- len VO:  - geschiedenen un! nichtwiederver-
gionsunterricht WAaTl Rahmen des Gesamt- heirateten SOW1e wiederverheirateten Katho-
lehrangebots der ule angesiedelt seın liken. Von den insgesamt 337 Pfarreien ant-
müÜüsse, Warnen jedoch VOI seiner Aufnahme 184 der 56,4 Prozent. Die Ergeb-
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n1isse zeıgten anderem grofße Lücken 1n Im folgenden se]en aus dem sehr um{fang-
der kirchlichen Statistik besonders hinsicht- reichen Material ein1ge Resultate herausge-
lich Geschiedener un! Wiederverheirateter, griffen, die besonders die dritte un! vierte
SOWI1Ee die geringen Auswirkungen der gelok- rage illustrieren.
kerten Mischehengesetzgebung seit 1966 Sie
führte Beispiel keinem sichtbaren Sexiualität und Empfängnisregelung
Ansteigen der kirchlichen Irauungen be- Infolge der zeitlichen S „Humanae
kenntnisverschiedener Paare. vıtae“ nahmen die S16 betrefftenden Fragen
Der zweıte Teil etrittt ıne Beiragung aller die Seelsorger ınen relativ großen Platz e1n.
572 aktiven Seelsorger. Es AT  en 44.,23 Man erkundigte sich anderem danach,
Prozent. wWer_r durch das päpstliche Schreiben MEe1-
Der dritte Teil schließlich stellt ıne Stich- sten 1n Schwierigkeiten gerlet. Nach Ansicht
probenerhebung bei 1862 Ehepaaren dar. Es der Seelsorger ergibt sich olgende Reihen-
an  en 481 der 25,69 Prozent Die Um:- tfolge
frage beschränkte sich auf städtische Gebiete die Seelsorger selbst (39,1 Prozent‘!
Zürich, Winterthur, Chur, mit WOT[!- Jjunge Ehen (32,4 Prozent)
ten]), Industriegebiete 1n den Kantonen Paare (31,6 Prozent:!
Zürich; Graubünden und Schwyz (183 Ant- unbekannt (18,2 Prozent)
worten] un:! Bauerngebiete 1n den gleichen C' ‚ G6B5) ım _9 Paare und mehr (4,3 Prozent|).
Kantonen 189 Antworten]. Mann und Tau Von den Ehepaaren erklären sich 6, Prozent
aNtLWOrteten (auf£f dem gleichen 1n allen Teilen miıt der Enzyklika einverstan-
Fragebogen] 475 Fällen, Antworten den. Gleichviele finden auch ihren zentralen
sSTtammMen 11UT VO  b einem einzelnen Partner. Satz richtig, da{fß jeder eheliche Akt ottenblei
So wurden insgesamt worten VO  e ben mMUsSse auf die Weitergabe des Lebens.
Personen au:  en Sowohl beim zweıten Prozent Sind über die Richtigkeit dieses
als uch beim dritten eil der Umirage han- Satzes Unklaren.
delte sich oschriftliche Interviews. Befragt nach dem SIinn des ell:  en Ce-
jel der Umirage Waäl, Antworten uft fol- schlechtslebens und den Normen, nach wel:
gende Fragen erhalten: chen sich auszurichten hat, geben die Ver-

Welches ist die jetzıge i1tuation, der Ist- heirateten folgende Auskünftte: Nur Perso-
Zustand, der Ehe- un! Familienpastoral? Wel- 161 sSind der Meinung, die eheliche Sexuali-
ches Sind ihre personellen un:! institutionel- tat habe ausschließlich der Zeugung die:
len Voraussetzungen Uun! ideellen Konzep- 11C11. und Prozent sehen 1n ihr auch
tionen? abhängig VO  w der Zeugung einen sinnvollen

Welche Bedürfnisse ffener der latenter Ausdruck der gegenseıltigen Liebe. Durch-
Art sind vorhanden? schnittlich tür Prozent ist s1e „eheliche
e Sind die jetzt eingesetzten Mittel, die Pflicht“ Was die Normen betrifft, bestanden
vorhandenen Konzeptionen ın doktrineller drei Möglichkeiten der Antwort Aus-

1e die Gebote der Kirche sind ma{iß-und kirchenrechtlicher Hinsicht adäquat und
effizient. Welche pastoralkritischen Tenden- gebend 1, Prozent der Antwortenden.
Z  5 zeichnen sich ab, sowohl beim Seelsor- Nach dem eigenen (jewı1ssen un! der Ö1-
SCI w1e bei den Ehepaaren? tuatıon VOoNn Ehe un! Familie (vgl Pastoral-

Ausgehend VO  Z der Hypothese, die sich konstitution Nr. 50,1} wollen sich 1ın der
auch 1n anderen kirchlichen Bereichen hbe- Stadt Prozent, Industriegebieten Pro-
stätıgt, dafßs eın Geftfälle zwischen lehrmäßigen ent Uun: auf dem Land Prozent richten.
un!: rechtlichen Positionen einerseits un DiIie Gebote der Kirche und das eigene (Ge-
situationsbezogenen pastorellen Notwendig- wissen sind für Prozent ma{ißgebend.
keiten andererseits besteht, w1e und wel-
chen Punkten wird dieses Getälle deut- Scheidung und Wiederverheiratung
ichsten sichthbar? Hinsichtlich VO:  5 Scheidung un:! Wiederver-

Welche Konsequenzen ergeben sich für die heiratung zeigte sich sowohl bei Seelsorgern
künftige Fhe. un: Familienseelsorge? wWw1e bei Ehepaaren eın starkes Abrücken VO
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einer „harten Linie“. Z war möchten noch institutionalisierte Seelsorgehiltfen 1n Form
395 Prozent der Geistlichen generellen VO  - Beratungsstellen, Veranstaltungskalender
Scheidungsverbot unbedingt festhalten Da- für Bildungsmöglichkeiten 1 Dienste VO  5

VO:  5 Sind Prozent auf dem Land, Pro- Ehe uUun: Familie, Adressen VO  S Ehevermitt-
ent ın Industriegebieten und Prozent 1ın Jungsstellen USW..,
Städten tätıg. Hingegen wünschen Prozent Klärung doktrineller Fragen,
1ıne ditterenziertere rechtliche und seelsorg- vermehrte Mitarbeit der LaıJjen.
liche Praxıs. Den uUuss VO:  5 den Sakra-
menten finden rund Prozent gerechtfertigt. Wünsche der Ehepaare die Seelsorge
Mehr als die Hälfte sind auch hier für ab- Auft einer „Wunschliste“ konnten die Ehe-
gestufte Lösungen in Punkten angeben, W3as S1e VO  5 der
Nach der Ansicht VOT mehr als Prozent Seelsorge ehesten erwarten. In Stadt un!
der Ehepaare ware gewissen Fällen Schei- Industrie erster und auft dem Land
dung das Richtige un deshalb ermögli- zweıter Stelle steht der Wunsch nach „mehr
chen, VOI allem WeNnn keine Kinder mehr] Freiheit für
da Sind. Der Ausschlufß VO  5 den Sakramen- persönliche Entscheidungen‘“.

Überall eiLiNnden sich „SCHAUC
en wird 1n der Stadt VO  3 26 Prozent, auft Richtlinien für das sexuelle Leben“. Kın
dem Land und 1n Industriegebieten VO:  w starkes Bedürfnis besteht nach Hilten ZUT
Prozent befürwortet. nNnter Berücksichtigung sexuellen Aufklärung der Jugendlichen. Das
der konkreten ituatlion, Iso bei einer tall- hat auch die Unsicherheit vieler Ehepaare
weısen Beurteilung, waäre ıne Wiederheirat hinsichtlich des jugendlichen Sexualverhal-
Geschiedener VO  5 der Mehrbheit 4AUS gesehen {CNS, w1e Masturbation, Petting un vorehe-
möglich machen Stadt und Industrie Je licher Beziehungen, geze1igt. Die Aufklärung

Prozent, Land Prozent!. der Kinder scheint weniger Probleme
schaffen. Andere Wünsche, wı1e „größeres Ver-Hauptschwierigkeiten der Ehe- und Familien-

pastoral
ständnis für die Ehe“ kirchliche Beratungs-
stellen für Lebensfragen, vermehrte Zuwen-

In vorgegebenen Antworten konnten die dung Ledigen, Geschiedenen USW. neh-
Geistlichen die Hauptschwierigkeiten der Ehe- 199181 Je nach eg10N ınen unterschiedlichen
un! Familienseelsorge C HCN Es ergab sich Stellenwert e1in. Nicht cschr gefiragt sSind be-

sondere Gottesdienste für Ehepaare und Fa-tolgende eihe
tehlende eıt (40,7 Prozent! milien überall zweitletzter Stelle)
Unsicherheit der kirchlichen Moral 140,3 Es wurden hier einige Intormationen wieder-Prozent‘)
Unzugänglichkeit jener, die Hilfe NO- gegeben, die keiner langen Deutung bedürtfen.

tıgsten hätten (39 Prozent) Im Arbeitsbericht* formulierte der Verfasser
die Folgerung: Man erwartet VO  w der KircheUngenügen der eigenen Ausbildung (34

Prozent!| nicht, „dafß sS1e normilert, reglementiert und
sanktioniert, sondern da{fß S1e informiert, he-Kirchenrecht (24,5 Prozent! gleitet, hilft, berät, versteht. Bei den Seelsor-Fehlen ausgebildeter Fachleute als Bera-

ter des Seelsorgers (18,6 Prozent) SCIN drückt sich das aUS, da{iß sS1e mehr-
heitlich ıner pastoralen Haltung un! einerMißtrauen gegenüber dem Geistlichen (16,6

Prozent! analogen rechtlichen Ordnung das Wort

schwierige Abgrenzung der seelsorglichen den, die sich der konkreten Sıtuation
orlıentieren. Dıie Ehepaare zeigten ıne großeFachkompetenz 8 Prozent) Fiınmi1-Fehlen eigener Eheerfahrungen (8 Prozent). Empfindlichkeit ‚autorıtäre
schung‘, wünschen aber gleichzeitig ilte undEntsprechend diesen Schwierigkeiten wünscht

IS 193)1119  w} Seelsorgehilfen 1n tolgender Reihen{folge:
Unterlagen für die Ehevorbereitung, die OSEe UuSS-VON Werdt, Zürich

Katechese USW., Der Arbeitsbericht kann e1m Institut für Ehe- un!Pastoralkurse, Fallbesprechungsgruppen, Li- Familienwissenschaft Zürich, Neptunstraße 38, 'H-:
teraturhinweise ZUT eigenen Weiterbildung, Zürich ZUIN Preise VO:  5 OFr. 25 ,— bezogen werden

(250 mz  SI A 4, broschiert)
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Zentraler Pastoralplan dezentralisierte das besonders 1n Situationen, denen die
Durchführung Publikationsmöglichkeiten begrenzt sind.

Man War bemüht, bei der Planung der Seel-
Der olnische Seelsorgeplan für das ahr 1971 OI$'! die wahrgenommenen Mängel be-
Der NEeUE Rektor der theologischen Hoch- seıt1gen. Das jel bestand darin, Rahmen

eines vierjährigen Predigtplanes die gesamteschule VOoNn Breslau zeIg 1 fjolgenden Bei-
LTa auf, WIE 1Ne Pastoralplanung aussehen Lehre der Kirche, Berücksichtigung der
soll, damit S1E icht die Inıtative der DIOzZe- 1ın Polen bestehenden spezifischen Situation,
SC  w und Gemeinden behindert, sondern S1e erschöpfend behandeln? Der Plan für 1971
fördert. Ahnliche Überlegungen werden auf brachte 1ne weıtere Verbesserung und scheint

die genannten Mängel icht mehr ent-allen Ehbenen eINeT Pastoralplanung erforder-
Hich sSe1nN., ted halten Vom methodischen Standpunkt A4US

zijelte auft eine gewI1sse Dezentralisierung
DIie Bearbeitung VO:  5 Seelsorge- und Predigt- der Seelsorger insotern hin, daß der Plan
plänen für das Land nahm 1n Polen ınen Rahmen:- und einen allgemeinen Cha-
bereits institutionellen Charakter Die rakter hat jede Diıözese, ja selbst jedes De-
Konfterenz des polnischen Episkopats gibt all- kanat und jede Pfarrei kann den Plan ihrer
jährlich derartige Pläne heraus, die VO:  - der eigenen spezifischen atıon an paSSCH. Auftf-
Seelsorge-Kommission unter besonderer Mıiıt- gezelgt werden a1so L1LUI die allgemeinen
wirkung der Marianischen Kommissıon VOUlI- Richtungen und Formen der Wirksamkeit,
bereitet und VO Plenum des Episkopats be- ihre Konkretisierung wird den Ausführen-
stätigt werden. S1ie Sind tür alle polnischen den überlassen, wobei auf die entsprechende

Fachliteratur verwıesen WITF:  d.Diözesen und auch tür die polnischen Em1-
grationszentren Ausland verpflichtend Der Plan zielt 1n erster Linie darauf hin, die
und bilden einen eil der um({tassenderen, Zeichen der elt interpretieren, die
mehrjährigen Seelsorge- und Predigtpläne, geheuren Bedürfnisse un!: Schwierigkeiten,
VO  5 denen der das Volk ZUX Tausendjahrfeier auf die heute 1m religiösen Leben stölst,
der Taufte Polens vorbereitende neunjährige aufzuzeigen und diesen die Formen der Wirk-
Plan der bekannteste war!. samkeit und auch meritorisch die Inhalte der
Diese Pläne Gegenstand zahlreicher Predigten und der Seelsorge aNnNZUDAaASSCH. Die
Kontroversen. Die egner wendeten e1n, allgemeine Thematik des Plans, dessen Lo-
diese Praxıs übermäßigen Zentralisierung SUuNs „Gemeinschaft 1n Christus“ autet, ist
1n der Seelsorge führe, die lokalen Bedürt- insotern zentral, als sS1e alle grundlegenden
n1ısse unberücksichtigt Jlasse, daß die Pläne seelsorgerischen Ziele vereıint, W as die Ge-
CHS abgegrenzte Themen behandelten, icht eines Sichverlierens 1n peripheren und
ber die gesamte Lehre der Kirche und die detaillierten Problemen ausschließt. Sıe ent-

vollständige Problematik des Menschen C1- spricht auch den Zeichen der eıt und den
schöpften, die Inıtiatıve kleinerer Zentren polnischen Bedürfnissen, denn eine der
wesentlich einschränkten, und die Seelsorge größten und hauptsächlichsten Getfahren be-
Jediglich auft ihre Ausübung begrenzten, die steht hier darin, dafiß das gegenseılt1ige Ver-
okalen Seelsorger mithin Rang VO:  5 aus- trauen untergraben wird, die wesentlichen
tührenden Organen seelsorgerischer Instruk- Ziele der kirchlichen Wirksamkeit verloren-
tionen reduzierten, während sS1e verantwort- gehen und daß die Gemeinschatt der Gläubi-
liche, schöpferische Diener und Helfter der SCH zersetzt wird Dabei wird Plan die
Menschen se1ın sollen, USW. Rolle VO:  w Kleingruppen 1M Autbau der kirch-

lichen Wirklichkeit betont. Auf diese WeiseBetont wurden aber auch die Vorteile, die
aus einer derartigen Planung entspringen: die nähert sich die Thematik des allgemeinen
einheitliche und planmäßige Bildung der San- lans der VO  - der Marianischen Kommıissıon
zZC1 Gesellschaift, VOI allem die Hilfe, die s1e (Kreuzzug der Liebe| bei ihrem eigenen Plan
den Seelsorgern 1ın ihrem Wirken bietet, und eingeschlagenen Richtung, dafß €1| Pläne

Frenstatzky, DiIie oße Novene, 1n Der Seelsorger Miziolek, Seelsorgeprogramm der Kirche 1n Polen,
|1966) Diakonia/Der Seelsorger 1970) 418
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dieses Mal fast einen 7zusammentallen. len Verhältnisse analysieren sollen. 1 )Iıies be-
Man WAar also bemüht, alle Schwierigkeiten, tritft iıcht 1Ur die Formen der Seelsorge, SO11-

die 1ine Planung immer begleiteten un! be- dern auch Fragen des Dialogs zwischen Bı-
gleiten, überbrücken. schöfen und Priestern, der räumlichen Ver-

teilung und Besoldung Voll Geistlichen, derDer gesamte Seelsorgeplan sich ‚USanl-

iINenNn 4US dem 10gramm : Schaffung VO:  D priesterlichen Gemeinschaiten,
a} der theologischen Bildung der Geistlichkeit der Zusammenarbeit 7zwischen Diözesan-Geilst-

en und männlichen und weiblichen Or-als Voraussetzung der Ausführung des Plans;
welches das Leben und die Dienstleistun- den SOWI1e mi1it Weltlichen.

Im liturgischen Programm wurde die Art derSCH der Priester und ihre seelsorgerische Zu-
sammenarbeit mıit anderen etrifft; Feler der Eucharistie besonders betont; diese
c} der Liturglie; muß, „um wahr und voll se1n, sowohl

seelsorgerischer Unternehmen 1n den Pfar- verschiedenen Werken der Liebe und CN-
rejıen und den Dekanaten; seitigen Hilfe, als auch ZUI Missionsarbeit
e} der Seelsorge für Orden; und verschiedenen Formen christlichen

der etik und Katechetik, und aus Zeugnisses tühren“. Das liturgische Jahr
den wurde drei seelsorgerische Unterabschnitte
g) Annexen ZU Programm des theologi- aufgegliedert, VvVon denen 1 ersten (vom
schen Kommentars, 1ınem Kalender VO':  5 seel- dvent- bis ZU: Fastensonntag] Probleme
sorgerischen Vorhaben, detaillierten, VO  - den der Familie un! der Pfarrei WC1-

einzelnen Diözesen bearbeiteten Instruktio- den, zweıten die der Einheit mit Christus
1nen und aus bibliographischen Angaben. 1n der Kirche durch die Bufße (Fastenzeit),

dritten die der erein1gung ın Christus 1mMDas allgemeine Ziel, das den Autoren des
Programms VOI ugen schwebte, deckt sich e1iste der paschalen Freude und Einheit 1
miı1t dem grundsätzlichen der Seelsorge. FEs eıiste.

Besondere Autmerksamkeit wurde der Seel-geht Iso VOTI em die Persönlichkeits-
bildung des Christen Geiste der Liebe sorgearbeit den Pfarreien und Dekanaten
Christi („der NECUC Mensch Christus“), gewidmet. Die Dekanatsseelsorge eiinde
doch gleichzeitig auch den Autbau der sich 1ın Polen auf der Etappe VO:  - ersten Ver-
Gemeinschaft der Kirche und, gestützt auf suchen, die naturgemäfß mit Interesse VOI-

Liturgıie und aktive Nächstenliebe, Be- tolgt und beobachtet werden. Das be-
festigung der Gemeinschaft mit den Brüdern. tr: insbesondere Fragen der Priestergemein-
Das jel Iso ist allgemein; das 10gramm schaften un! der Organisatıon ıner weıt
ze1g 1UI den Weg seiner Verwirklichung mehr als bisher praktizierten ENSCICH seel-
unter den konkreten Bedingungen der 16- sorgerischen Zusammenarbeit 1 Dekanat
ligiös-gesellschaftlichen Sıtuation Polen SOWI1Ee die gegenseıtige materielle ilte ZWI1-
Das Programm der theologischen Bildung der schen Priestern und Pfarreien.
Geistlichkeit sieht icht 1Ur ıne Intensı1i- Das homiletische Lehrprogramm umtaßt VOI

vierung ihrer Weiterbildung und die Aktuali- em Fragen der Moral, die 1m Geıiste der
sierung ihrer theologischen Ausbildung VOI, Nach{folge Christi also DOS1t1V und icht al-
sondern auch eine eihe VO:  - Kursen und lein negatıv behandelt wird. Die überge-
Konferenzen, die als Seminare miıt Diskus- ordnete Losung der Predigten diesem
sionen gedacht SIN  d, damit der Seelsorger Thema lautet: /II bin der Weg, die
bei der letzten Ausarbeitung und Konkreti- eıt un! das Leben.“ konkrete Fragen
sıerung des Plans aktiv betätigt werde, Was des alltäglichen Lebens des zeitgenössischen

1nem besseren Verständnis und bes- Menschen anknüpfend, wurde 1Jler die SC“
Ausführung desselben beitragen soll. Sam:' moralische Problematik mit einge-

Vorgesehen ist auch die Berufung VO:  - SPC- schlossen, und das sowohl 1mM Anschlufß
die der Bibel enthaltene Lehre, als auchziellen (Gsruppen, die die Problematik des

priesterlichen Lebens und Dienstes Lichte grundsä: ethische Prinzipien. Diese
der Thematik des Plans und Kontext der Problemati eın System tassen wWwWäal

in Polen bestehenden gesellschaftlich-kulturel- icht leis  t, da viele ethische Fragen des
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zeitgenössischen Lebens, besonders SO des chend, iben die höheren stanzen die
Berufsethos, auf eine theoretische Bearbeitung t1o0n iner Hilfeleistung dus, allerletzt aber
noch warten. Selbst die ethode dieser Be- plant jeder Seelsorger, insbesondere der Pfar-
trachtungen muß ständig VeEerLrVO.  ommnet 1CI,. Eiıne überaus wichtige olle spielt hier
werden; Schwierigkeiten bestehen auch, wWwWas die Diözese, Was mit der Voraussetzung har-
die Methodik der Vorhersage auf diesem Ge- mon1ert, der aupt- und gleichzeitig der
biet angeht. Hinzu kommt die Einordnung direkte Seelsorger der Kirche der Bischoft
der theoretischen Problematik die i bli- 1St OZe Majka, Wcroclaw/Breslau
schen Lesungen
DDie Postulate, ıblısche Lesungen ‚U -

knüpfien SOWI1Ee eine Systematik des OrItra-
SCS über einen bestimmten Fragenkomplex
der Ethik tinden, ildeten manchen
Fällen quası eiıne Quadratur des Kreises. Dıie
erwirklichung beider Postulate 1st 1Ur

Kritik
eil möglich, und das roblem selbst mu
bei der Bearbeitung der folgenden Lehrpro-
STADMC noch eingehender analysiert werden. DIie pastoralen Gremien!
Der utOor ist sich dessen bewulßst, da{iß die
Pläne der folgenden ahre 1n dieser Hinsicht z7u 1nem Entwurt der Klerikerkongregation
bessere Lösungen bringen werden. und seiner Theologie
Das Programm, das die Kommission des Immer noch ktuell
Episkopats tür Allgemeine Seelsorge vorbe-

Wır kommen nocheinmal auf denreitet, wird allja durch das der Marı]ıanı-
schen KOommıiıssıon erganzt; außerdem paS- März 1971 VO  3 der Klerikerkongregation
SC  w} andere den einzelnen Formen der die Vorsitzenden der Bischotskonfterenz mit

der Stellungnahmen bis Jun1Seelsorge sich spezialisierende Kommiıssıonen
die Pläne iıhres Wirkens dem allgemeinen versandten Entwurt „über den Pastoralrat

und se1ine Beziehungen ZU Presbyterrat“Seelsorgeplan all, S( die Marianische Kom:- zurück2. ‚WAar hoffen WIT sehr, daß nicht LLUIM1ISSION des Episkopats, die für das auiende
Jahr auf Fragen der Einheit, des gegenseıit1- die österreichische Bischofskonferenz „eINSte

Bedenken die derzeitige Vorlage“ all-
SCHL Vertrauens und der gegenseıltigen Liebe
besonderen Nachdruck Jegt, die Kommıi1ss10- gemeldet hat und da{iß der Entwurt B-

Kraft gesetzt wird. Doch abgesehen davon,NC  5 für Fragen der Familienseelsorge, des das urchaus icht sicher 1Sst, 1St der Ent-Klerus der Enthaltsamkeit, Carıtativer Seel-
OÖISC, das Sekretariat tür Ordensfragen wurf deshalb Voxn Bedeutung, weil erst-

malig die Theologie liefert, die hinter 10al-
U, chen römischen Dokumenten der letzten eıtDas bedeutet nicht, daß die Koordinierung
aller dieser Vorhaben und detaillierten Plä- steht

Noch handelt 65 sich 1Ur ınen Entwurf,mıiıt dem Hauptplan nichts wünschen
übrig alßst. Die Vertasser standen ber auf dem „Ergänzungs- und Anderungsvor-

schläge“ erbeten wurden. Da WITr derdem Standpunkt, ıne weıtere Koordinie- eiINnung SIN  d, seine Verwirklichung die
I1UNs des Rahmencharakters dieses
Plans zentraler Instanz icht mehr NOTt-

VO': Konzil gewünschte Mitsprache und
Mitverantwortung des Gottesvolkeswendig 1St. Der zentrale Plan zeigt die der Sendung der e ILD her VCI-

tungen der Wirksamkeit und lietert DZW. ern als ftördern und ıner schweren
weıst auf jene Materialien hin, die der
Praxiıs verwendet werden können bzw. sol-
len. Die Bearbeitung detaillierter, koordinier- Der Verfasser verweist auf sSe1IN 1mM Verlag 1a

raz) erscheinendes Werk „Strukturreform der SÜUb  (G1 CEUDSCH erwıin CI KIr enkrise“” demterT, konkreter Pläne WIT! Diözesen, De- wesentliche Gedanken dieses Artikels eENINOMMmMEN S1N
kanaten, Ja selbst Ptarreien urchgeführ Kirchenkonstitution des Il Vat.; LaJlen-

apostolatsdekret des VatDem Prinzip der Dezentralisierung eNISPIE- D Vgl. Diakonia / Der eelsorger 1971), 1722
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Störung begrüßenswerter Inıtiatıven 1n VIe- sanctae“ gegebenen Weisuné schon
len Ländern führen müßte, en WIT u11 „Richtlinien erlassen“ en.

einer kritischen ellungnahme verpflich- Der HELE Entwurt nenn einleitend die acht
Mitarbeiter DexXxt durchwegs Rom Untet. Der dieser Zeitschrift gemachte Vorwurf,

dafß S1Ce ihre Kritik römischen Dokumen- seiner Umgebung tätıge eute) der Spitze
ten iın aller Öftentlichkeit ‘J scheint der VO Konzil her als engaglerter egner
uns nämlich icht berechtigt. Wır sind viel- jeder Kollegialität der Bischöfe bekannte Bı-
mehr der Meinung, da das ıcht 1U DC- schof Carlıi VO:  5 egn1. Hıier wird schon eın
schehen darf, sondern auch geschehen mußs, methodischer Mangel OTIfenNbDar. Eiıne „TÖM1-
W das Wohl der Kirche verlangt. Der sche“ Kommı1ıssıon scheint VO  - der Arbeit her

gewilß bequemer, VO:  © der Sache her berGrundsatz der alten Kirche „Was alle be-
rührt, soll auch VO  } en behandelt werden“, nıger angeze1gt. Be1 den heutigen Verkehrs-
hat auch heute noch Bedeutung?. Daiß die möglichkeiten ist kein Problem, ıne Kom-
Beratungsgremıien des Gottesvolkes diesen M 1issıon auch international Sa  112U-

sefrfzen. Eın Fachmann arbeitet eine Diskus-Materien gehören, versteht sich wohl VO  w}

selbst. Die Diskussion darüber 11L.UL1 den B1- sionsgrundlage auUusS, Zu der schrittliche Modi
schöten vorzubehalten, scheint uUuns der VOIIL eingebracht werden können; der ME ext

wird wieder herumgeschickt. Auf diese WeiseIL Vatikanum geforderten Mitverantwortung
des SaNZCH Gottesvolkes icht DA NtSpPre- kann mit wenıgen Plenarsitzungen e1in
chen ext verabschiedet werden, w1e Zeıten

des Konzils auch bewiesen wurde.Als Vorläuter des vorliegenden Entwurtes
MU das Dokument über die Presbyterräte

ZIET. Entwicklung der Pastoralräteangesehen werden, das auf derselben Theo-
logie autbaut und bereits mıiıt 1l April 1970 Das Bischoifsdekret des Konzils hat erklärt:
1n Kraft 1st, wenn auch noch eventuelle Kor- „ s ist sehr Zu wünschen valde optandum)],
rekturen auf Grund der Erfahrungen damit da{fß 1n jeder 1ÖöÖzese eiın besonderer Pastoral-
ftür das NCUC Kirchenrechtsbuch 1ın Aussicht TAt eingesetzt wird, dem der Diözesanbischof
gestellt wurden. Auch dazu WAar Ja: selbst vorsteht und dem besonders ausgewähl-
1Ua 1969 e1n Entwurtf die Vorsitzenden te Kleriker, Ordensleute un:! Lalen angehören.
der Bischofskonferenzen verschickt worden, Au{fgabe dieses ates wird se1n, alles, W as
auf deren Antworten sich das 1n Kraft C” die Seelsorgsarbeit betrifft, untersuchen,

Dokument auch beruft* In diesem Do- beraten un! daraus praktische Folgerun-
kument wird ausgeführt, der Presbyter- SCH abzuleiten“ (Art 27) Die Durchführungs-
Tat „seiner atur nach und seiner Vertahrens- verordnung des Motuproprio0 „Ecclesiae Sd11C-

weıse nach unter anderen Organen derselben tae“ betont W16e auch beim Presbyterrat den
Art hervorragt (eminet]“ und A Täitel un! beratenden Charakter; ıne mögliche zeitliche
Name ena des Bischots der Leıitung der Begrenzung hinsichtlich Mitgliedschaft un!
Diözese‘ eiNZ1g dem Presbyterrat 7zukommt“. Tätigkeit, „WCLIN uch der Natur der Sache
Schon diese Regelung tragt keiner Weıse nach ıne dauernde Einrichtung i1st“. Alles
der Entwicklung Rechnung, die nach dem übrige wird „der treien Entscheidung des IDIO-
Konzil weıten Teilen der Kirche tattge- zesanbischots überlassen“, besonderen
funden hat und für die die Bischöte auf die Regelung der Beziehung Presbyter-
rund der ihnen Motuproprio0 „Ecclesiae TYTat un! der Beziehung dieser beiden tTemı1en

1us XL hat 1n einer sprache 950 festgestellt, anderen beratenden remiı1en des Bischof{s,
die rechte Gedankenfreiheit, das enschenrecht auf elch letztere. reilich ihre ompetenz hbis
eigene Urteilsbildung unı die öffentliche Meınung auch
1m en der 1[1! VO:  - Bedeut sind, Ja deren Neuordnung ewahren
ihr Fehlen die sowochl auf£ 1e Hırten wıe auf In den weıten Bereichen der Weltkirche hat
die Gläubigen (AAS 42, 1950, 256) Die öffentliche
Meinung gründet letztlich 1n der Geistbegabung und 119  5 1U die sätze des Konzils aufge-
amıiıt 1 Glaubenssinn der KI1rT „Als Geilst-
egabter beurteilt der Christ alles, er selbst aber wird oriffen. Der Pastoralrat wurde einem WITK-
VO:  5 keinem beurteilt“ L KOr Z 15; vgl. Jo 2, 20 lich repräsentatiıven rgan des ZanzZch Diöze-

sanvolkes und ZU Teil uch Von untenWie viele Bischöte sich DOSLtELV Unı wıe viele kritisch

nı
diesem Entwurt geäußert hatten, weiß AIl freilich das (1 VO:  - den Pfarrgemeinden her C®
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wählt DZwW. delegiert, WLn auch dann VO: ist“; ohl ber „nehmen die Gläubigen durch
Bischof bestätigt. In einem gewi1ssen Rahmen den Pastoralrat der orge teil, mıit der der
und Wahrung der letzten ompetenz Bischof dieses seın eigenes und persönliches
des Bischofs wurde ıhm vieltach auch ein Amt ausübt, und noch SCHAUCI der OIrge,
Mitbestimmungsrecht eingeraäumt. Es hat sich miıt der der Bischot die pastorale Arbeit der
überdies als zweckmäßig erwlesen, ähnliche 1özese Öördert und leitet“; WCNN ber ande-
remı1en der Mitsprache Un Miıtverantwor- rerseits versucht wird, die „aktive Teilnahme
(ung auch überdiözesan, auf nationaler Ebene, der Gläubigen“ auf Grund der Taufe mOÖg-
un: besonders infradiözesan, auf der Ebene lichst auf ıne geordnete christliche Lebens-
der Vikariate, der pastoralen Zonen bis AA führung“ reduzieren, WI1e s1e sich ın den
Dekanates- un! Pfarrebene, Iso pastorale „täglichen persönlichen, tamiliären und
Vikariatsräte, Dekanatsrräte der Pfarrge- zialen Verhältnissen‘, „apostolischen Un-
meinderäte errichten. ternehmungen, persönlich der ın Gemeınn-

schaft“, manitestiert.
Der NEeUEeE Entwurf un seine Theologie Der Entwurf insistiert auf dem „beraten-

Der Entwurt beschreibt den Pastoralrat als den Charakter“ hinsichtlich „jener onkre-
»”  rgan mit beratender Funktion, dessen sich ten Fragen, bezüglich derer der Bischof die
der Diözesanbischof als Hiltfe beim Studium Meinung des Pastoralrates ertahren
(!) der die pastorale Arbeit der 1Öözese be- wünscht‘“. Die nıtatıve liegt Iso ın Thema-
trefftenden Fragen bedienen kann Diese tik und Ausführung allein beim Bischoft: „ES
„Wesensbestimmung“ wird als „Anordnung“ gibt keine Tage, 1n wecher der Bischot 5C-
der Ausführungsbestimmungen Z Bischofs- halten wäre, den Pastoralrat anzuhören‘“, WI1e
dekret ausgegeben. Dabei braucht 119  3 11U! auch ım keiner Weıse verpflichtet ist, ent-
die exte vergleichen, hier das Be- sprechend den praktischen Folgerungen
mühen erkennen, den Pastoralrat seiner handeln, denen der Pastoralrat 1n seinen
Bedeutung herabzudrücken (Beschränkung auf ihm VO Bischot aufgetragenen Überlegun-
Studium) un! den absolut unverbindlichen SCH und Untersuchungen gelangt ist. Es ist
Charakter der anzZCh Einrichtung betonen Iso Aufgabe des Pastoralrates, Vorschläge
(sich bedienen kann) machen, Wünsche äußern, Erfahrungen
Dıie Theologie beginnt mıiıt dem Hınwels, mitzuteilen, Inıtıatıyen überlegen USW. De-
handle sich beim Pastoralrat icht „die züglich pastoraler Fragen, die ihm Zum
aktive Teilnahme er Gläubigen der e1in- Studium un! ZUrT Überlegung vorgelegt WUÜul-

zıgartıgen Sendung der Kirche“ durch die den‘“. Zudem forciert der Entwurf den ta-
Taute, sondern „eine besondere, WwWenn t1ven Charakter des Pastoralrates: der Bischof
auch iıcht die einz1ge Manitestation des Prin- entscheidet frei, ob ınen Pastoralrat über-
Z1DSs der bestehenden Gemeinschaft zwischen haupt errichtet oder nicht, jetzt oder spater,
den Gläubigen eiInes bestimmten Teiles des für bestimmte eıit oder auft Dauer; wWenn
GQottesvolkes un ihrem eigenen Hırten“”, ıhn dauernd errichtet, ist tre:  A, ih: INZuU-
„eine institutionelle Teilnahme der Gläubi- beruten der icht.
SCH ZUT Unterstützung der pastoralen orge Als „SCgHCH den e1s und Buchstaben des IL
des eigenen Bischots der kirchlichen Vatikanum“ wird erklärt, Wenn 1n  - den
Hierarchie“” als ob diese beiden ınge Pastoralrat „als notwendiges rgan ZUuUurt akti-
nichts miteinander fun hätten un! icht ven Teilnahme der Gläubigen amtlichen
das letzte 1ne Konsequenz un! Konkreti- Wirken der Kirche“, „‚als zusätzliches Organ
sierung des ersten ware. Diese Tendenz WIT'! des Bischots für die jurisdiktionellen Hand-
fortgesetzt, Wenn einerseıits SESAST wird, beim lungen 1n der Leitung seiner DIiözese (wie
Pastoralrat handle 6S sich „nicht u 1ıne dies durch den Presbyterrat geschie. un!:
Teilnahme der Ausübung des eigentlichen „als stimmberechtigtes rgan verstünde, wel-

ches rechtlich oder auch 1U moralisch dieBischofsamtes“, das eın „persönliches Amt“
se1l „wWl1e auch die moralische und re. Gewalt des Bischots einschränkt bezüglich
Verantwortung, die sich 4US der Ausübung jener drei Funktionen des Lehrens, Heiligens
dieses MmMtes selbst ergibt, eine persönliche und Leıtens, welche se1ne pastorale Aufgabe
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bilden“ Nun 1st gewiß der Pastoralrat wWw1e die päpstliche Kommission „Justitla et. Pax“
auch der Presbyterrat 1mM Konzil zunächst durchaus 'eil der Römischen Kurıe sind,
als beratendes ıgan gedacht; WC) wiewohl S1e uch icht der Ausübung
ber die Lehre des IL Vatikanum über die weltkirchlicher Jurisdiktionsgewalt beteiligt
grundsätzliche Kolnon1a un Miıtverantwor- sind, und da{fß bei allen postkonziliaren
{ung der SAaANZCH Gemeinde für das Le- Synoden Lai:en selbst der diözesanen (Je-
ben und die I} Sendung der Kirche ILD setzgebung mitwirken; übrigens erwähnt der
Art. In Betracht zieht, wird 119  =) unschwer Entwurt selbst völlig inkonsequent die MöÖg-
beurteilen können, ob die tatsächliche pOSt- lichkeit einer Teilnahme des gesamten 'aSstoO-
konziliare Entwicklung der dieser Entwurtf ralrates Synoden, also der Gesetzge-
e1s un! Buchstaben des IL Vatikanum SC- bung
recht wird. Hinsichtlich der Mitglieder wird ‚WAaT
Interessan: ist diesbezüglich schon eın Ver-
gleich der 1M Entwurtf angegebenen ÄAnmer- gestanden, da{fß sS1e „AausS allen Kategorıen der

Gläubigen auszuwählen sind, daß sich eınkungen mıiıt dem ext. Sie haben ZU. eil mögichst umfassendes Bild“ des Diözesan-ichts damit Cun, der sS1e beweisen her volkes ergibt; „das bedeutet jedoch nicht, daißdas Gegenteil. SO werden Stellen des LaJen- diese Gläubigen, die den Pastoralrat bilden,apostolatsdekretes uUun:! der Kirchenkonstitu-
t10N, die N, dafß die Sendung der Kirche eine repräsentative Funktion für die gesamte

1özese ausüben. ecC|  C <ibt nämlichicht auft die Hierarchie eingeschränkt WEeTlI-
den dartf (Anmerkung 14), dafür bemüht diese Repräsentation nicht, weil die Mitglie-

der des Pastoralrates icht Delegierte derdemonstrieren, da{iß der Pastoralrat kein NOt- Deputierte der übrigen Gläubigen der 1)1ö-wendiges rgan 1st.
CcSC sind Die Mitglieder des Pastoralrates

Was die rechtliche Atur des Pastoralrates werden nicht VO'  - den Gläubigen der 1Öözese
anlangt, sollen der Zeitraum, die Auftf- gewählt, sondern sS1e werden VO Bischot
stellung, die Art der Ergänzung der VOT Ab- ausgewählt“. Daraus wird geifolgert, uch
auft der Amtsperiode ausgeschiedenen Mit- die VO  S den Mitgliedern des Pastoralrates VCI-
glieder partikularrechtlich VO Bischof SCIC- tTetenen Meınungen „nicht 1 Namen der
gelt werden, freilich unter Berücksichtigung anderen Gläubigen der 1 Namen jenes 'Lel-
der Normen des allgemeinen Rechtes wWw1e les des Gottesvolkes, welcher die 1Özese
uch der zuständigen Bischofskonfierenz. bildet“, gegeben werden, sondern 1U DCI-

sönliche Meinungen 1 eigenen Namen“Das Erlöschen der weni1igstens die Sistierung
seiner Tätigkeit bei Sedisvakanz soll treilich Dıes ist typisch für die Beweisführung des
gemeinrechtlich festgelegt werden WCCIN1- Entwurtes. Selbstverständlich sind die Miıt-
gleich die Durchführungsbestimmungen des glieder des Pastoralrates ıcht repräsentatıVv,
Bischofsdekretes das icht bestimmen wWenn S1e 1U erNaNnNnNtTL werden; die rage 1st
denn eın Rat, der keinerlei Anteil der aber, ob icht besser und unter mstan-
Leitung der 10zese hat, INU mi1t der Person, den notwendig anders sSeın soll, 1n welche
die ih: bestellt hat, aufhören; außerdem soll Richtung Ja auch die tatsächliche Entwicklung
der NCUC Bischof frei entscheiden können, obh in vielen Ländern SINg

einen Pastoralrat weiterführen will der Der Entwurt versucht 11U: freilich, den icht-
nicht. Überdies bildet der Pastoralrat keinen repräsentatıven Charakter des Pastoralrates
'eil der Diözesankurie, da „diese aus jenen theologisch, besser: juridisch Zı un  uern

Aus Recht un:! Pf£flicht der Gläubigen, sichUrganen besteht, deren sich der Bischof 1n
der Ausübung selner Jurisdiktionsgewalt be- aktiv der Sendung der Kirche auft Grund
dient, WOSCHCH die Funktion des Pastoralrates der Taufe beteiligen, folge icht echt
nicht Jegislative, rechtsprechende der ad- un! Pflicht, „der Hierarchie in der Ausübung
miı1iniıistratıve Akte etrifft, die VO Bischof ihres Hırtenamtes Z Seite stehen“. ADIE

Gläubigen en allerdings die Möglichkeit,ın Zusammenarbeit mi1t seinem Presbyterium
bei der Leitung der Diözese gESEIZT werden“. entsprechend ihrem Wiıssen, ihrer Zuständig-
Wiıe wen1% diese Begründung hergibt, sieht keit und ihrer Stellung, die S1e besitzen, die

daraus, daß i{wa der Weltlaienrat der Oberhirten 1n ihren hierarchischen Funktio-
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1CH beraten; ber das ist 1U eine recht- der SaANZCH alten Geschichte der Kirche icht
liche Möglichkeit, kein striktes Recht; da reden, die SONS als HANZC tür illegi-
Iso das echt tehlt, gibt keine Ausübung tım erklären müßte Die Problematik des Ent-
des Rechtes, sSe1 persönlich, se1 über wurtes wird auch darin deutlich, daß ZUT1
andere (Repräsentanten). Im zivilen Bereich leichen Zeıt, da dieser Entwurt versandt
gibt die demokrtatisch geregelte ersamm- wurde, der gleichen römischen Kurie ıne
lung der Bürger (Parlament, Abgeordneten- Verfügung erarbeitet wurde, nach der LaJjen

richterliche Funktionen übernehmen kön-kammer ete:); welche als Repräsentanten der
anderen Bürger der Gemeinschaft Anteil ha- NCH, womıit jedenfalls ıne Unterstützung der
ben der Gesetzgebung und der Für- Leitungsgewalt, WCeCnNnn icht überhaupt UNS-
5 und dem Schutz des öffenlichen Woh- diktionsgewalt gegeben 1st.
les. Diese emokratische Einrichtung basiert Daraus, da{ß sich beim Pastoralrat nicht
ber auft dem Prinzip, daflß alle Macht VO die Ausübung ıner Pflicht der eines Rech-
olk ausgeht, welches diese ausübt durch die tes handelt, sondern »” die re‘ Mög-
UOrgane, die VO:  5 seinen Repräsentanten aut- ichkeit, einen Rat Z geben‘“, die 1inan „auS-
gestellt wurden. In der VO  3 Gott gegebenen üben könne der auch nicht“, olgert der Ent-
Verfassung der Kirche 1st jedoch anders, wurt noch, daß kein Gläubiger und keine
da 1mM Gottesvolk die heilige Gewalt icht ereinı1gung rechtlich der moralisch (!) VeTI-
dem Volk zukommt, sondern pflichtet werden kann, der Einladung ZUI
amental den ırten zugeteilt wird“. Mitgliedschaft 1M Pastoralrat Folge lei-
Auch 1j1er wird leider übersehen, daß die sten“. Im übrigen wird dem Bischof ZUSC-
Mitwirkung Von Christen der Ausübung standen, ınen eil VO:  w Mitgliedern VO  - be:
des Hırtenamtes durch die Bischöfe sehr wohl stimmten Personengruppen (Vereinigung der
mi1t ihrer 1n der Taufe wurzelnden Sendung Ordensoberen| wählen lassen; OIifenDar

{un hat un! da{fß diese Mitwirkung nach sollen I11UT1 allgemeine Wahlen ausgeschlossen
dem Konzil geradezu einer Pflicht werden werden. Die Einberufung, auch außerordentli-
kann Die konkrete Form der Ausübung JE- cher Sitzungen, wIie die Zuweisung der
GT Mitwirkung inem Pastoralrat ist C- Beratungsgegenstände MU: ausschließlich
wiß icht „striktes Recht“, ber eben recht- beim Bischof liegen. Der Bischotf kann aber
liche Möglichkeit, die bestimmten Um - nach Beratung miıt anderen Bischöfen der-

selben Bischofskonferenz bestimmte Zeıtenständen auch in rechtlich aßbare Formen SC-
talßt werden kann un: vielleicht O2 soll festlegen Z einmal 1 Jahr” (!)
Der Vergleich miıt dem 7zivilen Bereich ist
iıne völlig unangebrachte Verdunkelung des Nach dem Entwurt sollen weı Drittel des
Sachverhaltes. Natürlich geht 1n der Kirche Pastoralrates Lalen se1in. Dadurch wird nach
icht alle Macht VO dUus, ber auch dem Entwurf ermöglicht, „dafß 1 Pastoralrat
icht VO:  - der Hierarchie, sondern Von alle jene äte enthalten sind, VO  w denen 1m
Christus, dem einzigen Herrn der Gemeinde. Dekret über den Laienapostolat, Artikel 26,
Eın Z Großteil gewählter Un das gläubige die ede 1St. Hıer wird also einer Autsau-
Diözesanvolk, gut geht, wirklich Suns der Lajienräte durch den Pastoralrat das
präsentierender Pastoralrat, der in geWIS- Wort geredet, „eine allzu große unNn-
sCcChHhH ingen Un unter bestimmten und recht- nötıige Vielfalt kirchlicher Einrichtungen
lich festzulegenden Voraussetzungen auch vermeiden“. Dabei wird übersehen, dafß beide
Entscheidungen beteiligt werden kann wider- äte verschiedene Auigaben en
spricht iın keiner Weise der VO  5 Gott SC Pastoralrat geht ıne Beratung des
benen Verfassung der Kirche, sofern die Kom- Bischoi{is, 1 Lajenrat prımär die äaußerst
petenzZz des Bischots wenigstens durch eın ent- notwendige Zusammenarbeit und Koordinie-
sprechendes Einspruchsrecht gesichert 15t IUNs der laienapostolischen Werke und Ver-
Schon jetzt ist der Bischof gewissen ftinan- ein1gungen, wobei die LaJı1en die Führung
ziellen Fragen die Zustimmung VO:  - Gre- haben, w1e das Laienapostolatsdekret klar
mıen gebunden, die Zum eil AQUs$s Lajen be- Sagt. Direkt das Laienapostolatsdekret
stehen vgl 1520; 1532 &S 3; 1653 S 1, VOoON des Konzzils Sagt der Entwurt: „Auch die
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pastoral ungenügend geordnete und eolo- SCEtIzZUNg repräsentiert, mit dem nach dem
Entwurf icht sehr viel bedeutenden Pastoral-gisch ungenügend begründete Bildung Von

Laiengremien auf allen Stuten der rchli- Tat Parallele esetZt, während das KarT-
chen Organisatıon wird vermieden. S1ie C1I- dinalskollegium immerhin mıiıt dem aufge-
weckt oft den Anschein oder kann ihn e1- Presbyterrat parallel geht.
wecken, als ob der Kirche ıne Art Laijen- Der Entwurt hält die beiden Ratskörperschaf-
hierarchie parallel ZUT Hierarchie auf Grund ten „sowohl 1M Hinblick auf die Personen,
göttlicher Einsetzung bestehe.“ die ihnen angehören, als auch Hinblick
Nun wird iNnan gewiß überlegen, auf welchen auf ihre Aufgaben für vollständig verschie-
Ebenen iInan die laienapostolischen ate den“ Weil „alle Mitglieder des Presbyterrates
neben den Pastoralräten braucht. In kleinen das Amt des Amtspriestertums empfangen‘“,
Ptarreien wird der pastorale Pfarrgemeinde- besteht „die eigentliche Funktion des Pres-
rat gewiß auch die koordinierende Aufgabe byterrates darin, den Bischof in der Leitung
des laienapostolischen ates wahrnehmen der 1özese unterstützen, Iso
können, auft diözesaner Ebene sicher icht. der Ausübung der Jurisdiktion, welcher der
Außerdem esteht dabei die Gefahr, da{fß der Bischot se1in pastorales Amt erfüllt, das ber
freie Laienapostolat, dessen Freiheit das iıcht 1n jurisdiktionellen Akten allein be-
Laienapostolatsdekret teierlich dekretiert hat steht“ Der Pastoralrat hingegen unterstutzt
(Art. 19), wieder völlig klerikalisiert wird. den Bischoft seiner pastoralen Tätigkeit und
übrigen en sich die diözesanen Lajienräte ın seinem apostolischen Wirken. Der VCI-

weithin bereits als truchtbar erwıesen. schiedene Charakter der beiden Ratskörper-
Der Entwurt ist reilich auch der Bildung VO:  w schaften ergibt sich demnach AUS der nter-
„pastoralen aten auf pfarrlicher oder über- stuützung der „Hirtenaufgabe“ bzw. der
diözesaner Ebene“ icht hold. Gewiß hat „jurisdiktionellen Gewalt“
das Konzil darüber nichts bestimmt, aber die Daraus wird gefolgert: „Da die Funktionen
diesbezügliche Entwicklung 1st 7zweifellos 1 beider Ratskörperschaften konstitutiv Uun!:
e1s des Konzils geschehen, Uun: 1n vielen objektiv verschiedenartig sind, kann auch
1özesen könnte 1inNnan sich die Pfarrgemeinde- keine Beziehung der Unterordnung des
rate überhaupt icht mehr wegdenken. Pastoralrates den Presbyterrat geben,

obwohl dieser 1mM Bereich der Leitung der
Auch hinsichtlich des Verhältnisses VO  - 1özese einen höheren Rang einniımmt.“

Pastoralrat un:! Presbyterrat ignorilert der „Der Presbyterrat kann 1n Ausübung seiner
Entwurt die tatsächliche postkonziliare Ent- Funktion der Mitwirkung bei der Leitung der
wicklung un:! die VO:  S den Bischöfen selbst 1özese jene Fragen angeben der VOIrtragen,
VOISCHOIMMCCN! Regelung 1n weiten Teilen 1n denen nützlich ist, WE dem Bischof
der Kirche Der Entwurt polemisiert zunächst zweckmäßig erscheint, die Ansicht des Pa-
wieder „manche Verfasser“, die iın storalrates einzuholen.“ Da der Pres-
ihren Veröffentlichungen An Sanz ungewöhn- byterrat den Bischot den Entscheidungen
licher Weıse Begri{ff un! Funktion für zivile unterstutzen soll, wWwe. die pastoralen Er-
Verwaltungsstrukturen der demokratischen fordernisse betreffen, scheint auch ent-
Gesellschaft uch auf kirchliche Strukturen“ sprechend, daß der Presbyterrat die VO

anwenden und „darum den Presbyterrat Pastoralrat geäußerte Meinung oder se1in Ur-
der Leitung ıner Teilkirche einfach mit dem teil berücksichtigt.“ Die Koordinierung
ena der dem Oberhaus einer parla- beider Organe erfolgt durch den Bischof, der
mentarischen egıerung identifizieren, wäh- beiden vorsıtzt. „Gemeinsame Zusam-
rend s1e dem Pastoralrat die Funktion 1nes menküntte VO  5 Mitgliedern des Presbyter-

Yrates und des Pastoralrates erscheinen alsoAbgeordnetenhauses oder einer Volksver-
sammlung zubilligen‘“. icht (!), außer iın dem Falle,

beide ZU!T Teilnahme der DiözesansynodeAuf eine theologisch geradezu groteske Ab-
weIrtung der Bischofssynode se1 hinge- oder anderen Partikularsynoden einberu-
wliesen: s1e wird, bgleich sie das SaNZC Bı- fen werden.“
schofskollegium schon UrCch ihre Zusammen- Abgesehen VO  w} der höchst fragwürdigen
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Irennung VO:  - Hırtenamt und Jurisdiktions- Es ware sicher NAa1lvV und auch ungerecht,
gewalt, die der Praxıs 5dI icht urchführ- den C1S  ' y der AUs diesem und einıgen
bar 1st, WIT: dadurch nichts bewiesen, VOL deren römischen Dokumenten der letzten
allem nicht, Was beweisen wäre, dafß LaJ:en eıt spricht, eintach der n römischen
iın keiner Weıise ıner Leitungsfunktion Kurıle zuzuschreiben. Auch diese ist längst
teilhaben können und da{ß dem Pastoralrat icht mehr der monolithische Block, den
VO  } der zuständigen Autorität nicht solche manche ihr VErIMULFCNH ; auch sS1e besteht aAus
Funktionen übertragen werden können. Ja der Persönlichkeiten, die manchen Fragen sehr
Entwurft beweist selbst das Gegenteil, indem verschiedene Meinungen en. Das testge-

daraut hinweist, der SaANZC Pastoral- halten, 1st trotzdem bestürzend, e1in
Tat den Bischof O: der Ausübung seiner solches, VO:  5 ıner römischen Oongregation
Gesetzgebungsgewalt unters versandtes Dokument eher die ergangen-

eit weıist als die Zukuntft, dafiß Ci eNt-

Und WdS nun?z iche Anstöße des Konzils icht weiterführt,
sondern ‚her bremst, und icht Ee{Iw.:

Man kann 1Ur hoffen, die chriftliche den ollkühnen Experimenten irgendwelcher
Abstimmung der Bischöfe besser ausgeht als Avantgarden, sondern dem schlichten Leben
die über den Presbyterrat der da{fßß 1n  - sich der Kirche den Ortskirchen und ihren (Ge-
besser s1e kümmert. Überhaupt ollten meinden entfremdet 1St. I Dies weilst auf
sSo. wichtige Dınge B Urc| schrittliche schwere Kommunikationsstörungen hin, die
Befragungen entschieden, sondern nach SC“ mıiıt eın Grund manchen Unbehagens der
meiınsamer Meinungsbildung der Basıs Kirche VO  - heute sind.
1n der Bischofssynode diskutiert und VO  - die-
SCcT selbst verabschiedet werden, auch W C) Vielleicht hängen das Unbehagen über

dann vielleicht keiner gemeinsamen manche Dokumente der Klerikerkongregation
der die Anlässe dazu schon miıt der StrukturRegelung kommt, sondern die Ösungen den

nationalen der groißßsregionalen Bischofskon- dieser Kongregation ZUSamInNenN. Die seiner-
ferenzen uberla: zeıtıge „Konzilskongregation‘“, die ursprung-

lich Durchführung der Beschlüsse des
Es scheint uUNXsSs grundsä bedenklich, SC“ Irienter Konzils geschaffen wurde, Wal

meinNsame Regelungen auf Weltebene Aa ZU- schließlich tür die „Disziplin des Diözesan-
streben einer Materie, der nNter- klerus un! des christlichen Volkes“ zuständig
schiedliche und 1n weiten Gebieten der KIır- IC 250 S 1) Die jetzige Klerikerkongregation
che noch „geringe Erfahrungen“ ZUI Ver- 1st ‚Wal nach der Konst:i  10 über die Ku-
fügung stehen, W16e der Entwurf selbst fest- rienretorm „n allem zuständig, wWwWas die
stellt. Solche Regelungen gehen el den Kleriker angeht, die 1ın einer 1öÖzese den
Entwicklungen und Leben vorbei. Apostolat ausüben, sowohl, w as Personen, als

auch, W as Amter und den pastoralen 1enst
besteht die efahr ıner Kleri- ausmacht‘“. In Wahrheit sind ber Bezeich-

kalisierung und 1n der Folge einer Nung w1e Beschreibung dieser Kongregatıon
Isolierung des irchlichen intes gerade VO: icht Sanz zutreitend. Denn S1e gelten 1U

aktiven Kern der Gemeinden der umgekehrt. für deren Abteilung. DıIe 7zweıte Ab-
An Gremien, deren gesamte Gestaltung Un teilung ist außer für die Wortverkündigung
Inıtiatıve beim Bischof liegt, die selbst einen für denmBereich des Apostolates und
Rat 1U geben können, WCLnNn S1e ausdrücklich der Pastoral zuständig, ıne dritte Abteilung
gefragt werden, werden qualifizierte Lalen tür Fragen der Vermögensverwaltung. Und
bald icht mehr interessiert se1n®. Wenn auch heißt, da „die Wahrnehmung
N Das Zentralkomitee der deutschen en, das
neben verschiedenen anderen Gremıien diesem Ent-

ichkeit einer regelm:  igen Un! beständigen Arbeit;
der Bischot aber muüsse die Gründe p WEnnn Q

wurf Stellung SCHOMMECHN hat, chreibt der das Votum se1nNeSs Pastoralrates entscheidet. Das
Pastoralrat die ihm zukommenden ufgaben den mp{fohlene ufgehen der Lalenräte 1n den Pastoralrat
1m Entwurtf angegebenen Bedingungen icht eriullen se1 das Konzil pe] ichen Verm:
könne: TAau azu Freiheit der Meinungsbildung schungen des offiziell-kirchlichen Bereiches unı des Wir-
ber alle Fragen VO: pastoralem Belang un! die Mög- ens der Christen 1M weltlichen Bereich.
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der Kleriker und Laien gemeinsamen Ver- mut bedenklich, auf eın Daar Dutzend Se1l-
pflichtungen, wenn nöt1g, 1n gee1gneter Ver- ten die Signatur der „Welt VO  D heute‘“
bindung mıiıt dem Laienrat“” geschehen soll, bestimmen. mmerhin bietet ıne

esteht schon durch die Bezeichnung w1ıe teilweise geistvoll verarbeiteter Intormatio-
durch die N: Struktur 11UX €l der NnCNH, Wenn mıt der These, dafß die heutige
Eindruck und ohl auch die efahr, daß Welt vornehmlich durch „Intellektualisie-
die Fragen des gesamten Apostolates, Ja des rung” und ıne „Herrschaft der Rationalität“
SanNnzCh Gottesvolkes und 1M besonderen der gekennzeichnet se1l ( {f; ff), auch 1nem
LaJjen wieder 1U VO  - der Sicht des Klerus her Wunsc!  en verfällt, das gegenüber den
gesehen werden un! icht umgekehrt, wıe zahlreichen ymptomen des Irrationalen,
nach der Kirchenkonstitution se1ın sollte der ahnhaften 1m Bild der (Gegenwart blin!  C
Klerus als eın Jenst Gottesvolk. bleibt. echt unergiebig wirkt damit vergli-

Ferdinand Klostermann, Wien chen der 7weite Beitrag des Löwener Reli-
gionssoziologen Houtart, der der gesellschaft-
lichen Rolle der Religionen nachgeht,
exakteren Erkenntnissen jedo durch se1in
ZUu grobmaschiges Schema (wandlungshem-
mend wandlungsfördernd] gehindert wird.
Ahnlich ungleich ist der Eindruck der folgen-Bücher
den Artikel, die nach der Herausforderung
der Theologie durch die moderne uUuns: und
Wissenschaft fragen. Sehr Kluges sagt Urban11anz eines Autbruchs Rapp dem prekären Verhältnis VO:  - Kirche
und unst, das sich heute nachdrück-Es gehört icht 11U1 €e1s und €l sondern

auch einiger Mut dazu, heute ıne Bilanz der er ZUT Diskussion stellt, als die Theologie
nach jahrhundertelanger Kunstterne und tTOtzTheologie ziehen, da diese noch nıe

ihrer Geschichte, die Stunde ihres Beginns als modischer Bilderteindlichkeit el ist, die
einNz1ge dUSSCHNOINMECN, sehr 1mM Autbruch unst (wie der Beitrag apps mehr noch

aktisch als theoretisch zeigt) als Inspirations-begriffen un! wenig abgeschlossen Warl w1ıe
1n ihrer gegenwärtigen Gestalt. Gleichwohl und Erkenntnisquelle wiederzuentdecken. Da-

irrıtiert der literaturhistorische Beıtragist den Herausgebern des 1n drei stattlichen
Bänden (und ı1nem Ergänzungsband)] vorlie- des (für se1n Thema hochqualitizierten| LÖöWEe-
genden Unternehmens, die sich mit ihren NeI Fundamentaltheologen Moeller UrC}
fast Mitarbeitern die Bewältigung die- seine berschätzung der französischen (e-
SCI Aufgabe machten, ıne imponierende genwartsliteratur allgemeinen un! der
Leistung gelungen, VOI em 1n den beiden (mitunter unerträglich sentimentalen| Arbei-
Bänden (2 und 3), die sich thematisch mıiıt ten VO  3 Marguerite Duras 1M besonderen,
einer Zusammenschau der Tendenzen und und dies mehr, als gleichzeitig VO  w der
Leistungen heutiger Theologie befassen. deutschen Liıteratur (die seıit le Fort, Lang-
Nicht als hätte nicht auch der ıne philo- gasser, Schneider und Andres doch wirklich
sophische Grundorientierung emühte Eın- theologisch Relevantes vorgelegt hat) 1Ur

gangsband se1inNe erıten Doch entledigten afka und Thomas Mann (und auch ULr

sich seine Autoren ihrer Aufgabe miıt weniger mıit dem „Zauberberg“ und der Josephstrilo-
„fortune“, wobei en leiben mOge, ob gie] Wort kommen. Überhaupt WIT:' iInan

sich 1 Blick auf das (janze fragen müssen,auf Grund geringen Engagements der
auf Crund unzureichender Kompetenz. Schon ob der breite Raum, der dem französischen
der einleitende Beitrag des Parıiıser Kulturkri- Denken ZUSCINCSSCH wurde, angesichts der
tikers Domenach stiımmt durch seinen Wage- Tatsache gerechtfertigt ist, dafß sich die NOu-

velle theologie, VOT ahren noch die große
Bilanz der Theologie 1m Jahrhundert. Perspektiven,Strömungen, Motive 1n der christlichen und Hoffnung aller einer zeitgerechten Fort-

christlichen We E Bde., hrsg. VO: Herbert Vorgrimler entwicklung der Theologie Interessierten,
Basel-Wien 969/70.
und Robert Vander Gucht. Verlag Herder, Freiburg— mittlerweile einigen ihrer prominentesten
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Vertreter selbhst desavouierte, hne daiß die- nicht weniger kenntnisreichen, stellenweise
SCT betrübliche Tatbestand uch 1U vermerkt ber kräftiger zupackenden Darstellung der
würde. Als wen1g geglückt wird 112  w} auch nachkonziliaren Entwicklungsphase A2US der
den Versuch des Parıser Naturphilosophen Feder des 1n Brasilien tätıgen Dogmatikers

Combilin Nichts dokumentiert die ökumeni-Dubarle beurteilen mUussen, das Verhältnis
der heutigen Theologie ZUT: Naturwissenschaft sche eıte der Grundkonzeption deutlich

charakterisieren. Um dankbarer ist 1in  w W1e die Tatsache, daß gleich viel Raum der
tfür die anschliefßenden, teilweise sehr exakt Würdigung der evangelischen, der nglika
und ausgiebig intormierenden Artikel über nischen un! der orthodoxen Theologie In
das Verhältnis der Theologie Z Biologie ihrer modernen Selbstdarstellung ZUSCHMECSSCH
(Illies), Z Psychologie Godin] un! ZUTLI SO- 1St, wobei freilich 1m evangelischen Beıtrag
ziologie (Kaufmann) Problematisch da- (ra  aas) die tür die Wechselwirkung mıiıt

der est des Bandes d der anfänglich der katholischen Theologie besonders wich-
stark auf die (mitunter einselt1ig akzentu- tıge Entwicklung der jJüngsten e1lt kurz

jerte| Schilderung des philosophischen Pano- wegkommt. Wıe viel 1m weıten Feld der SG
abhebt, daß den thematischen Rück: samtchristlichen Theologie noch entdek-

bezug auft die Theologie fast Sallz aus dem ken un: einzuholen 1St, macht VOT allem die
Blick verliert un! den abschließenden Be1- dritte dieser Darstellungen deutlich, die der
tragen teilweise recht Unzulängliches hietet. russisch-orthodoxen Theologie leider nicht
Das gilt VOI allem VO  =) dem merkwürdig auch ihren georgischen un! armenischen SOon-
konzentrierten Autsatz des Parıser Religions- derformen) gewidmet 1st (Sertorius). nter
wissenschaftlers Desroche über die Beziehung den folgenden, über den Stand der Einzeldis-
se1INEeSs Faches ZUT Theologie, der mi1t ablie: ziplinen orientierenden Artikeln selen her-
genden Spezialkenntnissen (über die Heu- vorgehoben: der vorzügliche Überblick über
schrecken- un! Gewitter-Theologie des den gegenwärtigen Stand der Fundamental-
Jahrhunderts| brilliert, Z Thema selbst theologie (Schmitz], der durch die Einbezie-
ber kaum Nennenswertes vorbringt. Wohl- hung der protestantischen Ansätze sehr ZUT
tuend en sich davon die kenntnisreichen Vertiefung des Problembewußtseins beiträgt,
un:! sorgfältig gearbeiteten Beiträge über die Uun!: die beiden Schlußartikel des zweıten
analytische Philosophie Nolet] un:! den Bandes, die 1n geradezu monographischer
Strukturalismus Watte] ab Dagegen aßt der Ausführlichkeit über den Stand der CXCBC-
ıcht unkritische Artikel des Löwener Philo- tischen Forschung informieren. Von ihnen
sophen Steenberghen über die Neuscholastik imponi1ert der neutestamentliche (Kümme
jene Aufarbeitung der ideologischen Implika- durch die enge exakter, einem ebenso
tiıonen vermissen, die 1 Interesse einer wirk- dichten W1€e übersichtlichen (anzen O-
Llichen Bilanz unerläßlich SECWESCH ware. benen Details, während die Stärke des alt-

testamentlichen (Lipinski| 1n einer breitenLegt Imnan den ersten Band miıt DSC-
mischten Gefühlen AUS der Hand, wird Einbeziehung der archäologischen und philo
1nan datür durch die beiden tfolgenden, die logischen Hiltswissenschaften besteht.
über den Stand der theologischen Disziplinen Als dUSSCWOSCH! Leistungen, die sich gleicher-
informieren, reicher entschädigt. Zwar we1lise durch Sachgehalt, kritischen INnnn und
klatft zwischen den beiden einleitenden Be1l- Verläßlichkeit der Information auszeichnen,
tragen 1ne gewIlsse Kluft, da der TsSte icht stellt sich sodann die große Mehrzahl der
die volle Dramatik un Tragik der Aus- eiträge des dritten Bandes dar. Dabei be:
einandersetzungen aufzeigt, die dem BED zieht sich die Kritik, w1e schon 1n dem der
Ren Umschwung 1n der ersten Sı1tzungs- dogmatischen Gotteslehre gewidmeten ersten
periode des Vatikanum I1 führten Doch be: (Stiller), VOT allem auf Ort und Präsentation
sticht schon die einleitende Darstellung der des jeweils behandelten Traktats 11 traditio-
theologiegeschichtlichen Entwicklung während nellen System. Hıer kommen die Autoren
der ersten Jahrhunderthälfte (Auber durch teilweise erregenden Ergebnissen. So ze1g'
die Fülle des dargebotenen Materials und die das erwähnte Eingangsreferat, dafß der funda-
Klarheit des Urteils. Ahnliches gilt VO  - der mentale Traktat über CGottes eın un Wesen
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seiner fundamentierenden1n Verkennung mythologisierend un! transzendental se1ın
Rolle ZU Platzhalter einer nach Ansicht sind die beiden ersten nachgerade selbst-

verständlich, die beiden etzten ber 1neseiner Autoren anderswo icht mehr SC-
leisteten „natürlichen Gotteslehre“ degra- offenkundige Projektion der eigenen Ansätze
diert und dadurch einer durchweg ab- 1ın das Bild der künftigen Entwicklung. Da-
strakten, VO Offenbarungswort gelösten mit 1st keineswegs ın Abrede gestellt, dafß
Konstruktion wurde, durch die ann UuMmsSC- Rahner unter den enannten Stichworten We-
kehrt metaphysische Strukturen verftremden. sentliches ZUT Sprache bringt ( Wesentlicheres
1n den theologischen Aufbau einsickerten. reilich noch 1n den anschließenden Bemer-
Nicht weniger edenkenswert ist die kritische kungen ZU bisher herrschenden hyper-
Feststellung des Referats über die theologische trophen Traditionsverständnis]). Mehr hätte
Anthropologie Watte]), dafß die rage nach sich für 1ıne Prognose ber zweitellos 1
dem Menschen, dem doch das N: Interesse I Anschlufß die vorangehenden Be1l-
der Offenbarung gilt, 1n der Theologie TYST rag un! die 1n ihnen aufgezeigten (oder
sehr spat gestellt“ wurde (65) ebenso die doch angedeuteten] Aporıen gewiınnen lassen.
ausgezeichnete Beobachtung des Mailänder Denn das Schicksal der Theologie und da-
Dogmatikers Colombo VO  - der systembeding- mıiıt ihre Zukunft hängt entscheidend ah
ten Vernachlässigung und inhaltlichen Uner- VO  D: der Möglichkeit ihrer Bewältigung.
giebigkeit des traditionellen Traktats über Der sich richtigen Einsicht folgend, daß
die Schöpfung der der leider versteckte uch 1n der Theologie icht sehr Ideen
1n wels auf das Schattendasein, das die Auf- und Systeme als vielmehr Männer Geschichte
erstehung Jesu 1n der bisherigen Christologie machen, entschlossen sich die Herausgeber
tührte (Lachenschmid), eın Mißstand, auft den dazu, das (:anze mi1t einer elt Ortrats
schon oger Aubert Eıngang des zweıten tassenden Darstellung der „Dahnbrechenden
Bandes, un!: dort ungleich energischer, abge- Theologen“ abzuschließen. In dieser n-
hoben hatte (S 55 1ne wichtige Bezugs- sichtlich nach Art der Fertigbauweise errich-
stelle, die 1ın dem verläßlichen egıster „theologischen Walhalla“ herrscht aller-
fehlt) So wird die Bilanz bei zahlreichen dings ıne reichlich frostige Atmosphäre, be-
WCNN leider auch icht bei allen Beıträgen dingt sowohl durch das vermutliche Unbe-
des Bandes, denen auch die über die (sna- hagen jener, die hne eindeutige Qualifika-
denlehre (Mühlen), die Eschatologie Rast) t1on aufgenommen wurden, als auch durch
und die Moraltheologie (Ziegler| rechnen die unerklärliche Abwesenheit jener, die
sind, ıner mehr der minder ausdrückli- Ixlarer Anrechte ausgeschlossen blieben. Ihr
chen Systemkritik, durch die Raum für Fehlen berührt 1 Einzelfall peinli-
Ansätze und Darstellungstormen cher, als 1 Widerspruch Urteil der
wird Mıiıt besonderer DPannung wendet 119a  = vorangehenden eıträge steht So bleibt
sich VO  - daher der Schlußbetrachtung L 1n gerade uch angesichts der VO  3 den Heraus-
der arl Rahner einen Aushbhlick auf die gebern genannten Krıterien unerfindlich,
„künftigen Wege der Theologie” gibt. In kiu nıicht VOI Tillich un: Niebuhr Fried-
SCI Selbstbeschränkung beginnt miıt einem rich Oogarten 1ın die Galerie der Gewürdig-
Bekenntnis ZUTI grundsätzlichen Verborgenheit ten aufgenommen wurde, VO  =) dem doch
der Zukunit, die allein Geschichte der Welt, schon Barth verhief, werde eın »”  I
der Kirche und der Theologie (im Unterschied Loch 1n die theologische Mauer“ brechen.
ZUT progressiven Realisierung e1ines vorkalku- Ahnliches gilt Von Theodor Steinbüchel, der
jerten Programms]) ermöglicht. Und VCI- nach UusSswels seiner Programmschrift ADer
bindet damit die nicht minder überzeugende Umbruch des Denkens“ (von W1e€e kaum
Absage jeden Versuch, der Theologie 1Yr1- eın anderer 1mM Vorstofß ‚uUCIl Dimens1i0o-
gistisch die Weichen tür ihre künftigen Wege NC  3 begriffen W Al. ollends unerklärlich wird
Uun! Möglichkeiten stellen. Was darauf der auch 11ULI albwegs Intormierte schließlich
autbauend dann ber als die vier elementaren die Ausklammerung arl Adams un!: ROo-
Kriterien einer Theologie der Zukunft nn 11AaNnlQO Quardinis tinden. Und müßte bei den

s1e mMuUsse universal, pluralistisch, eNt- Einbezogenen nicht mitunter deutlicher WCC1-
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den, WwWOorın die ihnen nachgerühmte „bahn- dieren. Am Ende des Buches bietet Knauer
rechende“ Leistung wirklich bestand? Ge- iıne kritische Zusammenfassung, die auf zahl-
nügt (wie 1e€e  IS der Nachweis reiche noch ösende ufgaben hinweist
der Modernität und Bibeltreue oder (wie 1n und dazu N:  e
dem Porträt VO':  - Congar) der Hinweis auf die Das hinterlassene Manuskript VO:  - Hans
durch Traditions- und Kirchentreue inspirıerte Schär? hat der Herausgeber Ulrich Neun:-
ökumenische Gesinnung, zumal Wnnn damit schwander wıe folgt charakterisiert: Eine
das bedauernde Geständnis einhergeht, Untersuchung ber die Wahrheit, mit beson-
dem solcherart Gerühmten die eıt (!) derer Rücksicht aut die Wahrheit der eli-
ıne „NCUC Gesamtretlexion“ efehlt habe gZ10N, des Glaubens und der Kirche. Im Epilog
198)? Fällt VO:  - da icht Og: ein Schatten wird weise gEeEWAaINT: „Für den Durchschnitts-
auf die übrigen? menschen sind Zweitel und Unsicherheit
Diese Fragen können und wollen das Ver- eu!; Erfahrungen, wWw1e Glaube und Be-
dienst des Unternehmens icht schmälern, wahrung ott. amı sind WIT aber 5C-
VOT allem nicht angesichts der kunstvollen nötigt, uns die Wahrheitsfrage auch 1n ezug
egle, die viel Disparates einer über- auf Glaube und Religion tellen und uNns

zeugenden Einheit verschmelzen wußte. VO:  - damit konfrontieren“
Im Gegenteil; nichts ware bestürzender als Dieser Satz zeig auch, für wen das
ıne „Bilanz“, die restlos aufginge un! keine Buch geschrieben wurde für die nach der
Anstöße Besinnung gäbe. So wird Wahrheit fragenden, sich der Wahrheit 1M -

immer wieder, ernend un! kritisch InNer mehr nähernden, VOT em tür die
differenzierend, diesen gehaltvollen Bän- gläubigen Menschen. Für die, die für sich
den greifen, die sowohl 1ın dem, w as sS1e auf- eine glaubwürdige ntwort auf die eWw1g
arbeiten, als auch in dem, W as S1e Oifenlas- menschliche rage erhalten wollen was 1st
SCH die Aktualität der Theologie für den Wahrheit?
Menschen dieser eıt beweisen. [)as Buch VO:  - Walter Kasper® ist eın Studien-

ugen Biser, Würzburg band, 1in dem ıner der bedeutendsten Jun-
SCIL eutschen Theologen für den gehetzten
Menschen VO:  - heute icht ıner „Sum-

Glaube und Wahrheit ma“ sondern 1n ZU achdenke: ANICSCH-
den Fragmenten (die ber sehr ründlich und

Fünf Bücher liegen VOT mir, die alle VO:  5 den austührlich sind) Anregungen geben wollte
Problemen den Glauben und die Wahr- Auf den Seiten des Buches erhält sowohl
eıt zusammengehalten werden. DIe Bücher der eologe WI1e auch der sich interes-
wurden ohne Zweitel icht für Leser VO:  - sierende Gläubige ınen wahrlich reichen
gleichem 1yp und Kreıs geschrieben. Das
erste stammt VO:  5 eter Knauertl. Seine

Den theoretischen Kapiteln (Zur Her-
kunft des geschichtli  en Denkens 1n der

Grundeinstellung ist ökumenisch und be- Theologie; Znr gegenwärtigen Glaubenssitua-
wegt sich 1m Problemkreis VO:  5 Glauben und tion) olg das Kapitel über mehr praktisch-
Nichtglauben. Von der Verantwortung des theoretische Grenzprobleme (Zur Glaubens-
Glaubens, VO  S, der Möglichkeit und der Ana- verkündung], dann das dogmatisch-seelsorg-
Iyse der Glaubwürdigkeit sprechend, wendet liche Probleme behandelnde (Zur Verwirkli-
6S sich die gelst1g anspruchsvolleren Leser. chung des Glaubens der Kirche); das ab-
Sein Buch regt ernstem Mitdenken, Ööfters schließende Kapitel (Die Kirche und ihre
ZUX Anwendung entwickelten kritischen Den- Amter] 1st wieder mehr theoretischen Cha-
kens Um mehr, weil die Analyse rakters. In diesem Werk wachsen Theorie
und Ausführungen Ebelings VOI ugen hält, und Praxıs sehr ineinander, doch eine

sS1e mıiıt der atholischen Auffassung kleine moderne „Summa“ ber ınen be-
konfrontieren. Der kritische Leser sich stimmten Themenkreis VOT liegt. Eine
beinahe SCZWUNSCH, Ebelings Werk Hans Schär, Was 1st Wahrheit? ıne theologisch-

'"eter Knauer, Verantwortung des aubens. Eın Ge- %)s;é:l.xologische Untersuchung, Rascher Verlag, Züri

spräch mıit Gerhard Ebeling aus atholischer Sicht, Ver- Walter SDEeT, Glaube Un! eS|  1  el atthias-
lag 0ose. Knecht, Frankfurt Maın 969 Grünewald-Verlag, Maiınz 19
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zentrale Stelle nımmt jenes Freiheitsproblem auch das Werk „Kirchliche Lehre Skepsis
eın, VO  e} dem der Mensch VO  » heute SOZU- der Gläubigen“®. Die einleitende, „schockie-
n „gereıizt wird“. In seinem Licht bemüht rende“ Studie schrieb Frans Haarsma, der
sich der Verfasser icht mit blassen „Begrif- Pastoraltheologe VO: ıjmegen. ETr gibt eıne
fen‘  ”“  J sondern stellt die ‚ON: abstrakt erschei- verblüftffende soziologisch-empirische Analyse
nenden Fragen 1n ihren gesellschaftlich-ge- der heutigen Glaubenssituation, die das In-
schichtlich-amtlich konkreten Beziehungen teresse aller mi1t ihrem Glauben sich ITNSt-
dar Auf diesem Wege bedeutet seın Werk haftter befassenden Menschen weckt un: iıne
ıne große Hilfe für die Dialogpraxis unseIier Antwort auf die rage ordert: Steht die „amt-
Zeit, VOI em vielleicht für den Dialog mıiıt liche“ kirchliche Lehre der die eigene gläu-
den Marzxısten un! den verschiedenen exısten- bige Überzeugung der Christen 1 Mittel-
tialistischen Richtungen. Der Mensch VO:  - punkt ihres Lebens un:! GClaubens? Sind die
heute sucht auch den Fragen des lau- Lehre der Kirche und der Glaube ihrer lie-
bens einen konkreten Boden, verlangt auch der tatsächlich icht identisch? Die Tage
tür seine Theologie ıne geschichtlich-gesell- kann icht mıit eindeutigem Ja der Nein
schaftliche Basıs. Wiır betonen iıcht ohne beantwortet werden. Jedenfalls erleht jeder
Grund, daß das wesentliche VO  - Kaspers Stu- Katholik seinen Glauben 1n der pannung
dienband schon 1n seinem Titel ausgesagt beider. Das kann hne geographische nter-
wird Glaube und Geschichte. schiede behauptet werden. aarsma CIMaX
Der Leser der bisherigen Werke VO:  D Otto den wenig orj]entierten Menschen, der Z
ermann Pesch wird auch sein Buch ersten Mal en VO  - diesem Problem
mıiıt Interesse 1n die Hand nehmen* Der liest, beinahe verwirren: kann 11141l heute
Dogmatiker VO  w Walberberg ze1g ber die ULr noch VO  - einem zweifelnden, ringenden
ern!: „Rechenschaft“ hinaus NCUC Wege, Glauben sprechen? Hat sich die „amtliche“
baut ber auf alte Fundamente, indem kirchliche Lehre VO  - der Praxıs tatsächlich

sehr enttfernt? In der Analyse VO  w aarsmatür den suchenden, zweıleinden Menschen
unseIeI eıt Gott un: die Welt des Glau- ist das dargestellte Problem richtig gesehen,
bens vorstellt, ınes Glaubens, der Leben, Ja und ıne seiner urzeln ist in der allmäh-
reicheres Leben ist. Dabei will sich iıcht lichen Vernachlässigung der „Hierarchie der

Teilfragen vertiefen, sondern VO: Wesen Wahrheiten“ suchen. Auch Walter Kas-
des Glaubens sprechen. Für den heutigen DEI sieht das beschriebene Dilemma richtig
„Gleichgewichtsmangel der Theologie“ be- und sucht einen Ausweg. Der eINZ1Ig 2als5-
deutet ınen besonderen Wert, daß se1ine bare Weg kann ber keinestfalls der Weg der
Gedanken auch VO:  - den „Konservatıven“ mıiıt „starken Hand“ eines kirchlichen Lehramtes
Interesse gelesen werden können, da{iß sS1e SE1IN ; 11a kann die Formulierungen VO:  3

ber ebensoviel auch den CProgressiven“ bie- gestern heute nıcht eintach wiederholen, SUO11-

ten. Von anderen Rezensenten wurde mıit dern inNnan muß S1e umformulieren, interpre-
tıeren un:! erganzen. Auf Grund der Analyseecht hervorgehoben, daß Pesch’s vorliegen-

des Werk dem Holländischen Katechismus VO  >; Kasper wird der Glaube „der Kirche VO:  e}

morgen“ ermutigender Weise sichtbar.vergleichen 1st. ber die Aufgabe der Orijen-
tıerung un der Grundlegung hinaus bietet Die dritte Studie des Bandes sStamm(t«t Von

dieses Buch dem mıiıt Glaubensunsicherheit Franz XAaVer Kaufmann. Obwohl der Glaube
un! sein nha nıicht VO'  - statistischen atenringenden modernen Menschen ıne wahre

Hilte. W)as Buch vermag VO  ; der ersten eıte und soziologischen Erforschungen bestimmt
wird, hat die Soziologie un! wird s1e noch1ne „Spannung“ chaffen, die ZUuU.

Mitdenken, ZUr aufrichtigen Konfrontation viel mehr tür die Theologie un!: für die Ana-
mıit den Problemen, Z „Rechenschaft“ lyse der Glaubenssituation I1 haben
regt. Darum kann es für das breiteste Leser- Es kann für „das kirchliche Denken“ 1ne

ublikum emp{iohle: werden. große Getahr bedeuten, WEC1111 sich VO  -

der Praxı1s, VO:  =) der Welt der Realität trennt,Im roblemkreis des Glaubens bewegt sich
Frans AaaIismad 'alter AaSDEI Franz Kau/f-

Otto Hermann Pesch, Rechenschaft ber den Glauben, INALNTN, 1T Lehre ‚kepsis der Gläubigen, Ver-
Matthias-Grünewald-Verlag, Maiıinz 1970. lag Herder, Freiburg—-Basel—Wien 9/0.
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iın auch weiterhin nicht mıiıt den VO stellt und die WITr 11UT als gemeınsamen SINN-
Leben gebotenen Tatsachen, sondern 1Ur mit gebenden CGCrund unseres vollen personalen
Begriffen und Thesen operJıeren würde. Das und mitmenschlichen Lebens anzielen kön-
VO  i den drei Vertassern veröffentlichte Buch NCNH, NENNECN WITr dann mıiıt einem theologi-
sollten alle Theologen, Seelsorger unı alle schen Wort (41) Erst auf rund einer
sich mıt ihrem Glauben ernsthaft betassen- solchen Offenbarung ält Weiß den Ganzein-
den Menschen lesen. Die Probleme werden Sa der Liebe ZU. itmenschen für möglich;
nicht kleiner, Wnnn WIT unls mıit ihnen icht „solange der Mensch selbst darüber entschei-
mut1ıg auseinandersetzen können der wollen. den mußß, ob das totale Engagement tür die

Andreas SZeNNAaY, Budapest anderen innvoll 1St der nicht, stellt sich
Ja mit seiner Entscheidung noch einmal über
den anderen und die Beziehung ihm“ (38)

Pluriformität des auDbens Das Kriterium für die Zugehörigkeit ZUT Ge-
meinschaft dieses Glaubens kann daher DUrDie Erfahrung mıiıt der Glaubensverkündigung 1n den Früchten der Liebe liegen. Auft dieser1n der Großstadt bildet den Hintergrund der

Bücher VO  w} Paul Wedßı un:! Richard Picker2.
Basıs beschließt Weß seinen kurzen Versuch,
1n dem entscheidende Fragen offen JleibenIn allgemein verständlicher Sprache entwickelt mussen, miıt einer Kurzftormel uULNSCICS Glau-Weil NCUN pragnante Thesen ZUI heutigen

Glaubenssituation. Er unterscheidet zwischen
bens 154) der 11UT ın Gemeinden VO  3 Men-
schen Wirklichkeit werden kann, die sichGlauben un! Glaubensverständnis un: durch: eines Sinnes Gottes Willen unterstellen un:euchtet das philosophische Vorverständnis, die gegenseıl1tige Liebe ZUT vollen Entfaltungdas weithin unbewufßt die gläubige An- bringen SOWI1Ee ihr Leben der Welt anbieten.nahme der Oiffenbarung eingegangen 1st. Er Ausgehend VO  Z der Grundeinsicht, da{fß alleskommt dabei dem Ergebnis, dafß das Vor- Denken über den Glauben VO  - der einen Er-verständnis einer griechischen, idealistischen

Metaphysik heute icht mehr nachvollzieh- fahrung des Menschen ausgehen mMu un:
sich nicht VO  5 einer Projektion des Geistesbar 1st, weil diesem Iyp der Philosophie an lassen darf, entwickelt Picker mıiıt derott selbst VO Menschen erreichbar se1n soll, Vorläufigkeit VO  5 „Denkexperimenten“ (5 10),das letzte jel des Menschen daher die Ver- ber auch miıt aller Konsequenz seine tO-göttlichung sSe1 un! ott ZU eigentlichen raltheologische Grundthese über die KirchePartner des Menschen werde un:! der Mit- „ADIie Kirche 1Sst ıne gottgewirkte OoOrm dermensch einem blofß vorläufigen Du un! Reaktion innerhal der menschlichen QGesell-Prütstein für die eigentliche Begegnung des schaft“ (15) Vorausgesetzt 1st Iso die ET-Menschen mit dem höheren Wesen „Gott“

Die Geheimnishaftigkeit des ottes der Bibel
fahrung der Gegenwart ottes, die keine Son-
dererfahrung neben anderen Erfahrungenwürde demgegenüber unvermittelt und 1Ur darstellt, sondern als die ursprünglichste alleverbal behauptet. Aus der Hofinung, Einzelerfahrung 1ag Dıie Welt der mensch-der Mensch auf se1ine ZU Grund er Wirk- lichen Erfahrung wird ber zunehmend pluri-ichkeit durchstoßenden Fragen eine Antwort torm Zum Glauben kommen heute mehrbekomme, 1ne eigenmächtige Antwort denn Je iıcht NUr religiöse Heiden, w1e ın derkonstruieren, hält Welß mıiıt Recht tfür illegi-

m; ıne Antwort kann der Mensch 11LUI be:
eıit des Neuen Testamentes, sondern reli-
gionslose Atheisten und andere Menschen,kommen, „WCNN ihm eın Mensch begegnet, die durch die verschiedensten modernen Le-der Nte: glaubwürdiger Berufung auf ıne bensgewohnheiten gepragt Ssind. Mu{fß 112a  -Sendung Gottes das menschliche Leben mi1t- ihnen die „Beschneidung“ auferlegen, Zzuerst

Samt seinen .rTenzen od| Sanz annımmt „religiös“” werden, dann TSTt Christun! zugleich total andere wegschenkt. Die werden können? In engagıerter Weise undMacht, der sich dieser Mensch dabei unter- flüssigem exponiert Picker sich für den
Paul modernen Menschen iıner säkularisierten Ge-

GT9az Weß, Bleibt der Giaube derselbe? Verlag Styrnla,
sellschaft, der tür religiöse Sonderftormen wWw1eRichard Picker

der, Wien 197
Pluriformes Christentum, Verlag HerT- äasthetisch stilisierten ult kein Verständnis
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hat. Anhand einiger Krıteriıen sollen die Gel- Nuns 1 Rechtsbereich durch klare Autor1-
ster 1enst der Wahrheit der Otteser- tätsstrukturen, leibhaftige Konkretheit der
ahrung geprüft werden. Eiıne Kirchenpolitik Sakramente, Orientierungspunkte durch den
der Beschwichtigung un! kleinen Schritte Rhythmus des Kirchenjahres, Prägung des
würde der Wahrhaftigkeit widersprechen. „Die Menschen Z L Ehrfurcht, Innerlichkeit un:!
unaufgebbare Glaubenserfahrung der Kirche Gewissenhaftigkeit, Überzeitlichkeit, mit der
besteht gerade darin, die Einheit un (e- 119a  - sich heiklen Problemen entziehen kann,
meinschaft aller Menschen durch Christus 1n die große Gemeinschaft, die viele Chancen

für Aktivitäten mi1t Breitenwirkung bietetott für verheißungsvoll und 1n sich evident
erfahren Zu haben“ 162} Aber die Einheit 1st uSW.). Trotzdem entscheidet sich für eine
Nn1e eın Besiıtz, schon dl iıcht CINMEr; den pluriforme Kirche, weil S1e ihm ehrlicher un
1Nall durch Angst VOT der Wahrheit sichern richtiger dem Neuen Testament Z CeNISPIE-
kann „Das Problem der Pluriformität 190 chen scheint, als ıne unitorme Kirche.

(‚unter VB Wiıennicht 1mM Glauben auft. Erst die Formulierung
des Glaubens stellt uUunNns das Problem der
sprachlichen ommunikation un! deren Dar-
stellung, die schwierig macht, 1n der FOor-

Priıesterteam Wien-Machstraße, Unser Prijester-
mulierung anderer die eigene Glaubenserfah- bild, Verlag Styr1ıa, Graz 1971
I1UNs erkennen“ (60) Diese Pluriformität
darf icht häretisch verkürzt werden: weder Ausgehend VO  - den Aporıen, die sich aus
ın der Lehre, noch ın der Liturgie, och 1mM den betreffenden Aussagen des IL Vatikani-
Kirchenrecht. Im uf nach Unitormismus schen Konzils ergeben, werden die verschie-
sieht Picker Recht einen „neurotischen denen Versuche, das „Wesen“ des prlıester-
Sicherungszwang  44 (97) lichen Amtes (im Gegenüber Z allgemei-
Im zweıten eil des Buches werden aut dieser 1E  5 Priestertum der Gläubigen] definie-
theoretischen Grundlage Modelle kirchlichen ICI, einer kritischen Analyse unterz0Ogen: das
Handelns durchgespielt, die Zustimmung der Verständnis des Priesters als eines sazerdota-
Ablehnung provozıeren wollen Dem len Heilsmittlers (traditionelle Deutung] W1-
ligiös kultischen Modell stellt der utor ein derspricht den Aussagen des Neuen esta-
unreligiöses, pragmatisches enkmodell CMN- men Aber uch die Sicht des Priesters als
über, 1n dem die Begegnung mıiıt ott 1ın den des amtlichen Verkündigers des Wortes Got-
Rahmen des persönlichen ngagements SC- tes | Rahner)| der des amtlich bestellten
samten Leben gestellt wird. Vorstehers der Gemeinde (F Klostermann)|

erklärten S  e die Notwendigkeit einer e1ge-DIie Ermöglichung echter Pluritftormitä VO  5

bestehenden Strukturen versucht Picker nen Beauftragung und Weihe durch die
Beispiel der Eucharistie zeıgen: Neben der Kirche als DIie Verfasser greifen daher
großen ötftfentlichen Versammlung 1mM ult- tür ihre Neuinterpretation zurück auft das Ver-
1aU der Kirche, die religiös-rituell geregelt ständnis der Kirche als Bruderschaft christ-
1st, un: den Übergangsformen soll 1ıne ffene, licher Gemeinden, die mi1t den anderen Ge-
religionslose Fassung bestehen können, die meinden er und heute sichtbar ein-

mütig ZUT1 Einheit der Gesamtkirche verbun-jeden Z Versammlung ee1gneten Ort
zeptiert, ıne wirkliche menschliche Be- den se1n INU. Der mtliche „ieHeEr der Ein-
ziehung den eingeladenen Teilnehmern heit“ (46) dieser Bruderschatt VO  5 Gemeinden
besteht, darüber hinaus ber jeder eingeladen 1St der Priıester Ibzw. für größere Gebiete der
werden kann, der engagılert daran teilnehmen Bischof, für die Gesamtkirche der Papst|. Als

solcher wird VO  w der Gesamtkirche eauf-möchte (Mahl der Sünder). omente einer
solchen Eucharistie waren auch unmittel- un: geweiht. Von diesem Grundansatz

her ergeben sich wichtige Folgerungen fürbar daraus entspringende Aktion und Hilte.
Picker kennt un! anerkennt die Vorteile der den 1enst des Prı  ers hinsichtlich der Sxa-

bisherigen allein gültigen religiösen unitor- kramentalen Funktionen ıner Gemeinde 1st
INnen Kirchenordnung (Entlastungsfunktion, ihm besonders die Leıtung der Eucharistie-
kultureller Wert des aAsthetischen Kultes, Ord- feier zugeordnet, insotern s1e die Einheit der
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Glieder untereinander und mıit der Kirche schuld? .1Dsunde oder Sündenverflochtenheit? Tyro-
lia-Verlag, NNSDIU: Wiıen Mün 971Ausdruck bringt und vollzieht. Dasselbe Hezrbert Haag, Biblisches Wörterbuch, Verlag Herder,
Her erbücherel, Freiburg Basel Wiıen 971gilt für Verkündigung und Gemeindeleitung: altrau: Hezrbstrith, 'Teresa von Avila Die KI1r-

dem rIiester ommt dabei die orge tür die chenlehrerin, Verlag Gerhard Kaffke, Bergen-Enk-
eım bei Frankfurt MaınEinheit der Gemeinde mit den anderen Ge- Holl, Jesus 1n er Gesells:  alft, Deutsche
Verlags-Anstalt, ;gar' 1971meinden und mit der Gesamtkirche L Heinrich efe. ()tto Knoch Hrsg.), DIie Episteln

ist ber icht der einzige Verkündiger un! un! Evangelien der SONN- un Festtage. Auslegung
un! Verkün Die Episteln IV, Y —] T Sonntagauch icht notwendig der Gemeindeleiter. 1m Jahreskreis, est der Dreifaltigkeit, Fest
Fronleit  Nam. Lesejahr DiIie Episteln VI 18.—34DDieser Versuch ıner Umschreibung 5Sonntag 1 Jahreskreis. Lesejahr Die Evangelien
VIIL, 18.—34 Sonntag 1mM Jahreskreis ‚esejahr C,der Rolle des Priesters in B- (und Gesell-
Verlag 0Se:! Nnel  C Frankfurt Maın Verlagaft) darf als beachtlicher Beitrag ZUT CN- Katholisches Bibelwerk, Stuttgart 1971
INaT Kee Max Kü ler, Synoptische Texte u derwärtigen Diskussion werden. Genes1is. Teil Die Texte; Teil Der Kommen-
tar, Verlag Schweizerisches Katholisches Bibelwerk,Norbert Wetzel, Frankfurt a. M
ribourg 971

Keıiın Grundgesetz der Kıirche ohne Zustimmung der Chri-
SICEN. Tlext des Entwurts und kritische Beiträge VO:  s

Gerhartz, Kasper Un EUMANN, Mat-
1as-Grünewald-Ver Maınz 971

Hans-Otto Knackste Hans GeEOTZ Koitz Marıa Lo-
Hrsg.), Melfeiern mit Kindern Bernward— 92 n 7 S D Büchereinlauf Verlag, Hildesheim 971

Max üller Alois Halder Hrsg.), Kleines Philosophi-
sches Örterbu Verlag Herder, Herderbücherei,
Freiburg 256e Wiıen 1971

Eine esprechung der 1er angeführten eI bleibt der Olphe-Galliard, Chretiens Consacres. Themes et
on Vorbehalten Documents, 1t10NS Le!  jelleux, Parıs FEditions

Bellarmin, Montr 1971Irich Ba  B (‚oOtt unı sSe1INeE Theologen, eukırchener Anita Köper, Objektive un! subjektive OTa Eın Ge-Verlag, Neukirchen Vluyn 19 spräch mıiıt Karl Rahner, Verlag Herder, reiburgEugen Biser 'aulus er Hrsg.), Glaube a1s
Horizontale un! vertikale Strukturen

Basel Wien 9/1erpfli
des christli Alexandre Rouille, Pretres d’aujourd’hui POUI demain,aubens, Verlag erdınan!ı Schö- Editions Lethi  euX, Parıs 971ningh, München er Wien 1971 Jean RKupp, Docteurs DPOUI 1105 %e Catherine etCahiers Laennec, 3le annee, No A Mars 1971, Le- Therese, Editions Le  jelleux, Parıs 971thielleux, Parıs 1971 'ar Schatz Hrsg.), Hat die eligion ukunit VerlagLortis Francesco Capovilla Hrssg.), ohannes Brietfe Styrla, GrTraz Wiıen Kö 971die Familie 1901—1962, Verlag Herder, Herder- Myrte 5Sim, Hilte für den psychisch Kranken. Eın rtund-bücherei, reiburg Basel Wien 1971 riß der Sozialpsychiatrie, Evangelisches Verlagswerk,Albert Descamps, Priıester Beruf 1mMm Widerstreit? 1Nne€e Stuttgart 1971Konfrontation des Amtspriestertums mM1ıt der HerTaus- Heinrich Spaemann, Stunde des aubens, Johannes Ver-orderung UuUNsScCICI Zeıt, Tyrolia-Verlag, NNSDIIU! Einsiedeln 971
Wien Mün 1971 Dietrich Stollberg. Seelsorge durch die (T Prak:

Pierre esStOOD, Paroles d’Evangile POUT chaque Jour, t1s 1N:  TUung 1n 1e gruppendynamis -therapeu-JTemps ordinaire, Semaıns 10 34, Editions Le- tische Arbeitsweise, Verlag Vandenhoeck Rup-thielleux, Paris 971 recht, Göttingen 1971
Perdinand Dexinger erdinan: Staudinger Hedwig Zukunfit der Theologie Theologie der Zukunit, Verlag0Sse Weismayer, Ist Adam em Herder, Wiıen reiburg 4ase'| 971

Anmerkungen un Hiınweise

Elmar ‚OTeY 1st Fernsehredakteur, Iın der Kirchenredaktion des Zweıten Deutschen
Fernsehens, jetzt ın der Abteilung „Erziehung und Bildung“
Norbert Greinacher 1st Protessor für Pastoraltheologie der Universiıtä: Tübingen.
Walter Goddijn ist Direktor des Pastoralinstituts der Niederländischen Kirchenprovinz.
Franz Franzen ist Oberstudienrat mit Lehrbefähigung für katholische Religion, Philosophie,Pädagogik un! Lateın einem Gymnasıum Gladbeck
Lorenz Wachinger 1St Studentenseelsorger München.
ermann Ehle 1st Bundeskurat der Katholischen Landjugendbewegung Deutschlands 1ın Dıing-den
Durch eın Versehen haben WITr In Heft bei Placidus Jordan irrtümlich Einsiedeln als Wohn-
OTTt angegeben. Tatsächlich 1St Jordan Mönch der Erzabhtei Beuron uUun: derzeit als Spiritual
1n Illgau ‚WEIZ ätıg.
Das Katechetische nstitut der Erzdiözese Wien schreibht 1 Einvernehmen mıiıt den österreichi-
schen Diözesen ınen Wettbewerb für künstlerisch wertvolle Bilder, die sich 1m besonderen
tür Religionsbücher der bis uls eignen, AU!  N Alle Auskünfte über den Wettbewerb
erteilt das Katechetische Institut, Stephansplatz 3/3, -10 Wiıen. Teleton 0222}
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Leitartikel

Marıa Bührer Das {l Vatikanum hat Wal mi1t dem Selbstver-
ständnis der Kirche als „Volk Gottes das eı ‚„MaterInfantilismus Ecclesia‘“ überwunden und den Weg 1n die Zukunft C1-

1n der Kirche schlossen. ber das ZUI Neuwerdung der Kirche NOtwen-

dige Erwachsen der Gläubigen einer Gemeinschaift wahr-
haft mündiger Christen steht och AU!  N DIie heutige LTI-
wachsenengeneration 1n der Kirche 1st VOI ufgaben g-
stellt, deren Erfüllung 1ne ausreichende INENSC.  iche e1re
verlangt. ewiß, Antforderungen sind Wachstumsimpulse,
und der ensch wächst un! reift unter anderem auch, 1N-
dem sich andeln:! engaglert. Dennoch muß die Diskre-
pPanz gesehen und erns SCHOIMINCN werden, die erst 1n der
gegenwärtigen Umbruchsituation vollumfänglich zutage a
zwischen den dem erwachsenen Christen überantworteten
ufgaben und dem Reifestand vieler Christen.
Der Infantilismus 1n der Kirche ist häufig und 1ın breiter
Streuung anzutreifen, nicht angeht, ihn als qUan-
tıte negligeable abzutun. Pauschalurteile w1e DAn „‚die
Lalen sind mündig‘, oder „die SOgeNaNNIEN kleinen Leute
sind gelst1g unmündig“, oder „eIn mündiger Christ em1-
griert; WCI och 1n der Kirche bleibt, beweist damit schon
seine Unmündigkeit“ etiCc. eruhen auf Vorurteilen, und
sind er immer talsch Infantile Haltungen und Reak-
tiıonen zeigen d. daiß der Erwachsene, Was se1INEe personale
e1i7e anbelangt, in einer frühkindlichen Entwicklungsphase
ixijert 1e oder dem ruck einer (inneren oder iulße-
ren] Kontliktsituation in ein apersonales tadium rCRIC-
diert. I JIıie egriffe „infantil“ und „neurotisch‘““ decken sich
weitgehend. Gegen ein weitverbreitetes Mißverständnis
E1 nachdrücklich betont: die infantile Entwicklungshem-
Mung beeinträchtigt die Personwerdung (Integration) und
wirkt sich eshalb VOI em als Störung der Liebes- und
Gemeinschaftsfähigkeit AaUS; die Entfaltung der intellektuel-
len Begabung oder der Leistungs- und Erfolgstüchtigkeit 1st
nicht unbedingt mitbetroffen.
[JDer Infantilismus 1n der Kirche ze1gt sich in den ehlhal-
t(ungen des aubens (religiöser Überbau, Fixierung eın
aus Projektionen des Unbewußten geformtes Gottesbild,
tremdbestimmtes Gew1lissen USW.| und 1m Verhältnis des
Christen Z Kirche. Letzteres mag 1er als odell dienen:
Die Rat- und Hilflosigkeit angesichts des Wandlungspro-
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ZEeSSCS der Kıirche verrat unmittelbar die infantile Bindung
die Multter Kirche. Angstverstört rtleben viele Christen

die gegenwärtigen Veränderungen als Entzug de eborgen-
heit, Beraubung der Orientierung und Sicherheitsverlust.
Und weil manche die Richtigkeit, Ja 08 den Sinn ihrer
bisherigen Lebensftorm (Priester, Ordensleute, aber auch
Ehegatten!) 1n Frage geste fühlen, zielen alle ihre Be-
strebungen auf Wiederherstellung des Status (1UO ante. DiIie
paltung des Lebens 1n einen profanen und sakralen Be-
reich 1st ebenso den Intantilismen zählen w1e die
Doppelgleisigkeit, bei der Erkenntnisse der modernen
eologie oder der Protanwissenschaften 1n einem enk-
prozels angeeıgnet wurden, das praktische Verhalten jedoch
den trüheren Denkschemata olg DIie Extremtorm finden
WIT 1ın manchen supermarianischen (G:ruppen: sS1e nehmen
Zuflucht den Schutzmantel Marıens VO  ; der sS1e
enttäuschenden Mater Ecclesia WCS Z wahren Multter
Wunderglaube sieht Erscheinungen, apokalyptische oten
terrorıisieren verängstigte Gemüter Nota bene: akademische
Bildung immunistert nicht Aberglauben!
nfantile Fixierungen trifft 1in2a  a} aber keineswegs 1LUT bei
Christen, die sich der nachkonziliären Entwicklung erweh-
ICH, sondern auch bei den ‚„Fortschrittlichen‘‘. Die Sym-

sind allerdings verkappt. Der Kirche kritisch CN-
überzustehen weıst, meıint INall, 1ın jedem Fall aut Lösung
Aaus dem Abhängigkeitsverhältnis hin Tieftenpsychologische
Erfahrung VOT olchen Diıagnosen auf den ersten
NC Ist die Verselbständigung nicht durch den eifungs-
prozeß eliner echten Ösung (unter Preisgabe der sicher-
heitsgewährenden Identifizierung und 11 Überwinden der
Projektionen] erlangt, sondern die (egenposition durch
einen gewaltsamen Herausbruch bezogen worden, bleibt
die intantile Abhängigkeit bestehen. 1C das Verhältnis
ändert sich, sondern 1LLUT die Affektlage. IDIIS negatıve Seite
der Ja 1immer ambivalenten als-Liebe überwiegt.
Kritik der Kirche A4UusSs Solidarität mıiıt ihr erwächst oder
einem infantilen Widerstreiten, merkt 1124  ® gelegentlich
schon Begleittenor. Sehr suspekt auf Ressentiments 1St
die kritische Einstellung auch dann, Wenn das „Kriti-
sche Bewuftsein‘ eINZ1Ig hinsichtlich der Kirche wach ist,
die gleichen Menschen sich aber VO  5 jeder anderen Seite
her bedenkenlos manipulieren lassen. DıIie Flucht 1 die
‚„Oöffentliche Meınung“ 1st oft ein bloßes Abtauschen der
Abhängigkeit, nicht minder häufig die Flucht nach
ein Ausweichen V der mühsamen und wen1g attraktiven
Aufgabe, die Hypothek der Vergangenheit abzutragen.
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Die gegenwärtige Autoritäts- und Identitätskrise der Kirche
ist mıiıt den Entwicklungskrisen 1mM Eltern-Kind-Verhältnis
nicht 1LUI alit vergleichbar. Es bestehen vielmehr tat-
sächliche Zusammenhänge: Ungelöste Konflikte 1n der pPCI-
sönlichen Lebensgeschichte, VOTI em die frühkindlich
entstandenen und jahre- His jahrzehntelang verdrängten
Kontflikte 1m Verhältnis ZA0E eigenen ater, insbesondere
aber UT Multter werden auf die kirchliche Sıtuation projJ1-
Ziert; und die gestauten Affekte entladen sich iın der Di1s-
kussion ber die reformbedürftige Ecclesia. Das CENTISDPIEC-
en! emotionell überhitzte Klima äflßt ein konstruktives
espräc aum aufkommen. Fın anderer Zusammenhang
ergibt sich 4us der Tatsache, da{fß die „kirchliche‘“ Erziehung

der menschlı  en Fehlentwicklung der Gläubigen CI1I-

heblich beitrug. Es se1 1er 1Ur ein1ıge VOILl vielen Fak-
der Fehlerziehung erinnert: (Gegenseltige Stützung VO  =)

kirc  iıcher und eiterliicher Autorität; Verachtung der Leib-
und Welthaftigkeit des Menschen; die Todsünden- und
Strafangst als bevorzugtes Instrument der Erziehung. Die
christliche Familie, 1n kirchlichen Dokumenten, Predigt und
Religionsunterricht vielgepriesen als der Lebensraum,
der Mensch sich voll entfalten könne, WAarTr leider zZzu oft
eın neurotisches Milieu.
Nun ware jedoch falsch, wollte 11an für das Reifungs-
efizit der jetzıgen Erwachsenengeneration eINZ1IZ die Fehl-
erziehung 1 „Zut katholischen‘ ilieu verantwortlich
machen. es und jedes menschliche ersagen immer 1L1LUI

der Umwelt, der Herkuntft, den anderen anzulasten, ware Ja
schon wieder ein infantiles Verhalten! Der Mensch bleibt
iın kindlicher Abhängigkeitshaltung eben nicht 11U1 unter
der Nötigung 1Ur Iterlichen  irchlichen acht- und Be-
sitzanspruch, sondern auch aUus eigenem „geheimem Inter-
sSse  M die eıgene X1iStenz nicht die Freiheit 1n ungCc-
deckter Verantwortung nicht bestehen mMuUuUsSsen.
Der Intantilismus 1n der Kirche kann nicht anders denn
MO Anderung der Grun  altung überwunden werden.
eıne Strukturänderung 1n der Kirche vermöchte Je dis-
pensieren VO  @ der Aufgabe: den intantilen Bindungen
entwachsen; on verarbeiten, och weiterhin

verdrängen, die Kehre vollziehen A4Uus der Inkurvation
1n die Offenheit des 4SCINS für andere.
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Artikel

Günter Stachel ammlung so1] 1er als Wort für Spiritualität VOTISZE-
stellt werden. Dabei werden zunächst die herkömmlichePlädoyer für Spiritualität und ıhr Verhältnis ZULT: Aufklärung beschrieben

weltoffene 1C NT: die Spiritualität, sondern auch die ufklärung
„Sammlung“ InNUusSsen entideologisiert werden. DIie gläubige Sammlung

wird als Nachsinnen des auDens ber die Welt und IN
der Welt dargestellt. I Iie weltojfene Sammlung hebht weder
die Zukünftigkei des Menschen 1n rtreine Diesseitigkeit auf
och duldet S1C 221n ufgeben der Weltverbundenheit Kon
tet werden dann 1ne Reihe VO  5 Adialektischen Begriffs-
AdaICI ZENANNLT und dargestelit n denen sich Sammlung
außert: Nnen und en, aterie und FOIM, das Fiıne und
die 1elNei1t, Integration und Zerrissenheit, Zeit un EwI1Zg-
keit, Tod und Leben, Individuum und esellschaft. Schließ-
lich werden praktische Aufgaben genannt Schweigen, Ste-
tigkeit, Nüchternh eit, Mitmenschli  eit, an  Aarkeıit rted
Was I1a  - katholischerseits „Spiritualität” geNAaANNT hat und
W as bei den Evangelischen als Folge der spezifisch utheri-
schen Frömmigkeitstorm des Pıetismus sich als „Innerlich-
keit“ etablierte, zibt das heute noch? Auf kirchlich-reli-
g1ösem Gebiet begegnet 1n solche diskrepanter Theo-
TE und ra  en Vonmn vornherein unwahrschein-
ich 1St, da{ß sich die herkömmlichen Frömmigkeitsstile
nicht mehr vorfinden.

Unterschiedli  ste Innerhalb der katholischen Kirche des deutschen Sprach-
Frömmigkeitsformen gebietes gibt verschiedenste Formen intensiver Sakra-

mentenfrömmigkeit, greifbar Z eispie. 1n dem religions-
pädagogisch nicht zweitelsfreien en die „recht-
zeıtige Erstkommunion“ (Frühkommunion] oder die Jahr-
gangskommunion 1 zweıten Schuljahr, für jedermann

Die 1mM folgenden skizzierten Gedanken habe ich 1n den etzten Jahren ein1ıgeMale Vl  . Sıe eNtIStammen der Arbeit des Religionspädagogen, der
Beispiel auch „Gebetserziehung“ Un! „Gewissensbildung“ gehören.

konnte un! wollte diesem Thema nichts Systematisches Uun! nichts Abge-schlossenes Auch bei der Beratung des 1INZWIS erschienenen Faszikels
„Dienst geistlichen Leben“ des „Pastorale“, das 1mM Auftrag der deutschen
Bischöte 1n verschiedenen Kommi1issıionen erarbeitet wird, legte ich me1line An-
sichten Z Spiritualität VOTI. Damıit gz1ingen s1e allerdings auf einem We weiter,
den ich glaube icht beschreiten Weg terminologis VeTrl-
remdung Uun! traditionsgebundener Systematisıerung. Um das Gespräch ber
die nötıge Sammlung en halten, scheint CS MIr 1U richtig, auch eLtwas
Unabgeschlossenes vorzulegen, zumal ich anfange verstehen, 1eT Un-
aD eschlossenheit unı sachgemäße Redlichkeit zusammen:tallen. In eXperiment1s

ViImMur als einzelne und 1n der Kette derer, die sich ANICHCH. Anregungen
ZuU1 „Sammlung“ Trhielt ich VO: vielen un! me1lst auftf unliterarischem Weg,
Z auch VO: Theo Gunkel, VO: Philipp Dessauer, VO  - ugo Lasalle,
ich ECWU! auf das Bele VO.  S Nnregungen, deren Fundort ich notiert habe,
verzichte (ausgenommen el direkter Zitation). Es soll nicht der Findruck ent-
stehen, dafß Nicht-Belegtes VO:  - I1r sStammt.
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sichtbar 1mM SOS-Ruf ach dem ‚„‚Wohl-Versehen-Werden‘““
auf dem Auto-Rücktfenster; und CS gibt konträr dazu einen
Schrumpfungsvorgang des Me{is-Besuches bis 1n den Inner-
sten Kreıis (einzelne Priester, Laientheologen und Theologie-
studenten feiern die Sonntagsmesse 1U och dann mıt,
WEeNnNn sich 1ne Gemeinde versammelt, die sS1e. ‚anfordert‘,

der s$1e „gehören‘‘). Es gibt kultivierte marianische Fröm-
migkeit, gewissermaßen ZU Bekenntnis innerhalb des Be-
kenntnisses verdichtet; un! CS gibt auf der anderen Seite
zahlreiche, auch aktive katholische Christen, die aum eines
der alten Marien-Lieder och mıtsıngen oder das ‚„‚Marla
hilf unNns 1n den Himmel hinauf“ och glaubhaft mitbeten
können. Es gibt anstelle der ehemaligen Fronleichnamspro-
zessionen (gegen Widerstände durchgesetzt)| die Fronleich-
nams-Eucharistiefteier er Gemeinden einer auft dem
Marktplatz; und CS gibt (theologisch ernsthaft motiviert|
den Protest diese Entwicklung: Wenn überhaupt
Fronleichnam, dann 1ne Sakramentsprozession, aber Ja
nicht diese unglaubwürdige Mammut-Eucharistie! iIim außer-
kirchlichen Raum (zu dem viele Kirchenangehörige 7äh-
len sind) gibt die völlige Profanierung, die selbst bei
Geburt und Tod nicht mehr Z tindet und den
Festen (deren Verlust kommunistische Theoretiker o  en
Niveaus beklagen| nichts mehr teiern weißß; un! CS gibt
das plötzliche Auifgreifen VO  5 „Ersatz“, etwa des Yoga, mi1t
einer Intensität un! religiösen Inbrunst betrieben, miıt
einem Bekennermut (bis Z Vormachen der morgend-
lichen Nasenreinigung mıiı1t dem Gummij, die den olcher-
art Umworbenen zugleic. betroffen macht und verdrießt.
elche Chance hat bei olcher Dissozuerung der Frömm1g-
eıt eın ädoyer für S1E, die Warnung VOI dem ‚„Verlust
der Tiete‘ (Paul il  1C. der Überdruß „dem vielen
gebetslosen Gerede der Christenheit“ (Urs Balthasar)? Um
der 1elhneı1 realer Frömmigkeit und ebenso realer Abstinenz
VOIL ihr gerecht werden, wird 3 VO  a ihr diale  1S5C.
reden mussen. Man muß sS1e zugleic. verneinen und bejahen,
und I1a  5 wird auft diese Weise mMit jeder Bejahung oder Ver-
neinung StO CIICSCN. Sich ZUI Frömmigkeit äußern,
en sich VO  5 vornherein der Ablehnung derer aussetzeN,
die eine andere Praxıs en Wenn das nicht Z Schwe:i-
SCH Anla{iß geben soll, dann {egitimiert 6S dazu, auf IUn
eıgener r!fahrung eINe der denkbaren Posı:tionen einzuneh-
IC  5

Herkömmliche Begınnen WIT TOALt einer bekannten Tatsache: Her  mmliche
Spiritualität und Spiritualität und Aszese erscheinen vielen, die sich VO  S

Auifklärung ihnen leiten ließen, nachträglich w1e eın Betrug. Das liegt
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der Natur-Übernatur-Ideologie, der Manipulation des
Menschen (unter erufung auf Übernatur|, der uNnanscl-

Vergegenständlichung des Heilsangebots, der
Objektivierung ottes, der Abwertung des Irdischen A0

„Exerzierplatz für den Himmel‘““ ( Teilhard de Chardin],
der Verachtung der Sinne und der ‚„‚weltlichen Freuden‘““.

Verachtung des ber das sind keine Randerscheinungen, das 1sSt 1ne kräf-
Irdischen tıge Strömung innerhalb christlicher Frömmigkeit. Das Mis-

sale Romanum bittet das ermögen des ‚„despicere ter-
1C1a ei Al caelestia‘, der Verachtung des Irdischen und
1e des Himmlischen. Und WECNN Augustinus, Z Be1-
spiel Begınn des vierten Buches der ‚„Confessiones‘“, vol-
ler chmertz auft die Bosheit seiner Jugend 7zurückblickt
(böse WAarTr unter anderem, daß sich mıit den Sog!  ten
„treien Wissenschatten‘‘ beschäiftigt und ach „nichtigem“,
nämlich weltlichem, „Ruhm gestrebt“‘ Hatte, „der 1n Wirk-
ichkeit Schmutz“ ist), Inag 1114  3 das als manichäischen
Eintlu{fß bezeichnen. ber welcher Eintlu{ß steht dann hinter
der Schwarzweifis-Malerei des deuteronomistischen (‚e-
schichtsbildes iM en Testament, die gerade S der
Eintac  eıt ihres Schemas die Menschen sündigen: Clott
straft; die Menschen ekehren sich: (:ott spendet Wohl-

sich 1ın Katechese und Pastoral unerbittlich US-

wirken mußlte? na und schwere Uun! wurden geradezu
Aggregatzuständen der eele materialisiert; VOT em

die permanente un! Contra sSEeEXTUM mıt nachfolgender
Beichte verursachte den permanenten Wechsel der Aggregat-
zustände. Noch die Enzyklika „Humanae Vıtae“ zZe1g Ab-
hängigkeiten VO  w diesem Vorstellungsmodell. Unter den
aktiven Katholiken 1st ihm die ältere chicht Z Teil och
verpilichtet; und die mittlere nt ZwWal ab, ohne jedoch
die Blessuren loszuwerden, die ihr dieses Denkmodell VOGI-
chafft hat

etonung kontrollier- Vielleicht - jetzt, da{ß auch die einschlußweise
barer Leistung Berechtigung herkömmlicher Aszetik und ihre unvergäng-

lichen Leistungen dargeste. würden. Das ware gewilß5ß mÖßg-
ich und berechtigt. Wenn ı1er nicht geschieht, dann
deshalb, weil keine wohlausgewogene Gesamtbehandlung
angestrebt lst, sondern eine Signalisierung Von Symptomen
und dominierenden motionen { die her  mmliche Asrzese
und Spiritualität stirbt nicht der Schlechtigkeit der Men -
schen, sondern ihrer eigenen Krankheit. Weil S1e die
Kunst der Führung der Uneinsichtigen und der rägen, der

„Wieviele Zeıt verlor ich, dich Llieben! Hätt/’ ich doch Gott eliebt 1n all
der ZeIt vertont e Hugo Wolf nach Pau! CYSE. Und 1n e1INer OTd-
deutschen Diözese Sansch die Bauern bis VOI kurzem und singen vielleicht
heute noch „Wenn 1n Flut un! egengüssen, Saat und Frucht verderben INUS-
SCH, Sünd’ 1st daran; du al ein ast wohlgetan.“ Kann das eın
oderner ens! noch nachvollziehen. Käme (: sich nicht w1ıe eın Lügner VOIL,
WCC1L11LL das nachspräche?
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Harthörigen und der Versuchten stark intensıvlıerte,
wurde s1e. einse1lt1g: sS1e. wertete die Welt ab, weil die Men-
schen VO  - selbst dazu ne1igen, der Welt hängen; s1e.
bejahte das Leid selner selbst willen, weil jeder 65

1e€ solang annn Man machte das, W as freiwillig
erbringen wäre, ZUI kontrollierbaren Leistung, ZUI Observanz,
weil die Erfahrung ehrt, 1LUI 1ne größere Zahl VO  a

Christen Frömmigkeitsiormen konsequent durchzuhalten
CIMAaS. Man verschrieb sich einer punktierenden ber
retlexion ber den Wert des eigenen uns und die Posıtion
VOI (Ott, 1n der inan sich Je befindet (eine wahnrhait phari-
säische Grundhaltung!], nicht 1n der dumpf-unkontrol-
jerten tmosphäre der niederen Geschosse des ach Art
eines Hauses a1lt Stockwerken vorgestellten Menschen-
lebens mehr vegetlıeren als en
Wır CH behaupten, eine Gestalt Ww1e Johannes X XILL
habe ihre 100} gefunden nicht CHCH, sondern die-
SCT katholischen Spiritualität \von deren Diktion se1n ‚,Geist-
liches Tagebuch“ gepragt ist), und VErIMULFECN, daß besser
1St, überhaupt keine Frömmigkeitsformen vermitteln als
diese, SC.  jeßlich den Prozefßi der Aufklärung, der Theo-
logie un kirchliches Leben VOIl ertfalßst hat, grund-
sätzlich bejahen.

Entideologisierung und ber auch Aufklärung mu{ß ent-ideologisiert werden. Auch
Ergänzung der die Bevorzugung des Faktischen und Greifbaren, die Be-
Aufklärung jahung der Gleichheit er Konfessionen und Religionen,

die Verdrängung des Glaubens uUurc mitmenschliches
Ethos, der au VO'  - abus, Z Beispiel VO  - sexuellen
Tabus, ruft ach kritischer Ergänzung und warnender Mar-
kierung“.
Aufklärung und technisches Denken sSind zugleic. be
stätıgen und erganzen. nen gegenüber behalten Glaube
und Theologie eine kritische Funktion. ber W as ist der
Oberftflächlichkeit faktisch entgegenzustellen, WEeLN doch die
überkommenen Frömmigkeitsformen derart unglaubwürdig
geworden sind, da{fß I1a  5 nicht einmal ihre Bezeichnung
mehr erträgt‘ Es ist zunächst der erdacht beseitigen,
da{fß jegliche Spiritualität weltfeindlich eın MUSSeE. Und
weil auch der Begriff der „Spiritualität“” oder des „gelst-
lichen Lebens‘“‘ |\wie der der „Innerlichkeit“ auftf evangeli-
scher Seite) auf TUN! seiner Geschichte automatischen

Man vergleiche den 1n wels VO  - Albert G(SÖTTeS auf sadomasochistische Unter-
stromungen des atholischen Denkens; gibt allerdings auch zahlreiche DIO-testantische Belege, VO.:  - Luther bis 1n die Gegenwart: 1n Händels deutscher Pas-
sionsmusik nach Matthäus tindet sich 1m Original der Text P scheint, C
an mit gebeugten Knien, dem großen Vater, C_ ihm das langersehnte
Kreuz verliehn.“

Letztere ist VO: Paul Tillich un! Joachim Bodamer bereits geleistet worden:
Wir sind 1n der 'Lat 1n der efa r/ 1n horizontalen Leistungen u11s selbst
verlieren Uun! 1n oberflächlichem Engagement Sinn und Zukunit des Lebens

VCISCSSCH.
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Widerspruch hervorrulft, werden WITLF versuchen mussen, fast
ohne ein frömmigkeits-technisches Vokabular auszukom-
inNenNn. Um ennoch sprechen können, suchen WIT UuUNscCIC

orte mıiıt Vorsicht. Vielleicht ist CS och erträglich, das
Wort „Sa  ung“ gebrauchen.

Dialektik Von Dem aufgeklärten Positivismus, der wissenschattlichen Kon-
Leistung und ammlung zentration, der technischen Leistung, dem gesellschaftlichen

Engagement INU: Sammlung gegenübergestellt werden. Di1e
folgenden Austführungen sind ein ädoyer tür die „Samm-
Jung‘“ Von der Sammlung meınen WIT, s1e. Zukuntft
habe, und ohne ammlung sehen WIT keine MENSC.  16€
Zukunft. Die Alternative des Isalas 1 Jahrhundert
Chr „Glaubt ihr nicht, bleibt ihr nicht‘, konkreti-
s1ıert sich Ende des Jahrtausends Chr ZUX Feststel-
lung „Ohne (gläubige) amml1lung werdet ihr alles verlieren‘‘
oder „Schweigt ihr nicht, bleibt ihr nicht‘“.

I Weltottene Sich ammeln heißt 19888 gerade nicht, die Welt loswerden.
ammlung Das 1st die ı1genart aufgeklärter ammIlung: s1e. 1st Z Welt

hin en S1e hat sich 1n ihrer Dialektik ZUI Welt als
glaubhaft erweısen und nicht 1LLUT 1mM Zirkel immanenter
Reflexion sich 1  n  hrer Gläubigkeit vergewI1ssern. äubige
ammlung als Nachsinnen des auDens ber die Welt
mu{ als glaubhafte ammlung 1n der Welt verantwortet
werden. Allein glaubhafte Sammlung ist zeitgemälfß und
VCIMAag die Menschen dieser eıt überzeugen. DiIie Theo-
logie der etzten Jahrzehnte hat verschiedentlich dargetan,
da{ß CS nıicht 1LLUT! möglich 1St, Sanz 1n der Welt en
und glauben, sondern daß CS 1n Wirklichkeit 11U1 mÖg-
iıch 1St, glauben, weil 1ın der Welt (des Menschen] gelebt
wird. (GZOftt wird 1mM Leben des Menschen, 1n der Welt des
Menschen erfahren, bezeugt un! interpretiert”. Damıiıt 1st
einerseıts die eserve ausgesprochen gegenüber er Reli-
210N2, die die Positionen ottes 1ın der Welt entdeckt, s1e
fixiert und sich ihrer bemächtigt: ott und Welt stehen
zueinander 1n Dialektik.) Andererseits bleibt auch die
weItung der Welt ausgeschlossen, w1e sS1e 1 Supranaturalis-
1L1US mindestens angelegt scheint und 1n der Dialektischen
Theologie 7zuweilen thematisch wird. DIe Dialektik VO  =)

Gott und Welt wird nıicht negiert Insotern erkannt ist, da{fß

Auch die VO  5 Johann Baptist Metz entfaltete Theorie der „weltlichen elt“,
„Anthropozentrik und Theozentrik sind e1in un! asselbe“ AI Rahner)

der VO:  - Gott 1n die „Gottlosigkeit“ freigesetzten Welt, zielt Ja darauf, freie
weltliche (mens:  e] Partners:  aft (:ott motivleren. Gerhard Ebeling
sieht die entscheidende gläubige Leistung in uUuNsSsSeTeTr Terminologie: e1ine
Leistung der Sammlung] der Gesamtsicht VO: Welt, Mensch Uun! (SOtt. Diese
rel bilden eın „Interpretationsgesamt“. Die Interpretation VO:  - Welt Mensch)
und Gott mu(ß jederum mißlingen, WCLN S1e icht dialektisch geleistet wird.
äubige Sammlung 1st als Werk des Menschen weltlich un! als Geschenk
öttlich. Sie soll den Menschen „als profanen Menschen 1Ns eil bringen“
Walter 1T
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dort, Von Gott und Welt die Rede ist, Welt der
ensch selbst verstanden ist, wird die Dialektik nicht mehr
aus dem Menschen hinausprojiziert und ın verschiedenen
Verhaltensweisen ‚versachlicht‘, sondern als innermensch-
16 Gegebenheit an gCHOMHMINICH. Alles kommt darauft d

elingt, das Gesamt VO:  5 Ich, Welt un! Gott iınter-
pretieren, ohne da{iß eın eil des Interpretationsgesamts Z

Erleichterung der Interpretation ausgeklammert wird. Für
gläubige Sammlung plädieren heißt, AQus eiıner anthropozen-
trischen eologie Konsequenzen ziehen. Die Ösung
weltteindlicher Aszese UrCc. glaubhafte Sammlung jgnali-
s1ıer einen Wechsel der theologischen Motive. ‚„Weltoffene
ammlung‘“ anerkennt die Entgöttlichung der Welt. S1e
weiß sich davon dispensiert, Gott in der Welt suchen
oder verehren, un!: macht zugleich die Aufgabe einer
„Heimholung der elt“ utopisch. S1e dagegen :es
auft die Bedeutung der Gottzugewandtheit des Menschen 1n
der Welt und die Heilsbedeutung der Inkarnation®.
Eıner weltoitenen Sammlung liegt zugrunde, weder die
Zukünitigkeit des Menschen 1n reine Diesseitigkeit aufge-
en werden kann (auch nıicht die Diesseitigkeit der -
künitigen Gesellschaft|), och die Behauptung aufrechtzu-
erhalten 1st, da{fß der ensch eTISt dann 1Ns eil gebrac
werden könne, wein R seine Weltverbundenheit pre1ls-
gibt, seine Protaneität ablegt. Die Entmythisierung der Welt,
ihre Freisetzung in Weltlichkeit, verpflichtet dazu, s1e 4UuS

ihrer eigenen Kausalität verstehen. D)Das Geheimnis des
Menschen ist aber gerade damit 1ın TYalt gESELZET. Er 1st
nunmehr als der Ort erkannt, dem die Welt ottes Part-
er werden annn und 1ın dem der weltlose (GGOff der Welt
immanent se1n kann. Der Mensch 1st die Stelle, der die
Dialektik VO  5 (:ott und Welt existentiell thematisch wird.
Das 1st seine höchste „facultas‘““.  u
Allein ber den Menschen als Zentrum der Welt annn dieammlung als
Welt ZUI Gottzugehörigkeit gelangen.Aufgabe für den, der die

Welt 1e Wenn CS zutrifit, da{ß Gott und Welt sich 1 Menschen-
herzen begegnen, dann wird ammlung Z Aufgabe g -
rade für den, der die Welt 1e In der ammlung wird
die Dialektik des Menschen ANSCHOMMCN, realisiert, ihre

Die religionspädagogische Aufgabe einer solchen Interpretation wird VO:  -
Aartınus Langeveld dem Stichwort der „Bedeutung“ oder des „SINN-
gebenden‘  44 skizziert. Gott, ens! unı Welt sSind tür Ebeling „Dimensionen
e1INes eINzZ1gen Themas“. 1 Menschen die Wirklichkeit ZUTI Sprache
kommt („Wortgeschehen“), 1st für Ebeling e1in „Gewissensphänomen“, denn das
Gewı1ıssen i1st ‚‚das Miteinanderpräsent-Werden VO Mensch, Welt Unı .ott“.
DIie Hineinnahme der 1ale. 1n den Menschen, die Anerkenntnis dessen,

sSe1Ne Identität Frage geste. 1st, ZUI steten Aufgabe wird, ist Leistung
des Existentialismus. Für Martın Heidegger existiert der Mensch als Entwurt
der öglichkeiten als öglichkeiten Karl Rahner älst se1ne theologische An-
thropologie bei der Aufgabe der Identitätsfindung A4US einer Zerr1s-
senheit heraus, der doch Je schon eine Identität vorgegeben 1st.

Der Tiefenpsychologe Viktor Frankl sieht 1mM Menschen eın tfakultatives,
eın ftaktisches esen.
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Bewältigung versucht nicht 1m Sınn eiıner Leistung, sondern
als Otftenheit für eın Charisma). In bloßer Mitmenschlich-
keit, auch 1mM isolierten gesellschaftlich-politischen Engage-
menT, wird die Dialektik des Menschen überdeckt un VCI-

fremdet, w1e S1e anderseits als isolierte, weltverschlossene
Innerlichkeit die Dialektik autzuheben sucht un: daran
selbst eingeht. Die ammlung des gläubigen Menschen, die
sich VOL Welt, Mitmensch un! Gesellschaft nicht los-
reißt, sondern gerade 1n den Dienst der Begegnung VO  5

(iott und Welt geste 1St, diese Sammlung entscheidet ber
die Zukunft der Welt. Das Mifßverständnis, handle sich
1er doch wiederum menscC.  iche Leistung, Selbst-
erlösung oder ähnliches wird UrC. den Hinweis behoben,

sich 1er wesentlich eın Geschehen-Lassen und
nicht eın Iun handelt ('Teilhard de ardin). In der
ammlung wird der Primat der Erfahrung bewußt®. In der
Ertahrung des Jlaubenden vollzieht sich die Auseinander-
SCEIZUNg und die Integration VO  5 weltlichem Geschehen mM1t
dem Glauben, zugleic. dieser äftig wird und sich
bewähren kann, Ww1e jenes VOI dem Sinken 1ın ergehen
un! Bedeutungslosigkeit bewahrt bleibt Damıiıt ist die
grundlegende Charakteristik weltoitener gläubiger Samm -
lung bereits geleistet: 1n der Welt, aber 1m Glauben VOT
(GOöft gottzugewandt, abher weltoffen?.
Zur Darstellung der WE der einen Dialektik „Gott
und elt“ 1n der ammlung bjietet sich das Vorstellungs-
modell des Feldes die Polarität des magnetischen Feldes
1st der polaren Spannung des Feldes weltoitener Sammlung
analog, 1n der eine 1eliza Vomll Kräften Werk 15t.
Dieses Feld soll jetzt überblickt werden.

1808 i Jas Feld der Das Innen steht 1n Dialektik ZUE en, die Tiete ZUrTT:

Sammlung und seine Oberfläche, die Vertikale Z Horizontale. Was gemeıint 1St,
Wirkkräfte WEeNnNn in  ; VO  5 einem gesammelten „Innen  d des Menschen

spricht, annn SdIi nicht verstanden werden, WLn nicht
Die Dialektik der verstanden wird 1n Relation dazu, daß der ensch auch
ammlung ach außent gewendet 1st. Der anthropologische eWI1NN,

den das achdenken ber Innen und en des Menschen
| Innen und Außen erbringen könnte, kommt 1n den 1C. WEeLN WIT uNXNs daran

erinnern, er  ar de Chardin aterıe und Ge1lst als
Außfßenseite und Innenseite eın und derselben Wirklichkei
aufgefaßt hat und daiß heutige Philosophie die Leib-Seele-
cheidung 1m traditionellen Sinn nicht mehr anwendet,
Weıse auU{IS!  ließenden Begriff habe ich 1n der es  I1LIt tür Theoderich Kamp-

Diesen ftür das esunde Sprechen Unı das heilsame weigen 1n leicher
TINADUN altlich füllen gesucht.

Priedrich VO:  S Üüge. bezeichnet Gottesliebe un! Weltverantwortung als die
beiden Brenn nkte der Ellipse des inneren Lebens; CI gebrau auch das Bı
VO. endels
Pendels nach 7€er die Amplitude 1st 1150 größer, Je stärker der .UuSS  ag des

der beiden Seiten rfolgt.
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sehr auch die UOperatıon mı1t diesen Begriffen, Z Beispiel,
Wenn gesagt werden soll, W as 1 Tod des Menschen g -
schieht, herkömmlichem prechen unentbehrlich scheint.
er WHUSETIE Sinne och Verstand kommen OiIfen bar
aus, ohne da{ißs sS1e. den einen Menschen VOL innen un! von
außen ansehen, obwohl vielleicht 4a4UsSs einer überlegenen
Perspektive einheitlich konzipiert werden könnte. DIie Dıa-
lektik vVvonl Innen und Außen des Menschen hat die Funk-
tion eines Sondertalls der für die Sammlung grundlegenden
Dialektik VO  m Gottzugewandtheit und Weltzugewandtheit.
Beides einander voraus*®.

f aterie un Form |dIie Dialektik VO  ' aterie und Form 1n ihrer Bedeutung
tfür das innere Leben ist VO  5 Friedrich VO  5 üge dargeste.
worden. Das Materijal der Weltlichkeit bedartf der Bearbei-
Cung miıt der Formkräfte des inneren Lebens. Das Pro-
blem der amml1ung erscheint Jer als Aufgabe, den an  ‚

Ausgleich finden er Christ 1n der Welt wird
VO  5 einer Fülle VOoONn aterıe erdrückt, der CT mıiıt einem
Minimum Form beizukommen sucht; der Mönch oder
die Nonne eiInes Ordens 1 alten Sinn des Wortes sind iın
der Gefahr, 1n€e aktuierter spiritueller Gestaltungs-
kräfte wieder un! wieder e1in Mınımum aterie gestalten

lassen. Wer auftf den Ausgleich aufmerkt, MU| sich die
Chance freihalten, sich Je nachdem miıt Mate-
rial beschenken lassen oder den Gestaltungskräften der
Form den aum Söffnen äubige ammlung 1st gewIlsser-
maßen unterwegs zwischen W üste und ber die
Gesamtsituation dieser e1ıit signalisiert eher e1in Zuviel
aterıe und eın Zuweni1g Form, signalisiert die Not-
wendigkeit VO  w} Sammlung. Anstehendes Material annn
übrigens nicht eliebig lange späterer Bearbeitung liegen
gelassen werden. Das Unaufgearbeitete erdrückt, macht
krank Der individuellen Neurose, die der Nichtbewälti-
SUuNg der Lebensthematik folgen kann, entspricht die kol-
ektive eurose als Signum einer ZeIt, die ihre TOoObleme
nicht Zzu lösen vCIMAaS. Manchen innerkırc.  ichen Vorgang
der etzten re mu{(ß in  a} ohl 1n dieser ichtung deuten.
|DITS Dialektik, 1ın der das 1Ne und Ungeteilte der zerteilten

{ )as Fıne und die 1elnNe1 und Zerrissenheit gegenübersteht, wurde dem Den-
1elhe1ı ken 11SCICS5 Kulturraums schon VOLr zweieinhalbtausend

Jahren bedeutsam**. \Jer ammlung stellt sich NEeu die
Aufgabe, dem Ausgelietertsein das Viele UrCc. Rückkehr

„Sehr tief mul nach innen gehen, WeCI entschieden nach außen au gehenverpifli:  et ist“ (Walter Dirks)
Be1 Platon ergibt sich die transzendentale Idee des Guten aus der des Einen.

Auch €l  anı de Chardin sieht 1n der 1elhe!l:; die ezitische Gestalt des
Bösen, weil s1e sich der Konvergenz ZUI einen 7Zuk tsgestalt 1n den Weg
stellt. Solches en 1st urchaus icht auftf den Raum des Idealismus be-
chränkt. Man prüfe die Bedeutung, die der Integration 1n der Tiefenpsycho-
logie 7zukommt.
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Z Einheit des Grundes egegnen. Die ach e!-
licher Hinwendung die 1j1elheıit der Welt WCLnN w}
ll ach der Erfahrung Zerrissenheit wiedergefun-
dene Einheit 1st krattvoller als die Einheit, die VOCI-

Jorenging; denn s1e hat einen Zuwachs Realität gebracht.
Eın Wesen, das nicht es schon IS sondern bei dem das
meıste och 1 Bereich des Möglichen verbleibt, annn Sal
nicht ungeteilt eines leiben So ist der Wert der Einheit des
Menschen, die der ich-Sammelnde Je 1CUu gewinnen
trachtet, gerade darin suchen, S1e der Zerteiltheit
abgerungen werden mufß DIe Augenblicke wiedergeschenk-
er Einheit® sind die kostbarsten 1MmM Leben In ihnen 1st
der Mensch VOI Gott, VOTL der ahrheıt und der Liebe,
w1e das ges  e Kind 1m Arm seiner Mutter, das ihr reglos
in die Augen sieht (Ps 18 Da Vieles AA Einheit findet,
geschieht 1ın der Sammlung.

Meditation als Für systematisches Sich-Sammeln ach Methoden, oder für
systematisches intensive Sammlung, verwendet 119  - den Begri{ff der Medi-
Sich-Sammeln tatıon, der allerdings schon ZU Modewort geworden 1st.

Meditation et das i1ne 1n der Zerrissenheit, findet also
Gott, auch s$1e arlr 1LUFr den Namen des „Nichts“”
verwendet13
uch 1er bietet sich der Begriff der rfahrung das, wWwWAas
IT widerfahren 1st, habe ich I1r Zanz eıgen gemacht,
habe 6S in meıne Ganzheit integriert. Damit Sind auch die
TODleme einer Moral-Kasuistik oder eıner Gebote-Ethik 1M
Ansatz gelöst. Bloßes Reagieren, das AA Normerfüllung
kompensiert werden muß, wird abgelöst WG sS1tuat10ns-
gerechte, Vomnl r!fahrung getragene Konstanz des andelns

Integration Das Begriffspaar VO  5 Integration und Zerrissenheit wurde
und Zerrissenheit eben schon eingeführt. { IIie dialektische Spannung des Men-

schen stellt sich darın als Jebenslange Aufgabe, als Lebens-
thematik dar, 1D welcher mitmenschliche Relationen un
gesellschaftliche Aktionen inbegriffen Sind. Ganzheit und
eı  er des Menschen erwelılsen sich jedo weniger als Autf-
gabe, die irgendwie erfüllbar wäre, die 112  - „Jösen“ könnte,
denn als Verheifßung. Damit ze1g das Thema der Integra-
tiıon seinen eschatologischen Bezug, w1e Zerrissenheit
und Zerteiltheit: Disharmonie, die Je nach Charakter oder
emperament verschieden stark ausgeprägt sind, einer
entmythisierten Theologie der TDSUunNde a werden kön-

Notwendigerweise annn CS die prache iıcht lassen, Ausdrücke, die eın
menschliches Iun bedeuten, MmM1t solchen usdrücken promi1iscue gebrau-
chen, die e1in Geschehen-Lassen bezeichnen. Auch die Übereinkunft der freien
Cabe Gottes mit dem Wirken des Menschen alßst sıch 11UT dialektisch

Den uddhismus als Atheismus bezeichnen, alte ich nach Zeugni1ssen,
die M1r ekannt sind, fÜür unzutreffend. Atheismus 1st icht schon ort C!
ben, die Worte für Clott fehlen; aber WIT WwI1SsSen, dafß Zzu sicheres Reden
VO. Gott der Verfallenheit den absoluten Atheismus VO:  S}
Zur Unterscheidung VO relativem Uun! absolutem Atheismus vgl Dewart,
The Future of Belief, deutsch Die Zukunft des Glaubens, Url 968
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HCI Zerrissenheit gehört Z Menschen, W1e WITr ıhn
kennen. Er existlert, w1e Heidegger Sagt, als Entwurtf der
Möglichkeiten als Möglichkeiten DIie Realisierung mu{l
11124  5 sich schenken lassen. Sie laäßt die Stelle vieler Mög-
lichkeiten eın Wirkliches treten ammlung bereitet sich für
das escCHhen. der Realisierung, strebt dem SPaNNUNSSSC-
adenen Ausgleich Z der dem widerstrebenden Material
abzugewinnen 1st. ammlung ist darum eın eschatologisc.

würdigendes Verhalten S1e ist die auftf der uifie der
gegenwärtigen Menschheitsentwicklung konkrete Gestalt
der Iwartung, des Wartens, von dem die Gleichnisse der
synoptischen Evangelien reden. Weil 6S sich nicht eın
untätıges Warten, weltverschlossene Innerlichkeit han-
delt, wirkt sich die ammlung des Glaubens gerade auch 1mM
Werk des laubenden au  N Ruhiges, konsequent-kraftvolles
arbeiten 1st gleichzeitig ZeugZn1s VO  5 ammlung, WI1Ee UrTC
Sammlung erIst ermöglicht und MHMEN auf s1e. ausgerich-
tet. So erwelsen sich Schweigen und Werk als Material der
rlösung. Der Gesammelte und der Arbeitende, das 1St der
Mensch 1n der Welt, das ist seine erlösungsbedürftige Wirk-
1C.  er ın ihrer Dialektik oder Dynamik In der immer

ammlung des Zerrissenen geschieht die e1istge-
wirkte Metamorphose | LETAXLOPOULEUG : KOrTr 3 8)
Zerrissenheit un! etel  er leiten das achdenken weitef

eıit und ZUrTr charakteristischen Teilung der „ Zeit” Cm 1sSt seine
‚wigkeit e1t ZUSCHICSSCH. Ihre Augenblicke reihen sich aneinander

und vergehen. Unsere eıt 1st UNScCIC Vergänglichkeit. Ihr
steht die eıt ottes, nämlich die wigkeit als Möglichkei
gegenüber, irgendwie als Verheißung geglaubt schon 1n Je-
Nnel eit des en Testaments, die VO  w einem Fortleben
ach dem Tode nichts wußflste „CGottes eıt i1st die allerbeste
Zeıt“ [ Bach) Das ist 11U1N die Erfahrung der Mystiker,
icht 1Ur der christlichen, sondern er Mystiker, da{ß der
Augenblick in der Tiete der (geschenkten, nicht der manı-
pulierten] ammlung seine Vergänglichkeit verliert. SO wird
der Augenblick ZUT Stelle der Begegnung mıiıt dem illen
ottes Die ‚wigkeit 1st 1n der e1lt verborgen präasent, nıicht
weil die e1it eın unendlıches ontinuum wAäre, das 1LL1LC11-

schenüberlegene Unvergänglichkeit manifestiert, sondern
weil der Augenblick 1n der Stille des Innen dauerhaft WCCI1-
den a Je innerlicher, desto dauerhafter; Je äußerlicher,
desto vergänglicher wobei TeLIC wieder der Fehler VOI-
mieden werden muls, sich eine Innerlichkeit denken, die
sich Aaus dem Eigenen des weltabgewandten Individuums
spelst. Das Innerliche 1St ıne Qualität der Sammlung, die
der Fülle des erlehbten Außeren abgerungen oder inmitten
weltlichen Engagements geschenkt wird.
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Tod und Leben Von Zeıt und Ewigkeit sprechen, heißt, VO  5 Tod und Leben
sprechen. er Tod ist ein wesentliches Thema jeden ach-
denkens über (gläubige) Sammlung. Nur He radikales
Vergehen des Menschen wird unvergängliches Leben -
gänglich*®. Wiederum handelt CS sich nicht eine be:
stimmte aszetische Methode, sondern eiıine Ganzheit,

der sich der Zugang geschenkweise eröfinet. Daß der Tod
ıne Aufgabe ist, auf die w} sich 1 Leben vorbereitet,
wird 1n der Sammlung erfahren. Das ergehen jedes ugen-
blicks 1st Tod, dessen Widerstand die Sammlung kraft-
voller werden kann. S1ie wird CS, indem s1e erkennt, da{ß
gerade der Augenblick 1ın der Tiefe der Sammlung über-
schlägt 1ın wigkeit. Totale Gegenwärtigkeit, w1e 61€e die oll-
kommenheit der Sammlung markiert, ware Überwindung
des Todes Von einzelnen Mystikern wird sS1e als ein reales
eschen. beschrieben oder angedeutet. Dieses eschen.
ewirkt se1inerse1ts nicht Rückzug 4us der Welt, sondern
krattvollere Zuwendung den Menschen. DIie Dialektik
Von Tod und Leben verweıls auft die Kraft der Liehe Nur
jene Überwindung des Todes 1st glaubhaft, die 1n der Ge-
stalt der 1e egegnet. Selbstsucht, auch 1n subtilen Fröm-
migkeitstormen, auch 1ın der weltverachtenden Leidens-
spiritualität, Ikann 1 Tod Sal nicht das Leben tinden
Anderseits 1St die Größe der dem Menschen möglichen
Liebe, der ihm dann und wWanlln geschenkten großen mi1t-
menschlichen Liebe vielleicht der einz1ige für Menschen
aller Zeıten glaubhafte Hınweis auf uNnseIe absolute Zu-
un auft en uUuUrc Tod Wenn IS Liebe
stärker ist als der Wod; dann sind auch WITr Liebenden ZTÖ-
Ber als der Tod* Solche Dialektik VO  5 Liebe nd Tod fin-
det sich 1n der Dichtung er Epochen ausgesagtT, besonders
ın der des Barock?*®.

Wenn tlaubt 1st, Kategoriıen der ySs des Zen-Buddhismus auf die
Evangelien anzuwenden, age 1n dieser Paradoxie des unauslotbaren ‚‚Koan“ —
e1in denkerisch icht bewältigendes Rätselwort, Allı dem der Meditant das
Nicht-Denken lernt auch 1mM Grun«  iegen des synoptischen Jesus. Es bleibt
jeder enkerischen Bewältigung unzugänglich, 'ann 1n e1n theologisches 5Systemnicht adäquat eingebracht werden. Das 1st eine Aufgabe des gelebten aubens
oder, 1n der Tradition gesprochen, der Nachfolge des Kreuzes.

Für Ernst Fuchs i1st die Liebe eine Art Cottesbeweis.
„Bist du be1 mir, geh ich mit reuden ZU: Frieden nd meılıner Ruh.” In

Bachs Werk tindet sich soviel Todesmystik, da{fß 1es tiefenpsychologischer In-
terpretation schon verdächtig erschien. Zwischen jener O1 Albert (‚Örres auf-
gewlesenen masochistischen Leidbejahung und einer legitim die theologi CTIUC1IS
meditierenden Mystik kann allerdings ußere hnlichkeit bestehen, die eine
Unterscheidung des verschiedenen Ursprungs 11LUI miıt zusätzlichen Krıterilen i -
möglicht. Da sich SO. Krıterien vermutlich 1n der ähe des VO Max B-
ler als personaler Verstehensbasis entdeckten „Mitvollzugs personaler kte“”
einden werden, dürtfite en objektiver Nachweis VO Kriterien, die für den
einzelnen subjektiv überzeugend sSind, schwierig Jleiben Wenn allerdings11edT: Rückert in einem seiner „Kindertotenlieder” Morgen ach dem
Tod eines Kindes die Helligkeit der aufgehenden Sonne ZU.: nla nımmt,Tod Unı Leben edenken („Wie ll die SONn hell aufgehn, als war
eın nglück die acht eschehn u} und ber die Einsicht „Das Unglückgeschah 1U mM1r allein, die Sonne, s1e scheinet allgemein“ dem bschlie-
Kenden Ausruf gelangt: „Heil SC1 dem eudenlicht der Welt”, ist die ıcht-
masochistische, könnte auch die nichtpietistische Kraft der Erwä-
Zung 1 Nachvollzug des Textes ebenso evident, WIE e1ım Anhören der I1U-
sikalischen Interpretation, die (3UStaV Mahler diesem Lied gegeben hat
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Wertschätzung Vielleicht könnte 1m folgenden eın Krıterium für die Unter-
des Vergänglichen scheidung von spiriıtualistischer Todergebenheit un gläu-

biger Suche ach Leben 1mM Tod gefunden werden: BeJa-
hung Von Leid und Tod qualifiziert sich dadurch, da S1e
das SOgeENAaANNTLE Unvergängliche 1 Leben bejaht und das
Vergängliche abwertet. S1ie 1st grundlegend gnostisch VOI-

faßt. Dagegen hat die Meditation des Todes 1n der welt-
ffenen gläubigen Sammlung, die der Erfahrung der
Schönheit der Welt gespeliste Meditation des Todes, ıne
charakteristische Wertschätzung des Vergänglichen. Die
Sammlung, die 6S 1er geht, halt das Vergängliche für
kostbar, gerade seiner Vergänglichkeit willen. S1e weils,
dafß das Kostbarste oft gerade besonders vergänglich 1st die
eıt des blüh&nden Kirschbaums, des Sommerabends,
des menschlichen Gesichts; die Stunde glückhafter Har-
mon1e zwischen Menschen werden sS1e nicht gerade g —-
4C weil sS1e vergänglich un zerstörbar sind? {J)as Ost-
barste em Zerstörbar-Vergänglichen 1St das Ge-
schenk, geliebt werden und lieben Insofern ist für
den, der CS erlebt hat, I0OS eın dialektisches Geschehen
zwischen Tod und Leben, das Jlebenslanger Meditation be
dari, und 1st jene todüberwindende 1e  © 1n der jel
geschenkter Selbstlosigkeit enthalten 1St, da{iß sS1e schon nicht
mehr auUus menschlichem Vermögen allein interpretierbar
scheint, der Schlüssel gesammeltem Verständnis des
Lebenssinns.

Individuum und Da solche Liehbe selten ist, da 112a  ; ferner keineswegs alle
Gesellschaft lieben ann und doch 1n er oder doch vieler 1enst sich

findet, 1St der gläubigen ammlung schließlich die ITWAa-
Sung der Dialektik VOL Individuum und Gesellschaft auf-
gegeben. Innerhalb der Massengesellschaft 1st das Humanum
1LLUT KELTONT., WC11 gelingt, Zzu vollerer Personalisierung

gelangen. Dazu bietet ja gerade die Technik dieser (e-
sellschaft 1ne Chance, nicht 11UT ÜUTC die ittel, die
S1e bereitstellt, sondern auch MrC das höhere 1Veau der
Bewulßstseinsbildung, dem s1e nötigt. Gelingt solche Per-
sonalisierung, ist S1e wiederum 1n den IDienst der Miıt-
menschen und der Gesellschaft gestellt. ES 1St nicht
sehen, WwW1e INn  w} die Spannung VO  D Personalität und Gesell-
schaft anders bewältigen xönnte als WC. Sammlung. 1el-
leicht 1st ammlung bei manchem wirksam, ohne da{fß
reilektlert, und annn S1€e mithin negıeren, ohne VOI ihr
wIissen, natürlich auch ohne WISsen, W as neglert
Weltoffene ammlung ist der wirksame Weg Z Ausgleich
der pannungen, W1e S1e uUuNs beim Überblick ber das dia-
lektische Feld des ammelnden VOI den 16 kamen. Jle
Arten dieser Dialekti%< verweısen auf die ihnen zugrunde-
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ijegende VO  - Gott und (Menschen-)Welt, manı-
festieren mithin tithese und ynthese des Menschen-
herzens, als eines Ortes möglicher Präsenz Gottes 1n der
Welt

Sammlung Läßt sich die Autfgabe der ammlung konkretisieren, ohne
als Aufgabe der Gefahr tarrer Observanz Vonl erliegen oder

ein System der Selbsterlösung konzipieren? Andeutungen
hierzu bleiben notwendig subjektive Glaubhaftigkeit g -
bunden. S1e können ihre begrenzte Geltung nicht über-
schreiten. Dennoch scheint CS Konkretisierungen geben,
die für viele Menschen einer Epoche typisch Sind.

ı© Stille und Sammlung ebt Adus Stille, Schweigen, Geschehen-Lassen. Zu
Schweigen schweigen 1st eiıne Funktion VO  w} eT mitmenschlicher

und gesellschaftlicher Relevanz. I)enn ohne Stille werden
WIT es verlieren, W Aas die Welt humanisieren
Darüber hinaus IO ohne Stille die Bereitschaft Z Jau-
ben schwinden. Geschwätziger Obertläc  ichkeit wird
Glaube nicht geschenkt; S1e hat die Glaubensfähigkeit VCI-

loren, mithin die Zukunft verloren. Stille oder Schweigen
sind offensichtlich für die elısten ber die sogenannte
Betrachtung nicht mehr erreichbar. DIie Erwägung VOoOIll In-
halten, das Erwecken VO  3 Vorstellungen, die Retlexion der
Lebensführung, die thische Vorausplanung („ut veritas
moveat‘‘] verlieren ihre Domınanz, werden nicht mehr
durchgehalten, bleiben außerlich und künstlich Der
derne Weg ZUT Stille Mag dem „einfachen Weg" Buddchas
hnlich se1In, W1 CI 1ın der Meditation des Zen tradiert wird.
Seine erkmale sind: Direktheit Radikalität FEintach-
eıt Es gibt nichts Radikaleres und Einfacheres, als sich
ENISPANNT hinzusetzen und schweigen. Allerdings ist
das Eintachste oft schwersten erlernen. Seine nNnten-
S1ta: ist grofß w schreitet 1n ihr 1LLUT langsam un! müuüh-
sa fort. j1eder 1st beobachten diese eintache Stille
entternt nicht VOIL den Menschen und den Dıingen, sondern
bereitet gefülltere uwendung.
Daiß Sprache auf Schweigen bezogen ist, dürtfte leichter e1n-
zusehen se1n, als da{iß mitmenschliche und gesellschaftliche
Relationen und nüchterne Arbeit auft Schweigen angewlesen
sind. Auf dem Weg der Analogie könnte die Einsicht
Z zweıten weiterleiten.
Das schweigende Hören und chauen lehren, 1sSt eine der
wichtigen religionspädagogischen ufgaben, die och aum
didaktisch erfaß und methodisc reflektiert werden. DIie
VoNn den USA rückwandernde Dominanz kognitiver ern-
ziele 1ın der Lehrplanforschung könnte diese Aufgabe für
Jänger verdecken! Für die Erwachsenenbildung stellt S1IC.
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die Aufgabe, Wege suchen, w1e solche schweigende Zu-
wendung ertahrbar gemacht werden annn S1e SPEIIT sich
jeglicher Indoktrination, behauptet sich aber einmal C1-
fahren mıiıt großer Kraft das Vergessenwerden.

Rhythmus der SO wen1g Observanz erstrebt wird, sehr ist Stetigkeit C1-

Lebensführung ordert. Es mu Zeıten der Sammlung, der Stille, des Gebets
geben. Sie kehren 1n Intervallen wieder, bildet sich e1in
Rhythmus der Lebensführung Aaus: der en! (oder der
Morgen], der Sonntag dessen Rettung vielleicht eine der
wichtigsten humanen ufgaben ist), die Ferlen. Es 1st ine
ethische Angelegenheit, die Chancen der Sammlung als
Ermöglichung krattvollerer Zuwendung A Welt wahrzu-
nehmen. hne die Kräftte der Ordnung und Gestaltung,
ohne Disziplin 1st auch ın der aus sich autf Ordnung
gelegten technischen Welt nicht auszukommen. Es kommt
allerdings darauft . sich die Disziplin nicht gewalt-
tätıg das Leben ehrt, sondern autmerksam und be
hutsam dort eingesetzt wird, sich die Möglichkeiten azu
w1e VO  5 selbst bieten, Te1LC 11UT dem ufmerksamen sich
bieten. Ordnung und Stetigkeit SiNnd immer 1n Gefahr,
geistloser Observanz abzusterben. ber ihr Ursprung ist
eut1c Von Observanz unterschieden: Taize hat Ordnung,
steht aber och VOT der Observanz
Stete ammlung 1st übrigens das sicherste, vielleicht 02
das einzige ittel ZUrTr Überwindung der „SUCht“ 1ın ihren
verschiedenen Gestalten. Die Warnung der synoptischen
Evangelien VOT acht Besıtz und CENU 1st der Weltver-
neinung 11U!1 außerlich hnlich Ihr geht CS nämlich nıicht

den Verzicht als solchen, sondern die Freiheit des
Menschen für se1ine Zukunft, biblisch gesprochen: für das
Königtum (sottes. Wo Sammlung realisiert wird, dort
schwindet erfahrungsgemäß Euphoriebedürtfnis, das auft (e-
nußmittel bezogen 1st.

Bezug Z Sache Fın 1n der Realität der Sammlung mitgegebener lest aut
und Z Mitmenschen ihre Glaubhaftigkeit 1st der dialektische ezug A0 a

und ZU Mitmenschen. Moderne weltoffene ammlung 1st
iın Nüchternheit realisieren, ohne Erbaulichkeit und
Überschwang. S1e nımmt das irkliche, w1e 1St. Sie WeN-
det sich den Realitäten Z theoretisieren. Durch
solche Sammlung wird, w1e oben schon angedeutet, die
Disponibilität und Ansprec.  arkeit geste1gert, ohne
dies direkt angezielt werden müßte Der Gesammelte ertragt
sich selbst besser, hält bei sich A4Uus und 1st darum auch
für andere freier und nützlicher. ammlung äutert welt-
fernen Idealismus nüchterner Alltagsbezogenheit. g -
sellschaftliche Utopien real werden, entscheidet jener Um:-
setzungsproze(, der 1n der Sammlung sich vollzieht.
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Ebenso ist das Schweigen nicht als Abwendung VO Miıt-
menschen und VO  w der Gesellschaft verstehen (die
Methode, den andern oder die Welt auszuklammern, ware
IE! gerade weltferne Innerlichkeit). Schweigen ist glaubhaft,
indem die Bereitschaft für Mitmenschen und Gesell-
schaft ste1gert, w1e Einsatz 1n der Gesellschaft das Bedürt-
N1s ach Sammlung auft den Plan ruft und Voraussetzungen
dafür anbietet. Weil einer gesammelt 1St, darum ist
Sanz bereit und krattvollerem Eınsatz tähig Weil sich
elner Sanz einsetzt, 1St auftf vollere Stille angewı1esen. 1ird
das bestritten, dürfte chlicht die !fahrung darin
dürftig sSe1IN. Der Zugang ZU1 Stille 1St vielleicht verbaut.
ammlung 1sSt An Dienst“ A  MMM S1e dient dem (Fan-
zen Die charismatische ammlung gläubiger Meditation,
die Mystik der en dient dem Ganzen der Kirche, und
ber die Kirche der Gesellschaft Daß allerdings der Dienst
der Kirche der Gesellschaft nicht mit den Forderungen
der Gesellschaft die Kirche identisch se1n mußß, wird
aıım bestreiten, wWwer dem Evangelium mehr Anspruch
zubilligt, als umanen Dokumenten Z Beispiel 1m aum
der Dichtung.
Eın Spezifikum gläubiger ammlung 1n ihrem Weltbezug

Dankbarkeit scheint 1ın der Dankbarkeit gegeben se1n. Wiıe esent-
ich S1e für die biblische Art des Glaubens und des Cottes-
verhältnisses lst, annn auf verschiedene Weise reflex WCCI-
den Das “coNMtEN das dankbare Rühmen der Taten (SOft-
LES, unterscheidet biblisches Reten VO:  5 „religiöser Verrich-
tung“
Die Dankbarkeit, der Eltern ihren Kindern verhelfen, 1sSt
für die rundlegung des Glaubens bedeutsam. Dankbarkeit
und CGnade Sind 1n der Sprache des Neuen lTestaments schon
Va Wort her aufteinander bezogen eı gehören ZU

gleichen Stamm Scharıs“ „Eucharistia”].
DIie Dankbarkeit des Christen (und nicht zunächst das Mal
seiner aktiven Teilnahme der Liturgie] 1St schließlic.
auch die Art, 1n der CL, als Prester, der ist, (Giott pfer
bringt (Eph 5,20; Petr SI An die Stelle des ‚„Kultes“ VO  ;
Heiden und en 1st der Vollzug der ankbarkeit

Nas, W Aas 1n Analogie jüdischen und tömischen
Kategorien als Kult interpretiert wurde, nämlich die FEucha-
ristiefeier, 1st schon der Bezeichnung ach ine Sache des
Dankes. Diese Feiler scheint ach den erfolgten Reformen
„Organisatorisch gelingen‘‘, ohne daß S1e VO Gelst der
Dankbarkeit wäÄäre, also 1n dem sS1e der Sache nach
mM1  ing { die Konsequenzen Sind ekannt Dankbarkeit
Z Feler der Eucharistie nicht mitgebracht wird, mussen
sich Unbeteiligtsein und Langeweile breitmachen.
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uch das scheint 1ne Aufgabe der amml1ung se1IN, den
aum der an  arkeıt bereiten. Dankbar ist, WeI sich
auft das besinnt, W as ihm geschenkt ist. Dankhbarkeit 1st auft
es  en ke bezogen, realisiert erTSt eigentlich, dafß g-
schenkt ISt) un disponiert damit für NECUEC Geschenke. In
einer Wohlstandsgesellschaft könnte die AUS ammlung g -
währte an  arkeıt sich ohl VOI em daran bewähren
und adurch gestiftet werden, S1e MC ‚„Verschenken‘““
den Besıitz wWas macht, für das 112  3 danken annn
Insofern Dankbarkeit Quelle des Friedens und der Freude
ıst, gilt s1e seit den Paulus-Brieten als Signum der Verbun-
denheit miı1t Gott. DIie 0L  arkeıt ze1gt d daß einer dem
Gericht enthoben 1St, da{iß Na gefunden hat.

ber weltoffene ammlung als zeitgemäße Art gläubiger
Lebensbewältigung reden, ihre Bezüge ZU Mitmenschen
und Z Gesellschaft aufweisen, all das hat keinen apologe-
tischen Charakter. ÜC das Argument 1St 1er beweis-
kräftig, ist vielmehr wesentlich mifßverständlic. Allein
die Praxıs „überführt“. DIie Funktion der ammlung ermißt,
Wer G1€e erprobt hat, richtiger: WT sich immer VO  -

der Prüfung der ammlung

Als eispie. eiInNer SC die insbesondere Z Be-Vall der Lans
SESTNUNS MItT dem Mitmenschen und ZUF Bewältigung der

Eın TODIEMEe UNSerer Zivilisation In  ren WIll, bringen WITr
Lebensstil?* die olgende Beschreibung e1INES Lebensstils, der MIt

anderen ethoden schr ANNLICNE Anliegen erstrebht.
red

Das Interesse für Ööstliche Religionen, besonders für 1NAU-
1SMUS und Buddhismus, niımmt ın den etzten Jahren mehr
und mehr Zen-Betrachtung und Joga-Kurse finden bei
manchen ruppen und Kreisen ang, eine Gu«ec nter-
grundmusik verrat mystische Inspiration.
Nnd1re. hängt diese Zeiterscheinung mi1t dem Unbehagen

der westlichen Zivilisation und der Kritik ihrer Ge-
sellschaftsordnung ZUSaMMCN, die 1n ihrer Einseitigkeit die
reichen und schöpferischen Kräfte verkümmern 1äßt schwä-
cher werdende Wahrnehmung, fehlender Frohsinn, Ent-
sakralisierung der Wirklichkeit, Verwahrlosung des Nnneren
* Be1l dem folgenden Beltrag handelt 6S sich eine gekürzte Übersetzung
eines itıkels 4aUS der niederländischen Pastoralzeitschrift E eologie C111
Pastoraat“ 66 1970) 195—203 Die Übersetzung besorgte Greitemann.
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Lebens, Gefühl der nneren Ohnmacht, Veriremdung, ange-
weile, Gleichgültigkeit, des Überflüssigseins, wWel-
tel Sinn des Lebens

Zur Heilung VO  5 Eiıne olge der Überdrüssigkeit dieser Gesellschaft ist der
Gesells:  aftskran  eiten starke Rauschgiftkonsum insbesondere UrC| einen Teil der

Studenten. Da jedoch die Rauschgifte 1L1UI vorübergehende
irkungen zeitigen, chalten manche VO  3 ihnen auf For-
ILC)  5 der Meditation und orientalischen Mystik u. die
ebentalls die Zeitperspektive verkürzen und intensives
Glücksempfinden ermöglichen, 7zudem aber dauerhafter und
ungefährlicher wirken. So der Rauschgifttempe
„Fantas1ıo0“ Amsterdam sSe1Ne Pforten und heißt jetzt
„Meditationszentrum Kosmos“ Ahnlich wurde 4a4us dem
kalitfornischen Esalen-Institut eın Zentrum für BewulßlSst-
seinserweiterung.
Besonders tens1v wendet sich die „Humanistic Psychology“
den Gesellschaftskrankheiten der westlichen Zivilisation
S1e strebt icht schr anach, Ww1e die Psychoanalyse hem-
mende Faktoren auszuschalten, sondern DOS1ELV alle MÖg-
lichkeiten des Menschen 1 Hinblick aut se1n Wohlbefin-
den und lück weitestgehend aktualisieren. Mit der
östlichen Religionen 111 anl Jernen, seine inneren Bedürt-
N1SsSe und Erfahrungen abzuhorchen und sich selbst VEI-
irklichen In den bereits eingerichteten nordamerikanischen
Zentren für Bewußtseinserweiterung arbeiten Psychologen,
Psychotherapeuten, Gruppendynamiker und Z Teil auch
Pastoraltheologen zZzusammnmen

Angewandte ethoden Übung des „sens1it1vity-traiınıngz“ 1n Begegnungsgruppen,
wobei die Teilnehmer (1O Personen)] sich völlig offen, ehrT-
lich, SpONtaN, freundschaftlich, aber auch aggress1Vv einander
gegenüber außern. {[)as führt ZUTI interpersonalen Wahrneh-
Mung, ZUAU grölßeren Vertrauen 1n die Möglichkeiten SOZ14-
ler Kontaktbildung.

bung des Leibeserlebnisses (sensory-awareness-training):
Beherrschung der Körperhaltung, N  1  ung des Bewe-
SUNSS- und 1astsınnes und sonstiger Wahrnehmungsorgane.

Gestalttherapie VOIl Erich erls, wodurch die ahrneh:
MUung erweıtert wird, indem 11a 1 gegenseılit1igen Kon-
takt icht sosehr auft den Inhalt des Gesprochenen, sondern
auf den Gesichtsausdruck, auf Gebärde, Klang und Into-
natıon der Stimme des Partners achtet. erils entdeckte, da{fßs
5 Neurosen besser eL WEn 3 das Bewußtsein C1-

weıitert, \wie 1n der Psychoanalyse] die Vergangen-
elıt hervorzukehren. Wenn w dem Menschen beibringt,
sich aut die Erfahrungen des Augenblicks konzentrieren
un!: diesen eben, verschwindet die Nieurose Diese ETr-
kenntnis verdankt erls dem en-Buddhismus
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Sonstige ethoden Psychodrama, Meditationswochen-
enden, Workshops tür verschiedene Arten VO':  w Yoga, 1NS-
besondere Workshops dem Titel „Iheological reflec-
10NS human potentialities“, denen die (unter bis 3)
gesammelten Erfahrungen 1n eine theologische Perspektive
gestellt, 1mM Zusammenhang miıt Themen w1e Gott und
Mensch, Öpfung, rlösung USW. untersucht und 1SKU-
tiert werden.

Workshops für experimentelle Liturgie. FEine mögliche
Erneuerung der Liturgie erwartet 1i1N1an VO  ; der Einführung
mehrerer Gruppenbegegnungen, terner Von bewußtseins-
erweiternden ethoden der Liturgie, A. durch Ver-
tiefung einNner dynamischen Ritus- und Symboltheorie.

Seminare ber religiöse Erfahrung, 1n denen die reli-
g]lösen Erfahrungen bei LSD miıt solchen verglichen We1-

den, die 11Aan 1n der Tradition des Christentums, Judentums,
Islam, Buddhismus, 2a01SMUS und der primitiven Reli-
gionen

Selbstentfaltung Religionspsychologisch sind die Möglichkeiten der Selbstent-
und Glaube faltung und Existenzerfüllung wesentliche Vorbedingungen

für das Autblühen des aubens, ohne den der Mensch icht
en kann Gemeint ist jedo icht der übliche intellek-
tualistische Autoritätsglaube, sondern eın solcher, der sich
1n einem fundamentalen Vertrauen des Menschen sich
selbst und anderen oftenbart. Die orientalische Lebens-
haltung scheint mehr Chancen aben, eine authentische
und esunde Art des Menschseins verwirklichen. Wıe 1
uddhismus selbst gilt auch 1mM „Westlichen adhana“ der
Satz, sich em öffnen muls, W as eiINnem 1er und
Jetz entgegentritt. Diese rfahrung 1st wichtiger als das
Gerichtetsein auf eın zukünitiges Ziel Man darf 1n der
Wahrnehmung der ınge keine Auswahl treffen, sich icht
UrC| die eigene Brille der Vorurteile, Bedürfnisse und Zu-
kunftspläne ablenken und einschränken lassen, sondern
1in  w mMu nach dem inneren Klang iragen und gleichsam
1ellos bei Vorhandenem bleiben un verweilen. Religiöse
r!fahrung beim Menschen Ntsagung, Offenheit, Emp-
fänglichkeit, innere Freiheit, rIur  '} Staunen, Dankbar-
eıit und ein Leben ohne Angst VOTAaUS

Bitte eachten S1e den beiliegenden Prospekt des Matthias-
Grünewald-Verlages © —_-
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Karl Frielingsdorf Der Verfasser versucht 1mM folgenden beitrag darzulegen,
daß un 1Ne 21n theologische Aus- und Welter-Berufsbezogene bildung für die Priester heute nicht mehr ausreicht. Um

Gruppendynamik eiINer Kombination VO:  w rationalem und emotionalem Ber-
1n der Priesterftort- Ne  5 kommen, sind atuıch gruppendynamische Prozesse
bildung 1llire1i Frielingsdor hat TL ach eiNer gruppendynami-

schen Form der Priesterfortbildung gesucht, die mehr auf
die berufsspezifische Situation und Problematik des Priesters
eingeht. ted

Einleitung DiIie Wichtigkeit der riesterfortbildung wird 1in Jüngster
eıt auch 1n der katholischen Kirche Deutschlands mehr

Wichtigkeit der und mehr anerkannt. Das Prinzıp des ‚„Life-long-learn-
Weiterbildung Ing  44 hat die traditionelle orstellung VO abgeschlossenen

Theologiestudium und der sich anschließenden „studien-
treien‘‘ Beruiszeit abgelöst”.
Be1l einer nüchternen Situationsanalyse mu{ 1a  5 allerdings
teststellen, da{fß vielen aplänen un Ptarrern MR den
übergroßen Arbeitsstress und ermindruck ıne theologische
Weiterbildung se1 1n Fortbildungskursen oder UG
Selbststudium oft unmöglich 1sSt. Hınzu kommt die ngs
VOI der Auseinandersetzung miıt der UG Theologie, die

Unsicherheit und Identitätskrisen rtren annn o 1st
unterdessen eın großer theologischer Nachholbedarf eNT-

standen, der Ur die zunehmende Mitarbeit Vo theolo
gisch qualifizierten Lalen immer offenkundiger wIirTd.

tadium Nachdem die Bedeutung der riesterfortbildung heute unbe-
der Planung strıtten ist, hat Jetzt ein tadium der Planung und Koordi-

nıerung begonnen. In dieser Initialphase besteht die groiße
Chance, unvorbelastet durch vorgegebene Formen 1mM Sinne
der Projektforschung HCC Modelle der Priesterfortbildung
zu entwerfen Un! überprüfen. Dabei könnte 114  w die
offenkundigen Fehler un! chwächen der Theologenaus-
bildung Von vornherein vermeiden. ine gemischte Kom:-
m1ssıon der evangelischen Kirche hat bereits 1969 langfristig
eine ständige wissenschafttliche Überprüfung und Neube-
stimmung der Curricula für das Theologiestudium, also der
Studienziele, Studiengänge, Studienpläne und Lernvertah-
ICH, gefordert, die olgende fünf Schritte umtfassen müßten

a} Empirische Ermittlung und theoretische Festsetzung
der Lernziele, der notwendigen toff- und Me-
thodenkenntnisse, der angestrebten Denkfähigkeiten
und Verhaltensformen;
Auswahl und UOrganısation der vermittelnden m-

Der eutsche Bi.  ungsrat hat darauft hingewiesen, daß 1n Zukuntft urch-
chnittlich ein üunftel der Arbeitszeit für die berutfliche Weiterbildung e1iNge-plant werden
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C} Auswahl und UOrganıisatıon der Lernsituationen und
Lernverfahren z Selbststudium, T1ogrammıerter
Unterricht, Gruppenarbeit, Diskussion, Vorlesung etc.)
rage ihrer Abfolge und ihres Verhältnisses 7ue1n-
ander
Auswahl und UOrganısatiıon der Lehrstrategie Anord-
NUuNs des Stoffes, gee1gnete Darstellungsmittel etc.];

e) Bereitstellung VOIl Verfahren Z essung des Lehr-
und Lernerfolges“*.

Dıiese ditferenzierten hochschuldidaktischen Überlegungen
gelten weithin auch für die Priesterfortbildung und ollten
bei der Planung berücksichtigt werden.

Konkrete Vor- Es 1st unterdessen auch offiziell bestätigt worden, dafß sich
überlegungen AT heute viele T1ester 1n eliner existentiellen I1Se efinden,
Priesterfortbildung die CNg mıiıt dem sozialen und kulturellen andel der

westlichen Gesellschaft zusammenhängt un wesentlich 1n
Beıtrag ZUT der ngewißheit ber die Identität und das Wesen des

Bewältigung Priesterberutes begründet ist®. Sicherlich 1st 1ne der Vor-
der Priesterkrise aussetzungen und vordringlichen ufgaben der Priesterfort-

bildung, diese Krisensituation analysieren und Wege
inrer posıtıven Bearbeitung un Bewältigung aufzuzeigen.

Theologische nAnNe Zweitel spielt 1n diesem Zusammenhang die theo-
Intormation logische Intormation eine bedeutende LDenn s1e VOCI-

mittelt dem ester das notwendige theoretische Wiıssen
und macht ih: mıit dem Stand der theologischen
Wissenschaft 1ne wichtige Voraussetzung für den
Glauben des Prıesters und für 1ne qualifizierte seelsorgliche
Tätigkeit.
SO una  ingbar diese theologische Intormation (die och
weithin die Hochschultheologie beherrscht) auch 1st Es
genuügt nicht, 1n der Priesterfortbildung theologische Sach-
intormationen vermitteln und den Priester kritische-
C Denken anzuleiten. eologie und eligion berühren
nicht 1LLUT den Intellekt des Menschen und vollziehen sich
nicht ausschlie{fßslich 1n ogischen Denkprozessen. Wenn eın
Ti1ester Theologie betreibt, IsSt das keine ein theoretisch-
kognitive, sondern eine sSeıin Leben un! Handeln
bestimmende Tätigkeit. Hıer wird die „gesamtmenschliche“
IDımension zukünfiftiger Innovationsmodelle 1n der Theolo
gıe sichtbar, die nıicht 1UT den rationalen, sondern auch
den emotional-affektiven Teil des Menschen berücksichtigen
ollten

Vgl Hess und Tödt Hrsg.), Retorm der theologischen Ausbildung,
Bde., 1ler Bd 4, Stuttgart 1969,
Das priesterliche ıne Arbeitsunterlage fÜür die Diskussion 1n der all-

gemeınen Bischofssynode, f
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Einbeziehung der Gerade 1n der aktuellen Identitätskrise des Priesters (die
Humanwissenschatften sich U, 1N seiner Rollenunsicherheit, Isolierung, 1mM

schwindenden sozialen Prestige, 1n Kommunikations- und
Kooperationsschwierigkeiten, 1n Einsamkeit, Autoritätspro-
blemen, 1M Mangel „sozialen Tugenden“ ausdrückt) wird
sichtbar, da{ß der TIiesSter nicht 1Ur 1n Bewußlstseinskatego-
ıen eingeordnet und ohne seıin sozijales Feld gesehen WOCI-
den annn Wıe uns die tiefenpsychologischen und sozlal-
psychologischen Forschungen zeıgen, wird eın grolßer Teil
der menschlichen Aktivität und Verhaltensweisen VO IUn-
bewufßten her bestimmt un VOI den jeweiligen Einstel-
lungen der Umwelt beeinflußt uch der Priester steht 1n
einem Sozialisierungsproze(ß, der seine individuellen Reak-
tionen bis hin seINemM Berutfsverständnis und seiner Spl1-
ritualität mitprägt. Angesichts dieser Krisensituation 1ın der
Kirche und der ngewi  eit ber die Identität und das
Wesen SS Priesterberufes scheint wichtig, den For-
schungsergebnissen der Humanwissenschaften 1 kirchli
chen aum mehr Auimerksamkeit schenken als bisher
Die Bewältigung der aktuellen TODleme und die Steuerung
der schnellen sozialen Wandlungsprozesse hängen sowohl
VO  e} einer srößeren Independenz un! Ich-Stärke des einzel-
1L1C  5 Individuums als auch VO  5 einer größeren Kooperatı1ons-
tähigkeit und VO'  w ‚„besseren interpersonalen Gruppen- und
Intergruppenbeziehungen‘“ ab* Dabei 1st wiederum be:
rücksichtigen, da{fß die ufhebung VO  5 Vorurteilen ber die
eigene Realität un die anderer Menschen SOWI1Ee die Ver-
änderung eingeschliffener Verhaltensweisen, die die Seel-
sorgsarbeit oft entscheidend blockieren, „NUuI HRO nter-
aktionsftormen möglich 1St, die gleichzeitig mi1t der Yratıo-
nalen Einsicht auch die damit verbundene, emotionale, PCLI-
sönliche Betroffenheit auslösen‘'  //5'

Kombination In den USA entdeckte 5 zuerst, W1€e wichtig die Kom:-
VO  3 rationalem und bination VO  5 rationalem und emotionalem Lernen für die
emotionalem Lernen Selbsterkenntnis und das soziale Verhalten des Theologen

1Sst. on seit Jahren gehören Clinical-Pastoral-Training-
Kurse, Balintgruppen und gruppendynamische Seminare
ZUT theologischen Aus- und Weiterbildung 1n den USAÄA und
neuerdings auch 1n Holland Leider 1st diese inzwischen
VIeliaAC erprobte und für die eitektive Seelsorgsarbeit aum

überschätzende Ausbildungsform ın Deutschland bisher
I1UT wen1g ekannt Immerhin wird inzwischen sowohl in

Spangenberg, Chancen der Gruppenpädagogik, Weinheim 1969, 26 ff
Brocher, W arum Gruppendynamik? In Gruppendynamik 1970]

Vgl. Johnson, Psychologie der pastoralen Beratung, Wıen 1969; oll-
berg, Therapeutische Seelsorge, üunchen 1969; Bethge, Pfarrerweiterbildung
1n den USA, 1n ; Wissens  aftt un: Praxıs 1n Kirche und Gesells:  afit 1970)
57—66; Zijlstra, 1N1SCH pastorale VOorm1ng, Assen 969
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den katholischen und och mehr 1n den evangelischen Ent-
würten für die riesterfortbildung gefordert, da die Er-
gebnisse der Humanwissenschatten entsprechend integriert
werden mussen.
„Es geht bei den Fortbildungskursen nicht Zzuerst die
Vermittlung eines bestimmten Stoffes, erst recht nicht
ıne kurze, gedrängte Zusammenfassung der Theo-
ogie auf Grundlage, sondern eiıne Verhaltens-
änderung der Persönlichkeitsstruktur des einzelnen, und
1ne Befähigung Z Zusammenarbeit mi1t den Mitbrüdern
1n der Pastoral Um die heute komplizierten Zusam-
menhänge iın der Theologie un! Weltverständnis CI -

fassen können, ist VOI en ıngen eine Auflösung
vertestigter Vorstellungen, die efähigung ZUT selbständigen
Aneignung VO  5 wissenschaftlichen Verötfentlichun-
SCH und 1ne hohe Flexibilitä un! Dialogbereitschait 1mM
mgang mi1t Menschen notwendig. ] diese Lernziele können
optimal L1LUI 1ın affektiven („ruppenprozessen erreicht WEerI-

denll7
Hinführung DIie modernste eologie un:! die beste theoretische Aus-
menschlichen bildung heltfen dem r1ester nichts, WeNnNn AB keinen Kontakt
ugenden seiner Gemeinde findet, WLn G1 unsicher und autoritär

ist, nicht zuhören kann, weNnn intolerant und voreın-
SCHOMMCN bleibt und einer echten Zusammenarbeit
{ahig 1st. Der Heilsdiens des Priesters un Menschen kann
nicht rtuchtbar werden, WEeLN GT sich nicht mit seiner

identitizieren VCID138, WeNnNn den anderen nicht VeOI-

steht und WCLN ihm nicht gelingt, das theologische und
spirituelle Wiıssen internalisieren und 1n den eigenen
Einstellungen und Verhaltensweisen C  C machen.
So scheint die „primäre Humanıiısierung“ verstanden als
Hinführung den oben enannten menschlichen ugen-
den un als Entfaltung posıtıver zwischenmenschlicher Be-
ziehungen 1ne unabdingbare Voraussetzung nicht 11U71

der priesterlichen Existenz und Spiritualität, sondern auch
jeder effektiven seelsorglichen Tätigkeit se1in. hne 616e
wird die theologische Intormation 1n der Priesterfortbildung
weithin Theorie bleiben

ruppendynamische iDIie Gruppendynamik“ scheint MI1r gute Möglichkeiten
Aspekte der bieten, die oben geNAaANNIEN Lernziele 1n der Priıester-
Priesterweiterbildung FTOtZ, Neue Bemühun eine berufsbegleitende Bildung des TIe-

S}  p Pastoralblatt 1970} DD Vgl auch den ntwurf ZUI Prıester-
fortbildung „Perspektiven der Planung“, als Manuskript vorgelegt VO.: Retferat
für Fortbi.  ung der Evangelischen Kirche VO:  w Hessen-Nassau.

Es 1st hier icht der OUrt, den schillerden Begriff Gruppendynamik ZU

klären, der heute einem Modewort geworden ist Interessenten Se1eN auft
ein1ıge gruppendynamische Veröffentlichungen 1n deutscher Sprache hingewie-
SC} Bion, r!fahrungen 1n Gruppen, Stuttgart 1971; Brocher, Gruppen-
ynamik Uun! rwachsenenbildung, Braunschweig 1969 ; Luft, inführung 1n
die Gruppendynamik, Stuttgart 197/71; RIice, Führung und GIuppe, Stutt-
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weiterbildung verwirklichen. In den „gruppendynami-
schen eminaren‘‘ geht CS Ja darum, dem Teilnehmer die
eigenen emotionalen Verhaltensweisen und die Reaktionen
der anderen Gruppenmitglieder bewußter machen und
UTtTe diese Sensibilisierung die Motivationen und ONSse-
QUCNZECN des eigenen andelns realistischer einschätzen

3.1 Entwicklung VO  o lernen. ulßer diesem emanzipatorischen Ziel einer grölße-
Kommunikations- und In  5 Selbstbestimmung, eines UuUt0ONOMEe Urteilsvermögens
Teamftähigkeit und einer Ich-Stärkung des einzelnen (person. growth) 1m

mikrosozialen Feld soll die Kommunikations- un Team-
tähigkeit entwickelt und eine bessere Funktionsfähigkeit
zleiner Gruppen un! schon vorhandener UOrganisationen
angestrebt werden?. Der Teilnehmer soll efähigt werden,
sSe1INe eigenen Lernprozesse überprüfen. Benne
chreibt das Ziel w1e o1g „learning how learn1110.
Im Gegensatz ZUT einseltigen Rationalität vieler Bildungs-
bemühungen betont die Gruppendynamik gerade die Gleich-
zeitigkeit des rationalen un! emotionalen Lernens. Nur sol-
che Aktionen können nachhaltig und eifektiv se1N, be1i
denen Emotionen un! Intellekt gemeinsam bewußtseins-
ildend 1Ist 1n dieser Kombination VOIL Emotionalıi-
tat und Rationalität kannn CS bei den Intra- un! Intergrup-
pen-Erfahrungen dauerhaften Lernprozessen un einer
größeren Verhaltenswirksamkeit kommen. Nur annn eın
Transter des Gelernten auf die Alltagssituation ermöglicht
werden.

Eingehen auf Wenn das gruppendynamische Seminar 1m 1NDl1IC auf die
die spezifische Problem- Priesterweiterbildung auch grundsätzlich DOS1Lt1LV eINZU-
situation des Priesters schätzen ist, S ist eın heterogen zusammeENSgESETIZLES ‚„Stran-

ger-Laboratorium“ mıiıt einem beruflich und weltanschaulich
bunt gemischten Teilnehmerkreis doch nicht 1n der Lage,
genügend auf die spezifische Problemsituation des Priıesters
einzugehen. Zweitellos bringt die heterogene Zusammen-
SCtIzZUNg auch Vorteile für den Priester, A, die Begegnung
miıt Frauen und mit weltanschaulich anders enkenden
Menschen. Da die gruppendynamischen Seminare jedoch
nicht 1n erster Linıie therapeutisch ausgerichtet sind, wird
oft sehr jel analytisch aufgedeckt und decouvriert, W Aas der
Priester ach dem Laboratorium allein nicht autarbeiten
annn  ı1
gart 1971; Slater, Mikrokosmos. 1ne Studie ber Gruppendynamik,Franktiurt 1970; Spangenberg, Chancen
dynamische Modelle für Erziehung un! Unterricht, Weinheim

TuppenpädagoS GIuppen-

ynamik 1971) 89 {ff.; ÄTZYTIS, DIie Zukunft des gruppendynamischen La-
WilIeringa, Problematik des gruppendynamischen Seminars, 1n Gruppen-

boratoriums, eb  O 1970) 20—41
institutionellen Analyse eı  - 124—

- . 8 Lappassade, Von der Gruppendynamik ZUL

Benne, TIAdTOId, Lippitt, The Laboratory ethod, 1n
TadJOrd, Gibb, Benne, IT-GTIoup EOIYy and Laboratory ethod,
New York 1964,

erl!: ist auch icht jeder Priester dem Te! e1ines gruppendynamischen
Sem1nars hysisch un! sychisch gewachsen.
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Hınzu kommt eın welıterer angel. Wenn die konkrete
‚„From-home“- und „Back-home“-Situation nicht genügend
berücksichtigt wird, dann 1st der Priester ach der W
VO  5 der ‚„Laboratoriums-Insel“ oft cehr enttäuscht und fru-
strıert, weil ihm der Transter des 1mM Seminar Erkannten und
Gelernten auf die fest strukturierte Alltagssituation nicht
gelingt. Er steht mit den NCUSCWONNCHCH Idealvorstellungen
1ın seiner mgebung 7ziemlich allein und paßt sich ach
ein1igen, oft auch och taktisch unklugen Innovatıonsver-
suchen wieder resignierend den alten Strukturen
Weiter scheint M1r Traglich, ob 11a  w} die ZU: Teil fest-
gefahrenen Strukturen iMn der Kirche dadurch überwinden
kann, daß 1114  w ihnen 1n den emıinaren infach mit Un:-
strukturiertheit begegnet. Diese kann, 1n einem auSsSCcWO8C-
HE  5 Ma{ angewandt, durchaus für den Lernprozels des Prie-
TS nützlich S£E1IN. Allerdings ag ich die Erfahrung g —-
macht, da{iß eıne sachbezogene, thematische Gruppendyna-
mik oft fruchtbarer i1st Selbsterfahrung, Fremd- und ıgen-
beobachtung und die Interaktionsdynamik können
auch 1n „Arbeitsgruppen‘“ stattfinden, die sich ach eNt-

sprechenden Übungen mit den Kooperationsschwierig-
zeiten 1n der Pfarrgemeinde befassen und immer wieder das
Intra- und Intergruppengeschehen reflektieren und USWCCI-

en Da die Psychodynamik nicht beziehungslos neben den
diskutierten NnNalten einherläuft, dürfte CS nicht unwichtig
se1n, neben den sogenannten neutralen Übungen auch
Übungsmaterial benutzen, das die konkrete Situation des
Priesters widerspiegelt.
Eın weıterer angel des „Stranger-Labs“ esteht für den
Priıester darin, daß aum auf die Glaubensschwierigkeiten
direkt eingegangen werden annn und die spirituelle Dıiımen-
10 nicht genügend L  nt wird.

33 W ach Diese und andere Schwierigkeiten en mich ach Ge-
Formen sprächen mıt gruppendynamisch ertahrenen Theologen VOI-

anlalst, ach einer adäquaten gruppendynamischen Form
der riesterfortbildung suchen, die mehr auftf die berufs-
spezifische Situation und Problematik des Priesters ein-
geht als die Z e1ıt ubDblıchen gruppendynamischen Sem1-
HAT Inzwischen habe ich füntf solcher Priesterfortbildungs-
wochen durchgeführt, davon drei mıt Zzwel alen
(Mitarbeiterin und Beobachter). ber die dort gemachten
Ertahrungen soll 1 folgenden HAnZ berichtet werden.

arstellung einer Um die Fortbildungswoche VO  5 den uDlıchen „ZITUDPDPCH-
gruppendynamisch dynamischen Seminaren‘“ abzugrenzen und keine fal-
oriıentlierten Priıester- schen yrwartungen 1 Sinne eines „Sensitivity-Trainings”
fortbildungswoche erwecken, annten WITr den Kurs Ca ADETE und
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kınıge Führung ruppendynamische Aspekte einer effektiven
Vorbemerkungen Gemeindearbeit‘‘.

DiIie Kurse wurden öffentlich ausgeschrieben. 1ne Teil-
nehmerzahl VO  w} bis Prıestern hat sich als optimal
herausgestellt bei einem Leitungsteam VOILl Zzwel "Iraiınern
und einem Beobachter.

Da sachbezogen un: berufsspezifisch gearbeitet werden
sollte, wurden zunächst 1Ur Priester (Regenten| un:! [)ıa-
one eingeladen. Mıt einer Ausnahme reichte die Alters-
urve VO  5 etwa 25 his 4.5 Jahren. Auf einem der E1n-
Jladung beigefügten Schreiben wurden die Teilnehmer urz
ber Ziel und Methode der Fortbildungswoche intormiert.

|DIIS einbahnige Information 1n Form VO  - Retferaten sollte
auf ein 1Nn1mMum beschränkt bleiben Deshalb wurden In-
{ormationspapers un!: Literaturhinweise bereitgestellt, die
aber erst verteilt wurden, WCLnN ein Thema praktisch A ün

fahren un 1n Arbeitsgruppen reflektiert WAarT. Zum Teil WUI-
den auch die VO  5 den Arbeitsgruppen erstellten Papers VOI-

vielfältigt.
|dIie Kurse dauerten gewöhnlich bis Tage IdDie Arbeits-

zeıten ach Absprache mıt den eilnehmern me1lst
tolgendermaßen verteilt: MOTISCNHNS VO  w 9.00 bis 12.30 Uhr,
nachmittags von 15.30 bis 18.I5 Uhr und abends VO  5

19.30 bis 21.00 Uhr Eın en! WAar frei.
] die Lernziele der Kurse st1immen weithin miıt den

un. und tormulierten Zielen überein: Bewuflßtmachen
VO  S} emotionalen Verhaltensmustern, Schärfung der Selbst-
und Fremdwahrnehmung, größere Selbstbestimmung und
Selbstverantwortung, Aufdecken VOoL unsozijalen und Eın-
ben VO  5 sozilalen Verhaltensweisen als Voraussetzung für
1ine gute Kommunikations- un Kooperationsfähigkeit eiCc
Dabei das Übungsmaterial un!: die Reflexionen 1n
den Arbeitsgruppen eindeutig Von der Problemsituation des
Priıesters her bestimmt. Durch diesen ständigen Bezug ZUI

Alltagssituation wurde ach den bisherigen Erfahrungen
urteilen der Transter des 1 Urs Gelernten wesentlich

erleichtert.
Im Verlauf der 0OC. spielte die die Erfahrungen

knüpfende Reflexion und Auswertung eine wichtige
Her Ablauf der Es 1st natürlich nicht möglich, den Ablauf des Fortbildungs-

Priesterfortbildungs- kurses 1 Rahmen des Itıkels detailliert darzustellen und
woche auf alle Einzelheiten und Beobachtungen einzugehen. Des-

halb ol and Vomn ein1ıgen typischen Beispielen versucht
werden, einen Gesamteindruck des Kurses vermitteln.
ach eiInem „Stehkonvent“, der dem Kennenlernen diente,
trafen WIT uns gewöhnlich ZUT ersten Sitzung 1mM Plenum.
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„Stehkonvent“ und Dort wurden die Teilnehmer nach einem kurzen Hiınweils
unstrukturierte auf Ziel und Methode des Kurses (vgl Einladungsschreiben]
Einführung gebeten, ihre Bedürtnisse und rwartungen für diese We1Il1-

terbildungswoche ammeln und mitzuteilen.
Dieser unstrukturierte Begınn löste den „führerlosen‘“
Teilnehmern 7zunächst Unsicherheit und Unordnung A4AUS

Man appellierte vergeblich die Leitung, die doch für den
Urs bezahlt werde, weıtere Anweisungen geben. Es bil-
deten sich dann me1st auft Initiative VO  w einzelnen Teil-
nehmern Arbeitsgruppen, die Bedürfnisse und Erwar-
tungen ammeln. ach Zut einer Stunde erfolgte dann
1m Plenum der Bericht der einzelnen Arbeitsgruppen.
Als diese ‚„Aufgabe gelöst war  AL torderte nach ein1gem
Schweigen eın Teilnehmer ETNMEeUT die Yraıner auf, doch
ndlich die angeblich versprochenen Intormationen ber
(-ruppenprozesse vOorzutragen. Dagegen machten andere den
Vorschlag, ıne Analyse und Auswertung der abgelaufenen
Prozesse vorzunehmen, denn 1ın der ruppe hätte sich doch
bereits abgespielt.

Anfangsschwierig- In der anschließenden Auswertung kamen besonders das
zeiten Autoritätsproblem der Theologen, ihre Abhängigkeit und

Unsicherheit, die benutzten Abwehrmechanismen SOWI1Ee die
typischen Anfangsschwierigkeiten 1ın der Initialphase einer
(„ruppengenese ZUT Sprache Man diskutierte Z Teil hef-
t1g ber die egriffe "LTeam und rIuppe Hierbei kristalli-
s1iıerten sich bereits die potentiellen Führer und die ersten

Subgruppen heraus.
ach dieser erst: Plenumsdiskussion WäarTl den meısten Teil-
nehmern klar, da{iß 1n diesem Urs das Lernen bei den
eigenen Ertahrungen 1n der Gruppe würde. Um die
nächsten Tage möglichst lernettektiv gestalten, kamen
WIT überein, unls mi1t dieser unstrukturierten Phase (ein
en und eın Vormittag] begnügen. {[Iie TAalıner ollten
auf Grund ihrer größeren Erfahrung Berücksichti-
SUuNg der Teilnehmerwünsche thematische Vorschläge
machen und Übungsmaterial anbieten. DIie Möglichkeit ZUX

Kritik WAar jederzeit gegeben und wurde auch gENUTZT.
Kooperation Das Thema ‚„KOooperatıon Teamarbeit““ begannen WITr miıt

Teamarbeit einem Lest für partnerschaftliche Einstellung bzw. einer
oderKooperationsübung (Quadrate-”* Sechseck-Übung)

Diese Übung kontrontierte die Teilnehmer 7zunächst 1n einer
„Spielsituation“ mıt den Schwierigkeiten der /Zusammen-
arbeit bei der Lösung einer Gruppenaufgabe und offenbarte
gleichzeitig die verschiedenen, meı1lst unbewufßten Reaktio-
HIC  5 der einzelnen Gruppenmitglieder während der o0Ope-

Die Kooperationsübung mit den Quadraten ist bei Brocher, Gruppendyna-
mik un! Erwachsenenbildung, Braunschweig 1969, 160 {f., beschrieben.
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ratıon. Man 1st immer wieder ber das reichhaltige
Beobachtungsmaterial, das diese eintachen Kooperations-
übungen zutage fördern, VOI allem, WEeNnNn ; die beob-
achteten Verhaltensweise 1ın Beziehung den Reaktionen
des Priesters iın der Alltagssituation bringt.
Wıe die nachfolgende Auswertung ergab, konnte 111a  3 1n den
ser-Gruppen, die die Aufgabe hatten, fünft gleichgroße Qua-
drate 4Uus verschiedenen Pappteilen erstellen, die Selbst-
zutfriedenen sehen, die minutenlang VOT ihrem in der tal-
schen Form] fertigen Quadrat saßen und keineswegs bereit
J ein Teilstück für die anderen Gruppenmitglieder
1ın die Mitte Jegen. [a die Resignierenden, die
mehrmals ihre SaNzZCh Quadrate 1ın die Miıtte schoben, und
die Langsamen, die oft das passende Stück 1ın der and hiel-
ten und doc nicht anzulegen wußlten. {IIie Reaktion der
anderen reichte VO' bedauernden Lächeln bis Z unbe-
herrschten, verbotenen Eingreifen in die Fıgur des anderen.
kınıge Teilnehmer ber ihre Reaktionen ziemlich
betroffen, weil wWw1e einer formulierte „ACH 1mM arr-
gemeinderat auch immer 1n die ‚Quadrate‘ der anderen e1IN-
greiEe, ihnen angeblich elfen‘‘!

Zusammenarbeit Anschließend wurde 1n drei Arbeitsgruppen das Thema
7zwischen Pfarrer Kooperatıon vertieft un konkretisiert. Die Aufgabe Wal,
und Gemeinde „Voraussetzungen für eine Zute Zusammenarbeit 7zwischen

Pfarrer und Gemeinde‘‘ erarbeiten. ach gut elner
Stunde eten sich dann drei WCUEC „Misch-Gruppen“ (mit
e oder Vertretern der ursprünglichen Arbeitsgemein-
schaften]), die die jeweiligen Kooperationslisten der drei
Arbeitsgruppen bewerten hatten. Be1 der Bewertung kam

1n den gemischten (:ruppen meist 7ziemlich eftigen
Auseinandersetzungen, weil der „sachlichen“ Y1ıte-
rıen jeder für se1ine Gruppenliste die höchste Punktezahl C1I-

gattern wollte Für viele Teilnehmer Wäal verblüftffend und
zugleic. erschreckend sehen, wWw1e 1E die selbst erarbei-

Grundsätze der Zusammenarbeit 1ın einer harmlosen
Wettbewerbssituation bereits ach inuten völlig VC1-

SCSSCH hatten und W1e s1e ziemlich „egoistisch‘‘ agıerten.

Spezielle Themen en dem ema Kooperation, das wWw1e eın en die
Fortbildungswoche durchzog, wurden auch andere Themen
behandelt Vorurteile des Priesters, TObDleme der SO71a9-
len Wahrnehmung, der seelsorglichen Beratung und Natur-
ich die Autoritäts- und Führungsproblematik. Der kzen
varılerte iın den einzelnen Wochen der divergenten
Teilnehmerwünsche.
Ich möchte och aırız auf we1l Programmteile eingehen, die
übereinstimmend in der Schlußauswertung VO  w} den Teil-
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nehmern als die besten und eindrucksvollsten bezeichnet
wurden: das Planspiel und das Life-Planning.

Das Planspiel Wenn das Planspiel oder Entscheidungsspiel auch mehr dem
gruppenpädagogischen Bereich angehört, nthält doch
1ne Reihe gruppendynamischer Implikationen. Das Plan-
spiel dient nicht 1U der Vorbereitung und Risikominderung
für eventuelle Ernstfälle, bietet dem Teilnehmer auch die
Möglichkeit auszuaglıeren und se1ine schöpferische Gestal-
tungskraft 1NSs pie. einzubringen. eer obt das Planspiel,
weil totales Lernen ist, ‚„das die gelstige, emotionale und
physische Ebene des Menschen beansprucht‘/15
ach meınen bisherigen Erfahrungen 1st das Planspiel her-
vorragend geeignet, genere. abstrakte egriffe konkret C1-

ahrbar un!: anschaulich machen. In diesem „Spiel“ soll
und annn der Ti1esSter eıgene und tremde Rollen und Ver-
haltensweisen ohne Risiko 1ın einer aktuellen Konfliktsitua-
tıon überprüfen und eventuell HC  e bestimmen und e1in-
ben. Außerdem werden 1n diesem Planspiel praktisch alle
1n der Weiterbildungswoche angeschnittenen Themen
VOI em Kooperatıon und Kommunikation bewußter
gemacht und klarer erkannt14
Wie aber au e1in Planspiel ah?

Lösung eiInNner Ausgangspunkt ist 1ı1ne brisante Konfliktsituation 7zwischen
Kontliktsituation Pfarrer, Kaplan, Eltern, Jugend, Kirchlichen ehorden CTE,
1n der Gemeinde die möglichst die wichtigsten TODleme des heutigen Prie-

nthält.
Zunächst machen sich die Teilnehmer mıiıt dem Konflikttall
Taut, für den ıne Lösung gesucht wird. In eiınem näch-
sten Schritt zönnen sich die Teilnehmer für 1ne der W

gegebenen Rollen entscheiden: Pfarrer, Kaplan, General-
Vikar, Mutter, Jugendlicher, Seelsorgehelferin eifc els
leiben die autorıtiären Rollen W1e Generalvikar oder Pfar-
CN his zuletzt Übrig. Stellt e eliebig viele Rollen Z

Auswahl, dann werden häufig die konfliktftfreiesten und
harmlosesten Rollen VO  b den Teilnehmern gewählt.
DIie Rollengruppen en die Au{fgabe, 1n den ersten 1N-
iınhalb Stunden ihre [  arrer, Kaplan ete.} über-
enken und näher bestimmen. Ja der Verkehr m1t den
anderen Rollengruppen 7zunächst NUr brieflich ber die mniel-
lJeitung auft. und die Gruppen als Kollektivperson handeln,
mMuUussen S1€e sich auft einen gemeınsamen modus procedendi
ein1gen, bevor S1€e den ersten Brieft verftassen. F1ın Beobachter
hält jeweils das eschehen 1n der Rollengruppe fest, hinzu
kommen die Briefe als wertvolles Auswertungsmaterial.

Beer, E1ın odell tür emanzipierende Erziehung das Entscheidungs-
spiel 1n eutsche jugend 1969) 427

Eigenaktivität un! benutzten häufig noch die Freizelt, ihre Rollen defi-
Während des Planspiels entwickelten die Teilnehmer gewöhnlich eine ohe

n]ıeren oder Briefe die anderen Rollengruppen schreiben.

30L



Während der Pausen dürten keine Gespräche mıiıt den ande-
ICH Rollengruppen geführt werden. Hat sich die Situation

zugespitzt, eın brieflicher Verkehr nicht mehr mÖg-
iıch ist, tindet auf Antrag 1ne Begegnung der beiden Rollen-
SIUDDCH 11 Plenum
ach der ersten abendlichen Auswertung (das Planspiel be:
ginnt gewöhnlich Morgen] findet anderen Morgen
mit Je einem Vertreter jeder Rollengruppe e1in gut einstüun-
diges Rollenspie: sta  '} eine endgültige Entscheidung SC
tottfen werden soll
In der abschließenden Auswertung wurde VOI em auf
das „typische Priesterverhalten‘“ der Teilnehmer hingewie-
SCMN“. Da autorıtäres und verständnisloses orgehen
Lalen und Frauen: ‚„Wıe können WITr den Herrn chulte
oder die Frau üller besten fertigmachen bzw. 1n die
Ptanne hauen‘“; oder: „Mit eiıner olchen angestochenen
Pute annn5 doch nıicht reden.“

Solidarisierung der In en Planspielen solidarisierten sich die Kleriker,
Kleriker der konservative Pfarrer, der progressıve Kaplan und der
die Laien autorıtäire Generalvikariatsvertreter die alen. „Es

Z1iNng den Klerikern weni1ger den hilfsbedürftigen Men-
schen als darum, der Kirche keinen chaden zuzufügen un!:
den guten Ruft der Pfarrei nicht aufs pie. setzen  l w1e c5

einer der Beobachter formulierte. DIie Teilnehmer
z ul Teil erschrocken, w1e wen1g s1e daran dachten, dem
anderen heltfen, der 1n Not Wal, un w1e S1e fast 1U den
eigenen Vorteil suchten und die e1igene Haut retrtten trach-

Die 1n der Wirklichkeit bestehenden Konflikte ZW1-
schen den Klerikern wurden verharmlost und m1t dem
antel christlicher Nächstenliebe zugedeckt. Obwohl
Anfang des urses harte orte die kirchlichen Be-
hörden fielen, wurde der Vertreter des Generalvikariates
nicht als „reißender Ol sondern als ‚„Draves und from-
11165 Lamm  44 dargestellt.
Wiır mussen I3 leider m1t diesen Andeutungen begnügen.
DIie mehrstündige Auswertung brachte sehr viele heilsame
Einsichten und Anregungen Z Überprüfung der eigenen
priesterlichen Verhaltensweisen, vielleicht gerade TE das
Auseinanderklatten von ea und Wirklichkeit.

IBEN Lite-Planning IBDEN Lite-Planning 1St ıne aus dem industriellen Bereich
übernommene Übung, die aber bei Priestern eine Sal1Z
andere Tietendimension erreicht. Es ist 1Ne Standortbestim-
Mung, die dem Teilnehmer arheı arüber verschaffen soll,

steht, ber welche Fähigkeiten un Möglichkeiten
verfügt und welche seiner Zukunftftspläne realisierbar Sind.

Dieses Life-Planning 1mmt gewöhnlich die etzten e1InN-
inhalb Tage der Weiterbildungswoche eın und wird 1n
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kleinen Gruppen VOIl bis eiinehmern mi1t Je einem
Talner durchgeführt. Die ‚usammensetzung der Gruppen
geschieht auf freiwilliger Basıs. Für eın gutes elingen sind
die Offtfenheit Uun! das Vertrauen entscheidend, die 1ın den
ErTStfenN agen des Kurses gewachsen sind und eTsSt eın olches
existentielles, geistliches Gespräch ermöglichen.

Hinführung besserer In einem ersten chritt zeichnet jeder Teilnehmer auf einem
Selbsteinschätzung Blatt 1ne Lebenslinie, WI1e se1ine bisherige berufliche

Entfaltung sieht gerade, schräg, auftwärts oder abwärts.
Weiter soll der Punkt markiert werden, der Teilnehmer
Jetz steht Wer möchte, annn anschließend mi1t den ande-
Ichı Gruppenmitgliedern ber se1ine Lebenskurve sprechen.
In der nachfolgenden Identitätsuntersuchung schreiben die
Teilnehmer zehn verschiedene AÄAntworten auf die rage
‚„Wer bin ich?‘“ auf zehn Zettel. Diıiese Antworten können
sich auf positive und negatıve Fähigkeiten, Qualifikationen
und Überzeugungen beziehen, auf Rollen und Posıtionen,
auf charakteristische Bedürfnisse, Tele oder Verhaltenswei-
SC  5 eil DIie zehn Antworten sollen anschließend VO  5 jedem
entsprechend ihrer Wichtigkeit 1n ıne Rangreihe gebrac.
werden. Dann können die Teilnehmer wiederum ihre KETr-
ahrungen austauschen, die s1e bei der eigenen Identitäts-
untersuchung emacht en
Sehr wichtig sind och olgende Fragen: ‚„Warum fühle ich
mich 1n meiınem Beruf Sanz glücklich? elche 1nge, KTr-
eign1sse oder Tätigkeiten vermitteln M1r das Gefühl, daß

sich wirklich ohnt, diesen Beruf auszuüben ?‘
Für viele Priıester sind diese intensıven geistlichen Gesprächs-
stunden ein erstmaliges T1IeDNısS Sie sehen, dafß ihre Miıt-
brüder aNNlıche Berufsschwierigkeiten en und w1e S1€
ihre TODleme lösen suchen. Sie erfahren 1 espräc.
miıt den anderen nicht 1LUI ıne Korrektur oder Bestätigung
ihrer Selbsteinschätzung. S1e können auch erleben, w1e
andere Prijester bei einer durchaus kritischen Einstellung
ihren Beruf m1t Freude und Ngagement ausüben. Nicht
I11UI die Gemeinsamkeiten, sondern auch die divergenten
Auffassungen ber den Priesterberuf wirken anregend und
ermutigend. Be1 dieser Gelegenheit pflege IC U darauf
hinzuweisen, dafß C(Ciott seinen illen gewöhnlich nicht WGn

MTe Privatoffenbarungen kundtut, sondern dafß CI

me1ist horizontal C die anderen uUu1ls spricht und uns

WK s1e davor bewahrt, die eigenen Überlegungen für
den illen ottes halten Dıiese horizontale Findung
des Willens CGiottes wird bei den Lalen jel äufiger und
selbstverständlicher benutzt als hbei den Priestern, die sich
heute me1st csehr schwer Cun, ihre spirituellen Erfahrungen
und TODleme miteinander auszutauschen.
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In der Schlußauswertung wird immer wieder die rage g -
stellt W arum en WIT annlıche Gespräche nicht schon
früher 1ın Exerzitien oder bei WESCTEN Kurstretten m1ıtein-
ander geführt?

Vorbereitung auf Im NSCHIU: das Life-Planning wird die ‚„Back-home-
die konkrete Pfiarrarbeit Situation“ Sanz konkret 1n Gruppen vorbereitet, die ent-
(.„„Back-home- weder bereits zusammenarbeiten oder ahnnlıche Arbeitsbe-
Situation‘’] dingungen en en der Beantwortung der Fragen

‚„Womit sollte ich Jetz gleich anfangen? Womit collte ich
Jetzt gleich authören?“ werden Kooperationsmodelle für eine
Priestergemeinschaft oder für die Pfarrarbeit durchgespro-
chen. Andere Gruppen en sich gemeinsamen Xer-
zıtıen entschlossen, ein1ıge Teilnehmer wollen sich einer
Priestergemeinschaft anscC.  1elsen. Eın UrTs VoIll aplänen
will, hnlich Ww1e 1 Lite-Planning, beim nächsten UTrTS-
treften zunächst individuell und dann in der Gruppe die
Fähigkeiten und üunsche der einzelnen für die arlrl-
stelle durchsprechen un! die Ergebnisse dem Personalchef
der Dıiözese mitteilen. 1ne Reihe dieser und ähnlicher ane
1st bereits durchgeführt worden.

Generalauswertung Abschlußabend tindet gewöhnlich die Generalauswer-
tung mıt Fragebögen und anschließender Diskussion
Hier se]len 1Ur urz die wichtigsten Ergebnisse genannt:
a) Während die Vorintormation gewöhnlich ziemlich mäfßig
beurteilt wurde, sahen die eiısten eilnehmer ihre Erwar-
tungen rtüllt oder übertroiten

Auft die rage „Wıe beurteilen Sie Ihre Lernerfahrungen
1n dieser Woche?“ ergaben sich ZU eispie beim etzten
Kurs auft der ala olgende Werte

negatıv sehr DOS1LtLV
Negativer Randwert:
Posıtiver Randwert:
Durchschnittswert (arithmetisches Mittel) 6.3

c) Von den einzelnen Programmteilen wurden miıt Abstand
das Life-Planning und das Planspiel höchsten bewertet.

Verwendung 1n der Glauben S1e, das Gelernte 1n Ihrer pastoralen Tätigkeit
pastoralen Tätigkeit? verwenden können?

wen1g sechr

Negatıver Randwert:
Posıtiver Randwert:
Durchschnittswert: 6I
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e) Hat Ihnen die Arbeitsweise zugesagt‘

sechrwen1z
egatıver Randwert:
Positiver Randwert:
Durchschnittswert: 6I

Als Begründungen wurden gENANNT: Zwanglose und offene
Atmosphäre, partnerschaftlicher Führungsstil, Eigenaktivi-
tat der Teilnehmer, zielstrebiges Arbeiten, gute Auswertung,
induktive Methode etiC.

Auft die rage „Was hat nen mißfallen?“ kamen VOLI

em olgende Antworten Mangelhafte Vorintormation
ÜUTeC den Veranstalter; die Beobachter ollten Vomn Anfang

besser instruljert werden; die mangelhafte Selbständigkeit
der ruppe Begınn des urses; der MENSC.  iıche Kontakt
(geselliges Beisammensein) er der Tagungsarbeit
hätte besser se1in können; die eıt wWwWarlr kurz; die Arbeits-
belastung Wal manchmal zu groß eiC.

g) Es wurden auch Vorschläge für annlıche Kurse gemacht:
essere Vorintormation geben; längere aquer des Kurses
oder ufbaukurse; kurze Einführung 1n die Theorie der
Gruppendynamik eginn; den urs mit Seel-
sorgshelferinnen und Laien 1 kirc.  ıchen Dienst durch-
führen; mehr eıt für die Einzelberatung eic.
DIie Gründe für die positıve Bewertung der urse sind sicher-
lich 7zunächst das Neuheitserlebnis, die rische Erinnerung

das Lite-Planning, die gute Kombination VO  ; Theorie und
Praxıs und nıicht 7zuletzt der Eindruck, dafß 1n dieser 0OC.
WAarTr keine Patentlösung verabreicht, aber doch konkrete
Impulse und Hilten tür 1ne bessere Selbstbeurteilung und
für die seelsorgliche Arbeit gegeben wurden.

hlufß Wenn 1in dieser Priesterfortbildungswoche auch nicht alle
Lernziele erreicht wurden, 1Sst doch sicher bei en Teil-
nehmern das Interesse für die Fragen der Interaktionsdyna-
mik und des sozialen Verhaltens eweckt worden. ach
den 1n der abschließenden Eucharistiefeier frei formulier-
ten Fürbitten und Gesprächsbeiträgen urteilen, en
die Teilnehmer 1ne soziale Sensibilisierung erfahren und
sSind auch bereit bei er bleibenden Dıvergenz der Eiın-
stellungen und Meınungen die entprechenden ONSse-
quCNZCH 7ziehen und wWwWenn möglich Verhaltensänderun-
SCH vorzunehmen.
Eine solche gruppendynamisch orjıentierte Fortbildungs-
woche annn allerdings 1LLUT! eın Anfang auf dem Weg der
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‚„prımären Humanıisierung“ seiN. Deshalb ware sicher
wünschenswert, Aufbaukurse veranstalten und neben
Priestern und Diakonen auch Seelsorgshelferinnen eINZU-
en Um einen nachhaltigen und Transter des (Ge-
ernten ermöglichen, müßte eine Weiterarbeit mıiıt den
Kursteilnehmern erfolgen, etwa monatlich ein Wochenende
Man sollte sich 1n den Diözesen ndlich entschließen, die
dazu nötıgen Praxisberater un:! Supervisoren auszubılden
und einzusetzen, die dem Priester 1n selner seelsorglichen
Arbeit un eventuell auch 1n seinen persönlichen Proble-
5 beratend ZUTI Seıite stehen könnten. Wenn 5 VOCI-

gleicht, W as etwa eın Industriebetrieb Osten und
Personal für die persönliche Betreuung der Betriebsange-
hörigen aufwendet, besteht 1er 1n der Beratung und Be-
CIeUUNG der Priester ein großer Nachholbedar:
Wenn 1C. verständlicherweise 1n diesem Beıtrag VOT em
den sozlalpsychologischen Aspekt der Priesterweiterbildung
betont habe, möchte IC damit keineswegs die Bedeu-
t(ung der theologischen Intormation mindern, die allerdings
bisher einselt1g die Fortbildungskurse bestimmt hat Es
se1l Schlufß och einmal die orte VO  5 Weihbischof

Frotz erinnert, der 1n dem Entwurt für 1ne eruisbe-
gleitende Bildung des Priesters schreibt: „ESs geht bei den
Fortbildungskursen nicht Zuerst die Vermittlung eiInNes
bestimmten Stoffes, erst recht icht 1ne kurze, g -
drängte Zusammenfassung der Theologie auf

Grundlage, sondern ıne Verhaltensänderung der
Persönlichkeitsstruktur des einzelnen, 1ne Befähigung
ZABUQ Zusammenarbeit, 1ne uflösung verftestigter
Vorstellungen un eine hohe Flexibilität und Dialog-
bereits  ait 1 mgang mit den Menschen1115.

Praxıs

ugen Weiler Vom his September 1971 fand, veranstaltet VO Öster-
reichischen Pastoralinstitut und dem 1 ourismus-Zentrum

Seelsorge 1mM Neustift (bei Brixen, Südtirol), IN Neustift 1Ne InternatlO-
10ouriısmus ale Pastoraltagung ber Wıntertourismus statt.. Neben

Fachleuten Aduls der Tourismus-Branche kamen auch mehrere
D Frotz, Neue Bemühungen eine berufsbegleitende Bildung des T1e-
S}  p 1n Pastoralblatt 1970) ET

Eın Tagungsbericht 1st 11 Tourismus-Zentrum Neustift 0S -} Brixen]
oder 1m Osterreichischen Pastoralinstitut (A-1010 Wien, Stephansplatz A
hältlich.
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Praktiker der Tourismus-Seelsorge Wort Der olgende
Beitrag VO  s Pfarrer Weiler (Hinterzarten, Schwarzwa ze1g
hesonders deutlich, WdS miıt einem klar überlegten Kon-
ZeDT, nıt klug ausgewählten Schwerpunkten und insbeson-
dere mi1t einem hestens vorbereiteten, eiINIAdende: Angebot
AdaT) Cottesdiensten auch heute IN der Kurseelsorge erreicht
werden annn (Im Gespräch erwähnte Pfarrer Weiler etWAa,
daß sich rund 15 his tunden auf den Czottesdienst VOT-

bereitet!) Da die Pastoral jeder Gemeinde 1ImMMEer stärker
VON der Te1IZEl her bestimmt wWird, Üürften die folgenden
Anregungen icht 1LUFr für Tourismus-Gemeinden VO  S Nter-
PSS5C SeIN. red

In diesem Artikel geht CS weni1ger theoretische oder
theologische oder biblische Grundlagen einer Seelsorge
den Tourısten möchte ih un ter das tellen „,4AUS
der Praxıs für die Praxis““ und möchte ein1ıge Anregungen
geben, die den einen selbstverständlich sind, anderen MöÖög-
lichkeiten aufzeigen, wieder andere dazu bringen, manches
eIst Sal icht versuchen. Vielleicht tindet sich auch
jemand bereit, diese Überlegungen aus seiliner Praxıs weiıiter-
zuführen und wieder uns heltfen
Dıie Touristenseelsorge mu{fß - 1m Rahmen der esamt-Aufgabe der

Gesamtseelsorge seelsorge sehen: DIie CGäste (Touristen) kommen einen
Kurort, bleiben mehr oder wenıger lang und kehren wieder
nach Hause 7zurück. Das 1St gewiß für die Seelsorge KUuUr-
OITt iın verschiedener Hinsicht 1ne Chance, aber ohne WEe1-
fel auch ıne Belastung.
Sicher gibt Unterschiede 7zwischen den einzelnen Kur-

' Touristenorte Bäder], aber VO: Pfarrer AUS gesehen
gibt doch viele gemeinsame ufgaben. |)as zeıgen jeder
Kongrefß und alle Gespräche. Um UÜMSCIEe Arbeit 1n iınter-
ZAartiten verstehen, 1st nÖt1g, ein1ıge aten kennen:
Hınterzarten 1st eın heilklimatischer urort m1t A0C) Eın-
wohnern, überwiegend katholisc Höhenlage 7zwischen 850
und 1OC) Metern 3000 Fremdenbetten bringen fast 1ne

Million Übernachtungen. DDer Autenthalt ner 1St rela-
t1V J die Bleibezeit liegt ber dem Durchschnitt
mi1t 9,5 agen Rund Prozent der (:äste kommen ber
Reisegesellschaften uns, die anderen aste sind Einzel-
reisende. Es <ibt 1ıne Sommer- und Wintersaison mı1t den
ublıchen Schwankungen. Von den ästen 1m Wınter kom-
C 7irka Prozent ZZADEN Kur, 7zirka 3 Prozent, Wiınter-

treiben. Der Winterurlaub i1st 1 Kommen“‘. Dafür
wird VO  } seiten der Gemeinde auch otark geworben. Im
November und anfangs Dezember gehen die Vermieter teil-
welse celbst 1n Urlaub
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Unterschiede zwischen Zwischen dem éommer- un dem Wiıntergast besteht e1in
dem Wınter- und dem Unterschied. wWwas vergröbert und verallgemeinert könnte

iIinNna  5 diesen Unterschied charakterisieren: Der Wiınter-Sommergast
gast 1st liberaler, weniıger ansprechbar und dem Seel-
SOISCI nicht leicht zugänglich. Er gibt mehr eld Aaus als der
Sommergast, abends mu{ los eın (‚ Apres-Ski]); auch
ältere Leute gehen den en. Im Wınter tinden sich
die (:äste verhältnismäßig schnell ruppen oder „Cli-
quen‘““ ZUSaMMCN, w trifft sich häufiger, gesellschaftliche
Unterschiede werden leichter abgebaut, 1n1an duzt sich
schnell (Ski-Schule| kurz, 119a  - sucht Geselligkeit.
Der Sommergast 1sSt tagsüber NiErWwegs, oft 7ziemlich lange,
und bleibt dann abends lieber Hause; (1 1st weniger
Geselligkeit interessliert USW.

Von diesen Fakten MU: die Seelsorge ausgehen. Es scheint
M1r wichtig, daiß ilanl gerade 1n der Kurseelsorge nicht e1N-
tach ‚„weiterwurstelt‘‘, vielleicht 1n größeren Dımensionen,
sondern 1n jedem Fall VO  5 der Situation ausgeht, WwW1e S1e
tatsac.  1 ist. Zzu leicht macht- sich VOL.

So wird inlan sich immer wieder fragen mMUssen: Was 1st
Seelsorge überhaupt, W16€e ann s1e heute geschehen? Wel-
chen Rang hat 61e für den heutigen Menschen, welchen für
die (GÄäste, die da sind? Worin unterscheidet sich Seelsorge
1m Sommer VO  w} der 1 Wınter (Gästestruktur)?

Den Kurbetrieh Hıer stellt sich eine wichtige Forderung, die viele urdirek-
kennen oren unterstutzen. Der Pftarrer eines Kurortes sollte gZut auft

seine Aufgabe vorbereitet und AT ausgebildet se1in. Das
gilt 1ın theologischer Hinsicht Ww1e auch für se1ine spezifische
Autfgabe 1 Kurort: Er csollte wIissen, w1e 1n einem Hotel,
1n einer Pension us zugeht.
Die Seelsorge müßte VOoOL der anzch Pfarrgemeinde A4uUus-

gehen. er Christ sollte durch se1in Leben und Verhalten
auftf die ihm mögliche Art Zeugni1s geben Das ware das eal,
aber die Wirklichkeit ist me1ist anders. Die vielen Einflüsse
der .aste mit verschiedenster Überzeugung machen sich
geltend. Der Gastgeber 11 dem Gast nicht widersprechen,

gleicht sich . 1st immer „freundlich‘, fürchtet oft zu
schnell, könnte den (Gast vergramen. { dIie (Cläste bringen
vieles mi1ıt un bestimmen auf auer Einstellung, Lebens-
ATt und Haltung der einheimischen Bevölkerung mıiıt. Wie oft
kann i1L1an hören: „Unsere aste gehen Sar nıe ZUTI Kirche
und sind Sanz anständige Leute.‘“ Der 1n auf die Kinder
darf icht übersehen werden, da die Gastgeber-Familie oft
ber ängere eıt keinen eigenen Wohnraum mehr hat

Verschiedene Einilüsse Der (:ast mu{l nicht selten für die Bequemlichkeit, Gleich-
auf die Einheimischen gültigkeit oder Interesselosigkeit der FEinheimischen CM-

ber der Kirche „herhalten“‘) Ja Sr 1sSt nıicht selten das Alibi,
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da{ß 112a  =) sich keine eıt nımmt für die Familie, Kirche,
Na  arschaftft USW. IlI mMUu: mich dem Clast widmen!‘‘.
hne Zweitel geschieht aber jel Seelsorge auch VO (sast
Z Einheimischen.

Seelsorge Aus Nedem ist ersichtlich, dafß CS 1n einem Kufrort nicht die
Finheimischen Alternative gibt Seelsorge Einheimischen Ooder Gast,
un (sast sondern Einheimischen und Czast

Wenn schon für die Normalpfarrei gilt, da(ß Seelsorge nicht
11UTr 1 Kirchenraum geschehen kann, sondern überall g -
chehen muß, Christen sind, und wenn CS gerade heute
gilt, Phantasie en und Möglichkeiten finden, w1e
die Menschen angesprochen werden können, dann gilt das
1m besonderen für den Kurort Seelsorge 1 weıteren Sinn
1st jeder 1enst der irche, des einzelnen Gläubigen
Menschen, konkreten Menschen, m1t seinen Sorgen und
Nöten, miıt seinen Bedürfnissen und Erwartungen. Solche
Art Seelsorge geht nicht AUus VO  ; bestimmten ethoden oder
Formen, iın die der Christ sich einpassen mudßßs, sondern
eben VO' konkreten Menschen und palst sich ihm
Von er ergeben sich ein1ige wichtige Folgerungen.

Kindergarten LDem Kindergarten kommt besondere Bedeutung Z und
‚WAal als 1enst der Kirche 1n der spezifischen Situation
der Gemeinde. Allerdings darf der Kindergarten 1er nıicht
als Bewahrungsanstalt aufgefalst werden, sondern 1m Sinne
einer echten und altersgemäßen örderung der Kinder. Ge-
rade 1er annn die Kirche zeigen, CS ihr nicht
Eintlußnahme ‚schon beim Kind“ geht, sondern iıne
N  © die s1e den Familien eisten will, spezie. den Kindern.
Man en LU daran, W as e1in ganzjähriger Kurbetriebh es
mıiıt sich bringt: DIie (‚äste wollen Ruhe aben, manchmal
mussen die Kinder 1n der Hochsaison ihr Zimmer räumen,
s1e csollen immer freundlich seın USW.

1eser Dienst der Kirche etriiit natürlich auch die Kinder
der Gastarbeiter und die er der (:jäste Wıe dankbar
sind Eltern, wWwenn s1e während der Ferien bzw. ihres Urlaubs
ihre Kinder einmal unterbringen können und einen
freien Tag aben, der ihnen Gelegenheit gibt, miteinander
allein se1n, eine anderung machen oder äahnliches
TEeELNC kostet das die Pfarrgemeinde eld ber mM1r scheint,
da{ß 1er ichtig angelegt 1st und VO  - den Gläubigen
auch empfunden wird.
ber den Kindergarten lassen sich auch 1n Zusammenarbeit
mıiıt der Piarrgemeinde un: der urverwaltung „Kinderfeste“
oder Spielnachmittage arrangıeren.
‚Wwel besonders gelungene Beispiele bietet der rospekt der
katholischen Kurseelsorge Baiersbronn.
Die hiesige evangelische Pfarrgemeinde hat dieses Jahr erst-
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mals einen „Kinderparkplatz‘“ versucht: ın der Hochsaison
werden jeden Mittwochnachmittag Kinder VO  5 bis
Jahren besonders betreut.

Gemeindezentrum Eın Kufrort braucht abh einer estimmten IO e1in Ge-
mM1t Saal, ubraum, meindezentrum oder eın entsprechendes Haus. Wır en
Hobbyraum, 1n diesem Sommer mit nterstützung des Erzbischöflichen
Bibliothek Ordinariates den Bau NSCICS Gemeindehauses tertiggestellt.

Entsprechend den verschiedenen Bedürfnissen en WIT
darin folgendes vorgesehen: Einen Saal (120 Personen] für
Vorträge, gesellige Abende Uu. d. ; einen ubraum tür (:
sprächsabende mi1t den verschiedensten Themen, auch fLir
die Gesprächsrunde 1m NSCHIULU: Gottesdienste. Hıer
sollen sich auch die alteren Leute AUS MSECTEGT Gemeinde
reffen können. Auf die Einrichtung dieses Raumes en
WIT großen Wert gelegt, 1er soll 6S gemütlich sein. Im
Hintergrund steht die rfahrung vieler Kurorte, all

Räume braucht, 1n denen sich der Gast ohl e
denen „Atmosphäre‘““ herrscht.
Wır en weıter geplant einen Hobbyraum, 1n dem Gäste
un: Einheimische ihr o treiben und „Mitbringsel“
fertigen können.
Die Bibliothek als „Ööffentliche Bücherei“ nthaäalt Jetz 7irka
1500 Bände und soll aufend erweıtert werden. Es gibt keine
alten adenhüter. Die Bibliothek 1st grofß, dafß drei S1tz-
SIUDDCHN atz aben, damit auch jemand länger verweilen
aM Wir wollen s1e weni1gstens 1er Nachmittagen 1n
der OE offenhalten. Eınıiıge Zeitschriften liegen auf, VOI-

erst versuchsweise.
Miıt Spielsaal nd Für die Jugend 1St eın großer Spielsaal eingerichtet mi1t Tisch-
Beatkeller für tenn1s, Tischtu{ißball und Billard, außerdem ein Beatkeller.
„‚oiffene Jugendarbeit“ Wie 1n den me1listen Gemeinden 1st hei ulLs keine (Gruppen-

arbeit 11 bisherigen Sinn bei der Jugend ber V Jahren
möglich In diesem Zentrum csoll eine SOgeNaNNTE „offene
Jugendarbeit“ versucht werden. Bıs Jetz ze1g sich, da{iß \ -

ohl Kinder als auch Jugendliche kommen und sich
manche Gelegenhei Gesprächen ergibt. Immerhin hat
119  - 1n den etzten onaten den uUuDlıchen Slogan nicht
mehr gehört: „Auch die Kirche tut nichts tür uNns, alle
schimpien 11ULI ber die Jugen In den nächsten Wochen
werden WIT versuchen, auch die Hotelangestellten das
„Personal“ auf das Gemeindezentrum hin anzusprechen.
Unser Ziel wird se1n, für das Gemeindezentrum einen
Sozialarbeiter bekommen. TSt dann könnte das Haus
se1ne volle Bedeutung für die Gemeinde und die (:äste g-
wınnen. L)Dann könnte auch die Arbeit 1mMm Kindergarten
ohne Bruch weitergeführt werden.
DIie Frage nach dem Sozialarbeiter 1st 1Ne rage der 1Nan-
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Z Wir ho{ifen, viele Gemeindeglieder aiur gewinnen,
s1e monatlich einen bestimmten Beitrag eisten. So soll

auf die Pfarrgemeinde keine NECUC tfinanzielle Belastung
7zukommen. Dıieser Plan 1st TeLlClC eine rage ach dem
Gemeinsinn und dem e1itbll: der gaNnzCch Gemeinde.

Kontaktpflege 1ne wichtige Aufgabe des Pftarrers 1ın einem Kurort 1st die
Kontaktpflege mit en Leuten. Hierher gehören besonders
die Hausbesuche. Be1l diesen annn 112a  ; leicht auft ein1ıge
spezielle tTobleme sprechen kommen, Erfahrungen
mi1t den Gästen. Auf diese Art wird 6S möglich se1n, 114A11-

ches bereinigen oder aufzufangen, W as 1n die Familien
hineingetragen wurde. Der Pfarrer annn zeigen, da{iß ihm
nicht egal ist, W as 1in der Familie passıert, da{fß GT Ver-
ständnis {ür die Situation der Vermieter hat Sicher annn
auch immer wieder darauf hinweisen, ‚„der Mensch
nicht VO Tot allein lebt‘“ Gerade 1mMm Kurort ist das Ver-
ständnis des Pfarrers für die S1ituation der Gläubigen wich-
t1g, ohne alsche Anbiederung und ohne Abstriche
Wesentlichem. Was gilt, gilt auch er Wenn 114  -

den Pfarrer Ilmag y 1st w ffener ftür das, W as Sagt.
Immerhin 1st dann der Boden bereitet für ıne mögliche
Stunde Mag 5 den Pfarrer nicht, kann L4  J W as

Cn will, wird aum an gCHOMMLCN.
Seelsorge Sehr schwierig 1st bei unlls die Seelsorge Hotelpersonal.

Hotelpersonal? Das hat sehr viele Ursachen, großer Wechsel, DCI-
sönliche Sıtuation vieler Angestellter. C weni1ge gehen
gerade deshalb VO  5 Hause fort, ndlich VO  5 jeder
Bindung frei se1IN; andere wollen chnell eld kom-
(481 Man mu{l sich auch 1n ihre Situation hineindenken
können. Dafür eın Beispiel: Wer den aNnzZCH Jag bedient
und el doch verhältnismälßßig oft das Gemecker‘“ oder
die schlechte Laune der (iäste ber sich ergehen lassen
muls, der möchte 1n sSseINeEeTr Freizeit entweder schlaien oder

en! ausgehen und auch bedient werden, auch einmal
„feiner Maxe:'  44 seın Nur 1n Ausnahmefällen ist gelun-
gen, Hotelangestellte ZUT1 Teilnahme eiInem Besinnungs-
tag bewegen.
SO bemühen WI1T Uu1s, Kontakt zu. pflegen, die Angestellten
kennenzulernen und, C5 möglich 1Sst, mM1t ihnen 1n eın
espräc. kommen. Das 1st wichtig und ann se1ine Aus-
wirkungen en. Datür eın Beispiel: Eın Oberkellner Sagt,
da{fß die (jäste ih oft fragen, W as 3 heute tun könne.
Er empfiehlt, die Kirche besuchen, s1e se1 WITKIIC
sehenswertrt. Der (SAa8St 1st ob einer solchen Emp-
fehlung, geht aber doch hin, die Kirche anzusehen. Seinen
Eindruck Sagt dem ber wieder, der 1U Gelegenheit Hat,
auch auft Gottesdienst oder Predigt hinzuweisen.
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(sutes Einvernehmen Es versteht sich VoNn selbst, daißs der Ptarrer eines Kurortes
mit der Kurverwaltung sich bemüht, mıiıt der urverwaltung 1ın gutem Einverneh-

Inen stehen. Vom Kurdirektor un den Angestellten
können manche Anregungen gegeben werden, bei der
egrüßung der (:äste oder WCLN sich irgendwelche Fragen
ergeben. Es ist selbstverständlich, alle ULLSCIC Veranstal-
tungen, Gottesdienstzeiten us  z 1n die Kurzeitung aufge-
101HNIMMeEeN werden. DIie Gottesdienstordnung hängt 1ın jedem
Haus und annn VO  5 jedem Kurgast Schritftenstand der
Kirche mi1ıtgenommen werden. Eın emeınsamer katholisch-
evangelischer Gottesdienstanzeiger steht den Ortsein-
ahrten Von d MO Uhr bis 7.00 Uhr sind die Glocken
abgestellt, auch der Stundenschlag.

Im Mittelpunkt: Den grölßsten Wert legen WIT auf die Vorbereitung der VOI-

gut vorbereitete Ottes- schiedenen CGottesdienste. Dafür verwenden WIT auch die
dienste meiste eıt Viele Gespräche mıiıt Fachleuten des rtremden-

verkehrs en uns immer wieder darin bestätigt. Zum
CGiottesdienst kommen die Leute treiwillig, s1e sind also auf-
nahmebereit. Dort inussen sS1e. wirklich angesprochen We|TI-

den, VOI dort ollten s1e WwWas mitnehmen können, dort
lernen S1e. den Pftarrer kennen und finden vielleicht den
Weg Z} persönlichen espräch. Wieviele beneiden die Kır-
chen diese einz1gartıge Möglichkeit!
uch der Gottesdienst hat natürlich se1ne Voraussetzungen.
Nicht überall steht eine CUue Kirche; aber auch ıne alte
annn sauber und gepileg se1in.
Wır en (in den Bänken)] ein1ıge Bücher aufliegen, die Z

geistlichen Besinnung einladen wollen ec oft sieht w
Leute; die sS1e benützen. Immer wieder werden welche m1t-
SCHOMMCN, nach ein pPaar agen aber wieder gebracht. Der
Schriftenstand bietet ebenfalls Yyegungen.
Es 1st icht egal, w1e der Gottesdienst gestaltet 1st. Auch
1sSt die alte Ausrede billig: ‚„Man annn aus jeder Predigt

mitnehmen, WeCLnNn 1I1n1an L1LLUT will.“ Der Gottesdienst
mu{fß die Teilnehmer ansprechen. Iso muß 1Nlan deren Pro-
eme kennen, das en aber, 5 mu{ß die Menschen
und die Wirklichkeit ihres Lebens kennen. Dabei dart nicht
übersehen werden, dafß manche Gäste 1mM Urlaub den CIoOt-
tesdienst besuchen, die Hause das nicht tUu:  5 Der Kurgast
sollte ‚irgendwie‘ erfahren, da{fß CI 1n der Kirche e1ın Ur-
lauber oder (sast ist, sondern 1n die feiernde Gemeinde auf-
Swird als Jaubender laubenden Eın ent-
sprechender Hınwels annn 1n der Begrüßung geschehen.
Wır legen auch großen Wert auft einen gufien Chor, gute
Vorsänger, gute Lektoren. DIie Gottesdienstdauer beträgt
1m allgemeinen 7irka 5 iınuten.
In den etzten Jahren en WIT sehr gute Ertahrungen
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emacht miıt Gottesdiensten, die thematisch gestaltet dICH,
das heißt, alle exte, Predigt und Lieder sind dem Thema
eingeordnet. Wır en den Teilnehmern Gottesdienst
auch immer wieder gESagT, da{iß sS1e. durchaus kritisch sSe1N
un! sich mıit Nseren Überlegungen quseinandersetzen soll-
ten siehe dazu Predigtgespräch].
Diesen Sommer hatten WIT in der Hochsaison als Predigt-
reihe „Gedanken ber die Hintergründe eines Selbstmordes‘‘

der Christ 1n der Leistungsgesellschatt. Um Einseitigkeiten
oder billige unrealistische elehrung vermeiden, hatten
WIT 1m Frühsommer einen kleinen It1ıke A4us „Publik“
ausgeteilt und die Mitarbeit der Gemeinde gebeten. Wır
bekamen darauthin achtzehn eingehende Zuschriften. Zu-
sätzliche Gespräche mıiıt entsprechenden Fachleuten bilde-
ten die Voraussetzung für die Reihe Selbstverständlic WAarlr

jeder CGottesdienst 1ın sich geschlossen. Letzten Sommer hat-
ten WIT als Themen „Ungeduld“ und ‚„Vorurteil“. Die VOTrT-
bereitung dafür geschah 1n wochenlanger ammlung enNnt-

sprechender Redensarten 1n Familie, 1 Gasthaus und 1n
den Geschäften
ährend der diesjährigen Fastenzeit hatten WIT als Thema
„Das Sakrament der Tauifel; 1n der Fastenzeıit 1970 „Die
Vergebung der Sünden‘‘. In der Advents- und Fastenzeıit
1ne Predigtreihe mıiıt entsprechendem Gottesdienst hal-
tcn, hat sich bewährt Den SC bildet eweils das
Weihnachst- oder Ostertfest.
DIie Weihnachtszeit bildet für einen Kurort eine besondereChristmette

Heiligen en! Aufgabe. och VOI weniıigen Jahren reiste die eANrza der
I Uhr (:äste zweıten oder dritten Weihnachtstag Heute sind

tast alle Kurorte schon VOI Weihnachten voll besetzt. nter
den (‚ästen Sind viele, die der Einsamkeit Hause ent-
gehen wollen, andere WwW1sSsen mi1t Weihnachten überhaupt
nichts mehr anzufangen. ESs ist leicht, ın der 1€e Weih-
nachten feiern, solange kleine Kinder da sind 3 dann nNnam-
lich kann INnan den kleinen Kindern eine Weihnachtsfeier
machen. ber W as soll 5 Cun, WCN1 die Kinder größer
sind? Dieser rage stehen viele Familien hilflos gegenüber.
Für die Hotels, ensionen und Privatvermieter, aber beson-
ders für den Seelsorger stellt sich sOomıt die Frage ach
der Gestaltung des eiligen Abends Nach einer Umifrage
1n der Gemeinde und längerer Diskussion 1m Pfarrgemeinde-
Trat en WIT die Christmette auf eiligen en! 17.00 Uhr
gelegt“. S1e bildet jetzt für viele Familien die eigentliche
Weihnachtsteier, die dann Hause beim festlichen Mahl
un! der SO  ien escherung weitergeführt wird. Da sich
viele Alleinstehende Weihnachten 1n den Kurorten auft-

Vgl den nachfolgenden Bericht.
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halten, soll Heiligen en! für s1e. werden.
Ein weıteres Problem 1ın der Wiıntersaison sind die vielen
Skimeisterschaften. Viele Jugendliche nehmen daran teil,
mussen jel traınıeeren und kommen er Ööfter nicht 1n
den CGottesdienst. Man dart das aber nicht 1LLUT negatıv sehen.
Der Sport wird manchen Jugendlichen ber Schwierigkeiten
hinweghelfen.
Während der Hochsaison, Sommer w1e Winter, halten WITr

Mittwoch einen Gottesdienst, besonders für die Gäste
S1e sind durchwegs csehr gut esucht. Am Donnerstag halten
WITr 1ne endmesse miıt einem espräc. ber den ibel-
(exT. Natürlich geht hierbei nicht ıne verkappte
Predigt, sondern eın espräc. mıit den Gläubigen ach
einer kurzen exegetischen Einleitung. ollten erwachsene
Christen Z U Verstehen eines biblischen Textes nichts bei-

en AaUus ihrer religiösen I  rung und ihrem
religiösen Leben?® In diesem Abendgottesdienst habe ich
auch hin und wieder das Leben eines Heiligen rzählt und
erklärt, zeıgen, WwW1e die ots:  alt Jesu VO  5 verschie-
denen Menschen verschiedenen Zeıten gelebt wurde, und

dadurch Hınweise geben, Ww1e das Evangelium heute
gelebt werden ann.

Okumenische Die Zusammenarbeit miıt der hiesigen evangelischen e
Zusammenarbeit meinde 1St sehr gut Wır halten ökumenische Wortgottes-

dienste und arbeiten 1 Erwachsenenbildungswer.
CI Gelegentlich SINgt Chor 1 Gottesdienst der
evangelischen Gemeinde. Wır feiern auch jedes Jahr einmal
die Chrysostomusliturgie.

Intensive Gespräche Relativ viele Brautpaare wollen sich bei u1ls trauen lassen.
VOI Irauung und Taute In jedem Fall bitte 1C. das Paar einem Gespräch VOI der

Irauung Bıs jetzt hat keine Schwierigkeiten gegeben.
Ahnliches gilt von der auie se1t Nseier Predigtreihe 1n
der Fastenzeıit. Dabeji können WITr auch die Feler der Taute
vorbereiten. Wır halten s1e 1ın Verbindung miıt der Eucha-
ristie oder als Wortgottesdienst oder auch ach dem aupt-
gottesdienst, Wenn sich icht anders machen älßt Als

tür die religiöse Erziehung bieten WIT diesen Wınter
CIn Seminar d mi1t dem Thema „Kinder Iragen w as

antworten?‘ Dafür en verschiedene Eltern ber Monate
hinweg Fragen ihrer Kinder aufgeschrieben.
Es scheint IMIr wichtig, och darauf hinzuweisen: Die VOCI-
schiedenen Menschen, m1t denen WIT tun haben oder die
auf unNns zukommen, reagıeren schr empfindlich auf die
Art) wWw1e WIT Seelsorge ‚treiben“. Als Stichwort annn inan
vielleicht 25  J die Kirche soll und muß den Menschen
das Angebot machen, s1e soll 61e freundlich und höflich

Hıer 1st auf den Aufsatz VO:  - ater Baumann 1n „Diakonia Der Seel-
SUISCI Jg 971 eft Z verwelılsen.
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einladen. Wer den 1INATuCcC. hat, werde auft irgendeine
Art ‚„vereinnahmt‘“, wird aum mehr ansprec.  ar se1IN. Es
gilt a1lso die Überzeugung, die Meınung des anderen
achten, nicht hblofß dulden Nirgendwo wird das mehr
gelten als in einem Kurort. DIie Leute merken wohl, ob WIT
wirklich Respekt VOI ihrer Überzeugung en oder blofiß
davon reden.
Natürlich stellt sich auch für u15 1mMmMer wieder die rage
Wer sol1 denn das es tun?® Sicher ergibt sich 1er sofort die
weıtere Frage die verschiedenen Ordinariate, welchen
Stellenwert große Kurorte ın Zukuntft 1n bezug aut die DCI-
onelle Besetzung en werden. Wır 1n Hınterzarten sSind
iın der glücklichen Lage, eine Seelsorgehelferin en
Ich habe geschrieben, W as WIT Jjer un oder versuchen.
Selbstverständlic. bin IC M1r eWu w1e vieles WIT nicht
Cun, weil die Zeit, die physische, psychische oder geistige
ra oder auch die Phantasie dazu
Wer soll das es tun“ Diese rage stellen, er die rage
ach der Priorität 1ın der Seelsorgearbeit tellen und be-
antworten

1nNne Christmette ES gibt heute viele Seelsorger, die überzeugt sind, dafß kein
allgemeingültiges Rezept für den Gemeinschaftsgottesdienst Z1ibt,17 Uhr sondern dafs jeder sich 1mMMEer 116e  c mühen muß, die Anliegen

Weihnachten 1970 der Menschen artikulieren un das Wort (zottes den heutigen
Menschen ANZUSAZEN. Das erfordert viel Vorbereitung, WOZUL he-
sonders auıch der Kontakt MI1t den Menschen, ihren Freuden un
Sorgen gehört. amı 1st auıch ZESAZT, dafs I1T1CM.  S Gottesdienste
eiINeT Gemeinde nicht einfach kopieren kann: ohl hber können
S12 NnNregung für die eigene Gestaltung geben. SO en WIT den
Verfasser des vorausgehenden Beitrages einen Bericht über
seine letzte Christmette ersucht. rted

Vorspiel AT Feljer der Geburt Christi heiße ich S1e herzlich willkommen.
Begrüßung Es ist gewiß recht, WCC111)1 ich S1e bitte, sich sammeln un! ruhig

werden, wWenn ich Ihnen dazu auch eın wen1g£g elit lasse.
Ich meine damit nicht, da{ßß WITr hier ıne heile Welt autbauen
möchten, aus Ilusionen geboren.... ne1ın, nicht uUuns selber
wollen WIT ablegen, ohl ber die Hetze un:! Unruhe, die uns

hindert, WITFr selber se1nN. So wünschen WITr Ihnen gute un!:
glückliche age!
Was 1st glücklich, W as 1st gut? Nun, ıne der vielen möglichen
Antworten wollen WIT 1ın dieser Feler des Geburtstages Jesu VOIl

Nazareth miteinander versuchen.
Der heutige Tag WAarTr das jel der Vorbereitung während des Ad-
vents Auch für 1S5CIC Geselschaft gilt das, VOT allm für die
Bußf£eier. Da ist Weihnachten, WIT UunNsS, gerade nach der Vv1e-
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len Arbeit der etzten Wochen, wieder ausgerichtet haben, das
jel UuUNsSsSCcC1C5 Lebens, Gott, 1iNs Auge tassen.
Da ist Weihnachten, WIT unXns miteinander versöhnen un:
miteinander AUS dem Wort Jesu leben
Alit welchen Erwartungen sSind S1ıe 1U heute hierher gekommen?
Sind die Erwartungen VO:  - unNnscCcCICI Überlegungen und Entschlüs-
SC  - während des Advents geleitet?
DDas Lied, das WIT jetzt singen, geht uf einen Psalm zurück und
sagt VO  - der rechten Erwartung.

Lied der Gemeinde „Macht weıt die Ptorten L
Der Psalmist den, der Leben und Frieden bringen soll

Erwarten auch WIT diesen? Oder W as erwarten WIT eigentlich?
Hören WITr dazu wel exte auUus diesem Jahr.

oMmM mıiıt Trompetengelärme, Jesus!„Weihnachten“
Denn erwa: dich niemand.VO  5 Ratajewski

(Lektor Es holt dich niemand VO Bahnhot ab
oMMmM mi1t Trompeten,
lafß Anzeigen erscheinen
und unterrichte alle wichtigen
Nachrichtenorgane,
denn erwartet dich niemand.
Es wird icht mit dir gerechnet.
Dır wird niemand glauben
Komm miıt Trompetengelärme, Jesus!

Kurze Stille Du bist früh SCHANSCH

„Ohne Titel“” VO:  - Du solltest noch einmal
unNns leben, WI1e damaisBeiersdorf

mıiıt deiner Liebe, deinen Worten.
Die Menschen verlernten C5,
dir gegenüber ehrlich se1INn.
Damals haben S1C
die IM ihrer Seele otfen gezelgt,
den ihres zweifelnden erzens
S1e wollten dich Oöten,
als du geboren wurdest;
S1C verlachten und verachteten dich,
S1e spuckten dir VOT die Füße,
sS1e nagelten dich anls Kreuz
und würtfelten deine Kleider.
Heute kennen s1e dich nicht mehr.
Sie behängen dich
1mM ınter miıt Lametta und bunten Kugeln,
1MmM Frühling verstecken S1C Eıer,
süße, bemalte inger, ın deinen Händen,
deinen ugen, deinen Wunden.
Du bist rüh ‘J Christus!
S1ie kennen dich iıcht mehr!
Sie behängen dich mıiıt Gold,
un! Lametta 1mM 1nter.
Sie kennen dich iıcht mehr
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Unsere Kirche hier 1st gedrängt voll, WIT sind viele .. Iso CI-
warten WIT EeSus doch! Und durch ihn Leben un: Frieden
Doch vielleicht sind 1U wenige da, die Leben un: Frieden we1l-

Kurze Stille tertragen wollen

„Christvesper“ VO  - So leer WAar die Kirche noch nıe
Chr. Heuser die Orgel dröhnt.

Die Kerzen flackern.
Im 'hor singt der 'hor.
Der Prediger feilt seine Fertigteile.
WIr stellen S1e leise,
WIT stellen S16 standhaft

jeder für sich die rage,
mit der WITLr icht fertig werden:
Wo bleibst du TOS der SanNnzZCch Welt?
Und hinaus auf die Straße,
ZUI Antwort geworden,

Kurze Stille WIT Paal.

Lied des Chores „Siehe die Jungfrau wird 44 (Hermann Schroeder|]Lied der Gemeinde komm, komm Emanuel (2 Strophe)
Lesung aus dem esus lehrte S1e
Matthäus-Evangelium Selig, die hungern und dürsten nach Gerechtigkeit:
(Kap D, Vers 6.7.9) S1e werden Satt werden.

Selig, die Erbarmen üben
Sıe werden Erbarmen ertahren.
Selig, die Frieden schafften:
Sie werden ottes Söhne heißen

Gloria Deutsche Messe Chor/Gemeinde
Evangelium (Lk

Ansprache „i-‘riede aut Erden den Menschen, die ott sich erwählt at"‚
das Wäal die Botschaft der Engel Dieser Friede 1st VO Himmel
aut die Erde gebracht worden, icht umgekehrt. ETr ist icht VO1-

heißen für den Himmel, ıcht für das ense1ts, auch icht tür
einen „Himmel auft Erden‘“, icht tür glückliche Stunden, nıcht
für die Seele
Der Friede soll herrschen unter den Menschen auf Erden, überall,

Menschen miteinander leben
„Friede auf Erden den Menschen, die ott sich erwählt hat &.
das meıint nicht, dafßß Gott sich 11LUXI ein1ıge erwählt hat. Er WEEI1-

det allen se1n Wohlwollen, se1ne CGnade
Den iırten wird diese Botschaft verkündigt. S1ie stehen tür die
N Menschheit. Alle Menschen sSind aufgerufen, diese Bot-
schaft anzunehmen. Die S1e annehmen, bilden die Gemeinde der
mMit ott Versöhnten, das olk Gottes Wer S1e ber WwIrk ı:
annımmt, rag sıe auch wirklich weiıter. Ja, kann nicht anders,
als s1e weitertragen, denn die Botschaft VO Wohlwollen un!
VO  5 der Versöhnung Gottes ist ıne Kraft Fıne Kraft ist VO  - der
Art, da S1e wirken will Die Botschaft SEtIzt 1MmM Menschen Kräfte
frei, die Frieden un! Versöhnung schaften.
IDie Menschen, die das tun, werden VO  w ESUS selig geprilesen, ja
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Ss1ie werden Söhne Gottes genannt. Als SO sind S1e VO:  5 der
Art ihres Vaters, s1e se1n Werk, wirkt durch sS1e. der
ott des Friedens un! der Versöhnung.
„Friede auft Erden den Menschen, die Gott sich erwählt hat 44
nsehgl die Frieden chaffen, sS1e werden Söhne Gottes heißen D
Aber 1U WAarTl da die rage „Wo leibst du TOS der ZSaNzZcCch
Welt?“
Eiıne rage, die heute sehr oft gestellt wird, sicher auch VO  Z VIe-
len un Un  n Das Gedicht spricht für viele.
DDiese rage richtet sich gewöhnlich esus der ott
klagend, ungeduldig, uch voll Hoffnung .. Und geschieht
nichts, keine Antwort, scheinbar. ESs 1st icht Friede auft Erden
un icht Versöhnung. Dıie Erde 1St kein Paradies
Der Friede, die Versöhnung kommen nicht einfach VO Himmel
herab, S1e sind kein Geschenk unter dem Weihnachtsbaum.
Dıie beiden exte der Schrift z  J da Friede un Versöhnung
1L1UI VO. denen kommen können, die die Botschaft annehmen
und S1e weitergeben, iındem sS1e selber Friede un! Versöhnung
schaffen. Auch die kleinste versöhnende 'Tat zwischen Menschen,
die einer unscheinbaren Stelle geschieht, bringt den TOS
diese Welt, den s1e sucht.
Von einem jüdischen Rabbhi wird überliefert, habe die T1e-
densverheißung zwischen Ott und Mensch dem zugesprochen,
„der Friede stiftet zwischen we1 Männern der zwischen einem
Mann Unı seinem Weibe der 7zwischen we1l Staädten der wel
Natiıonen der we1l Regiıerungen der we1l Familien“.
amı sind alle Beziehungen un unNns Menschen geNAaANNT. Es
kommt 1Ur darauf d da{iß WIT 1n unNnseremı Leben, 1ın uU1NsScCICH Be-
ziehungen den Menschen Friede un Versöhnung stiften, T1e-
den schaften.
Auch nach dem Wort Jesu Tag die kleinste versöhnende 'Tat
7zwischen Menschen die Verheißung 1n sich, die Verheißung: SE
werden Söhne Gottes heißen“ Vielleicht haben WIT keine ele-
genheit, zwischen Völkern der Regierungen Frieden stiften,
ber gewilß gibt viele Gelegenheiten, WIT gerufen sind,
selber den ersten Schritt u  S „Wo bleibst du TOS der Sanzech
Welt“, ist Iso ZUEeTST 1ne Trage UunNs, dann auch Gott,
iıcht irgendwen, icht den jeweils anderen.
Wenn WIT Versöhnung un!: Friede chaffen, sind WIT selber Za
Antwort geworden auftf die rage „Wiır paar“? Viele? Wır alle?

Kurze Stille
(etwa Minute])
Gebet Bevor WIT sprechen, ast du U1 schon verstanden,

du bist der Einzige, unNnser ott
Bevor WIT dir gehen, bist du ULSs schon nahe,
1ın unls un:! über uUuns hinaus,
eW1g un! ungesehen, du lebst 1n unNs,
du bist der Einz1ige, ott
Wır bewundern dich, dafß du ZST,
hier uUunNns sSe1IN.
Wır danken dir, dafß du dich uUunNns kümmerst,
da{iß dir Menschen icht Z ger1ing Sind
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ber annn wird Cir recht se1n, da{fß WITr dich allezeit
dasselbe bitten: Frieden.

Wır ruten dir 1n Erinnerung,
w 3a5 du verheißen un: wahrgenommen ast
ın EeSUS VO  Z Nazareth, dem Menschensohn,
den du ast VO Tod,
den du Z Frieden gemacht ast.
Iu uns, W as du ihm ast.
Mach Menschen aAus uns die icht mehr hassen,
die den Frieden suchen, hier auf dieser Erde.
Wır haben den Mut, sprechen,
weil WIT bereit sind, uns miteinander versöhnen
un! Frieden chaffen, immer WITr sind. Amen

Lied der Gemeinde „Gelobet se1ist du 44 (1., 4., D, Strophe, teilweise mıiıt Or|
Gabengebet Herr, gewähre, dafß WIT durch diesen Austausch der Gaben

deinem Sohne gleichförmig werden und entschlossen mitarbei-
tcNn, das Antlitz der Erde WIT bitten dich durch
ihn, der mıiıt dir und mi1t uns ebt 1n Ewigkeit.

Hochgebet
Nach dem Friedens- „Macht och die 'T1ür 4 (3 Strophe)
wunsch: Lied der
Gemeinde Austeilung der Kommunıon kurze Stille Zwischenspiel

Leitvers mıiıt Psalm „In Freude sollen singen. .. H OI  e-Zur Kommunı1o0n meinde]), ( Kronberg]
un! Lied der Gemeinde: „Laßft uUuNs froh und 44 der Leitvers
uUun: Psalm „Kostet und sehet L Rudolf£ Thomas, München

exte Z Besinnung siehe ben Mit D, 6 tt.
Kurze Stille
Gemeinsames Schlußgebet AEerr mach mich Z Werkzeug deines Friedens,

da ich Liebe übe da, 1124  - sich aßt H (Franz V. Assisi)
Lied der Gemeinde „Lobt Gott, ihr Christen .. H

\wenn möglich die Strophe VO ‘hor mehrstimmig]

egen Die CGnade unserIecs Herrn Eesus Christus un! die Liebe Gottes
un: die. Gemeinschatt des Heiligen Gei1istes se1 mit euch uns|]
allen [ KOT,

Nachspiel Der Weihnachtsgottesdienst 969 hatte ZULIN emaThema 1969 „Jesus, das Zeichen der Liebe Gottes uns.“
Jesus, Sohn Gottes, 1n ihm hat (SOft un: alle angesprochen, alle Menschen e1in-

Er ist Zeichen der ähe Cottes.
Datür danken WI1T ; danken als eigentliche Glaubenshaltung.
Nach der egrüßung eiC. unı Orgelspiel (ZUr Sammlung] wurden Zzwei Texte
gelesen:

Karl Rahner: „Ast Weihna:t  tsfreude 1LUI eine Stimmung der icht
vielmehr die heilige Begegnung eines wahrhaftigen ‚eschehens, dem INa 1ın
der sroßen Tapferkeit des Herzens aufbricht, damit auch unNns und durch

e“uN5s SCS
Heınz Zahrnt „In dieser Sıituatıon gibt C} ' wWeNn WITLr aufrichtig sind 1LUI

ntwe WITL verzichten auf das Weihnachtstes un!zwel Möglichkeiten:
chaffen aD Oder aber CS gibt die andere Möglichkeit WiIr versuchen CS
noch einmal, WITr denken
Fürbitte und Gebete entsprechend dem Thema ebentalls Gesänge und Lieder,
soweıit ebenso möglich. Hıer 1st esonders das „Neue Psalmenbuch“ des Christo-
phorus Verlages, Freiburg, eine

ugen Weiler
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türkischem 'TLerritorium Priester un heo-
logen heranzubilden. Anderseits dürten auftInftormation Grund VO  Z Verfügungen der türkischen Re-

Mannigfaltigkeit der Einheit gıerung 1Ur türkische Staatsbürger als rtho-
doxe Kleriker der Türkei ätıg se1in. Die

Als Begınn einer „Theologie 1n sechs Konti- Erlaubnis, daß ausländische orthodoxe e1lst-
nenten“ hat der Direktor des Genter Sekre- liche ın die Türkei einreisen und nach einer
arlats für Glauben Uun!: Kirchenverfassung, Neutralisierung dort als Seelsorger wirken
Lukas Vischer, die agung dieser Kommissıon dürfen, wird nicht erteilt. So sind uch die
gewürdigt, die 1 ugus der atho- verschiedenen e1tungs- 11 Verwaltungs-
ischen Unıversiti 1n Löwen abgehalten UISaNC des Okumenischen Patriarchats
wurde. In der ökumenischen Bewegung habe Istanbul tür den Fall einer Jänger andauern-
119  5 über Jahre hinweg Lippenbekenntnisse den Ausschaltung jeglichen Nachwuchses
ZUT Mannigfaltigkeit ın der Einheit geäußert: Geistlichen ihrer Existenz gefährdet.
doch 1U se]len erste Anfänge ıner
fassenden Theologie deutlich geworden, un!: Tste Gespräche zwischen Altorientalen und
dieser Ansatz MUSSE künftig viel ernster SC- Katholiken
1OIMMMECN werden. Die Kommıission für Glau- DIie Teilnehmer den ökumenischen (e-
ben und Kirchenverfassung Wäal bei der Vıer- sprächen zwischen Katholiken un! Altorien-
ten Vollversammlung des Weltkirchenrates talen, die 11 September 1971 1n Wien att-
1968 1n Uppsala Neu gewählt und auft 135 tanden, gaben 1ıne gemeinsame Erklärung ab,
Mitglieder erweiıtert worden, VO  w denen mehr 1n der S1e betonten, da{ß s1e sich als Christen
als ALV'! UuSs Kirchen der Dritten Welt und geeint fühlen 1 e1iste der Brüderlichkeit
4US Nichtmitgliedern Stammen. In der 1)1S- un 1 Clauben den einen Herrn EeSUSs
kussion das Selbstverständnis der Be- Christus, ott und Erlöser. einem der

für Glauben un: Kirchenverfassung, Reftferate hatte der syrische Theologe Paul
u  3 ihren Beitrag ZUrT ökumenischen Vergese, Indien, erklärt, iInNna  ; möge S1C-  h VO:  5
ewegung uıund die Fortführung der Arbeit Neuem mi1t der Tatsache auseinandersetzen,
1ın der nächsten Dreijahresperiode sich da{fß die christliche Kirche, das christliche
die Teilnehmer darin einN1g, da{ß der 1CUGC Evangelium und die christliche Überlieferung
Versuch, die FEinheit der Kirche beschrei- sich alle eindeutig auf die Lehre stützen, da{iß
ben, tfruchtbar Warl un fortgesetzt werden EesSus ott un! Mensch zugleich ist; würde
soll. Eın diese u Aspekte und die mehr ıne dieser Tatsachen geleugnet, habe
traditionellen Arbeiten 7zusammenfassender nıichts mehr mi1t Christentum
Gesamtplan wurde einstiımm1g aNSCHOMINCN.

Nationaler PastoralratIn seiner Begrüßungsansprache hatte sich
Kardinal Suenens ebenfalls für einen legi- Das niederländische Pastoralkonzil, das 1n
timen Pluralismus SOWI1Ee für die Bedeutung den Jahren 1966 bis 1970 abgehalten wurde,
der okalen Kirchen Z Lösung des Problems wird in iıner permanenten OTm weıter-
der Abendmahlsgemeinschaft ausgesprochen. geführt werden, gab der Vorsitzende der hol-

ländischen Bischofskonferenz, KardinalOÖkumenisches Patriarchat ohne Ausbildungs-
statte Alfrink, 1 Anschlufß 1ıne Sitzung des

Episkopates auft einer Pressekonferenz
Die Theologische Hochschule des Okumeni- Utrecht bekannt. Der Kardinal kündigte da-
schen Patriarchats VO  w Konstantinopel auftf hbei 1NECUEC Strukturen 1 der Verwaltung und
der Insel Chalki wurde nunmehr endgültig eıtung der niederländischen Kirchenprovinz
geschlossen. DıIie Schließung der Ausbildungs- Während bisher 1in der Weltkirche
statte des griechisch-orthodoxen Klerus wurde a Pastoralräte T: 1n den einzelnen
durch ein esetz IZWUNSCH, durch das [iözesen errichtet wurden, soll, als Nach-
alle Privathochschulen auf türkischem Terr1- folgeinstitution des Pastoralkonzils, tür die
torıum verstaatlicht wurden. Dem Patriarchat gesamte niederländische Kirchenprovinz 1ın
ist also künftig nicht mehr möglich, auf nationaler Pastoralrat eingesetzt werden. I Iıe-
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SCS5 MECUC Gremium, dessen Spitze Kardinal ändern muüsse. Erst dann könne 112  - uch
Alftfrink stehen wird, wird die 100 Miıt- über die Autftfnahme praktizierender Christen
glieder en Bischöfe, Priester, Ordensleute 1n den Bund der Kommunisten sprechen.
un: Laijen. Seine Ompetenzen sind noch

Bessere Wege ZUTT Verteidigung des mensch-nicht u bekannt, doch wurde mitgeteilt, lichen Lebens.daß weder iınen ausschliefßlich beratenden
Charakter en werde, noch die Entschei- Die katholischen Bischöfe Skandinaviens
dungsvollmacht der Bischöfe übernehmen haben sich 1n einer gemeinsamen Erklärung
solle. Seine Funktion sSo vielmehr 1n der mit acC.  TUC. für das Recht der uUuNgCcC-

liegen. borenen Menschen auf Leben eingesetzt,
gleichzeitig jedoch betont, dafß eine Frau, die

egen repressive Autorität einen Schwangerschaftsabbruch wünscht, VO  -

keiner Seite uch nicht durch den Seel-Im Abschlußkommunique ihres 41 National-
kongresses, der 1 September 1971 in Neapel SUOISCI irgendeinem massıven Druck 4aUus-

stattfand, bedauert die Katholische Hoch- gesetzt werden Urie. Seelsorger, Ärzte,
schuljugend Italiens FUCI| die Ausübung Sozialarbeiter, Verwandte Un Freunde der
der vertikal verstandenen Macht in der Kır- werdenden Multter sind nach Auffassufig der
che, die den VO: Konzil angeregten Stil der Bischotskonterenz langfristiger Hilte VeOI-

Kollegialität nicht verwirkliche, S1e beklagt pflichtet, und ‚Warl unabhängig davon, ob
die repressive Autorität gegenüber Geme1i1nin- sich die Multter für die Abtreibung oder für
schaften, die versuchen, eın eigenes Zeugn1s das werdende Leben entscheidet. Vor em
der evangelischen Botschaft leben, un: s1e aber muUüsse alles werden, daß ıne

werdende Multter ihr ind hne schwerenverwirft die hartnäckige Ablehnung jener
Gemeinschaftsbewegung, die versuche, die chaden für sich selbst oder tür ihre Familie
sozjale Dimension des christlichen Oogmas austragen kann. Zur staatlichen Gesetzgebung
1ın Formen leben Ahnlich w1ıe der tellen die Bischöte fest, Strate se1i als Mittel
Katholische Arbeitnehmerverband Italiens für die Verteidigung menschlichen Lebens
ALCI]) sprach sich die FUCI uch den nicht der einzige und aum der beste Weg;
obligatorischen Religionsunterricht 1n den Z Schutz ungeborenen Lebens sollten DOSI-

tıve Gesetze auf sozialem, kulturellem undÖöffentli  en Schulen und für die Möglichkeit
erlassen werden.der Ehescheidung aus. pädagogischem Gebiet

Wenn sich die Kirche mıit aller Entschieden-
Marxısmus kein Dogma eıt tür den Schutz der Ungeborenen e1IN-
Der Bund der Kommunisten Jugoslawiens sSCLZE, se1 1mMm Interesse ihrer Glaubwürdig-

keit unerläßlich, da{iß Kirchenleitung undwerde seine Haltung gegenüber Christen
äandern müssen, erklärte der Vorsitzende der Laien mit derselben Konsequenz auf andere
Kommission für Kirchenfragen bei der kroa- Bedrohungen der Heiligkeit menschlichen
tischen Regierung, Zlatko Frid, während einer Lebens reagieren. Das gelte twa für Kriege
Pressekontferenz 1n Zagreb. Liese Entsche:i- un: die Praxıs der Todesstrafe.
dung werde schon eshalb nicht schwerfallen,
weil für die jugoslawischen Kommuniısten der
Marx1ismus kein Dogma sSe1. Die Jugoslawen
hätten 11UT das aus der marxistischen
Lehre ANSCHOMINCNH, W as sich 1n der Praxıs

Berichte
als richtig bestätigt habe SO habe sich uch 1ve Arbeit 1n einem diözesanendie Ansicht über die Religion un! VOI allem
über das Christentum gewandelt. eute gelte Pastoralrat: der Seelsorgerat des

Bistums ase. 967—1971Religion nicht mehr als ”  Dp1Ium für das
Volk“ weil man ihr einen humanitären Cha- Mit dem Bischof für die Heils$orge eranlkt-

rakter nicht abstreiten könne. Daraus ergebe wortlich
sich, da{fß uch die Partei ihr Verhalten CI1- An Sinne des Konzils kann die Heilssorge
über religiösen Menschen überprüfen und 11 Bıstum BT 1n ıner N}  n Uusammen-
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arbeit des Bischofs mıiıt seiner Priesterschaft da Bischof und Diözesanleitung beim
und mıiıt den Laien geschehen. Dem Konzil Suchen ach sachgerechten Entscheidungen
g1INng ja besonders darum, bei allen atho- Seelsorgerat 1ine echte Hilte besitzen.
liken das Bewußfstsein verankern, dafß alle, Seelsorgerliche Auswirkungen, die VOrwIie-
Bischot, Klerus und Laien, die Kirche bilden gend auft das Bistumsgebiet beschränkt M,
Un tragen. Liese Zusammenarbeit wird aber hatten die Beratungen über die kirchliche
TSTt dann greifbare Früchte aben, Wenn s1e Verkündigung, über die Hinführung der Kın-

der den Sakramenten der Buße, der Eucha-nicht dem Zautall und dem guten Willen
einzelner überlassen leibt, sondern 1n einer ristie und der Firmung, über die Gründung
festen Struktur nach verbindlichen Normen VO  3 Pfarreiräten, über die Regionalseelsorge
rfolgt Wichtige UOrgane dieser kollegialen un! über die Vorbereitung der Synode
Verantwortung für die Seelsorge 1m Bistum Da diese Arbeit unmittelbar Früchte tTug,
sind der Priesterra und der Seelsorgerat.“ Miıt zeigen der Briet des Bischots seine Priester
diesen Worten hat Bischotfsvikar Dr. tto über die Predigt und die Veröffentlichung
W üst die Iste Sitzung des Seelsorgerates des VO:  - Richtlinien für die Gründung un Füh-
Bistums Basel November 1967 röffnet. vVon Pfarreiräten 1 Bistum Basel Der
Der damalige Bischof, Francıscus VO  w Streng, Rat beschäftigte sich uch mit der Erschlie-
te die Aufgaben des Seelsorgerates Bung Finanzquellen für die diözesanen
Sammınen 1n Intormation un: eratung des Bedürfnisse.
Bischots 1n allen Seelsorgefragen SOWI1Ee kol Zahlreiche Geschäftte betrafen nicht bloß die
egiale Mitverantwortung un: Unterstützung Bistumskirche, sondern die Kirche der Sanzenh
des Bischots 1n der Leitung der 10zese. Schweiz. Nach dem Erscheinen der Enzyklika

„Humanae vitae“ Wal tfür den Bischoft un:
Repräsentative Vertretung er Gläubigen seine Mitarbeiter sechr wertvoll, die Meınung
Diese zwel Hauptaufgaben kann der Seel- der Laien vernehmen, nachher miıt der

1U lösen, wenn tatsächlich die Erklärung der Bischöte den Gläubigen einen
vielseitige Zusammensetzung der rund { wirklichen 1enst eisten können. Be-

deutsam wWal der Eintluß des ates auf dieMillionen Katholiken vertr1 So sind CIM-
wärtig den Rat zwölf Frauen un: Män- Gestaltung der Richtlinien der Schweizeri-
1a als Vertreter der 1CUN Bistumskantone schen Bischofskonterenz Z apostolischen
gewählt worden. Dazu kommen drei Ordens- Schreiben aps Pauls „Matrımon1a
frauen, sieben Männer und tünf Frauen als m1ixta“ Die Verabschiedung VO:  - Thesen ZU

Friedensdienst der Kirche und die Behand-Vertretung der Verbände SOWI1e vier Herren
un:! 1ne Dame als Vertreter der auslän- lung der Fragen über die Massenmedien ent-
dischen Katholiken. Ferner hat Bischof Anton sprechen aktuellen Anliegen.
ängg]l bei der Neukonstituierung 1m Be- Um diese Z eil recht schwierigen Pro-
rufungsverfahren ınen Landwirt, ınen Indu- bleme nicht isoliert sehen un! S1Ce aus

striearbeiter, einen Studenten, einen Kultur- einer vertieften christlichen Glaubenshaltung
schattenden und einen Spanier als Mitglieder heraus anzugehen, hat der gesamte Rat sich
erINannt. Der Priesterrat 1st 1 Seelsorgerat auf einer Studientagung auf die zuküniftigen
mit zehn Priestern, darunter Ordenspriester Autgaben der Kirche besonnen. Zwel Referate
und Ausländerseelsorger, vertreten, die die „Kirche 7zwischen Vergangenheit un:! Zu-
notwendige Verbindung der ate untereinan- kunft“ SOW1®e „Dı1e Zukuntft der Kirche hat
der gewährleisten. begonnen“ Ausgangspunkte dafür.
Der Rat wird VO Leiter der diözesanen
Pastoralstelle, Bischotsvikar 19r TICZ Dom:- Zusammenarbeit
INAann, präsidiert. Zweimal hatten sich Seelsorge- un Priester-

Tat gemeinsam versammelt: beim Studium
Tatkräftige Unterstützung der Heilssorge 1mM eines Entwurts der Richtlinien der Bischöfe
Bıstum un in der Kirche der SUMZEINL Schweiz Z apostolischen Schreiben „Matrimonila
Schon ein erster 16 auft die seit 1967 m1xta“ und bei der Beratung VO  -

behandelten Hauptgeschäfte ze1g eindeutig, Richtlinien für das diözesane PriesterseminarT.
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Beide Male Wal die Mitarbeit der Lajen die Erziehung dreier Kinder kein roblem
wertvoll. bedeutet. ZUr Stabilisierung der Lage der
Die Ausschüsse des Seelsorge- und des Prie- Familie machte die egıierung verschiedene
sSterrates planen die Jahresarbeit gemeınsam Anstrengungen. Am bedeutendsten ist der 1
und ein1ıgen sich darüber, welches Geschäft 1n Jahre 1967 eingeführte „Kinderpflegezu-

schuf$“. Demnach bekommen die Mütter, diewelchem Rat behandelt werden soll Regel-
mälfige Inftormationen über die Arbeit der VOI der Geburt des Kindes schon mindestens
äte dienen der Koordination. Demselben eın ahr lang gearbeitet haben, fünf Monate
Ziele diente uch ıne TSte gemeinsame O1it- Jang ihren vollen Lohn, un! bis ZUr1 oll-

endung des Lebensjahres des Kindes, WCC1L11ZUNg der Auschüsse der Seelsorge- un!: Prie-
sterrate der Diözesen Basel, hur und St. s1e Hause erziehen, ıne erhebliche Un-

Gallen, der besprochen wurde, welche terstützung. Z weı Drittel der arbeitenden
Frauen nützen diese egünstigung 4us.Themen VO:  5 gemeinsamem Interesse sind.

Nach vierjähriger Arbeit des Seelsorgerates Die Sıtuation der Ehevorbereitungdart festgeste! werden, daß eın Jleistungs-
fähiges Instrument 1 Dienste der Heilssorge Die entfernte Ehevorbereitung ist ‚WaTl VCI-

und besonders der Bistumsleitung darstellt. hältnismäßig besten organıisıiert, ber auch
Max Hofer, Solothurn bei weıtem nicht ausreichend. Der Lehrplan

chreibt für die 14jährigen Volksschüler und
besonders für die 14- His 18jährigen Mittel-

Ehe- und Familienpastoral ngarn schüler sexualautklärende Vorträge VOT. Aber
Eine katholische Ehe- un:! Familienbildung die Mehrzahl der Pädagogen scheut sich da-

VOTL, un! ist dazu auch icht entsprechend aus-gibt in ngarn TYST 1n Ansätzen, da sich
die Tätigkeit der ungarischen Kirche seıt gebilde In den Massenmedien spielt die

Sexualität bei weıtem icht die zentrale Rolle1950 mıt Ausnahme des Religionsunterrichts wıe vielen westlichen Ländern. Auch dieund der katholischen Gymnasien weithin
auf den Kirchenraum beschränkt. Zunächst orträge, Artikel Un die den Pädagogen DC-

gebenen Richtlinien ehandeln die sexuelleein1ige statistische aten. Das Interesse und
die Bereitschaft, ıne Ehe schließen, 1st rage DOSI1t1V und human, Iso auch christlich

annehmbar, wenngleich die Aufklärungheute größer als 1n früheren Jahrzehnten, wWas
manche auf die durch die Urbanisierung SC einseltig als Wichtigstes die biologischen

Kenntnisse un Fragen der Empfängnisver-förderte Vereinsamung zurückführen. War hütung darstellt und überhaupt die sexuellender Anteil Verheirateten unter der ET-
wachsenenbevölkerung 1930 LU Prozent, Fragen zume1ist VO:  - Ehefragen abgesondert

behandelt.betrug 1969 rund Prozent.
Dıie Zahl der Ehescheidungen beträgt mehr Unmittelbare Ehevorbereitung oder Familien-

bildung gibt CS, mi1t Ausnahme einer Ehever-als eın Füntftel der Eheschliefßungen; ngarn
nahm 1in den etzten Jahren wiederholt den mittlungsanstalt 1n Budapest, VO'  w Erziehungs-

beratungsstellen 1n allen Bezirken der aupt-ersten Platz 1ın Europa, un: den zweiıten Platz
stadt und psychotherapeutischen Fürsorgean-1n der Welt Inach den USA] e1n.

Die Zahl der Abtreibungen niımmt weıter stalten für Kinder, kaum Die meisten Men-
schen werden NUur durch die Literatur derMan schätzt auf Geburten 130 Abtreibun-

SCH; 1n Budapest wird VO  5 fünt Schwanger- sexuellen Aufklärung un: Ehevorbereitung
erreicht.schaften }4 1Ur eın ind geboren. DiIie

Zuwachsrate beträgt 3, Prozent. Be1 42,5 Pro- Katholische Ehe: und Familienbildungent der Familien <ibt kein Kind, bei 36,3
Prozent eines, bei 14,7 Prozent zwel, un L1LLUI Für die gesamte ungarische Kirche ist be-
bei 6, Prozent gibt mehrere Kinder. Die zeichnend, dafß S1e strukturell wWwI1e auch theo-
Mehrzahl der Frauen hält eine Z we1- der logisch sehr stark nachhinkt. Die allgemeine
O: iıne Drei-Kinder-Familie für ideal; doch Auffassung UuUuNsSscCICI Christen VO  ; der Ehe
erwarten die Eltern günstigere Umstände, oder Sexualität entspricht einer Einstellung
z B solche Wohnungsverhältnisse, bei denen VOI Jahren. Da 1n ngarn 11LUXI Priester Re-
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ligionsunterricht erteilen dürfen, en s1e gemeiınsamen christlichen Verantwortung
Rahmen der christlichen Sittenlehre auch Fra- steht, 1 Keim ersticken. DIie AÄAnderung der
SCH der Aufklärung ehandeln. Dies wird heutigen Praxıs SEIzt also VOT allem die Er-
ber durch die Mehrzahl der älteren rIiester NCUCIUNS der theologischen Anschauung VOI-

beanstandet, mit der Begründung, schicke AaUS, wobei weni1gstens die vorhandenen MöÖg-
sich icht für Junge Priester, über solche The- lichkeiten ausgenuützt werden sollten. J at-
INCN sprechen. Die Diskussion über sexuelle sächlich ist se1it ein1gen ahren ın ngarn eın

theologischer Aufschwung spürbar.Fragen 1 Rahmen der Priesterbildung ist
icht zureichend, obwohl gerade die Priester Auch bei der Ehevorbereitung begegnet
für den Brautunterricht auch 1n diesen Fragen bedeutenden Inıtiatıven. So gibt vielen
Bescheid w1ssen müßten. Für diese einzige rten se1it längerer eıt drei bis vier orträge
Kontaktmöglichkeit mit vielen Verlobten sSind der Gespräche für die Verlobten. In ein1ıgen

Pfarreien werden ıne Woche hindurch 1n derdie Priester überhaupt wen1g vorgebildet.
Die Ehe- und Familienbildung leidet auch Kirche Ehevorbereitungs-Vorträge gehalten.

Franz Tomka, Budapestter dem niedrigen theologischen Nıveau un
der konservativen Einstellung vieler TIiester.
DIie Religiosität ngarn hat e1ine stark
traditionelle Tagung. DIie religiöse Praxis eNt-
sSprıngt viıeltiach einem blofßen Gewohnheits- OTrum
christentum. Wohl lassen noch 70—80 Prozent
ihre Kinder taufen und wünschen durch die Humane Sexualität als Aufgabe der
Kirche bestattet werden; die kirchliche SexualpädagogikIrauung streben zwischen 30—60 Prozent
E1ın eil dieser Menschen bezweifelt selbst die IIe Aktualität einNes FOorums über die Sexuali-
Ex1ıstenz (sottes und könnte eigentlich icht tat raucht ohl nicht begründet werden,
Christ genannt werden. Die Seelsorge VCI1- obwohl oder gerade weil Z Thema

Sexualität 1NnNe Fülle VO:  S Publikationen VELI-zichtet zunehmend arauf, christliche An-
sprüche stellen. Man verläßt sich auf schiedenster Art zibt Die folgenden eiträge
die unbedingte Wirksamkeit des Ehesakra- fassen wichtigste Beobachtungen, Analysen,
mentes N! eut sich, da{fß die eute über- Überlegungen und Erkenntnisse ein1ıgen

Themen dem Gesamtbereich der mensch-haupt noch ZUT Kirche gehen, anstatt das Ver-
ständnis der christlichen Ehe VO  - der- lichen Sexualität INIMNenN. Da die Stellung-

nahmen ausführlicher ausgefallen sind, alsten Theologie her vertiefen und 1m Taut-
unterricht ein ansprechendes Bild dieser Ehe geplant WAdl, veröffentlichen WITL zunächst die

bisher eingegangenen Forumbeiträge. WiIrzeichnen. Es kann noch ohne weiıteres paS-
sıeren, daß ıne der Kirche angehörige Frau sind 11115 eWU, daß VO.  S seiten des ZUES,
und eın ungetau{fter Mann nach kurzem des Soziologen, urısten och weiıtere

Aspekte beigebrac. werden könnten un soll-Brautunterricht un! der Taufte des Mannes
gleich getraut werden, „damit s1e icht 1n der ten Wir hoffen hei späaterer Gelegenheit
Sünde leben“. entsprechende eıträge veröffentlichen
Die heutige Pastoration SOWI1Ee die Familien- können. ware hber überaus erfreulich,

Wenn viele Leser dieses Forums sich einembildung kann LLUT VO  - dem Gedanken der DC-
melınsamen Verantwor  g der Christen 4US- „Leserbrief“ entschließen und auf ergänzende
gehen. DıIie Au{fgabe priesterlicher orge Aspekte hinweisen könnten. versteht

sich ohl VO:  w selbst, dafß VoNn seıten derdie Familie ist nach ärıng, ihr voll
ECeWwnuN machen, daß s1e selbst auf Grund Redaktion keinerlei Harmonisierungsversuch

unternommen wurde, etwalge gegensätz-sakramentaler Ordnung seelsorgerische Ge-
meinschaft ist. Dem gegenüber laäßt die iche Ansichten der Autoren auszugleichen.

redEeXtrem eudale, paternalistische und hierar-
chische Einstellung 1 Verhältnis 7zwischen Die Mii:arbeiter wurden eingeladen, 1Nn1-
den Priestern und Gläubigen jede Initiative SCH der folgenden Themen Stellung neh-
und jeden Gedanken, der auf dem Grunde der
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Jugendsexualität Mythos un üirklich- verdeutlichen und höchst wichtig das
keit e die seelische omponente der

Sexualität anzusprechen und erziehen.Sexualpädagogik der Kirche
Dazu gehört das Vertrautmachen mit denVoreheliche geschlechtliche Beziehungen kleinen esten un Zeichen der Zärtlichkeit,Sexuelle Schwierigkeiten der nverheira- dazu gehören das Kultivieren ıner Sprache
der Liebe Wo lernt Jugend s1e? Im

Ehebruch und atholische Beichtpastoral „Hallo; steiler Zahn“ ebensowenig wı1ıe 1
Homosexualität Sexfilm, der Illustrierten, nicht abge-
Sexualität ohne Liebe stumpften Familienalltag, nicht Vokabular

der „Autklärer“. Eltern werden bisher hier-
über wen1g unterrichtet. ESs hat sich WAalHanna-Renate Laurien, 2a1nNz herumgesprochen, daß 1n der Pubertät und

DIie Wirklichkeit jugendlicher Sexualität danach auch die „Zeche“ für Fehler der
frühkindlichen Erziehung bezahlt wird, daß

Jugendsexualität Mythos und 1TEIlI1C.  eit eın Urvertrauen AUS dieser eıt hineinge-
Selbstverständlich ist s1e Wirklichkeit, die omMmmenNn wird die Probleme der Jugend;
Sexualität des Jugendlichen, ber sS1e gera ın ber wWw1e Lebenszusammenhänge vermittelt

der Wirklichkeitdoppelte Gefahr: werden, w1e Verstehen die Flucht 1 ıne
schlechthin stilisiert un:! als Wirklichkeit verfrühte Sexualität vermeiden helten kann,

W16e das Gefühl EIZOSCHN wird w1ıe Schlager-VO: wesentlichen Lebenszusammenhängen
isoliert werden. Starrt der Erzieher darauf, oberflächlichkeit Uun! Sentimentalität sich
ob der Sohn, die Tochter uch ”inll se1 un! breit machen, WeNnn Gefühlsbildung verhin-
das kann 1983823  - beobachten wird dieser dert und vernachlässigt wird, das wird 1U

Bereich überbewertet; unterstellt jeder C1- wenıgen klargemacht. Das WIE der Vermitt-
zieherisch Bemühte dem Jugendlichen, da{fß lung Jler erÖrtern, übersteigt die gebotene

diesen Fragen überdimensional leide, VC1- Begrenzung.
die erzieherische Chance. Sie esteht

darin, die „Durchgangsstation Jugend“ ertahr- Voreheliche geschlechtliche Beziehungen
Um kein Mißverständnis entstehen lassen:bar machen UunN! das, wWwWas erschüttert un:

bewegt, als Zeichen für die Möglichkeit des geht voreheliche, nicht aufßer-
Menschen, sich nicht 1U Ich, sondern eheliche Beziehungen! Wenn Böckle,
uch einem Du orl]ıentleren, C1- David und Ta1lson gelesen hat, dann weilß
ahren un! verstehen. Sexualität des inan das gültige Ja zueinander, nicht irgend-
Jugendlichen wird zudem ın einer breiten ein punktuelles atum ist der Mafßstab für
Schicht der Vulgarisierung auf das Thema 1ıne Verbindung VO: Mannn Un TAauU. S1e
„Aufklärung“ bezogen, und mancher meınt, geben einander das Sakrament, WITr wıssen
wenn die biologischen Tatsachen VGI.- Der Tag der Eheschließung verdeutlicht da-

mıt, W as VOTL ihm begann, WwW3aS „menschlichermittelt, weniln tiwa 1 Stil des ersten

Sexualatlas VO:  D Klimax und UOrgasmus ZC- Proze{$“ 1St. Viele, sehr viele der religiös
sprochen habe, se1 helfendes Wiıssen weıter- durchaus gebundenen un nachdenklichen
gegeben. Hıer scheint IMNr e1in vertieftes Er- Jugendlichen folgern daraus ihr Recht auf
fassen jugendlicher Sexualität nöt1ıg S1€ muß voreheliche Beziehungen. Geistliche tolerie-
als Wirklichkeit gesehen werden, Ja; aber s1e ICcCH dies mehr oder minder; Christen 1
muß zugleich als „Einführung die prıvaten Gespräch lehnen oft die punktuelle
Humanisierung menschlicher Möglichkeit“ (Gsrenze es verboten, heute Hochzeit,
begriffen werden. Wichtig 1st A B., die VO:  - 1U erlaubt, nachdrücklich ab Doch
Erschütterung durch eın Dau,; die oft fast allgemein un:! en gehandelt wird diese
andern klebende Fixiertheit aufzugreifen; die Wertung nicht. Außert sich jemand, da{ß
Überschätzung, die 1Nan dem Sexualpartner Personalität der Liebe als oberste Forderung
(notwendigerweise] zuteil werden äßt zähle, Ikann ein urm der Entrüstung aus-

schon Freud wußte das! 1n ihrer Funktion brechen, Ja, manchmal genugt schon, 11UI die
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Realität des eute beschreiben, ul  S 1n en Werner Fritschi, Luzern
Verdacht der libertinage, der Förderung Die nüchterne Sexualität der Jugendsittlicher 7Zustände geraten Das Risiko der
vorehelichen Verbindung soll nicht un!: dar{f Was hat die Sozialarbeit Z Thema Sefmali-
nicht unterschätzt werden Irrttum 1st 1 tat beizutragen? Das, w as S1e allen SOZ1a-
Menschlichen 1U inmal nicht ausgeschlos- len Fragen eisten müßte AUS der Frontarbeit
SC1I). Und manche vertreten heute Sal die Fakten un: Beweismaterial lietern, die für
These, wıe Laufen un: Sprechen die Aufarbeitung des Themas dienlich sind
lerne, wıe 1129  S viele Kultivierungsvorgänge Die Sozialarbeit besitzt Ja AaUuSs ihrer täglichen
vollziehe solle 1a  - sich uch 1n die Symptomhilfe meıisten Belege für gesamt-
menschliche Liebe „einüben“. Diese These gesellschaftliche Ursachen un! Zusammen-
scheint mMI1r gefährlich, weil s1e ben die hänge. Leider WIT his heute kaum
Personalität sträflich vernachlässigt. Hıer gilt {ähig, das rl1es1ge Material für die generell-

wW1e Etiw. 1mM Bereich des Berults der präventıve un sozlal-pädagogische Arbeit be-
Ernstfall läßt sich nicht simulieren; hat fruchtend anzubieten.
Konsequenzen, verlangt Verantwortung Die Fürsorgefälle bei der Vormundschaft, auf
uUun! Entscheidung. Aber gerade WenNnnNn WIT den Jugendgerichten, 1n den Erziehungsheimen
diese Verflachung abwehren, 1st nach der un! deren Nachbetreuungen jetern uUuLs viele
Wahrhaftigkeit unNnserer moralischen Erzlie- 1n welse über die Sıtuation un!: die Ein-
hung fragen. Salopp gesagt wird NnIC  ht stellung Jugendlicher Z Sexualität. eute

angesichts der Komplexität uUun:! angesichts müßten insbesondere die veränderten Sexual-
der motionalität dieser Tage die Antwort OImMen un:! ihre Entwicklungstendenzen iın
„geschlappert”? erlaist 1114 nicht weithin den sOozialen Randgruppen (Drogenkonsumen-
die Jugend hier sich elbst? Z71e immer CC unge Linke, Kommunen, Underground
noch den „Stichtag Hochzeit“ gebunden, USW.|] aufmerken lassen. Diese quantıitatıven
faktisch ber hne Verpflichtung, hne VOor- Minderheiten sind ‚:WäaTl noch nicht typisch
bild, ohne Begründung für das Geforderte? für das Verhalten „der“ Jugend, ber S1e
Einfacher ist CS, i  1C.  eıt VO  3 aten als geben Ww1e Seismographen Hıiınvweise für die
VO'  - Qualitäten abhängig machen; ber unterschwelligen trömungen.
Simplizität dispensiert nicht VO  3 Auseinan- Welche Jugendlichen sind relevant tür die
dersetzung und Stellungnahme. Vielleicht Mehrzahl aller Jungen Menschen? Miıt wel-
aggresSs1V tormuliert: WCeCI keinen vorsichtig hen empirischen Methoden Sind die Er-
abwägenden Theologen trifft, bleibt dem gebnisse linear-statistisch beweiskräftig? WOo
Datumskonzept ausgeliefert. „Graue Zone“? wird Lebenseinstellung wahrheitsgetreuer
S1e sollte schwinden. widergegeben: 1n möglichst breit angelegter
Sexuelle Schwierigkeiten der Unverheirateten soziologischer Statistik der her 1 psycho-

logisch differenziert unı literarisch einge-
Unverheiratete, das sSind uch Priester un: fangenen Einzelschicksal?
Nonnen, Sind 1n diesem Zusammenhang WITr ein1ıge Zahlen 4 US Repräsentatıv-
uch Geschiedene un! Verwitwete Offiziell untersuchungen als einen vergröberten Raster

außer ein Priıester heiratet dürfen S1e über die Jugend legen oder ob WITr das Den-
keine „sexuellen Schwierigkeiten“ haben, un!: ken un: Fühlen eines Jungen Menschen aus
das 1ın einer ZeIit. da SX“ fast Statussymbol seinen Gesprächen, Gedichten und Tage-
geworden 1st. Ich will hierzu 11UT7T einNes be- büchern, prototypisch für viele ınterpretieren
merken: die Kultur der Freundschatt INU. die Resultate sind mit außersten VOor-
gestärkt, darf nicht verdächtigt werden. Sıe behalten aufzunehmen. Im Grunde wıissen
ist auft die Dauer ININCIL mit der WITr sechr wen1g über die Sexualität der Mehr-
Verfügbarkeit tür die Menschen die einz1ıge eıt JjJunger Menschen.
Lösung. Die Schätzung des Menschen als

Beobachtungen un ÜberlegzungenIndividuum, nicht 1U (wie 1mM spanischen
Stimmrecht!| als „Partner“, sollte deutlicher So lassen sich uch die nachfolgenden Ge-
die christliche Antwort se1InN. danken kaum Streng wissenschaftlich ver1-
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fizieren. Es sind grundsätzliche Überlegungen, Die Sexualbeziehungen un Jugendlichen
die sich UuSs den beruflichen Beobachtungen sind dank Verhütungsmitteln un! den Aut-
und täglichen egegnungen herausgebildet klärungsinformationen angstireier geworden.
hab Als Kinder unNnserer eıt en s1e schon vieles
Die breite Schicht der Jungen Orjientiert sich vermehrt integriert VO der Welt der Technik

Moralvorstellungen. Vieles VO:  S inklusive Verhütungstechnik]), der Massen-
dem, W as über Sexualität geschrieben und kommunikation (inklusive Intormationsflut
geredet wird, sind icht Probleme der Puber- über Sex], der Bewußtwerdungsprozesse in
tierenden, sondern der 4()- bis 60jährigen. klusive Rationalisierung un: Bejahung der
Die Realitäten des „nachkeuschen Zeitalters“ Sexualität), der Wissenschatten (inklusive
lassen sich Z eil schwerlich vereinen mıit Sexualverhaltensforschung], der Wohlstands-
dem überkommenen Mythos der christlichen ökonomie (inklusive Veränderung der sexual-

des modernen Wirt-Sexualität. Die „empfängnisverhütende Ge- ethischen Normen),
sellschaft“ ber rückgängig machen wol- schaftslebens (Zusammenarbeit VO  5 Mann
len, ware asselbe wI1e utos, omputer und un! Tau 1m Betrieb, Emanzipation der Frau,
Flugzeuge abzuschaffen Tourismus, Werbung, Partiıes uSW.).
Trotz aller Fragwürdigkeit un! vieler Die Zerrüttungserscheinungen der heutigen
erwünschter Nebenwirkungen hat die „Sexualmoral“, wıe Scheidungen, Pornogra-
sexuelle Liberalisierung doch 1ne Befreiung phie, Sittlichkeitsverbrechen, Prostitution,
VO  - der hyperkritischen Moralität gebracht, Homosexualität uSW., werden VO  3 den Jun
die 1 sechsten Gebot die schwerste SCH 1 egensa den Alteren nicht
Sünde csah und die den Menschen 1Ur nach sehr als Folge einer freiheitlicheren Sexual-
seinem Sexualverhalten bewertete. auffassung verstanden, sondern als Wechsel-
Die Jugendlichen heute stehen der Sexualität wirkung einer repressiven Gesellschaift, die
affektfreier, nüchterner, sachbezogener teil- Moral un:! Triebunterdrückung als Macht-
we1ise ohl auch gefühlsärmer gegenüber. mittel mißbrauchte.
Jugendliche en heute leichter Un sple- Die Kirche i1st für die Jugend kaum mehr die
lerischer Zugang Z Nackten, Z Ge- zuständige Instanz, die ın sexualethischen
schlechtspartner un! Z Sexuellen (Zärt- Schwierigkeiten helfen kann (da liegt heute
lichkeit, Necking, Petting, Flirt). der Fachbereich des Psychiaters, Mediziners,
Die These der Akzeleration, der Diskre- Psychologen der Sozialarbeiters näher) Kr1-

7zwischen physischer und psychischer tische Junge Menschen haben Mühe, die
Entwicklung, ist kaum mehr haltbar Wahr- „zölibatäre Kirche“ ITNST nehmen, solange
scheinlich 1st die Wachstumsart der Jugend- ın ihrer Pädagogik 1ne eib- und sexfeind-
lichen heute die gesündere, als die der liche Einstellung spürbar bleibt, solange ıne
Erziehergeneration wWar.) Richtig der 'heo- „überholte Moraltheologie“ 1n der Ideologie
Y1e der Entwicklungsbeschleunigung 1st 1L1UI Ausdruck findet VO  - dem W as „naturgemäfß“
die Tatsache, daß die Jugendlichen früher SCI; solange die Geschichtlichkeit un!: kul-
sexuell funktionsreif werden. Die ersten turelle Verschiedenheit der sexuellen Sıitten
Sexualkontakte setzen trüher e1n, un! der und Praktiken abgelehnt wird; solange VO  -
Prozeß altersmäßig noch früherem Ge- höchsten Amtsstellen unsachlich Fragen
schlechtsverkehr hält der vorehelichen Sexualität, der Empfängnis-
Die rage der vorehelichen Beziehungen verhütung, Ehescheidung, des Zölibats USW.
insbesondere die Motivation über die BE- argumentiert wird; solange die NECUEC Rolle der
schlechtliche Bewahrung 1st bei den Jun- Tau 1n Bildung, Mıtverantwortung und Part-
SCH Menschen kaum mehr relevant. Der nerschaft unakzeptiert bleibt; solange gewW1SSsSe
Meinungstrend wächst, dafß, Werlr sich liebt, ogmen und insbesondere der Platz, der der
Sexualverkehr en dürte; dafß Partnerwech- Multter Gottes eingeräumt wurde, überbe-
ce] bereichere un! menschlich erfahrener ertet bleiben; solange 1mM sozilalpädago-
mache; da{fß das Individuum bestimmen gischen Bereich die Politik der Tabus und der
habe, W 3S erlaubt und w as falsch se1 nicht repressiven Erziehung (Angst, Drohung,
Kirche, aat, Eltern, chule) Hölle, Strafe, Schuld, Sühne] mitschwingen.
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Das Sexualverhalten un Jugendlichen hat auf die sexuelle Freizügigkeit unter
nichts der 11UI wen1g tun mıiıt sexueller Jungen der die Verteidigung einer über-
Bindungslosigkeit, sittlicher Dekadenz, INOI1A- kommenen Moral erwarten Junge Menschen,
lischem Zertall Körperliche Hingabe 1St da Erwachsene ähig würden, die Ehe eX1-
Teil der zwischenmenschlichen Kommunıi- stentiell 1U begründen un ihrem
kation. „Steady Zz0o1Ng  M4 oder „einen testen Wert NEeEu tormulieren, daß s1e dem
Freund haben“ bzw. Freundin WOZU mehr kritischen Jugendlichen als eın möglicher
der weniger uch sexuelle Beziehungen SC- Weg personaler Entfaltung wieder glaubhaft

wird.hören el jemanden haben, mit dem
111a  - über alles reden un! diskutieren kannn
Lust un Lusterlebnis en einen andern Befragung e1iNes 17jährigen Gymnaslasten

Wiıe soll ich diese dargelegten Thesen be-Stellenwert erhalten. Aber die körperliche
Hingabe ist nichts Oberflächliches geworden, legen? Ich beschloß, den ersten Jugendlichen,

ob Mädchen der Bursche, der NserTre Be-sondern hat ihre besondere Tiete, eingebettet
1n die personale Begegnung 1mM ich-Auf- ratungsstelle betritt, über se1n Intimleben

befragen. Er hieß Lukas, besucht das Gym-schließen, Bestätigt-Werden durch den Part-
NCI, UrCc. die liebende Zuwendung, die Hın- nasıum, ıne mittlere Ausgabe zwischen HI1p-

P1smus und Intellekt. Ich Iud ih: eingabe, mit dem Durchbrechen VO:  S rTrenzen
der eigenen Personalität, dem Verschmelzen einem Kaftftee und Iragte, ob bereit sel,
des Ich mit dem Du, dem TauscC. otften seine Meıinung darzulegen und seine

ehrlichen Antworten geben. Einige atzeGlücksempfinden zusammen mit dem
Diskutieren, Erleben, Spazleren, Briete schrei- Ssind wörtlich, andere habe ich aus dem

esagten komprimiert.ben und den langen Telefonaten!
Altersunterschiede VO  5 vier, fünf Jahren C1- WAas hat sich Deiner Meinung nach 1n den
scheinen den Jungen selbst W1e ıne Gene- etzten ehn Jahren 1M sexual-ethischen Be-
ration. Trotzdem scheinen sich generell NCUC reich verändert?
sexual-ethische Normen herauszubilden: Ab- Sehr viel Durch Technik, Auto, Lärm, Infor-lehnung einer wahllosen Geschlechtsbezie-
hung Z Bordelle]); wachsendes der mations{flut, Verstädterung, Manipulation,

optische Reize, Angst, irregeführte Beziehun-Bindung ınen Sexualpartner; ung
der Scheidung („Dann schon Lieber nicht SCIL wurde der Kontakt erschwert, Ja fast

verunmöglicht zwischen den Menschen. Dieheiraten un: frei zusammenleben“); vorehe- geistige Begegnung kann nicht mehr It-liche Beziehungen gelten nicht für Bejahung finden der jedenfalls sehr erschwert. Die
späterer außerehelicher Beziehungen. Die EX- körperliche Beziehung wird ZUI intensiverenperıimente Richtung Kommunen, Wohnge- Brücke, einander finden.meinschaften, Gruppenehen, ruppensexX DIie egegnungen sind 1n den letzten Jahrensprechen für die Suche nach uececn trag-
ähigen Beziehungen und nach einer

treier geworden; nicht durch die Kirche der
durch bessere Erziehung, sondern „treier”,Sexualethik.

Miıt der Liberalisierung entstehen anstelle weil Beichte, Schuldgefühle, Tabus abgebaut
wurden. Früher hat die Kirche für den Men-puritanischer Zwangsmechanismen NECUC schen gedacht. Vieles kam 5d1i nicht ihnsexuelle eistungszwänge. nNnter einer e1IN- heran. eute mu(ß der Einzelne selbständigerseıtıigen Verabsolutierung un:! einem Y9- entscheiden. Darum 1st auch schwererpenpsychologischen Druck können viele dieser Welt en. Dıie „Erfahrungen“ derJunge Menschen, die VO  - den SC X LL- Erwachsenen Sind für uUunNns nicht relevant.ellen Leistungsnormen abweichen, überfor-

dert werden und benftalls Schaden erleiden.
Höchstens jene gleichaltriger jJunger Men-
schen.

Die Erziehergeneration eistet verhältnis-
mä{fßig weni1g erzieherischen Hilfen, wıe Mit welchem Alter beginnen Deiner Mei-

1U nach die ersten Sexualkontakte?der Junge Mensch sich erotischen Feld
menschlich bewähren, wıe personal reiten Etwa bei Ich finde, dafß die Mädchen

heute für den ersten Schritt sexuellenund liebesfähiger werden kann der
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Kontakten eine tivere Rolle spielen als die 1enst ähnlich dem der Klosterfrauen. S1ie
hat eine Rolle 7zwischen Turnlehrerin undBurschen.
Psychologin.WAs Du VO:  5 der Forderung ach Ver-

zicht auf VoOoreheliche Beziehungen? WAas hältst Du VO.  S der Pornografie?
Das 1st eın tiefenpsychologischéx Trick Z Ich habe S1€e lange eıit gebraucht als Stimu-
der Ehering], das „Volk Gottes“, die lans für die Onanie. CZ habe ich

gesehen 1n realen egegnungen und finde s1ehörigen Gläubigen, 1n Schranken halten
Es 1st Ausdruck einer deformierten Sexual- blöd un: dumm. ber 11a  w soll s1e freigeben,
moral, die jahrhundertelang Moral als gesell- denn S1e 1st nicht schädlich. Porno ist Infor-

Be1schaftliches Machtmittel gebrauchte. mation über den homo sapıens.
andern Manipulation, für die

Wile alt bist Du?Kirche WAal „Erziehung“,
171/2

Was Du Von der Onanie?
Onanileren ist gesund. Es 1st der IS Schritt Gebhrauchst Du Verhütungsmittel?

Eigentlich nicht. Präservatıve finde ichZ U Erwachsen-werden, sich selhbst
erfahren und sich miıt dem Gefühl angenehm. ber das hängt ohl mit meılner
und miıt den Krätten der Innenwelt kon- sentimentalen Struktur IiNIeCN. Die Pille

empfinde ich natürlich. Man müßte berfrontieren. Es gibt uch das der Sicher-
eıt VO  H den Mädchen und ist auch ıne abwechseln zwischen den Mitteln für den

Mann un! die TAauU. Auch der Mann solltepersönliche Hilfe, ohne Mädchen nicht VOI-

loren se1InN. Aber IMU: uch Schon- mehr Verantwortung
zeıten einberaumen. Konstant ist nicht gut. Wie stehst Du ZUFT Homosexualität?
‚WEe1- bis viermal DIO Woche scheint M1r Ich habe uch schon Bedürfnisse darnach
normal. gehabt, aber 1ne geWl1sse Scheu hielt M1C.  h
Hat die Kirche Deiner Meinung nach LT zurück. Vielleicht werde ich Leben
Sexualmoral sagen$ einmal u Intormation für mich, w1ıe
Sehr wen1g. Ja, dort eın Einzelner sich ich empfinde. Homophilie 1st eın mOg-

licher Weg, echte Freundschafrt verwirk-nicht zurechtfindet. S1e hat nicht die Auifgabe
des Verbietens, der Moralinstanz, des lichen, physische und psychische Eın-
Erziehers mi1t Drohfinger, sondern die Auf: eit anzustreben.
gabe eines Helters Was 1st für Dich pervers?
Was hältst Du Von der Freigabe der Antı- Pervers el verkehrt Naturgesetz. Per-
Baby-Pille? VeOeIS ist, wWenn ein Vorgang, ıne Be-
Alle Mittel der Geburtenplanung, ber uch ziehung, zwischen we1l Menschen als
der ıteratur, Filme, Gegenstände USW. sollen moralisch, als schlec der abnormal be-
freigegeben un uch altersmäßig nicht trachtet wird und 112a  - gChH Schuld-
beschränkt werden. Durch eın gew1sses efühlen doch Iut der ihretwegen unterlä{ft.
„Chaos“ bzw. durch Verunsicherung mu(ß der

WaAas en Du über ruppensex?Mensch heute Selbstentscheidung-
SCH und damit seine Mündigkeit heraus- Er ist eine gute Abwechslung Eine Möglich-

keit, das moderne Leben, die Technik, diegefordert werden.
Was denkst Du ZULTE Prostitution? Beziehungsstörungen VEISCSSCNH. ruppen-

SCX 15t ehrlicher als hintenherum tremdzu-
Eine Prostitujerte rfüllt ıne soziale Leistung, gehen UunN! einander anzulügen. Diese Grup-
Natürlich MUuU. sS1e eld verlangen, damit s1e penerlebnisse helfen, S1IC. selber un:! andern
leben kann Die Zuhälter sind ber meist gegenüber wahrer werden.
angster, die bekämpfen sind. Sie suchen

Mit wievielen Frauen bzw. Mädchen ast Dusich finanzkräftige, entmenschlichte Wesen,
sich VOT dem Arbeiten bewahren. Die schon geschlafen

Diıirne selber ber eistet einen aufopfernden Mit wel.

419



TNSt EIl, arlsruhe gelegt*. Voreheliche sexuelle Beziehungen
Sind vieler Hinsicht DOSIt1V und daher

Psychologische Aspekte berechtigt.
Jugendsexualität Mythos und Wirklichkeit Sexuelle Schwierigkeiten der Unverheirateten
Die Sexualität ist eine sehr reale un! cechr Es gibt sexuelle Schwierigkeiten bei Unver-
schöne Wirklichkeit. Sie setzt sexuelles Be- heirateten und Verheirateten: S1e gehören 1n
dürfnis und Sympathie OTAauUsS. Zum Mythos die Hand des Fachmannes. Gemeint sind hier
gemacht wurde s1e a) VO:  } ihren Verdammern, ohl sexuelle Schwierigkeiten moralischer
die ihr „das böse Prinzip“ oder den „Feind Art. Diese sind nicht VO  - atur gegeben,
der Freiheit des eistes“ wirksam sahen, und sondern werden den Unverheirateten durch

VO  - ihren Hochlobern, die S1e 11UT gelten Moral und Pastoral beigebracht, weil beide
lassen wollen als „innigsten Ausdruck der das Sexualleben die Ehe binden wollen.

Danach würde die Institution über daspersonalen Liebe“ un andernfalls SCNAUSO
verneinen WI1e die Verdammer. Die Jugend Sexualleben der Menschen bestimmen. Dieser

S9atz ist falsch un!: darum uch die Moralheute versteht CS, sich den mythologischen
Entstellungen der Sexualität durch die Ver- un! die darauf fußende Pastoral. Andern
dammer und Hochlober entziehen und mussen sich Iso nicht die Menschen, SOIl-

die schöne Wirklichkeit leben ern Moral un!: Pastoral, dann gibt keine
sexuellen Schwierigkeiten (moralischer Art)Sexualpädagogik iın der Kirche der Unverheirateten.

Da die Kirche selbst stark geprägt durch
Ehebruch und katholische BeichtpastoralMythos, agle un! abu immer schon der

mythologischen eutung der Sexualität VCI1- Den Ehebruch Dr1ımär 1n der „sexuellen Un:-
fallen WAarTr (früher mehr 1 Sinne der Ver- treue“ sehen, 1St Biologismus. Die „ehe-
dammung, heute mehr durch Hochloberei], liche Ireue“ SetTzZTt sich ININECN A2US der
konnte S1e bis ZUT Stunde noch nıe ıne „sexuellen Ireue“ und der „personalen
unverkrampite, menschengerechte Sexualpäd- 1 reue“, Dıie Einheit beider ist ein Ideal und
agogik entwickeln einschließlich der Sexual- W16€e jedes Ideal 1 gelebten Leben kaum
pädagogischen Richtlinien der deutschen verwirklichen. Eine INOMeENtANe sexuelle Un-
Bischöfe VO i 1964, die bis heute noch ue ist eın viel geringerer Versto{f die
nicht korrigiert sind) Es geht nicht eheliche Ireue als die personale Untreue, die
Verbesserungen der Methodik, sondern sich außert ıIn Nörgelei, Lieblosigkeit, Me:Iı-
einNne LCUC Grundlage; negatıv die Selbst- dung des geistigen Kontaktes. Die Beicht-
befreiung VO. Hymenkult un: VO'  - der pastoral INU: auf diese Verstöße ihr ugen-
Keuschheitsideologie; DOS1t1V die Aner- merk richten. Sexuelle Untreue, hne
kennung der Sexualität als einer Qualität der sexuelle unı personale Vernachlässigung des
Person und als Mittel der Lebensgestaltung. Ehepartners, kann } ehefördernd se1n,

weil dadurch e1In häufiger Streitanlaß, der
Voreheliche geschlechtliche Beziehungen sich AUS der Verschiedenheit der sexuellen
Die Person besitzt die Sexualorgane; die Per- Temperamente ergeben kann, entschärtft wird
SO  - hat die treud- oder leidvollen sexuellen Außerdem setzt sexuelle Ireue uch die
Erlebnisse; die Person allein rag die DOs1- sexuelle Willigkeit des Partners OTAaus

tıven der negatıven Folgen ihrer sexuellen
Entscheidungen. Also ist die Sexualität ıne Homosexualität
Qualität der Person; Iso hat die Person lund Man sollte grundsätzlich VO  5 Homonpmphilie
nicht die Institution| Zu bestimmen in ber- sprechen. Wohl gibt zwischen Menschen
einstiımmung miıt einem eventuellen Partner], des gleichen Geschlechtes uch relativ flüch-
Wa un WI1e S1e hre Sexualität lehbt gemäß tıge, minderwertige er deshalb nicht
ihrem sozjalen atus und der individuellen wertige) sexunelle Beziehungen; ber ansC-
I  Ng 1n sittlicher Verantwortung. Die 16€. Humanıisıerte Sexualität, partnerschaftliche Ehe,

rfüllte Ehelosigkeit, hrsg. VO:  - Erharter UnıKategorıen dieser habe ich andernorts dar- Schramm , Wıen 1971, —m JA
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strebht wird auch VO  - den Homophilen Dauer- tes Bild der Wandlungen der Sexualität un

freundschaft, und gibt 7zwischen ihnen der JjJungen Generation machen, EerWwW. bei den
edelster welche denVerbindungen Art, Studenten Giese] oder bei jungen Industrie-

besten heterophilen Ehen nicht nachstehen arbeitern (Sigusch usw.). So wird ein
schätzenswerter als Eheab- einNzZ1ges ausgewähltes, ber wichtiges roblemund ungleich

schlüsse AUS Versorgungs- un Erbdenken eNNCIHl“ die olle der Akzeleration
sind Diese en omophilen Paare, die ıne eutlic. der Junge Mannn in Mitteleuropa ist

Verbindung miıt Dauerabsicht eingehen, VOCI- heute miıt Jahren ausgewachsen, während
dienen den kirchlichen egen. 19  - ISt mıit Jahren ausgewachsen

WAaTLl. DDas hat natürlich Konsequenzen für das
Sexualität ohne Liebe Geschlechtsleben. Die Reports zeigen 1U  D

Es gibt „Liebe hne Sex“ un: ebenso uch auch, daß städtischen Verhältnissen en
HCX hne Liebe“. Für das sexuelle Iun mi1t Drittel der Jjungen Menschen den Weg selb-
einem andern Menschen 1st ohl Sympathie, ständiger sexueller Erfahrungen wa und
ber nicht Liebe nöt1g. Sex un: Liebe sind auf Fremdnormen un! entsprechende Rat-
Fakten SUl1 generIls: beide haben Je ihren chläge verzichtet. Zu dieser Erfahrung gehört
eigenen 1Nn. Da s1e beide ZUI Einheit das Ja Z Masturbation, Z Petting und
Mensch gehören, ist Sinnvoll, daß der Z vorehelichen KoituspraxIı1s. DiIie Zahlen
Mensch, der sexuell reit un!: Z Liebe willig der Koituserfahrung tünf deutschen Städ-
1st, beide auf den gleichen Partner richtet. ten sind Miıt Jahren haben 0°/0 der
Die FEinheit VOI SEex un: Liebe 1st daher ädchen un! 15°%0 der Jungen Manner solche
keine Naturgegebenheit, sondern e1in ZuLES Erfahrungen. Miıt Jahren haben 70%/0 der

Arbeiterinnen un: 759/0 der Arbeiter, 30°%/0jel. Es ist ber nicht 5 da TStT die Liebe
den SexX und der NX die Liebe rechttertigt. der Mittelschülerinnen un 359%/0 der Mittel-

schüler den ersten Geschlechtsverkehr hinterGelingt die Einheit VO  - SeX un! Liebe nicht
Z bei den Unverheirateten], dann kann iıch. Mıiıt dem Slegeszug der Pille ste1gen die
jeder Faktor auf seiner Ebene gelebt werden, Zahlen. Vom Verhalten unterscheiden ist
weil jeder einen Eigenwert besitzt. Die Liebe die Einstellung (sogenannte sexuelle Stan-

den Sex binden (Was niemand tut) und dards) In den fünft Stidten lehnen NUTL: och
bis 79/0 der Mittelschüler den vorehelichenden SexX die Liebe, ware Mythos womıit

der Kreıls sich wieder schließt. Geschlechtsverkehr aAb bis 90°%/0o der Schü-
ler un:! Arbeiter sind tür die Gleichstellung
VO  - Mann un! Tau 1n bezug auft VOI-

Kurt Lüthi, Wien ehelıche Koituserfahrung, die „doppelte
Thesen ZAU christlichen Sexualethik Moral“ früherer Cenerationen wird abge-

lehnt.
a) Der theologische Ethiker, der sich Z Man könnte 1U annehmen, diese Haltungen
Sexualität äußert, bringt heute keine Ompe- hätten ıne allgemeine Promiskuität ZUTT

tenz sich E, sondern muß sich dafür Folge ber alle Untersuchungen stimmen
1ISt auswelsen; das heißt, MU: die Wirk- darin überein, da{iß das nicht der Fall lst,

sondern da{fß das Ideal nach wıe VOT derlichkeit heutiger Sexualität kennen. ] diese
Kenntnisse erwirbht 112  =) sich VOI allem durch „feste Freund”“” und das Dauerverhältnis 1st.

So ergibt sich das Resultat, da{fß mNa sichdie großen un anerkannten Reports VO:  b

Kinsey, asters un!: Johnson, Schofield, DOS1ELV Z „Recht auft Sexualität“ stellt un:
Gl1ese, Sigusch USW. Dıese Reports arbeiten dafür e1in Lernverhalten ausbildet; jel

bleibt ber die Ehe und die Familie.strikte methodenbewulßflit un: geben über ihre
Methoden exakte Auskünfte. Wer heute 1n DiIie Wandlungssituationen werden heute

aufgearbeitet un:! gesSteUEITUnkenntnis dieser empirischen Grundlegung „ideologisch“
über Sexualität redet, weılst sich VOI der durch die SOgeNANNTE „Neue Moral“. Dıiese
Fachwelt als inkompetent AUS. ist theoretisch durchaus tundiert und kann
Mıiıt dem Studium der ben erwähnten Re- icht VO  - vorneherein 1L1UI negatıv quali-

kannn inNnan sich beispielsweise e1ın exak- nziert werden (vgl Com{(f{ort: Der
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aufgeklärte Eros, Die „Neue Moral“ mißachtete Einsicht, die die Tiefenpsycho-
versteht sich als Humanı1ısmus. S1e lehnt Nor- logie erarbeitet hät, da{fßß 1LUI das reite und
INCH, die nicht jeder überprüfen kann, ab, glücksfähige Ich VOT dem Du bestehen kannn
ebenso jede Erziehung miıt Drohungen und Uun:! da{fiß 1Ur reite Glücksfähigkeit Opfer
ngs S1ie hat das Selbstbewußtsein, das bringen kann, die weder das Ich frustrieren,
GClück des Menschen kennen un noch das Du beleidigen. Altere Opfer- un!
durch Vermittlung VO  ; Lernprozessen Leidensvorstellungen rtahren Kritik und
schatten. Sie proklamiert ein umtassendes sind CN gestalten.
„Recht auf Lüst”; eın Recht, das beispiels- These Indem die Humanwissenschaftenwe1lise für die Tau das „Recht auf den 1Tgas-
MuSs“ bedeutet. DiIie Hauptströmungen der Sexualität als umfassenden Prozeiß mensch-

licher Reifung bestimmen vgl Freuds Ent-„Neuen Moral“ sind familienfreundlich, > erhaltenfern Kinder da sind, weil diese den sozialen deckung der Kindheitssexualität),
Lern- und Erfahrungsprozesse einen hervor-Leib der Familie brauchen. ONns können

uch ME Möglichkeiten, WI1€e die Intervall- ragenden Stellenwert. Christliche Ethik be-
teiligt sich der Schaffung VO  - ModellenEhe auf Zeit, ausprobiert werden; Scheidun- für diese Prozesse.

gCH sollen möglichst erleichtert werden. FA Im Blick auf die Notwendigkeit dieser Pro-überprüfen ist ein ehelicher Treuebegriff, hin- kann das Ja ZUT Erfahrung des eigenenter dem oft 1Ur eın Besitzdenken steht. erte
der „Neuen Moral“ sind Ehrlichkeit, ück- Körpers (Masturbation] un ernertah-

IUNSCH mit dem KÖörper eines Partners (Pet-sicht, die Bereitschaift, einem Partner ZU.

GClück verhelfen; abgelehnt werden erte ting] nicht mehr weıter moralisch negatıVv
qualifiziert werden. Es 1st 11UI 1n Überein-w1e Keuschheit, ungfräulichkeit und dop

pelte Moral Zu ordern ist ıne erotische stımmung mi1ıt den Humanwissenschaftten
klarzulegen, daß e1In Stehenbleiben auf diesenKultur, 1n der keine OrIm sexuellen Ver- Stuten der Sexualität echte Reite nicht findenhaltens als anstößig oder sündhaftt betrachtet älßt. Wenn die Humanwissenschatten 1Uwerden kann, solange ihre chä:  eıt für uch Koituserfahrungen iın die menschlichenden, der S1e ausübt der für seinen Partner

nicht nachweisbar 1sSt. Der humanistische Reifeprozesse einordnen, wird inan nicht wel-
ter schädigenden KeuschheitsvorstellungenTrend der Strömung außert sich oft kirchen- testhalten können. Im Ganzen wird christ-kritisch. Comitort Sagt DE bedeutendste liche Ethik versuchen, VOT allem den Jungen,negatıve eistung des Christentums WAar die sich verlassen tühlenden Menschen auf en‚Problematisierung‘ der Sexualität. Wır brau- Wegen begleiten. S1e wird uch VO  - derhen ıne Geisteshaltung, die der Sexuali- her iıne Anwaltschaft für 1nNne be:tat kein ‚Problem‘, sondern eın ‚Vergnügen‘

sieht.‘ stımmte, echte Leibfreundlichkeit, die dem
CGlück des Menschen dient, übernehmen. Im@] Wiıe sind die Standorte einer christlichen Ja ZUT empirischen Haltung findet die christ-Sexualethik angesichts heutiger Wirklichkeit liche Ethik wieder ihren Wirklichkeitsbezug.und angesichts ihrer humanistischen Deu-

(ung umschreiben? Ich antworte miıt vier These Der Ruf nach der umtassenden
Thesen, die natürlich der weıteren egrün- erotischen Kultur kann von der christlichen
dung bedürten. Ethik aufgenommen werden. Die sexuellen

Techniken und das sexuelle Wıssen sind
These Die christliche Ethik hat keine ‚WAaT als Grundlage der Sexualität unentbehr-

Sonderrezepte / UUn Gestaltung einer 1NCI- ich Aber geht, w1e gerade die christ-
schenfreundlichen Sexualität. Sie sucht des- liche Anthropologie weilß, immer den
halb den Dialog mıiıt den Humanwissenschaf- I Menschen. SO wird beispielsweise ıne
ten un! heutigen humanistischen Trends. sensible Frau n1ıe auft Grund VO  5 blofßen
Unau{igebbar 1st für s1e die Einsicht, dafß Techniken glücklic. Erotische Kultur meıint
echtes Glück und echte Freiheit 1L1UI 1n der über die Technik hinaus den Einsatz einer
Verantwortung des Ichs für das Du gibt S51€ gestaltenden Phantasie, die das Spiel der (Gie-

schlechterakzeptiert heute ber die VO  -} ihr früher reizvoll, tarbig und glücklich
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macht. Hıer gibt uch einen wichtigen werden, 7zwischen denen eine zeitgemäße,
jenst der erotischen uns vernünftige un!: christliche Osıtıon liegen
Für das Postulat der erotischen Kultur mu{ hätte.
heute freilich auf bestimmte Zusammen-

'ahbuhänge mit herrschenden wirtschattlichen un:
Das sexuvelle abu hat se1ne Geschichte. Ver-politischen Zuständen hingewiesen werden.

Im Blick auf Herrschaftsstrukturen, die den mutlich ist s1e weniger lang, als manche
Menschen korrumpieren und sich selber enNnt- glauben, und vermutlich 1St S1e nicht allein
fremden, ist das Leitbild der erotischen Kul- der Kirche anzulasten, WI1Ie manche Wun-
{ur zunächst topıle. hne Veränderung die- schen. Wiıe präzise Forschungen ergeben!,
SsSCcCT Zustände kann das Jenseits der Ent- stellt die Tabuierung der Sexualität 1n uUuNsSc-

fremdungszusammenhänge nicht erreicht 1CH1 Jahrhundert 1ne späte Frucht der Aut-
werden. Wirkende gesellschaftliche Utopıen klärung dar RKousseau un! die Philan-
Sind zugleich topıen der erotischen Kultur thropen en gesät, wWwWas 1n der viktoria-
vgl Marcuse]. nisch-wilhelminischen Epoche als fadenschei-

These Für christliche Haltungen sehen WITL nıge Prüderie uUun:| doppelte Moral 1n hoher
Blüte stand2. Da die Volkskirche dabei alsschliefßlich die Au{fgabe, VO  3 der Ethik der nicht unwichtiger Faktor einer mittel-Verantwortung weiterzuschreiten einer ständischen der vorindustriellen Gesellschaft„Ethik der Zaärtlichkeit“. Der Schriftsteller die Verdrängung der Sexualität uch predigteHeinrich Böll Sagt, se1l den Christen 7zuviel

vorenthalten worden, uch W as die erotische (entgegen ihrer Glaubenswahrheit VO  5 der
Cutheit der SdaNZCH Schöpfung, VO'  - der He1i-un: sexuelle Zärtlichkeit angehe. Der Epoche ligung des SANZCH Menschen durch dasdes Egalitären uUun! der Emanzıpation enNnt- Sakrament, VO  - der leibhaften Auferstehung]),spricht eine 1LECUC un! weitgehende Humanı- wird niemand bestreiten wollen. DIie Zeug-sıerung der Begegnung der Geschlechter
n1ısse derSinne des Stichworts VO  w Heinrich. Böll. Es Predigtbücher, Katechismen,
bischöflichen Verlautbarungen un:! erbau-entstünde damit ine Gegenhaltung lichen Schritten sind beredt23. Unaufgeb-Brutalität, Aggression un Ausbeutung. bare Glaubenssätze hatten sich mit zeitbe-DIie hier postulierte Gestaltung der Ethik dingten Anschauungen amalgamiert, da{fßwürde vielleicht denen, die kritisch auft das beide ununterscheidbar schienen.Christentum schauen oder ihm schon
Das abu wirkte sich darin ausS, da{fß dieverzweitelt sind, HA  J da{fß die christliche

Botschaft doch ein menschenfireundliches Ge- Sexualität mystifiziert der dämonisiert, die
bedrängenden Probleme ın der jugendlichensicht hat. Entwicklung verdrängt, die Geschlechtlich-
keit 1n einer christlichen (Sünden-)Moral

Roman Bleistein, München überbewertet un: die Tau insgesamt ab-
wurde. Im dunklen Hintergrund die-

Sexualität zwischen Tabu, KOnsum, SC5 Problembündels lag die ungelöste rage
Ideologie Wiıe verhält sich Leibh un! Lust Z Heil des

Christen? Diese rage bedarf uch heute
Sexualität, Sexualmoral und Sexualpädagogik noch einer präzisen Klärung.
zäihlen heute den umstrittensten Themen. Nachdem das abu erkannt un! entlarvt ist
Während die ınen der Hilflosigkeit un!: wird zerstört. Tabubrecher finden Beifall,
Neugier vieler Jugendlicher ihr Geld VCI- der Exhibitionismus entwickelt S1IC.
dienen, sind die anderen das Thema 1nsSs leid, Dıeeinem anerkannten Gesellschaftsspiel.
nicht 1U 4AUS verständlichem erdruß, SO11- Enttabuierung schreitet mit Methode (wenn
ern all der Einsicht, daiß ine Überakzen-

Va[an Ussel, Sexualunterdrückung. €es!|  te dertul1erung der Sexualität ebenso W1e ihre Ver- Sexualfeindschaft,  i® Reinbek 970
O Braun, Geschlechtliche Erziehung 1mM katholischendrängung den Menschen neurotisıieren werde. Religionsunterricht, IrtTıier 1970, 4 7—

Auft diesem Hintergrund sollen hier gleich- Vgl Um Sıtte und Si:  eıt. Eın Kommentar
den Katholisı  en Leıitsätzen Un Weısun VOI-

62 die trigonometrischen I_’unkte geortet schiedenen modernen Sittlichkeitsfragen, Düsseldorf 1926
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ecs uch Wahnsinn ist) die Intimiıtät als gesellschafts- und sexualpolitische Konse-
wird AUS den Räumen des Privaten verbannt, u Z Kenntni1s nehmen.
un:! der ETrOS hat schwer überleben. Die Die Gegenposition des Spiritualismus, ıner
Prüderie, die chelsky schon 1957 als ästhetischen Verdrängung des Sexuellen läge
Reaktion auf Liberalität und Libertinage be: aus Protest nahe, findet aber keine Vertreter,
fürchtete, waäare heute verständlicher, WI1e be- se1 denn 1ın kleinen puritanischen GTIup-
auerl!1!: S1e auch ware. PCNH. Askese 1n jeder Art 1st heute schwer

Konsum
den Mann bringen.
IdeologieFEine Wohlstandsgesellschaft präag ihren RBür-
Viele Publikationen innerhalb der Sexual-SCIN Jjene Verhaltensweisen ein, die ihre Re-

produktion un! Stabilität sichern: Bedürtnis pädagogik, die sich wissenschaftlich geben,
und Befriedigung. Genußfß und Langeweile sind sSind NUur trojanische Pferde der Sex-Pol-Be-

Diese Mischung AUS Marx unddann die sich abwechselnden, ber sich en-
zierenden seelischen Etappen, durch die der Freud wurde VO  w Reich* zubereitet, der
emanzıpilerte Mensch sich Selbstbestäti- für den sexualpädagogischen Bereich als AI
SUNg unı Prestige hochschraubt. Heißt ber chenvater“ der Linken figuriert. Da{iß
die Lebensmaxime: Konsumiere, wird SC- Sexualität 1n sich selbst ihr Steuerungsorgan
wiß schwerfallen, einzelne Lebensbereiche A4US besitze, daß s1e sich selbst nach optimalen

Gesichtspunkten reguliere un!: deshalb keinerdieser Mentalität herauszunehmen, obgleic.
der Mensch als 0OMO sociologicus [ Dah- Moral bedürfe, ist Reichs fragwürdige

sexualökonomische These5s. S1e wird nichtrendor: 1n Rollen existiert, nach denen INa  ;
nicht für unmöglich hält, 1ın den VOCI- richtiger, wWwWenn 1a  - s$1e 1n die christliche

schiedensten Rollen die gegensätzlichsten Sexualpädagogik intührt miıt der Behaup-
Cung, Sexualität habe ihren 1InNnn 1n sich®erte anzustreben. Was 1n der Theorie mÖg- Unwahrheiten wurden durch Wiederholungich scheint, 1St 1n der Praxis schwierig; denn

die Glaubwürdigkeit VOI sich un: den ande- niemals Wahrheiten. Reich ist bereits
Tn steht auft dem Spiel, un! der Imperatıv den Beweis für seine These schuldig 5C-

blieben VO  S der Trostlosigkeit se1ineseiner sittlichen Identität verlangt, möglichst
1Ne sittliche Rolle spielen. Lebens Sal nicht reden un: wWas

begründend in „Die sexuelle Revolution“7SCX als Konsum wird durch Film, Fernsehen,
ıteratur und durch die moralischen Stan- Sagt, überzeugt nicht Freud? un Bern-
dards der Of{ffentlichkeit suggeriert, die die teld? ihm gegenüber skeptischer als

viele seiner modernen Abschreiber. S1e schei-personalen erte abbauen und dessen
Lust als höchste sittliche Kategorie anbieten. 191381 mehr ihren eigenen unschvorstellun-
DIie Sexwelle 1 Fotografischen un! Lıite- SCH erliegen denn beweisbare sexual-

psychologische der sexualethische Tatsachenrarischen, jene Publizierung der Intimität,
Tag das Ihre dazu bei, distanzieren, vorzutragen"®.
dissoziieren, versachlichen, Persönliches ber Reich Palmier, Wilhelm Reich Essai

SUurI la Nnalssance du Freudo-marxisme; Ollendorf-Reich, Wilhelm Reichverdrängen, nNntimes verdächtigen. Sex
York 1969

personal biography, New
als Ware ermöglicht Sex als Konsum. Eıne $ Reich, Die Funktion des Orgasmus, Köln
solche Grundeinstellung ält den Partner tür 148 ft. 159 ff.

EII, Christ unı dexX, 1n Neues Forum 1971, eftüberflüssig und gibt sich mit dem „sexuellen 207/208, 27—30; eft 211/212, 39—44
Funktionär“ Thielicke] zufrieden. Liebe, Reich, DIe sexuelle Revolution, Frankfurt

ErOs, Ireue, Geborgenheit, Zärtlichkeit, jene Freud. DIie Erziehung des Kleinkindes VO' psycho-analytischen Standpunkt aus, 1n ernfe. Anti-heute als „plurale Vokabeln“ disqualifizierten autor! Erziehung und Psychoanalyse, I Darm-
Begriffe, werden als verdächtig, system1imma- stadt 1969, 279 $

‘  ‘ ernfe. ntiautoritäre Erziehung un! sycho-
nent un! repressiv 4US dem Handel SCZOBCN. analyse Bd Darmstadt 1969, 50/ ff
DIie Kritik der linken Presse Buch un! Kentler, Sexualerziehung, Reinbek 19/70;Amendt, Sexfront, Darmstadt 1970 Unter die Abschrei-
Film „love Story“ darf INa  } 1n diesem Zu- ber der (‚eneration waren rechnen: un:

VO. Freyberg, Zur Kritik der Sexualerziehung, Frank-
sammenhang nicht als iterar- der Hlm- furt 1971; Fischer, Kritik derT sexualaftirmativen Ge-
kritisches Urteil wWEerten, sondern muß 1141l

schlechtserziehung der Gegenwart, ugleich eın Beitrag
au Oormenproblem 1n der Sexualpädagogik, 1n NOT-
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Die Verdächtigung der anderen „weltan- Die Plastizität der Sexualität ermöglicht VON

schaulıchen Aprioris“ und bei der den ihrer Physiologie her und erfordert VO:  - ihrer
Menschen sehr betreffenden rage der ethischen Relevanz her ıne euerung. Diıe-
Sexualität wird hne ıne solche welt- SCS dynamische jel ist nicht das Spiel, SOIl-
anschauliche Entscheidung nicht bgehen dern der 1nnn Er unterscheidet den Men-
mu(ß als Alibifunktion der eigenen Ideologie schen VO' T1ıer, wıe Horkheimer ın

werden; s1e lenkt 1Ur ab, macht seinem „Spiegelinterview“ unterstrich. Der
damit ber die eigene Position nicht wahrer. Sinn, der 1ın der Sexualität seine Verwirk-
im übrigen scheint M1r langweilig, Klein- lichung sucht, artikuliert sich 1m Begriff£ der
schritten in den Jahren 1945 his 1960 VOCI- Partnerschaft. Partnerschaft wird 1U erkannt
aßt) heute nach Erkenntnissen der a1s 1ne die verschiedensten Verwirklichungs-
Sexualpsychologie und Sexualstatistik be- weısen des Menschen bestimmende Kategorie,
urteilen!!. Hinterher Bescheid wissen, ist etr1 sS1e doch alle personalen Beziehungen:
immer leicht. Deshalb halte ich den besser- die Beziehung VO  - ott Mensch, VO:  }

wisserischen nNnterton solcher Analysen für Mensch Mensch, VO  - Mannn TAauU. In
lächerlich, wenngleich ich die Problematik esus Christus wird diese Partnerschaft dar-
un Getahr iıner sich 1n Kleinschritten voll- gelebt; s1e wird tortan 1n der Frohen Bot-
ziehenden moralischen Indoktrination nicht schaft verkündet als Angebot und Anspruch.
unterschätze! DDıiese Partnerschaft wird 1n Jesu Exıiıstenz
Die Gegenposition einer rein „sachlichen‘“, eröffnet.
ideologiefreien Darstellung der Sexualität Die Kategorie Partnerschait wird auf der
Tau Strobel hat in ihrem „Sexual- Ebene der 7zwischenmenschlichen egegnung
kundeatlas“ versucht scheint M1r insoweit noch besonders akzentuiert durch den Be-
unrealistisch, als einer wertfreien Dar- ff Nächster. uch der Geliebte 1st eın
stellung der Sexualität nicht mehr VO  - „Nächster“. Mt 25,40 bietet für die Be-
menschlicher Sexualität die ede 1st. ede SCENUNS miıt dem Nächsten und Nl der
Außerung über menschliche Sexualität impli- „Geringste“ einen xühnen Maifistahbh Dem-
ziert 1ine Anthropologie un! WeI sagt, nach vertehlt der Christ den Liebenden, den
brauche keine Anthropologie, ezieht darin sittlichen Anspruch se1INES 1I1uns un!: die
einschlufßweise dennoch ıne „ideologische” immanente Autorität der Wirklichkeit
Posıtion. Sexualität, der ellehte ZUI Sache wird.

Lust un: Freude sind B  A Verhaltensan-Position der Miıtte
IEZUNSCHL einer unpersonalen Technik, SOIl-

Im („egensatz dem Aphorismus: „Dı1e ern en ihren Platz 1n einer personalenWahrheit liegt 1n der begraben“, bın Ethik. Werden sS1e AUS diesem Beziehungs-ich der Meinung: DIie Wahrheit steht 1n der gefüge herausgenommen, sich dieauf. Zumindest die Geschichte der Stelle der Lust die Gier und die Stelle der
Ethik un! der Spiritualität rat einer sol- Freude das „Vergnügen“.hen Position. Dabei geht allerdings nicht Partnerschaft als Zielvorstellung der Sexual-

einen Zzut kalkulierten, allzu menschen- erziehung baut Tabus ab, schützt ber diefreundlichen Kompromi(. Dort liegt 1ın der Intimsphäre; denn ohne einen Raum der
'Tat „die Wahrheit unter einem Grabstein“” Freiheit (der uch für den Leib gilt!) 1st(St. Lec) Es geht vielmehr jene nıicht egegnung aus Liebe nicht möglich. Partner-reaktive und reaktionäre, sondern den Posıi1- schaft vermeidet den Holzweg 1n den Kon-
tionen Tabu, Konsum und Ideologie O1TAaUSs-

SUu. weil ihr personaler Anspruch 1m Kon-liegende Wahrheit 1n esus Christus.
S1LL verie. un! eın 1n ıner echten,

menprobleme 1n der Sexualpädagogik, Heidelberg 1971, bleibenden, geschichtlichen VerantwortungSeine Warnungen VOI der „defekten ntelli-

schaftliches Nıveau.
eNz'  d se1ner Leser bezeugen e1in eachtliches w1issen- gefunden wird Partnerschaft widerspricht der

Reinbek der sichwen GL, Antisexuelle Propaganda sexualökonomischen Hypothese
katholischen Sexualerziehun
1969; Chr. RO de-Dachser, truktur un! Methode der selbst regulierenden Sexualität, weil die Lust7 Stuttgart 19/70; Koch
Negative und positive Sexu

DIie insgesamt pOsıtıve Kritik VO: Chr.
rziehung, Heidelberg 971 immer 1n Kontfrontation mi1t dem auc.

KT kann i1al L1UI unterstreichen. sozialen] Realitätsprinzip humanisiert wird
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Un weil tfür den Christen gilt „Das Kreuz psychischer Kontlikte. Revolution und klas-
zeigt, da{fß 1 Lustprinziıp kein Heil ist“ senlose Gesellschaft ordern nämlich 1 pPSYV-
( Görres!3). Dennoch ware der Schluß „ein chologischen Un sexualhygienischen Bereich
verhängnisvoller rırtum, das Heil 1 Unlust- Triebverzicht, Ja Askese dies wußte iNna  -

PIINZID suchen‘“. Das menschliche Glück unter Lenin 1n der Uun! weiß INa  m}

umgreift alle menschlichen Verwirklichungs- heute 1n Maos China Zwischen den beiden
Grundkonzeptionen der marxistischen unweılısen uch die Sexualität und der

Mensch wird VO  - seiner „Unruhe“ (Augu- der psychoanalytischen Anthropologie bleiht
stinus]} erlöst, ott als absolute, jenseitige uns, des bin ich gewiß, 11UT die bange
Lust ertfahren wird. Wahl“16 Wenn schon gewählt werden muß,
Einübung innerhalb der Sexualerziehung dann 1St uch möglich, für ıne personale
INı sieht einmal VO:  - der Werde- Anthropologie optleren, die die richtigen

Erkenntnisse der Psychoanalyse respektiertgestalt des Reitenden miıt ihrem ınweg
Identität und Integration ab 1 etzten ohne deren Einseitigkeiten verftfallen?!?.
dieser Kategorie Partnerschaft entsprechen.
Was demnach positiven 1nnn des Wortes
dieser Partnerschaft dient, ist gültige Sexual-
erziehung: Entwicklung der Empfindsamkeit,
Ausformung einer differenzierten Sprache,
Sensibilität, Wahrnehmungsvermögen, Herr-

Glosse
schaft über die Leidenschaft, Respektierung
des Glücks des anderen, Einsicht 1n den Wer mißbraucht die Demokratie?
eigenen Ego1smus, Sehnsucht nach dem Sinn, Bemerkungen den Thesen „Gegen denBereitschaft ZUT Verantwortung, Übernahme
der eigenen geschichtlichen Existenz, An- Mißbrauch der Demokratie“ des politischen

Beılrats des Zentralkomitees der deutschennahme des sexuell gepragten Wesens USW. Katholiken VO 1971 VO  3 Norbert Grein-Diese „Haltungen“ erwerben scheint M1r acher.wichtiger, als entsprechend einer subtilen
Kasuistik sich „verhalten“. Die katholische Kirche tat sich schon imMmer
In dieser ganzheitlichen, affirmativen Sexual- schwer miıt der Demokratie. Dies müßte
erziehung hat dann uch das Leibempfinden, eigentlich nicht sein. Marıtain schreibt
die positıve Einstellung sexuellen Vor- Recht „DIie Orm un! das Ideal des
gangen, die Leibfreude, das Liebesspiel seinen Gemeinschaftslebens, das WIT Demokratie
Platz. Aber alle einzelnen Erziehungsschritte NECNNCN, sStammen 1n ihrem Wesenskern us
mMuUussen integriert se1ın ın den Ciesamtzu- dem Ee1S5 des Evangeliums.“ Zeugnis dafür
sammenhang der menschlichen Reifung, die Sind t{wa die Vırginla Bill of Rights VO  - 1776

zumindest für den Christen als nicht Wwıe uch die anfängliche Zusammenarbeit
unbedeutenden ATenr die religiöse Erziehung der Kirche miıt den revolutionären Krätten 1n
mitumschließt. der tranzösischen Revolution. Dennoch hat
Was die soziale Bedeutsamkeit der Kategorie Maritain leider recht „Infolge der blinden
„Partnerschaft“ angeht, ziehe ich sS1e dem Logik der geschichtlichen Auseinandersetzun-
Vasgch Begrif£ „Glück“ un:! „Revolutionie- SCIL } einer Logik, die mit der Logik des
1QNg der Gesellschaft‘“15 VO  - Allein schon Denkens nichts tun hat, Wäarl möglich,
deshalb, weil ich das Urteil VO  - Jean mery daß die führenden Kräfte der modernen
über Reich für richtig halte „Der wohl- 26 Amery, Wilhelm Reich oder die olzwege der
gelungene Orgasmus 1st kein politisches Pro- Seelenkunde, 1n Merkur 1971} s vgl ZUuU

roblem das el des Jugendfreundes VvVon Reich
J un! die Revolution ist keine Lösung Schlamm , Am anı des Bürgerkriegs, Berlin

1970, 341—348.
13 ( ÖTTeS, Pathologie des katholischen Christentums, Vgl azu Chr. Meves, Manipulierte Maißilosigkeit,1n Handbuch der Pastoraltheologie I1/1, reiburg 1966, Freiburg 1971 Darın VOTL em die Auseinandersetzung

m1t Kentler: Interessant ist ebenso der ArtikelVgl azu Kentler, Re ressive un! nichtrepressive VO: Neumeister, er die Engel men ‘ (inSexualerziehung 1mM ugenda UL, 1n Für eine Revısıon FAZ VO: und die Leserbriefe VON Mit-
der Sexualpädagogik ünchen 1970, 30—31 cherlich (FAZ VO: un! Chr. Meves 120.15 Vgl die 1n Anm Nn Autoren.
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Demokratien eın Jahrhundert hindurch 1mM sich 1n der These dagegen wendet, da{iß
Namen der Freiheit das Evangelium und das „eine (GGruppe se1 ıne Minderheit oder
Christentum ablehnten, während die füh: uch die Mehrheit der Politik einen
renden Kräfte des Christentums e1in ahr- absoluten Wahrheitsanspruch stellt“
hundert hindurch 11 Namen der Religion die Wer wird uch der These widersprechen
demokratischen Bestrebungen bekämptften.“ wollen: „Freiheit un Gleichheit sind Priın-
uts (ljanze gesehen stand der deutsche zıpıen der Demokratie! Die Spannung Z7W1-
Katholizismus der Weimarer Republik csehr schen beiden wird durch die Prinzipıen der
distanziert und reserviert gegenüber. Anders Solidarität und Gerechtigkeit ausgeglichen.“
WAarTr nach dem Zweıten Weltkrieg. Nicht Der ers entscheidende Einwand diese
7zuletzt deswegen, weil die Katholiken In der Thesen ber autet, da{fß 1ıne ernsthafte Ana-
Bundesrepublik Jetzt prozentual tast gleich Iyse der augenblicklichen gesellschaftlichen
stark w1e die Protestanten un: weil s1e Sıtuation nicht einmal 1 nNsatz geleistet

wird Z war wird immer wieder darauft hin-maßgeblich der Regierungsmacht beteiligt
M, kannn Hans Maier Recht behaup- gewlesen, da{fß die Demokratie kein Mittel sel,
ten die Unvollkommenheit überwinden (War-DE Katholiken sind ihrer selbst 1M
deutschen ag sicherer geworden.“ Allmäh- eigentlich nicht?), ber denn 11U'  - die
lich treundete 119  w sich uch miıt der Unvollkommenheiten 1n uUNsSsScCICTI Gesellschaft
Demokratie Z war mußte erselbe Hans und 1n unNsereHNN demokratischen ag
Maıier auf dem Bamberger Katholikentag 1966 suchen sind, darüber erfährt 119a  - kaum
die Katholiken noch auffordern, »” der / se1 denn, dafß die Hötflichkeits-
Demokratie ein ihr wesensgemäßes, tormen nicht beachtet un: der „Grobianis-
ber theologisches Verhältnis entwickeln‘“; INUS  L 1n den politischen Umgangsformen Eın-
ber immerhin veröffentlichte das Zentral- Zaus gehalten habe Aus diesen Thesen muß
komitee der deutschen Katholiken 1 Gegenteil den Eindruck gewinnen,
1969 1ne „Erklärung Fragen der Demo- daß die Bundesrepublik eın Muster VO  - VCI-

kratisierung 1n aat, Gesellschaft und KIr- wirklichtem sozialem Rechtsstaat, sozjialer
chet 1n der heißt „Menschenwürde un Gerechtigkeit un! demokrtatischer Ordnung
Freiheit können 1n unserTrer heutigen Gesell- sel, daß 11UT!T ein paal böse linke Ideologen
schaft hne iıne demokratische Verfassung diese demokratische Ordnung mißbrauchen.

Staates nicht gewährleistet W - Da die Demokratie heute uch VO  - rechts
den Das entschiedene Eintreten der gefährdet ist, wird nicht inmal angedeutet.
Teilnehmer des Katholikentages SC ın Essen Der deutsche Katholizismus Wal auf diesem

Auge immer schon blind.für die Weiterentwicklung der Demo-
kratie entspricht eshalb christlicher Welt- Von einer olchen Schöntärberei hebt sich
verantwortung.“ die Erklärung der deutschen Bischotskon-
An den jetzt vorliegenden Thesen des poli- terenz über die „Verantwortung 1 Wohl-
tischen Beirats des Zentralkomitees der deut- stand“ VO: ugus 1971, welche die gesell-

schatftlichen Mißstände wirklich beim Namenschen Katholiken, die VO den an WEeSsSCIl-

den Mitgliedern des Beirats (von insgesamt n  nn  y eindrucksvoll ab (Übrigens ist diese
Erklärung 1n einer eachtenswert verständ-41!) einstimm1g gebilligt wurden und deren

Veröffentlichung das Präsidium des Zentral- lichen un! konkreten Sprache geschrieben.|
Bei dieser Erklärung der Bischöfe hat 1194  —komitees zugestimm hat, ist DOSLELV WC]1 -

Cen, dafß das Zentralkomitee sich SsSOuveran den Eindruck, da{iß der ironische Einwand VO  3

hinwegsetzend über alle Diskussionen Z Bert Brecht der Sache nach verstanden wurde,
da{iß nämlich 1n unNnNsereti Gesellschaft eutepolitischen Mandat der Kirche auft dem I TrIie-

D Katholikentag 1970 dieses politische gibt, die gleicher sind als gleich. ıe Thesen
Mandat für sich 1n Anspruch nimmt und die des politischen Beirats hingegen sehen die
Funktion übernommen hat, bestimmte LTen- Hauptgefahr für die Demokratie der Ne!1-
denzen 1n uUuNSCICI Gesellschaft kritisie- SuNg, „den Begri{ff der Demokratie auft das
1  - Prinzıp der Gleichheit einzuengen“, un! mMel1-
Positiv werten ist ferner auch, daß NCI, daß geschichtliche Ungleichheiten
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Zibt, die INa  S nicht völlig aus der Welt Recht test „Die internationale Sprache 1st
schaiten kann!. eindeutig, We') s1e einen estimmten 7u-
Der zweıte Finwand die Thesen richtet sammenhang VO:  - Grundsätzen, Tendenzen,
sich den verengten und einseltigen Haltungen, Verhaltensweisen und Rechtsfor-
Demokratiebegriff. Und hier steht Zentral- INneN des gesellschaftlichen Lebens als ‚demo-
komitee entralkomitee! ‚War zıtıieren kratisch‘ bezeichnet?.“
die Thesen die bereits geNaNNTE Erklärung Der dritte Einwand diese Thesen
des Zentralkomitees. Aber weder kann das scheint MIr der schwerwiegendste sein.
Präsidium des Zentralkomitees die NECUN The- Die Überwindung der Herrschaft Von Men-
SC sSe1INESs politischen Beirats gelesen, noch schen ber Menschen wird als Religions-
dieser Beırat die Von selbst zitierte ber- ersatz angesehen und als pseudoreligiöse Ver-
schrift der Erklärung des Zentralkomitees fälschung abqualifiziert. Die Konstruktion
erNsSt SCHOMMECN aben, denn (These »”  1€ iıner herrschaftsfreien Gesellschaft wird als

TT bezeichnet. derForderung nach Demokratisierung der Gesell- ener Standpunkt,
schaft 1st der Sprache nach berechtigt, der politische Ordnung und politisches Handeln
Formulierung jedoch mifßverständlich. Als nicht Herrschaft n  ') wird als un wi1ssen-
politischer Begriff kann ‚Demokratie‘ nicht schafttlich abgelehnt. Hier spätestens beginnt
auf nichtpolitische Bereiche angewandt WeC]I- die Angelegenheit gefährlich werden.
den. elche Formen der Demokratisierung Wenn eın jel gibt, das allen demo-
legitim und welche nicht legitim sind, wird kratischen Bewegungen 1n der Neuzeıit SC-
durch die Verfassung entschieden“. Walter meinsam Wal, wWwWennNn C  ON überhaupt einen Sinn
Dirks nenn dies echt „Sprachregelung“. hat, sich heute politisch engagleren, dann
Der politische Beirat des Zentralkomitees doch dies, Herrschaft Von Menschen über
rückt ndlich die mißverständliche Formu- Menschen abzubauen und dadurch die Ge-
lierung des Zentralkomitees zurecht! sellschaft humanisieren. Dafiß gerade
Diese Einteilung 1n ıne politische Sphäre, Christen sind, die ungetrübt VO  3 allen
welcher e un! Demokratie zugeordnet ist, geschichtlichen und heutigen Erfahrungen
und eine gesellschaftliche Sphäre, 1ın der sich nicht eine solche Herrschaft weEell-
keine Demokratie, sondern 1LUI Partizıpatiıon den, Ja dieses Bemühen Abschaffung der
gibt ist die ekannte oOnzeption VO  D Hans Herrschaft diffamieren, 1St eintachhin paid-
Buchheim, dem Vorsitzenden dieses poli- dox, Wenn INa  - edenkt, da{iß EeSUS VO:  }
tischen Beirats. Sie ist VO  S der Sache her 1n Nazareth „Ihr wißt, die, welche
keiner Weise gerechtfertigt und nımmt die als Fürsten der Völker gelten, über s1e herr-

schen und ihre Großen über S1e Macht auUS-Diskussion Demokratisierung 1n den letz-
ten Jahren eintach nicht Z Kenntnis. Damıit üben. nter uch ber se1l nicht so !“ (Mk
coll nicht einer schlechthinigen Identität VO:  - 10, 42) Dabei waäre billig un:! allzu
ag und Gesellschaft das Wort geredet WCCI - bequem, diese cCHrıstlıche Zielnorm 11UT! auf
den Aber WenNnnNn 119  S olitik ihrem Ur!- die Kirche und nicht auf die Gesellschaft
sprünglichen 1INNne nımmt, dann wird damit anzuwenden.
jene Wirklichkeit bezeichnet, welche das Zu- Mıiıt dieserung einer erwindung VO  -

sammenleben VO  - Menschen etr1: Und politischer Herrschaft ist eine Legitimierung
gibt wirklich keinen stichhaltigen Grund, des StAatus qUO verbunden. Die Verfassung

wird absolut ZESETIZT, ıne UmstrukturierungWalunl politisches Handeln und Denken, Wal-

Demokratisierung nicht die J1 Gesell- der Gesellschaft abgelehnt, der augenblick-
schaft betreffen soll Das Memorandum des liche Stand der repräsentatıven Demokratie
Bensberger Kreises LUl „Demokratisierung der als Ideal dargestellt, die Forderung nach
Kirche der Bundesrepublik Deutschland“ ÖOffentlichkeit erheblich eingeschränkt. Jedes

Bemühen einen Abbau VO  3 HerrschaftIGrünewald-Verlag, Maınz stellt völlig
Man INU! diese Außerung sehen auft dem Hınter- un!: Repress1ion, eine Vermenschlichung

grund einer egebenermaßen auf chätzung be-
ruhenden und Nnl18 unwidersprochen geblıebenen

des Zusammenlebens wird als Ideologie -
Zahl, derzuto 1mM Jahre 1966 D7 Prozent der prıvaten Vertasser

Der arheit er sel Jler hinzugefügt, dafß der
Haushalte 1n 6I Bundesrepublik über 73,5 Prozent des unı insofern Parte1ı ist.

Memorandum mitgearbeitet hat
Produktivvermögens verfügen.
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geprangert und miıt inwels auf den atıo- ugen, ohne die keinen erträglichen
nalsozialismus verteufelt. Der Bensberger Humanısmus mehr geben wird. Der Enzy-
Kreis hat recht, WeNnn diesen Themen klika „Humanae vitae“ wird vorgeworfen,
erklärt: „Damit entlarvt sich das Dokument dafß S1Ce der Vermittlung und Prüfung
als der Versuch bestimmter katholischer der ihr zugrunde liegenden Sachverhalte ın
Kreıise, jene ideologische Plattform wieder ınem groben Maße fehlen läßt. Wolfgang
herzurichten, VO:  - der aus den restauratıven Wickler kann als Naturforscher nachweisen,
Kräften der fünfziger und sechziger ahre die dafß heute Eheleben gegenüber der Fort-
UC die politischen Machtpositionen pflanzung mehr die Partnerbindung den
erleichtert werden so11.“ Vordergrund T1 Die Theologie kann VO:  -
Eın letzter Einwand se1 noch hinzugefügt. In sich AUS nicht aufzeigen, W as Liebesleben
dem Dokument, das Seiten des Menschen naturgemäfß und W as NaAatur-
faßt, wird mit ıner Ausnahme nıe VO widrig 1st. Mobhr weist auf rund nüch-
Glauben her und das heißt theologisch argu- terner aten auf die sich ende Be-
mentiert. (Die ı1ne Ausnahme etrifft einen völkerungsexplosion hin, die jetzt schon ıne
Satz über die Machtbestimmung des Christen m1gorose Populationskontrolle erfordern
1n der Kirche und 1st zumindest theologisch würde Eine wirksame Empfängnisregelung
schief formuliert.) Wie denn? Hat der Christ sollte dem „Zygotenstreit“ nicht scheitern.
auf der Grundlage seiNeESs Glaubens nichts ermann Hepp ordert ıne Empfängnisrege-
SCH Problem der Demokratisierung? lung durch die Präventivmedizin. Schon die
Hat das Zentralkomitee der deutschen atho- brutale Seuche der Abtreibung würde dies
liken keine anderen ÄArgumente der Hand verlangen. Der Soziologe Franz teiNer hält
als diejenigen jener Gruppen und arteıen iıne Stabilisierung der Erdbevölkerung 1LLUI
unNnserer Gesellschaft, die das größte Interesse durch 1ıne Stabilisierung der regionalen unı

der Wiederherstellung des quUO Nte nationalen Volkswirtschaften für möglich
haben? Dann mit Verlaub sollen sS1e den Hans GÖppert analysiert die Beziehungen ZWI1-
Mund halten und nicht die Demokratie und schen Sexualität und Person Hand Freud’/’-
das Christentum als Schutzmantel Z Ab- scher Thesen. egen die Naturrechtsargu-
sicherung ihrer Interessen mißbrauchen. mentatıon 1ın „Humanae vitae“” nımmt Rainer
Beide sSind schade aIiur. Specht Stellung. Schwieriger haben der

Norbert Greinacher, Tübingen Moraltheologe Rudolf Hofmann und der Alt-
testamentler Oswald Loretz Das Buch ist
bestimmt tür einen großen Leserkreis;
möge diesen uch en
Im zweıten Werk?2 haben die Seelsorger Ge-
legenheit, sich Hand VO  w Vorträgen, dieBücher
11 ahmen eines ärztlichen Fortbildungs-
kurses gehalten wurden, über die modernen

Sexualität und Empfängnisregelung Möglichkeiten einer Empfängnisregelung
informieren. Kartsaklis Bonn] intormiert

Die Geburtenkontrolle als Maßnahme über Methoden Un Erfahrungen bei der
die drohende Überbevölkerung der Familienplanung Entwicklungsländern.

Erde wird immer mehr Z Existenzfrage der Alle bisherigen Methoden en Nachteile
heutigen Menschheit. In den beiden VOILI- un! erfassen kaum 59/9 der Jungen Ehen.
liegenden Sammelbänden sich Natur- Bockelmann befaßt ich mit der derzei-
wissenschaftler, Ärzte, Soziologen, Philo- igen rechtlichen Situation bei der Sterili-
sophen un! Theologen eingehend mit diesen sSatıon. Es wird L1UIX ıne Aufhebung der
Fragen auseinander. Potentia generandi un! nicht der Potentia
Den Autoren des ersten Werkes! chwebht als coeundi, Iso keine Kastration durchge:  3
jel der Ausbau einer Cn Sexualmoral VOT Die VO Patienten verlangte und VO YZt

Sexualität Un Geburtenkontrolle, hrsg. VO:  5 Hans Empfängnisregelung un! Gesellschaft, VO'  -Göppert Uun! olfzang ickler, Verlag Herder, TEe1- ATı Kepp Uun! Helmut Koester, GEOIZ Thieme Ver-
hrsg.

burg 19 ag, Stuttgart 1969.
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durchgeführte Sterilisation bildet nicht mehr einzelnen Predigtgespräche sind AUuSs der Zu-
den Tatbestand der Körperverletzung, 1St Iso sammenarbeit zwischen Theologen und Laien
straffrei. Kepp und Greve' weisen auf entstanden. Der Laie, der ıne (G‚ruppe VO  -

die nicht übersehende psychische: OMDO- Laıjen, versucht die rage artikulieren, die
nen der Sterilisation hin (häufig Bedrückt- sich heutigen, der Botschaft ınteressierten
eıt unNn:! Schuldgefühle) eutz und Menschen beim Hören der chritt tellen.

Groeger befassen sich ausführlich mit Der Theologe versucht ıne ntwort darauf,
dem heutigen Stand der Sexualpädagogik, die ZUI Verkündigung werden coll

Bei einem Sammelwerk VO  3 100 Autoren istwobhbei zwischen „Bemühungen 1 Eltern-
haus“ un „sexualpädagogischen Mafßnahmen ıne Besprechung schwierig. Das Material ist
1n den Schulen“ unterschieden wird. DIie vielschichtig. Deswegen kann 1LLUI e1ın
eigentliche theologische Tage wird VO:  5 Gesamteindruck wiedergegeben werden. Die

Kautzky ın seinem Vortrag „GewI1issen un Lajen (die Z eil selber Theologen sind)
ethische Normen Fragen der ontrazep- treffen mMmeines Erachtens oft die Situation;
tion“ angeschnitten. Eıne ınteressante tiefen- doch gibt uch Gespräche, bei denen die
psychologische Studie bringt der Vortrag VO  - Fragen des La1en 1ULN Auslöserfunktion für

Molinski Unreife Stufen des Bildes archa- schon vorher konzipierte Stellungnahmen des
ischer Mütterlichkeit ertahren durch die Theologen haben scheinen. Die Fragen
Ovulationshemmer A Verunsicherung. legen die worten schon 1n den Mund. Die
Mültterlichkeit erscheint ber gerade oft als Schwierigkeit gedruckter Gespräche liegt
Leitbild für die Frau (Madonna mi1t dem wohl darin, dafß 11U1 eın Extrakt 4A US meh-
Kind] 1M kirchlichen Bereich. Öring Gesprächen aufgezeichnet wird; das
gibt Autschlufß über die Anwendbarkeit der rage- und Antwortspiel geht dann manch-
sogenannten Rhythmusmethoden. > mal glatt. Die Theologen en des

I1 des öfteren leicht. Dıie Fragen beiINADTN bringt 1ın seinen genetischen Über-
Jegungen bei der Familienplanung neueESTIE den Hörern der Predigten werden otftmals

die 1ıne wahllose fundamentaler se1ın als die hier aufgewor-eugenische Kenntnisse,
ontrazeption sechr fragwürdig werden lassen. tenen. Manchmal leiben Fragen und Ant:
Man wird den Herausgebern für die 5 wOorten uch sechr 1 Vordergründigen
ıner konzentrierten und gezielten Infor- der Exegetischen stecken.
matıon danken. arl Gastgeber, (SrAZz Doch kannn eine Beschäftigung mıiıt diesen

Gesprächen für den Prediger nützlich se1in als
Ergaänzung, nicht als Ersatz der exegetisch,

Laubach Hrsg.), Predigtgespräche, theologisch und homiletisch ausgefeilteren
Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 1970 Predigthilfen, w1e EetW. 1n der Knoch-Kahle-

oder Drehers Neuem Predigt-
Die Predigtnot 1st ekannt; viele Predigt- werk. Durch die Beschäftigung mıiıt diesen
hilten ZUI Perikopenreihe ebenso. Was Gesprächen wird der Prediger davor bewahrt,
steckt hinter der Not, un: W as aßt die oft die Verkündigung als Einbahnstraße mi(6-
theologisch ausgezeichneten Predigthilfen zuverstehen. Er wird darauf verwlesen, dafß
zureichend erscheinen? Ist ein Problem der 11U!1 1n Gesprächen mi1it den Gottesdienst-
Sprache? Oder 1St die gottesdienstliche Ver- besuchern seiner Gemeinde, 1 Hinhören auf
kündigung miıt ihrer „Frontalmethode”“ deren Fragen Uun:! Probleme, Hoffnungen und
„Alleingang“ des Priıesters selber fragwürdig Enttäuschungen den 1enst der Verkün-
geworden? Nun, gibt keine Patentrezepte. digung eisten kann Vielleicht werden die
Der Prediger wird immer NCyu auf die Bot- hier Buch vorliegenden Predigtgespräche
schaft Jesu und auf die Situation der Hörer uch dazu ermutigen, selber solche Gespräche
schauen müssen, WEnnn seı1n Wort einen S1tz 1mM Gottesdienst OTrmM VO  3 Dialogpredigten
1m Leben en soll Nur Ikann Ver- un: ähnlichem versuchen. amlıt ware
mittlung des Glaubens geschehen. aubach sicher e1ın wichtiger Schritt AUS der Isolierung
legt 1ın den „Predigtgesprächen“ eine NECUC Art der Verkündigung
VO  S Predigthilfe Lesejahr VO  — Die Ferdinand Kerstiens, UunNnster
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auft das Wort.Ludwig Klein Hrsg.), Der moderne Atheis- Placidus OTdan, Antwort
INUuS. Anstoß ZU Christsein, eihe Exper1- Zur Sinndeutung des Glaubens, Kösel Verlag,
ment Christentum Nr. 6, Verlag Pfeiifer, München 1969
München 1970

In einer eıt des technisch-naturwissenschaftt-
Der vorliegende Studienband mehrt icht L1LUI lichen Denkens schenkt ulls Jordan eın
die ahl der bereits erschienenen philosophi- konkretes Beispiel dafür, w1e sich der glau-
schen und theologischen Werke über den bende Mensch aus den Zwängen der Wissen-
Atheismus, bedeutet ıne wirkliche schaftten befreien und sich der ih: tragenden

Wirklichkeit methodisch ANSCHICSSCHCIfür Stadtseelsorger, für christliche Pädagogen
den mittleren un! höheren Schulen, für Weise nähern kann. Während das NAatur-

Religionslehrer, Studenten un! alle gelist1g wissenschafttliche Denken geradlinig auf S@1-
anspruchsvolleren Lalen. DiIie Grundfrage 1en Gegenstand zugeht Uun! ihn 1n den Griff
lautet: Worin besteht die Bedeutung, Ja die und Begriff bekommen sucht, weilß der
Funktion des neuzeitlichen Atheismus für Glaubende VO  - Antfang d} da{fß für ihn
den christlichen Menschen, für die christliche keinen „Gegen-stand” gibt, den be-greiten
Welt? Kann ehrlich behauptet werden, könnte, und sich der eigentlichen Wirk-

eine positıve Funktion 1 Leben der hri- lichkeit somıiıt LUI VO:  - verschiedenen Seiten,
sten bedeutet? Die acht Verfasser alle aus- gleichsam Umkreisen, nähern kann Für
gezeichnete Fachleute werten die Rolle der den Glaubenden gibt keine Einbahnstra-
aufrichtigen, überzeugten Atheisten unbe- ßen, sondern 11UI den immer ‚u}  J mehr
dingt DOS1Lt1LV. Ihr Nngagement kann für den der minder gelingenden Versuch der An-
Glaubenden beispielshaft, Ja 117 guten näherung. DIie Vielfalt olcher Versuche 1n

allen bei Kirchenvätern,Sinne provozierend se1InN. Ihr radikaler Hu- Jahrhunderten,
mManısmus, den selbst Kardinal Ön1g als Theologen un! Philosophen, 1n allen Teilen
„den großangelegten Versuch des Menschen, der Welt, 1M Christentum un! aqaußer-
seine totale Menschlichkeit wiederzugewin- christlichen Religionen breitet Jordan
nen'  44 bezeichnet hat, ist e1in Wert für die überzeugender Weıse aul  N Dabei geht der

Grundthematik des Buchesmenschliche Gemeinschaft, für das Leben der entsprechend
Gesellschatt. Das atheistische Bekenntnis be: wesentlich die Grunddynamik, die die

verschiedensten Ansätze verbindet. Unschär-lehrt auch den „religiösesten“ Menschen, da{fß
Gott immer größer ist, da N ott icht fen 1mM Detaijl fallen dort nicht 1NSs Gewicht,

der Gefangenschaft Starrer Begriffe un:! nicht Information, sondern
sicherer Kenntnisse festgehalten werden kann Engagemen geht In einer Zeit ın der das
Der moderne Atheismus hilft dem Christen, Sprechen VO  e der Abwesenheit (sottes bereits
sich 1ne gewI1sse Destruktion 1nes test- langweilen beginnt, tritft ordans Plädoyer
gelegten Gottesbildes hineinzuwagen (MöÖJL- für den anwesenden ott doppelt. Den

Schlüssel bildet die Einsicht 1n die ott-ler), den lebendigen ott icht einem
tologischen TINZ1Ip degradieren (P Kam- ebenbildlichkeit Gottes, ein Gedanke, der
pits) Anhand solcher Betrachtungen kann der nicht 1LLUI den Kirchenvätern i1eb Wal, SOUOI1L-

christliche Seelsorger vieles überzeugter sehen dern selbst 1ın der Umkehrung Feuerbachs
und glaubwürdiger verkünden. Er kann dazu („der Mensch schuft ott nach seinem
beitragen, das Bild des allmählich Z GOÖt- weiterwirkt. Allerdings MU. der Mensch des
AA  - heranwachsenden modernen eismus Hintergründigen seiner X1StenNz ansichtig

zumindest wieder werden. VomzerstöOren, auch dann, wWeNnn VO  w einer C bleiben,
deren Schule her kommt und 1Ur zögernd Schein Au Sein, VO:  5 der Sarx Pneuma,

se1ine Aufgabe herangeht. E1n solches Buch VO  ; den vielen Strömen ZU Urquell, DEI
mMu. den Gläubigen und den Seelsorger un- visihilia ad invisibilia das ist die Dynamik
bedingt ZU Mitdenken, ZUI Arbeit, ZU. dieses reichhaltigen meditativen katholischen
entschiedenen Eintreten für die Verwirkli- Buches. Das Credo ysterium duldet eine
chung der befreienden Botschaftt aANICSCH. Enge, bedart auch keiner Apologetik.

Andreas Szennay, Budapest Hans Waldenfels, Wittlaer
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Albert ÖJer, Handeln 2US dem Glauben anı  u
Z Religionsunterricht für die chulstufe Le-
bensfragen Glaubensfragen Handbuch und VorT-Büchereinlauf lesebuch für den Religionsunterricht 1n der
chulstute, Bd Uun! 2, Otto üuüller Verlag, Salz:
burg 9271

ıne Besprechung der ıer angeführten Bücher bleibt ohn [ay ughes, Daseiın für die Anderen, Verlagder Redaktion vorbehalten.) Styrla, Graz—-Wien-—-Köln 9/1

Rudolf inger, IBET Leichentuch VO:  - Turin. Beweilise
Hans KÜUng, Wozu Priester? (Eine Hilfe), Benziger Ver-

für seine elt, Stein ag, Zürich—Einsiedeln—-Köln 1971
Rhein 971

Christiana-Verlag, Paul Kurz, ber odern: Lıteratur 1.—- 111 Teil, Ver-
Jag 0Sse.: Knecht, Frankfurt Maın 19

Peter Berger, Auf den Spuren der Engel, Fischer Rene Laurentin, Die Foderungen der Liebe, Ver-Verlag, Frankfurt Maın 970 lag Styrıa, Graz—-Wien-—Köln 971Günter Biemer. Die Fremdsprache der Predigt, Patmos- Ida üthold-Minder, wurde 1n Lourdes eheilt,Verlag, Düsseldort 1970 Christiana-Verlag, Stein Rhein 971dislaus Boros, Der ahe Gott, Matthias-Grünewald- Hannj]ürg Neundorfer, Fabrikerfahrung. Aus dem TaVerlag, Maınz 9/1 uch e1Nes Arbeiterpriesters, Matthias-Grünewa d-Brouwer, Neue Wege 1n der Altenpastoral, Verlag
Herder, Wien-—Freiburg—Basel Verlag, Maınz 19

Peter Deinhar ISg Worte ZULL Eröffnung der Karl-Heinz 1g Heinz Schuster, Blockiert das ka-
Eucharistiefeier, chter Verlag, Würzburg Tyrolia- OlIsı! Dogma die Einheit der Kirchen? Patmos-
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